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Ammi. 
Eine Gefchichte aug dem Hungrüder Hochlande. 
(Hierzu eine Illuſtration.) 
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1. 

&; war an einem Sonntagnadhmittag im September, und 
obwohl der Nordwind um dieſe Zeit in ber Regel ſchon ſcharf 
über die Stoppeln ftreicht und ber Hungrüder bereit feine Winter: 
faat beftelt bat, auch bie Schwalben fih um ben Kirchthurm 
ſchaarten, bie baldige Abreife zu befprechen, und bie Zeitlofe, bier 
die „Winterhauch“ genannt, die Wiefen bededte, jo war's doch noch 
ein recht fonnig warmer Mittag. Den Kranichen und Schneegänfen, 
bie in ihren Dreieden am Himmel vorübergezogen waren, ging's 
dieſes Jahr gerade wie ben Kalendermachern, die Regen prophezeien, 
und es gibt Sonnenſchein, und umgekehrt. Daher kommi's auch, 
daß das Sprüdwort jagt: den Kalender machen die Leute, das 
Wetter ber liebe Gott. Das Jahr 1811 machte ohnehin alle 
Bauernregeln und Kalendermacer zu Schanben, und es ſchien ſich 
einmal vorgenommen zu haben, jeinem eigenen Kopfe zu folgen; 
denn wie’3 ben gefegnetften Sommer hatte vom früheften Frühling 
an, fo ſchien es ben Winter völlig vergefien zu haben. Ya, dag 
war ein Jahr! Seit Menfchengedenfen war Fein ähnliches. Das 
machte aber der mächtige Komet, der am Himmel ftand. 

Es war an einem Sonntagnachmittag im September 1811. 
Die Sonne ſchien noch fo warm wie im Juli und der Komet mit 
feinem ungeheueren Schweife ſchien den Fühleren vr ganz weg⸗ 
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gefegt zu haben. Gegen ben entfernten Hochwald bin behnte fich 
eine weite Wiefenfläche, die troß ber Winterhauchen noch üppig 
grünte. Seitwärt3, etwa einen Flintenfhuß entfernt, lag das 
fhöne Dorf. In diefem Wiefengrunde, der fi an bem breiten 
Bache binzog, ben Erlen und Weiden einfchloffen, weideten Knaben, 
Sünglinge und Mädchen das Vieh, und Jubel und Gefang fchallte 
von allen Seiten her und im fröhlichen Spiele wurde gar häufig 
bie Auffiht auf das weidende Bieh vergeffen. Das that übrigens 
nicht3, denn es war nirgenbd Gefahr und ber Wald war weit 
genug entfernt. Nur das Eine fonnte fchlimm werben, wenn 
nämlich eine Bremſe daher ſchwirrte oder eine Horniffe, weil dann 
das Vieh zu „biefen‘ anfing und wegrannte wie toll Und bazu 
war’3 eben immer noch warm gemug. 

Hier Hatten fie von Kartoffelſtroh ein Feuer angemacht und 
brieten fich Kartoffeln darin und tanzten darum, wenn's hoch 
auflohete, als ob's ein Johannisfeuer wäre; andere trieben allerlei 
Spiele, kurz, ſie vergnügten ſich gar luſtig. Der Bach machte, 
wie alle Hunsrücker Bäche, ganz verwunderliche Krümmungen, 
wodurch es kam, daß es Stellen daran gab, die recht heimliche 
Plauder⸗ und Koſeplätzchen bildeten, wo man dem Auge ber 
Mebrigem ganz verborgen war. nn. einem ſolchen Plätzchen, bad 
feier mie: eine große Laube rund won bunflen Erlen abgefchlojjen 
war und nur gegen ben Wieſengrund eine ſchmale Oeffnung hatte, 
lag ber Stamm eines beim vorjührigen Hochwaſſer entwurzelten 
uralten Weibdenkopfs. Er bildete im tiefer: heimlichen Schatten eine 
recht einladende Sitzbank, und es fchien, alß hätten ihn Zwei zum 
Rofeplägchen erforen, denn fie kamen, nachdem fte ſich nach allen 
Seiten umgejehen, um: fi) zu vergewiſſern, daß fie umbeachtet und 
ficher feien, mit raſchen Schritten im das fehattige Verſteck herein 
und ſetzten fich vertraulich auf den Weibenftamm. 

Es war eim Viebliche® Paar, aber nicht ein Jungburſch mit 
feinem Liebchen, fondern zwei Mädchen, die in biefem Jahre kaum 
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zum neunzehnten Male die Winterhauchen in den Wieſen ſahen. 
Sie waren beide ſehr hübſche Mädchen, aber doch ſo verſchieden, 
daß, wenn man hätte ſagen ſollen, welche die ſchönſte ſei, man 
in die Klemme gerathen wäre und ſich gefragt hätte: biſt du 
auch deiner Sache ſo ſicher, daß dich dein Ausſpruch hintennach 
nicht reut? Schon wenn man fie die abſchüſſige Wieſe herunter 
gehen ſah, konnte man ſehen, daß die Zwei nicht einerlei Weſens 
waren. Es iſt erſtaunlich, wie bezeichnend der Gang und die 
Haltung eines Menſchen für fein ganzes Weſen if. Man kann, 
wenn man prüfend darauf achtet, gar fichere Schlüffe ziehen. 

Die. Eine trat. feit, beſtimmt, Fräftig auf, bie Andere weich, 
man möchte jagen ängftlih und fanft, und dieſe Art des Auftretens 
ſtimmte mit ihren Natuven durchaus überein. Die, welche fo feft 
und ſchnellkräftig einherging, trug fich Ferzengerade wie eine junge 
Tanne. Ihre Auge ſah Far und feft in bie Welt, aber es war 
doch Fein Stolz, fein Hochmuth darin. Die innere Sicherheit und 
Feſtigkeit des Willens und Herzens aber that ſich in jeber Bewe— 
gung, in Blick und Haltung fund, Sie hatte Faltanienbraunes, 
reiches, glänzendes Haar und braune, leuchtende Augen. Ihre 
Stirne war frei, hoch. umd rein, ihre Wangen wie gemalt und ihr 
Peiner Mund wie eine rothe Kirfche; aber die Hautfarbe war ein 
bischen bunfel, was ihr aber gar gut fand, und fo recht zum 
Ganzen paßte. — Die Andere war etwas Heiner, ihr Körper 
zaxter gebaut, ihr Auge blau wie ber Himmel, ihr Haar blond und 
zart wie ber glänzende Flachs, den ihre Feine Hand ſpann in. bem 
BWintertagen. Ihre Haut war wie ber frifch gefallene Schnee, 
wenn bie Morgenröthe barauf leuchtet, und ihre Wangen wie eine 
Moosrofe, bie eben bie Knoſpe gejprengt bat. In ihrer Kleidung 
waren fie faft glei. Ein buntes Halstuch umſchloß die Bruft bis 
zum Halfe, den eim Halsband von Granaten auf [hwarzem Sammt⸗ 
band umgab. Das Wieder war von bimmelblauem XQuche mit 
ſchwarzen Sammtbändern eingefaßt. Der Arm war bloß bis zum 
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Oberarm, wo ſich das ſchneeweiße, ſelbſtgeſponnene Hemd enge 
anſchloß, weil es über dem Ellnbogen zuſammengelegt und hinten 
mit einer Stecknadel feſtgeſteckt war. Ein weiter, grün und fchwarz 
geftreifter Tartanrod umfchloß bie ſchlanke Hüfte und fiel ziemlich 
Yang herab, boch nicht fo tief, daß man nicht die hellblauwollenen 
Strümpfe mit den rothen Zwideln und die Schuhe mit ziemlich 
hoben Abſätzen hätte fehen können. Vorgebunden hatte jede eine 
Schürze von dunklem Drucdlattun mit fchwarzem, lang herabhän: 
genden Bande. 

Man konnte e8 leicht abnehmen, daß die Mädchen Eile Gatten, 
um ungeftört plaudern zu können. Bemerft hatte ihre Entfernung 
Niemand, und wollte ihnen das Glück wohl, fo Fonnten fie Teicht 
ein Stündchen heimlich reden. Sie festen fi eng aneinander auf 
ben Weidenſtamm, und bie Braunbaarige, nachdem fie vorfichtig 
gelaufcht, ob nicht etwas Verdächtiges fich hören laſſe, Tegte der 
Blonden die Hand auf bie Schulter und fagte: „Lene, um taufend 
Gottes Willen, iſt's denn wahr?” 

Die Blonde erhob das gefenfte Haupt und fah mit vollenden . 
Thränen die Freundin an und nicte bloß, denn fie konnte jeßt, wo 
ein Tangverhaltener Schmerz mit aller Gewalt hervorbrach, Fein 
Wort reden. | 

Ammi, jo hieß die Braune, fchlug die Hände zufammen und 
fagte: „An des Himmels Einfall hätt’ ich eher geglaubt! Aber, 
rebe boch einmal, Lene! habt ihr denn Streit gehabt? — Ein 
Bräutigam verläßt plötzlich feine Braut, in die er verliebt ſchien 
wie ein Eichkätzchen — fo etwas ift auf dem ganzen Hungrüd noch 
nicht vorgefommen! Aber, gelt, ihr habt Streit gehabt? Worüber 
denn, Lene?“ 

Lene hatte daB Geficht in beide Hände gelegt. Sie weinte 
faft laut und der Schmerz ftieß ihr ordentlich in ber Bruft; aber 
fie antwortete nicht und Ammi fuhr fort: „Ich kann mir ben 
Hannjok gar nicht denken! Iſt doch die Lene das hübfchefte 
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Mädchen weit und breit! Iſt fie doch -eined reichen Bauern einziges 
Kind! Iſt doch des Vaters Name ein ehrbarer und ihr Auf ohne 
Makel, wie ihre Schönheit! Ich fage, die Welt muß Feine Woche 
mehr vom jüngften Tage fein!‘ | 

Sie fprang auf, rannte einmal dad MWiefenpläschen auf und 
ab und fehte ſich dann wieder. 

Da richtete Lene den thränenmüben Kopf in bie Höhe und 
fagte Teife: „Ammi, e8 ift Alles vorüber! — Er hat mir meinen 
filbernen Ring zurüdgefhict durh Schulmeifterd Ottil, und feinen 
bat fie ihm gebracht.‘‘ 

„Da!“ rief Ammi, „fo ift ber Topf jchon übergelaufen! — 
Du mein Gott und Herr! Bor at Tagen noch alles Liebes und 
Gutes, die Red' von der Hochzeit zu Märtestag, und jetzt Alles 
aus und vorbeil Das begreif Eins! — Sind beun etwa Fuchs— 
ſchwänzer und Obrenbläfer dazwiſchen gewefen? Lene, Tiebe Lene, 
ſag' mir's doch!“ 

Lene ſchüttelte den Kopf und ſah Ammi ſo flehend, ſo 
ſchmerzlich an, als wollte ſie ſtillſchweigend bitten: Sei doch 
zufrieden! 

„Ich fahr' aus der Haut, Lene, wenn Du nicht die Lippen 
aufthuſt! Ich muß dann glauben, Du ſeiſt Schuld, und Deine 
Thränen klagen Dich der Schuld an!“ 

Lene richtete ſich auf. Ihr glänzendes Auge richtete ſie feſt 
auf die Freundin, dann ſagte fie: „Gott weiß es, ich bin 
ohne Schuld!‘ 

„Ss ift ber Hannjoft verrüdt!” rief das aufgeregte Mäbdhen. 
„Sag’ mir’ doch!“ bat fie wieber. „Du baft mich nicht mehr 
lieb, Lene! Sieh’, ich hab’ feinen Gebanfen in ber Seele, und Du 
fennft ihn fchon, ehe er um bie Ede iſt; aber Du hinterhältſt Alles, 
Hab’ ich das um Dich verdient?" I 

Da fiel Lene ihr um ben Hals unb fagte, frampfbaft weinenb 
und ſchluchzend: „Ich kann Dir's nicht jagen!” 
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„Du — kannſt — nicht?” ſprach Ammi gedehnt und plötzlich 
bebeckte eine tiefe Gluth ihr Angeſicht. 

Sie ſchwieg lange; dann ſchlang ſie ihre Arme um Lenen’s 
Naden, drückte fie feft an fich, faßte ihr Geficht mit beiden Händen 
und küßte die Glühende auf ben rofigen Mund, 

„So!“ fagte fie, „mun hab’ ich Dich noch viel taufendmal Fieber! 
Beſſer Unrecht leiden, ald Unrecht thun! Laß ihn fahren, Lene! 
er iſt ein übermüthiger, lüderlicher Burſche, ein Hündelſucher und 
Kartenſpieler. Laß ihn fahren! Reiß' die Lieb aus dem Herzen 
mit Stumpf und Stiel! Er iſt feiner Thräne aus Deinen ſchönen 
Augen werth!“ 

„Ah, könnt ich!” flüfterte daS tiefgebeugte Mädchen. „Er 
war ja meine Welt, mein Altes!” 

„Iſt er's denn noch, wo er Deiner Achtung nicht mehr werth 
iſt?“ rief Ammi. ‚Rene, ich hab’ meinen Stoffel Tieb, daß ich für 
ihn in den Tod gehen könnte, wenn's fein müßt’, aber ich hätte 
Kraft genug, bie Lieb’ bis in den tiefften Keim im mir zu töbten, 
wenn — —. Nein, Lene, fei tar! Ein Mädchen muß auch Herr 
fein können über ihr Herz. Kränft Dich das Gerede ber Leute? 
Wenn das Gewiffen rein ift, fo lacht man darüber. Siehft Du, da 
broben ber, der weiß Alles und ber richtet. — Ueberleg' ich's jetzt 
und benfe mir, wie ber Hannjoft fo oft rauh und miderborftig tft, 
fo mein’ ich, ber liebe Gott weiß am beften, was uns fremmt. 
Ich kann freilich nicht in die Zufunft ſchauen, aber ich hab’ ben 
Glauben, fo, wie ſich's geftellt hat, iſt's Dein Glück. Beſfer, 
fie werfen vor der Hochzeit die Maske ab, als nachher!” 

Ammi Hätte wohl noch Tange fo fort geredet, wäre nicht auf 
der Wieſe ein Brillen des Viehes laut geworden und ein lautes 
Gefchrei der jungen Leute und Rinder. 

„Himmel, da3 Bieh bieſt!“ rief Ammi und mar im. Nu 
verfähwunden,, wie das flüchtige Reh, wern es aufgefchredt 
worben ift. 
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Nach allen Richtungen rannte das Bieh wie raſend, ben Schweif 
buch in der Luft und den Kopf tief am ber Erde. Da war kein 
Aufhalten, Fein Wehren, man mußte es eben laufen laſſen, biz es 
müde war und ruhig wurde, wenn ed ben Ton der ſummenden 
Homiffe nicht mehr hörte. Das nennt ber Hunsrücker „bieſen.“ 

E3 war ein Glück, daß ſich eine Anzahl Knaben gegen den 
Wald bin zum Ballfpiel geſammelt Hatte, Als fie das Vieh rennen 
fahen, bildeten fie eine lange Reihe umd lärmten gemaltig, die 
Müuͤtzen und Tücher ſchwenkend; dadurch hielten fie dad Vieh vom 
Wald ab. EB vommte nun theild im Wiefengrund Herum, ftürgte 
fh in den breiten und tiefen Bach und ſchwamm hinüber, theils 
rannte es auf bie Felber und gegen das Dorf. Nach einer halben 
Stunde war es zurüdgebracht und Alles wieder in Orbuung 

„Was war's denn,“ fragte Ammi ein anderes Mädchen, bei 
bem ber * Theil der jungen Beute ſtand. 

„Ach, ſagte das Mäbchen, „ver Hannjoſt hat mit der Hand 
vor dem Munde den Ton einer Horniſſe nachgemacht; da wurde 
das Vieh toll und bieſig.“ 

Ammi's zürnender Blick traf den Uebermüthigen, daß er das 
Auge niederſchlug. 

„Wenn man von einem Buben: ober Schandſtreiche hört, fo 
braucht man micht mehr im Dorfe zu fragen: wer hat’3 gethan? 
Jedermann weiß, daß Weierich's Hannjoſt der Arheber if!‘ 

Dieſe Worte ſagte das Mädchen mit ätzender Schärfe. 

Der Getroffene wurde bleich vor Zorn. „Wärſt Du ein Bub,“ 
rief er, „ich bräch' Dir den Hals!“ 

Ammi hatte ſich abgewendet. Jetzt fuhr fie raſch herum und 
ſagte: „Es thut mir leid, daß ich Feiner bin. Einem Mädchen 
kann ein Strolch höchſtens das Herz brechen; und bamn iſt er noch 
frech und keck dazu, und die Welt ſtößt ihn nicht aus, wie er es 
verdiente!“ 

Sie ſah ihn feſt, faſt durchbohrend an, und er ſchwieg und 


— — — 


ſah zur Erde. — Sie aber ging noch einmal fo feſt und ſchnell⸗ 
Fräftig Über die Wiefe, bie Freundin aufzufuchen. — Lene war 
heimgegangen, um ihren Knecht zu fenden. Ammi Fehrte zu ber 
Geſellſchaft zurück, von der fih Hannjoft entfernt hatte, 

„Den wird Gott zeichnen!“ rief das Mädchen nad ihm 
beutend, „das Zeichen ber Schmad trägt er ſchon!“ 

Kein Unfall ftörte mehr die Hütenden. Die Thiere beruhigten 
ſich völlig und weideten wieder. Hier und bort fpielten bie jungen 
Zeute in Gruppen, Andere ftimmten ein Volkslied an. Ammi aber 
ging zum Bachufer, lehnte fi an. ben Stamm einer Erle und 
ftand lange bier allein, finnend und oft tief aufſeufzend. Ihre 
Gebanfen waren bei der Freundin, bis endlich bie Betglocke Täutete 
und bag Vieh heimgetrieben wurbe. 

Lene und Ammi waren, wenn auch mannigfach verfchieben, 
bennoch Ein Herz und Eine Seele feit ihren früheften Kindertagen. 
Sie hatten neben einander in ber Schule gefeffen, ſie waren 
ungertvennlich bei ben Spielen gewefen und hatten auch Beide das 


heilige Nachtmahl, mit einander zum erften Mal empfangen. So 


alte Liebe roftet nicht. Innig und treu verbunden. blieben bie 
Mädchen in diefer Eintracht und nichts flörte fi. Inniger und 


enger wurbe noch bie Verbindung, als fie fich das ſüße Geheimniß 


ber Liebe zu vertrauen und zu bewahren hatten. Freilich war ba 
bie blonde Lene im größten Vortheil. Ihre Liebe war begünftigt 
vom Vater und von Hannjoft’3 Eltern und bald wurde das Ver— 
löbniß gehalten, wo ber Pfarrer eine fchöne Rede Hielt und die 
Ninge wechjelte. Ihrem Glücke fchien nicht? im Wege zu ftehen, 
und Hannjoft’8 Eltern, wie viele Leute im Dorfe, meinten, bie 
fanfte Lene werbe über ben wilden Hannjoft eine Gewalt erlangen, 
wie. felten eine Frau über ihren Mann, eben weil fie fo gut und 
mild fei. Andere zweifelten und meinten, Ammi wäre bie Rechte 
für ihn geweſen. 

Ammi war nicht fo glücklich. Ihre Liebe zu Stoffel war, 
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wie die Leute fagen, mit aus ben Rinberfchuben beransgewachfen, 
und wie fie höher auffchoffen, wuchs die Liebe tiefer in bie Herzen 
hinein; aber fie war eine heimliche, weil der Vater Ammi's dagegen 
war. Gegen ben Burjchen Fonnte er nicht? haben, er war ein 
Mufter eines braven, wadern Jungen, aber fein Entgegenftemmen 
hatte einen Grund, ber in dem Sprüchworte fußte: Viele Brüder 
machen fchmale Güter. Der Stoffel war der Aelteſte von vier 
Brüdern und drei Schweitern, und wenn auch ber alte Müller 
Bauermann ein hart gebadener Müller war und ein hübjches Gut 
hatte, jo machten eben doch die Achtelchen nicht fo viel aus, wie 
Ein Ganzes, und das befam feine Ammi, denn fie war ein einzig 
Kind. — Bielleiht hätte fich das doch noch ausgeglichen, weil 
Stoffel die Gefchwifter mit Ammi's Geld abfinden und fich bie 
Mühle erhalten Fonnte; aber der Alte war Stoffel's Vater nicht 
. hold, weil er feft glaubte, der alte Müller Bauermann babe «8 
bintertrieben, daß er Syndik im Dorfe wurde, wie fie zu ber 
Franzofenzeit die Schöffen oder Bürgermeifter nannten, und babe 
es dem Weierich, des Hannjoſt's Vater, zugefpielt, weil ber ihm 
einmal mit Geld aus einer großen DBerlegenbeit geholfen. Da 
wuſch eime Hand die andere, meinte er mit beftigem Zom im 
Herzen, und das vergab er bem Müller nie. So ließ ſich's au 
den Fingern abzählen, daß aus einer Heirat Ammi’s und Stoffels 
nicht werden fonnte. Mit dem alten Zorn und Haß ift ed, wie 
mit der alten Liebe. Er roftet nit und wählt am Ende in's 
Fleiſch hinein, wie ein Nagel, fchmerzt immer, aber man „Eriegt 
ihm nicht mehr heraus. | | 
„Wie wird’3 noch gehen?‘ fagte Stoffel oft und feufzte. 
Dann antwortete Ammi: „Darüber zerbrech' ich mir ben Kopf 
nicht. Kommt Zeit fommt Rath! So viel weiß id, wenn mein 
Bater mich zwingen will, hat er das Spiel verloren; denn bie 
elterliche Gewalt hat auch ihre Grenze, und die ift am Altar Gottes.‘ 
Der alte Bender, Ammi's Bater, kannte feine Tochter. 
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Hundertmal fagte er: „An dem Mädchen ift din Bub verborben. 
Ich fürchte, fie macht mir noch Arbeit.’ 

Wenn er daB fagte, dachte er allemal an Bauermann's 
Stoffel und Ammi's Liebe zu ihm, Sie war ihm ein Dom mm 
Auge und er wartete mır, bis em rechter Freier käme, um den 
Faden abzuſchneiden. 

Ein Ereigniß, wie das, daß Weierich's, des Syndils Hannjoſt 
mit ſeiner Verlobten, mit Schneider's Lene gebrochen, brachte das 
ganze Dorf in wahren Aufruhr. Neberall ſteckten die Leute die 
Köpfe zufammen. Im Backhaus, am Brummen, im Wirthshaus 
und Sonntag Nachmittags vor den Hausthüren wurde es befprochen 
und verhandelt. Aber es war eine feltene Erſcheinung, daß ſich 
diesmal Feine Parteien bildeten und nur Eine Stimme im Dorfe 
war, und diefe gegen Hannjofl. Man bedauerte das gute Mädchen 
und ihren braven Bater, und Hannjojt konnte in jedem Geſichte 
Tadel, Unmillen, Zorn leſen. Er hatte eben wenige Freunde im Dorfe, 

Faſt durchweg im jedem Dorfe fpielte ein Reicher unter ben 
Burſchen den Wilden. Er iſt der Haupthahn; um ihn ſammeln 
fi die Anderen, er gibt den Ton an, den Alle ſummen. Sein 
Big wird im Chore belacht; was er thut, iſt ſchön umd recht, was 
er angibt, wird ohne Weiteres gethan. Wenn er irgend einen 
friedlichen Bürger auf dem Striche hat, fo kann er ſich Gett 
befehlen; jeder Schabernad, aller Aerger wird ihm angethan. Im 
Wirthshauſe figt er oben an, beim Tanz ift er ber Erfie und 
tanzt Solo wern es ihm beliebt. Er gibt die Tänze an, bie bie 
Mufifanten fpielen müffen, furz, er ift ein Machthaber, wie irgend 
einer der Welt. Daß er der Liebling der Mädchen if, aud 
wenn ein berbes Maß Nohheit und Uebermuth mit in’ Spiel 
geht, Tiegt auf der Hand; und wenn er zehn Schläge Hätte und 
verließe, die Eilfte meint doch, fie feſſele ihn ficher, und mimmt 
jeine Bewerbungen mit Freuden an. Gehen Tollbeiten, Unord⸗ 
mungen, Nachtlärm und dergleihen von ihm aus, die Männer 
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haben felten den Muth, es ihm zu verweifen, weil fie bie 
taufenberlei Wege kennen, wo er es ihnen vergelten kann und fidher 
nicht ſäumt, es zu thun. Bei Schlügereien, bie zur Kirchweihe 
jeften fehlen, führt er ſeinen Troß an und kann feiner Hülfe ficher 
fen. Wenn ‚alle Welt von ihm redet, gleichviel, gut ober böfe, fo 
bat er in feiner Meinung das Höchfte erreicht. Es ift wahr, daß 
oft ſolche Haupthäßne, wenn Fre es recht toll getrieben, im Ehe: 
ftande muſterhafte Männer werden und redyt brave Gemeindeglieder; 
aber es als eine Regel anfftellen wollen, wäre doch allzu gewagt, 
da das Gegentheil eben fo häufig eintritt. 

Hannjoft, de8 Syndiks Weierich Sohn, ber einzige, der ihm 
von nem Kindern geblieben, war jo ein Haupthahn. — Eben der 
Umftand, dag ihnen fo viele Kinder geftorben waren, ſammelte in 
dieſem feßten der Eltern ganze Liebe, und dies war fein Unglück. 
Berzogen wurde er von Kindheit auf, jeder Wunſch wurde ihm 
erfüllt. Er hatte immer Geld genug in der Tafche, feine Wünfche 
zu befriedigen, und that's auch, ohne daß ihm die binden Eltern 
etwas dagegen fagten. Er war Herr feine Willend und machte 
ed Tediglih und immer, wie er felber wollte. So war er ein 
füderficher Gefell geworden, ber feine Leidenfchaften allein maß: 
gebend fein Tieß für fern Thun, und die Leute im Dorfe nannten 
ihn „Weierich's Zuchtruthe.” Er hatte viele Mädchen nachgeführt, 
aber alle wieber fahren lafien. Um Bender's Ammi ſtrich er lange 
herum, aber bad Mädchen führte ihn ab, daß es eine Luft war, 
und es gehörte entweder bie ganze Unverſchämtheit Haunjoſts dazu, 
oder eine wahnfinnige Liebe, dennoch wieder zu kommen. Endlich 
wurde er's denn doch müde. Vielleicht gefiel ihm auch die herrlich 
erblühende Lene, die alle Welt ala bie Krone des Dorfes pries, 
beffer.. Er warb um fie, und Lene, die ihn laͤngſt gelicht, erhörte 
feine Liebesbitten, und der alte Weierich ſah's nicht ungern, obwohl 
er die raſche Ammi Lieber als Schnur gehabt hätte, der er eine 
größere Macht zetraute, ben Wildfang zu bändigen und ihn zu 


einem brasen Manne zu machen. Gr war vollends zufrieden, als 
Bene fo ſtarken Einfluß auf ben Burfchen ausübte, daß ex ſeitdem 
wirtlich ein ganz anderer Menſch geworben zu fein ſchien. 

Da brach er plöglih mit dem holdfeligen Mädchen, und ber 
Dater und bie Mutter ftanden fo verblüfft da, mie alle Anderen. 
ala fie ihn fragten, wies er fie zornig und ungezogen ab. Damit 
war bie Geſchichte für fie aus; denn leider war es fo weit gekom— 
men, baß fie es nicht mehr wagten, bem Burfchen mit dem Anfehen 
ber elterlichen Würbe entgegen zu treten. Faſt weinend fagte ber 
alte Welerich zu feiner Frau: 

„was ift bie Folge davon, daß wir vergaßen, was im Heidel— 
berger Katechismus fteht, daß Gott die Kinder durch ber Eltern 
Hand regieren will. Und Salomo und Sirach jo gut wie ber 
Apoftel Paulus haben und umfonft gefchrieben, was. wir thun 
follten, Nun ernten wir das Kreuz!” 

Die Mutter feufzte und ſchwieg. Wer von Beiden am meiften 
Schuld trug, war ſchwer zu fagen. 

„Ich wollt’ Lieber, er wär’ Soldat geworben!” klagte ber 
Alte. 

„Verſündige Dich nicht,‘ fprach die Mutter; „Du weißt doch 
noch, wie Du mit dem vollen Kronenthalerfädel nah Simmern 
liefſt und mit dein leeren zurüdfamft! Und gib Acht, es legt fi 
wieder bei.’ 

Aber es legte fih nicht bei. Wenn auch Scham und Neue 
Hannjofts Herz zerriß, fein Bauernftolz ließ eine Rückkehr nicht 
zu. An Lenens Haus ging er vorüber wie ein Dieb, und wenn 
er fie ſah, Blidte er an den Boden. Sein Uebermuth war 
gebrochen; daher befamen denn auch die Leute den Muth, ihren 
Tadel laut und ſcharf auszuſprechen. Es gebt aber auf einem 
Dorfe wie in der Stadt. Eine Zeitlang redete alle Welt von ber 
Geſchichte; dann ward's fill, und weil Lene nicht ftarb, wie Manche 
batten wetten wollen, fondern, wenn auch mit fchmerzlicher Weber: 
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windung, ihr 2008 trug, jo wurde nach einem halben oder ganzen 
Vierteljahre nichis mehr von der Sache geredet. 

Es war gegen Martini, als eines Sonntage Mittags ber 
alte Syndif Weierich in Bender's Haus trat. Bender war allein 
und ſaß am Tifch und Framte in feinen Papieren, Säufbigehnen, 
Quittungen vom laufenden Anno. 

„Stör’ ih Dich, Peter,” fagte Weierich, „ſo ſag's; jo komm' 
ich ein andermal wieder.” 

„Mein, ſetz' Dich, Gottfried, mar Bender's Antwort. 

Er raffte feine Papiere zufammen, ftieß fie auf dem Xifche 
gleich, band fie zufanmen, Tegte fie in das Schränfchen von Rirfch- 
baumbolz, das in der Dfenede feit gemacht war, jchloß ab und 
fette fich zu dem Syndik. “ 

„Was führt Dich zu mir?‘ fragte er. 

„Ein Gefchäft,‘ Sprach der Syndik. „Iſt's juft bier?‘ fragte 
er, fih umfehend. „Es ift für Dich allein.‘ 

„Wenn bie Wände feine Ohren haben,“ ſagte Bender, „ſo 
ſind wir ſicher.“ 

Er ſtand auf, ſah in die Kammer, die auf der einen, und in 
die Küche, die auf der andern Seite an die Stube ſtieß, und da 
er Niemanden ſah, kehrte er zurück, fette fich zu Weierich an ben 
Th und fagte: „Du kannſt frifch von der Leber reden, wir finb 
allein.‘ 

„Hör einmal,” bob der Syndik an, „ich kann nicht mit jedem 
Bürger in ber Gemeinde reben, aber mit Einem muß ich, und ba 
komm' ich. zu Dir, weil ih Dich für verfchwiegen halte. Du weißt, 
die Landmeſſer find mit der Vermeſſung unferer Gemarkung fertig, 
und die nächte Woche fol unſere Gemeinde eingefhäßt werben in 
ihre Steuerklaſſe. Da gilt's! Bon Rechtswegen müßten wir halb 
erfte und Halb zweite Klafje befommen; aber da müßten wir hölifch 
bezahlen und die Steuerlaft läge auf unferen Nachfommen big an's 
Ende ber Welt. Werden wir auch einmal auf dem Iinfen Rhein— 
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ufer wieber beutfch, was Gott Lieber heute als morgen gebe, fo 
bleibt doch ber Katafter beftehen und ber Steuerfag ift fo feſt wie 
unfere Berge; nicht?“ 

„Freilich,“ fagte Bender, ber eigentlich noch gar nicht wußte, 
wo hinaus eigentlich Gottfried Weierih wollte, 

„Run bat fo ein Commiſſär zwei Augen,‘ fuhr ber Synbif 
fort, „und wenn man auf das eine Geld Iegt, fo fieht er nur 
halb; legt man auch auf's andere, fo fieht er gar nichts. Verſtehſt 
Du?’ — 

Der Syndik fah mit biefen Worte fuchsſchlau lächelnd in 
Bender's Augen. 

Ich verſteh's,“ ermwieberte Bender. 

„Gut,“ ſagte Weierich, „dann kann ich weiter herausrücken. 
Ich hab' mit dem Commiſſär die Sache ſchon rund gemacht. Wenn 
er ſechs Karolin bekommt, ſo ſetzt er unſere Gemarkung halb in 
die dritte und halb in die vierte Klaſſe. Es kräht kein Hahn 
darnach, und unſere Steuerlaſt wird um ein paar tauſend Franken 
geringer. Es iſt ein Vortheil auf ewige Zeiten.“ 

Bender's Gewiſſen regte ſich. „Mecht iſt's aber doch nicht,“ 
ſagte er 

„Wohl wahr, Peter,“ fuhr der Syndik fort, „und wenn Du 
meinſt, wir ſollten's bleiben laſſen, ſo iſt mir's auch recht; aber 
es macht mir und Dir ein ſchönes Sümmchen und der verfluchte 
Franzos kriegt's doch, der unſere Kinder hinmordet, den wir Alle 
baffen, ber und drückt, wo und wie er faun, und wer fteht uns 
bafür, daß er, wenn's ihm an. den Kragen geht, und nicht unfer 
Gemeinbeland nimmt und verfleigert’ 3? Das Sprüdwort fagt: 
Der Jud' haft das Gerümmell Ich hab’ fchon fo eine Glode in 
ber Ferne Täuten. hören. Wie nun ? fragft Du no, iſt's Recht 
ober Unrecht? — He?’ 

Peter. Bender müßte fein Bauer geweſen fein, wenn ihn das 
nicht jchon halb herumgebracht hätte. 


„Spiel's,“ fuhr ber Syndik fort, „spiel’3 ihm im ben boben- 
loſen Sädel, fo. bat er's, und Du umd Deine Nachkommen bezahlen'2. 
Uebrigens, Peter, handeln wir ja bier nicht eigennäßig für ung, 
ſondern für unfere Gemeinde. Das mußt Du bedenken.‘ 

Peter Bender fagte: „Aber, Gottfried, woher die ſechs Karolin 
nehmen. und nicht ſtehlen?“ 

„Oho!“ rief det Syndik. „Weißt Du denn nicht gom letzten 
Gemeindetage ber, daß wir in unferer Schmudelfaffe, von ber ber 
Maire nicht? weiß — weil er micht Alles zu wiffen braucht, und 
man in einer Gemeinde bald bier, bald da einen Kreuzer braucht, 
um ben man nicht allemal jchreiben kann — daß wir in ber Kaffe 
noch mehr ala jo viel haben? “ 

„Das wär ſchon gut,“ ſagte Bender, „aber was wird bie 
Gemeinde jagen, wenn es fehlt? Und Du willſt es doc, nicht 
Jedem auf die Nafe hängen?’ 

„Jetzt nicht,‘ entgeguete ber Syndik; „aber ich fag’ ed Dir 
und noch zwei anderen von. ben eriten Männern im Dorfe, bie 
fönnen’3 beftätigen vor ber Gemeind', daß es zu einem Zwecke 
verwendet worden, der Allen zu gut kommt. Nach ein paar Jahren 
fagt man’3 Allen frank und frei und da Jeder feinen Vortheil dabei 
bat, was er fieht, wenn er in ben Steuern herunter fommt, jo wird 
auch Jeder ſchon fein Manl halten und die Geſchichte nicht au bie 
große Glocke hängen.‘ 

Beide fprachen nun noch eine Weile über den Handel, dann 
waren fie einig und bie Gefchichte war fertig. Diefe ächte Bauern: 
ſchelmerei war aber eigentlich von dem Syndik nur gewählt, um 
ben Bender fich geneigt und firre zu machen. Es wußten's mwerig- 
ſtens ſchon zehn im Dorf und ber Gommiffär hatte das Gelb 
fhon, um beiwillen er ben Staat um das Zehnfache und mehr 
beirog, eine Handlungsweife, die damals, wo das Geld alles Edige 
fugelrund machte, ganz herkömmlich war. 

Sie hatten ihre Pfeifen angezindet, und nachdem bie Staats: 
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Händel befeitigt waren, kamen bie eigenen daran. Weierich Flagte 
Bender'n, welch einen Streich ihm fein Hannjoft gefpielt mit bemi 
Brechen mit Schneider’3 Lene. Es mochte ihm damit völlig Ernft 
fein, aber fein geheimer Zweck forderte e8, daß er feinen Sohn wo 
möglich rein wuſch. Auf Lene direkt eine Schuld zu werfen, wagte 
er nicht. Er fagte daher: „So leid mir auch die Gefchichte thut, 
jo bat fiemdoch eine Seite, bie mir nicht unlieb if. Dir, Peter, 
kann ich fchon fo etwas fagen. Siehft Du, die Lene ift viel zu 
weich für meinen Hannjofl. Er ift fo ein Wilder, weil er halt 
weiß, daß er Geld Hat und Friegt. Wir waren ja auch einmal 
jung und baben’3 an und auch nicht fehlen laſſen. Das muß 
Unfereiner bebenten, wenn er über das Thun und Treiben ber 
Jugend jubicirt. Und ich frage Dich, find wir nicht tüchtige Männer 
und brave Ehemänner geworben? Freilich haben unjere Weiber — 
man muß ehrlidy fein — viel an ung zu fchulmeiftern gehabt; 
aber fie Haben alle Beide — Deine, Gott hab’ fie felig! und meine, 
Gott erhalte fiel — Haar auf den Zähnen gehabt, und hingen ung 
den Brobkorb hoch und Tegten uns den Maulforb an, bejonders 
fürs Wirthshaus. Daraus folgte, daß wir alle Beide behaltene 
Männer geworben find. Die Lene wäre, wie gefagt, zu weich für 
ihn geweien, und ich Hätte befürchten müffen, er hätte wie ein 
thöricht Fohlen Hinten ausgefchlagen. Das ift das Einzige, warum 
mir die Gefchichte weniger unlieb fein fünnte. Ich meines Orts,‘ 
fuhr er fort, als Peter Bender dazu fehwieg, „hatte immer ein 
andere Mädchen im Auge für ihn, die Krone aller Mädchen im 
Dorf; ich will’3 nur rund herausfagen — Deine Ammi. — Uber 
die Lieb’ ift ftodblind, und man mag auch nicht gerade jo entgegen: 
treten, weißt Du? — Nun aber bat er’3 felber aufgelöft, und nun 
iſt's gut. Leider hat aber Ammi mir alle Hoffnung genommen, fie 
ala meine Schnur zu fehen, da fie mit Bauermann's Stoffel, wie 
ich böre, ein Gehänge hat.’ 

Ammi's Vater Hatte bis jetzt jtille dem Redeſtrom bed ver- 


ſchmitzten Weierich zugehört. Jetzt berührte biefer “einen wunden 
et „Wer hats. gefagt "fuhr Jener auf, „daß das Gehange 
mit Bauermann's Stoffel mehr jet, als fo ein Tanzſpaß? Ich 
denke, wenn ‚bie Sache ernſilich gemeint ſein al bet Daten hätte 
auch rioch jenen Batzen dazu zu geben 

Gonfried Weierich hatte erreicht, was er wollte Er wußte 
nun, Wie viel Uhr es war und wie bie Güule im Stalle fanden, 
„Freilich,“ ſagte er begütigend, ſo ben!” ich auch. Es iſt zwar 
heutzutage ein bitterbbſer Geiſt in der Jugend. Sie wollen von 
elterlicher Zucht und kindlichem Gehorſam nichts mehr wiſſen, unb 
gebdenken nicht, daß es im Heidelberger Katechismus heißt: „„Was 
will Gott im fünften Gebote? daß ich meinem Vater und meiner 
Mutter und Allen, die mir vorgefegt find, alle Ehre, Liebe und 
Treue beweife und mich aller girten Lehre und Strafe mit gebüh- 
rendem Gehorfam unteriverfe,“” und wie die Worte: ferner laute 
Jedes möchte gern — Herr fein, Denis über einen Strohalm 
ſpringen fan. 

„Wenn ber Vater ein Elan! if, dann geht fo,” fuhr 
Peter Bender bikig fort. „Gottlob, ich bin Feiner und führe mein 
Hausregiment mit eigener - Hand, Und dem Mädel will ich ben 
Stoffel aus dem Kopfe herausſtoffeln, daß es eine Art hat!“ — 

„Waͤrſt Du denn nicht abgeneigt, wenn mein Hannjoſt kaͤme 
und um Ammi würbe?“ fragte Gottfried Weierich mit ſea 
lautender Stimme. 

„Daß ich Dir's gerade ſage, Goufried, ih hab’. an Deinem 
Buben viel auszuſetzen,“ ſpraͤch Bender; „aber wenn er ſich artet, 
fo wüßt' ich nicht, was ich thäte. Das aber will ich Die fagen, 
was wir hier reben, muß unter uns bleiben. Merkte die Ammu 
und fie’ iſt ihres Vito. Tochter. darin baß es ein. abgelkartetes 
Weſen wäre, es gäb' ſchlinme Arbeil. Ein reſolut Müdel iſt fie, 
das muß wahr ſein!“ 

„Verſteht ſich,“ ſagte der Er: „Dem Hammjoft will ich 
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fo. unter ber Hand ſagen: Hätt’ft bu Bender's Ammi gefreit, fo 
wär’ das Alles nicht gefommen. Das ift genug, denn er hatte bie 
Ammi immer lieb, das weiß id. — Alſo es bleibt dabeil“ ſprach 
er und ftand auf, indem er die Hand hinhielt. „Schlag ein, 
Peter! wir wollen Beide das Unfrige thun, und meinen: Wilder 
will ich fagen: Zieh’ bie. Schwungfebern ein, Bübchen, fonft kriegſt 
noch nicht Hirtenjafobs Kathrin zur Frau! bad wird ihn ge= 
foheidt und zahm machen, Ohnehin geht er herum wie ein ge- 
ſcheuchter Dieb. Er kann das vechte Fahrwaſſer micht finden und 
merkt doch, daß es bald Zeit ift, verflänbig zu werben. Er iſt 
jet feine ein unb zwanzig alt, Alles bat fein Enbe, und ich hoffe 
Dich doch noch Kumpeer*) zu nennen. Schlag’ ein, wenn Dir’s 
Ernſt iſt. 17, 

Der Bender flug ein, und ber Syndik ging fröhlich von 
bannen. Ammi's Bater aber blieb in tiefen Gebanfen zurüd, Er 
hatte da mehr gehört, als er wußte, und fein alter Groll wuchs 
wieder grün empor. Das aber ſah er ein: follte etwas aus ber 
Heiratd mit Hannjoft Weierich werden, jo war mehr als Eine harte 
Nuß zu knacken. 

Es iſt auf dem ganzen Hunsrück eine allgemeine Einrichtung, 
daß, wo möglich, jedes Haus hinten einen Garten und, an dieſen 
anſtoßend, einen mit Obſtbäumen mehr oder weniger befegten Gras: 
garten, bie „Pütz“ genannt, hat. Da mancherlei Abflüffe in dieſe 
Pfütze gehen, fie auch in ber Regel den Brunnen enthält und ge— 
wäſſert werben Tann, fo wächft in ihr bag üppigfte Gras, das 
mehrmals im. Jahre das herrlichfte Grummet gibt, 

E3 war: vieleicht vierzehn Tage fpäter, als Ammi mit der 
Senſe und dem Rechen in die Pütz ihres väterlichen Hauſes trat, 
um noch vor Nacht eine Laſi Grummet zu mähen, da nicht Futter 
genug zu Haufe war. — Die Pütz zog fih vom Haufe bis zum 


2) Compöre, 


a — 


Bade hinab und war auf beiden Seiten von einem bichten Hage 
von Hainbuchen umzogen. Auf der einen Seite, führte an dieſem 
Hag ein Weg vorüber, der aus dem Dorfe zum Bache ging. — 
Sie fand in der Nähe diefes Weges am Hag und ſchürzte fich eben 
zum Mähen; aber wie es fo geht, es famen ihr anbere Gebaufen 
in ‚ben. Sinn, und fie ftüßte die Senſe auf bie Erde und lehnte 
ihren runden vollen Arm auf ben Senſengriff. Es war ein fchönes 
Bild, wie fie fo dba ſtand; das Haar war nachläſſig aufgeſteckt, 
nicht einmal in Flechten; zwei volle veiche Loden hatten jich gelöft 
und fielen auf. beiden Seiten in Ringeln auf den Buſen; ber weiße 
Hals wurde dadurch befonders gehoben. Auf ben jchönen Zügen 
lag tiefer Ernſt. 

Was fie fo nachdenklich machte, waren zwei befonbere Umftände, 
bie jeit kurzer Zeit auffallend hervortraten. Hannjoft ſchien ben 
Auftritt auf der Wiefe ganz vergefien zu haben. Er jchien blind 
für die Verachtung, die fie ihm bewies, taub gegen bie harten 
Worte, womit fie ihn, wenn er fich ihr nahte — und das that er, 
mit fichtlichen Bemühen — zurückwies. Er .ging ihr überall nad, 
und mo. er dachte, er könne fie. finden, ba war er gewiß. Dieſes 
auffallende Betragen ftand nicht allein.. Auch fein Vater und feine 
Mutter waren ihr fo ungewöhnlich freundlih, daß fie faſt zu 
ahnen anfing, man beabfichtige von diefer Seite her eine Berbin- 
bung anzubahnen. — Daß war das Eine, was das verſtändige 
Mädchen fiugig machte. Das Andere kam aus bem eigenen Haufe. 
Schon. mehrmals Hatte ihr Vater, wenn andere Leute „majeten,” 
d. 5. zu Beſuch da waren, bie Gelegenheit vom Zaune gebrochen, 
davon zu reben, wie nothwendig es für rebliche Eltern fei, dahin 
zu wirken, baß ihre Kinder fich in feine unpaffenden Verbindungen. 
einließen, 'daß e3 ber Kinder. Pflicht fer, den Eltern auch beim 
Heirathen unbebingten, blinden ‚Gehorfam zu leiſten. Es fei, fagte 
er, heutzutage jo eine bumme Einbildung und eine Nachäfferei ber . 
Herrenleute, daß man von Liebe vebe, bie zum Heirathen gehöre, 
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Die Hauptſache ſei, daß man Etwas Habe und erheirathe, denn bie 
Liebe laſſe den Magen leer, und damit ſei nicht auszukommen. 
Derartige Reben führte er gar oft. Auch hatte er mehrmals Kart 
über Bauermann's ‚gevebet, man fah's, abſichtlich. Einmal, als 
Sonntags „Maje“ (Beſuch) da war, Hatte ſie nicht ſchweigen 
können. Ihr Vater redete wieder vom Gehotchen beim Heirathen. 

„Vater,“ hatte fie da geſagt, „meint Ihr benn, es ſei vor 
Gott recht, dah ein Water oder eine Mutter ihr Mind: zwingen 
Fünne, eine Heirath mit einem Unhold einzugehen, beit es Haft und 
verfchmäßt?. Meint Ihr, es ſei auch ba gehorſam zu fein ſchuldig, 
wo es fih um das Glück oder Elend feines ganzen Lebens handelt? 
Meint Ihr, zum Beiſpiel, ich Tieße mich fo von Euch verſchachern, 
wie unfere Kühe an dem Juden verfchachert werden? Da tert Ihr! 
Ich mu mit dem Marme leben, den ich nehme, nicht Ihr. Und 
fehe ich: voran, daß ich ihn micht leiden kann, fo ſoll mich. Feine 
Macht zwingen, Ja zu fagem Das ift meine Meinumg. Der 
Gehorfam Hat auch feine Grenzen, und ein Kind iſt nicht das 
Sopfertäten, das bie Eltern zur Schladjtbanf führen dürfen.” 

Da war er aufgebrauſt mit dem wildeftn Zorne, ‚hatte von 
verborbenen, ungerathenen Kindern ungen, und wie er fie wine 
zahm zu machen wiſſen. 

. Ein andermal hatte fie, ala er Über Bauermann’s losfuhr, 
ihre Partei ergriffen und fie vertheibigt; ba war denn das Gewitter 
losgebrochen mit Donner und Blig, und er hatte ihr rund erklärt, 
er werbe nie feine Einwilligung geben, ihr aber finden, wenn fie 
ähnlichen Gedanken forthin Raum: in ihrer Seele ge. 

„Wohlan,“ Hatte fie da eingt, „fe BR. ich lebig und fierbe 
als alte Jungfer · 

Seitdem war das Verhalmuiß zu ihrem Bater nicht — das 
rechte. Kein freundlich Wort. ſprach er mehr mit ihn Nur 
Schnurren. und Purren war im. Haufe; ber Friede, wie er früher 
allezeit geherrfcht, war verſchwunden. Das. hatte ihr jchen: manche. 
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ſchwere Stumde- gemacht, und - manche Thrüne Hatte fie mit ber 
treuen Lene geweint... Sie ſah, wie. gud ihr ein wer nahte, 
gleich dem ber Freundin. 

Das Alles ging jetzt an ihrer Serke vorüber, und immer 
tiefer verfanf fte in kummervolles Nachdenfen. Da berührte plötzlich 
eine : Hand ihre: Schulter, - Sie zudte bor Schreden und wanbte 
fich ſchnell um. Es war Stoffel, ber eben aus dem Dorfe kam 
und nach ber Mühle ging, Auch in feinen Zügen fpiegelte 1 
ber Summer. 

Eine Weile jahen fie fig in die Augen, fo ſtill, als ie 
die Blicke reden. Sie thaten's freilich auch. 

Endlich Pe Stoffel: „Ammi, nun ie bie ganze Io chichte 


klar!“ 
„Welche?“ das Mädchen: Ä 
„Run, die mit Dir und dem Haunjoſt.“ 

„Nenne ben Namen nicht!” fagte das Mädchen mit — 
Nachdruck. „Er iſt mir fo widerlich wie bie Blindſchleiche, wenn 
fie fich zu meinen Füßen windet! Aber jag’, was haft Du denn? 
Du fichft ja auch jo traurig drein ?“ 

„Kann ich frob fein, wenn Du mir ſollſt entriffen tus 1 

„Daran ſind wir noch nicht!” fagte Ammi. 

‚Meint Dur fragte ber Jüngling und Iehnte feine Präftige 
Geſtalt wider ‚den Buchenhag. „Ich will Dir dann nur fagen, daß 
bie alte Weierichin geftern zw meiner Baſe ‚gejagt hat: es ſei ihr 
lieb, daß ihr Hannjoft das bleiche Buttergeficht, bie Lene, babe 
fahren laſſen. Die Habe nichts fir ihn getaugt; Du feieft bie 
Frau für ihn, und fein Bater habe auch mit bem Deinigen gerebet 
und jein Zawort erhalten. Das fei nun ausgemacht, und Dein 
Bater werde Dich ſchon zur Ordnung bringen, wenn Du auch nicht 
wollteſt; biefen Dienflag werde er ‚bie Freier, ſenden.“ 

Ammi wurbe bleich wie Schnee, Sie jah den Züngling am, 
ben ihre Seele liebte, und in ihrem MBlide lag ihre ganze Seele. 


Sie ſchwieg einige Mimuten, dann fagte fie: „Stoffel, ich Bleibe 
Dir treu! Bertrauft Du mir auch dann, wenn Du mich an der 
Seite Hannjoß’3 zur Kirche gehen fiehft mit dem Brautkranz im 
Haar? — Ih frage Di, glaubft Du auch dann noch an meine 
Treue?'’ 

Stoffel ſchwieg einen Augenblid, er verftand kaum, was fie ſagte. 

Sie wiederholte ihre Worte und ſagte: „Sieh', ich fordere 
viel, fehr viel von Dir, aber bie Treue fordert Glauben. 
Glaubſt Du?“ 

„Ja,“ ſagte Stoffel; „aber Gott verhiite, daß es fo weit 
fomme!’ 

„Es kommt fo weit, ich glaube es,“ fagte fie, und bie bleiche 
Wange fürbte fi wieder in höherer Gluth. „Aber geh’, mein 
Bater könnte fommen. Noch Eins, Stoffel! Rebe jet nichts mehr 
- mit mir. Thu', al3 ob wir umfere Herzen auch getrennt hätten, 
Sei gleichgültig gegen mich, ich bin’8 auch gegen Dich. Lene wirb 
Dir fagen, was ich denke. Gute Nacht!” 

Er reichte ihr die Hand, die fie drückte, und er ging. 

Raſch fuhr jegt die Senfe durch das abendlich feuchte Gras, 
raufchend firedte fie die Mahden nieder. Die innere Erregung 
förderte das Werk, und bald trug fie bie Laſt in die Tenne, von 
wo aus fie es in bie Raufe bes Viehes einlegen konnte. Als fie 
in dad Haus trat, hörte fie fchon ihren Water zornig im Zimmer 
auf und nieder gehen; bie Diele krachte, fo ſchwer trat ‘er auf. 
Und als er fie im der Küche Hörte, da kam er heraus, umd fein 
wilder Zorn brach los, denn er hatte ſie bei Stoffel ftehen fehen. 
Teft erflärte er, itie werde er - im ‚eine Verbindung mit ihm 
willigen, und es ſei fein fefter Wille, daß ſie Hannjoſt Weierich 
zum Manne nehme. 

Sie ſchwieg beharrlich, denn jede MWiderreb Hätte ihm zu 
Mißhandlungen führen können. Auch kam die Magd, und bie 
Ehre, auf die der Hunsrücker viel hält, forderte, daß ſie nicht 


* 
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Zeuge ſei von Worten oder Thaten, deren ſich Vater und Kind zu 
fhämen hätten. Sie ftellte, als das Effen fertig war, es ruhig 
auf den Tifch und ging auf ihre Kammer. 

Das Herz war zu voll. Hier ſchüttete fi? es in heißen 
Tränen aus. Sie fah das Unglüd nahen, das fie jo manchmal 
bei ihres Vaters ſtarrem Sinne gefürchtet hatte. Es hing bie 
Wetterwolfe drohend über ihrem Hanpte, aber Fein Verzagen kam 
in des Mädchens ftarfe Seele. Sie betete heiß und innig um 
Erleuchtung und Kraft, und ala fie gebetet, ſetzte fie fich auf ihre 
Kifte, fügte den Kopf in bie Hand und dachte über ihre Lage 
nad. Und fo faß fie noch, als die Sterne am Himmel fanden 
und ber wunderbare Komet mit feinem riefenhaften Schweife; jo 
faß fie no, als ber Wächter die zwölfte Stunde blies. — Aber 
dann fand fie auf, um fich zu enifleiden. Wer in ihre Züge 
gefchaut hätte, der würde im ber wunderbaren Ruhe berfelben _ 
erkannt haben, daß ihr Denken ein ſicheres Ziel, eine beruhigende 
Sicherheit, eine völlige Klarheit gefunden, und daß ihr Wille mit 
ihren Gebanfen im veinften Einflange ftand, Sie legte fich ruhig 
nieder, und ber Schlaf des Friedens fenfte ſich bald auf bie 
gefchloffenen , ſchönen ie nieder, aus denen bie — 
verſchwunden waren. 

Ruhig erwachte fie — ging an ihren häuslichen Beruf. 
Eine andere Veränderung war. an ihr nicht; wahrzunehmen , als 
daß fie bleih ausſah und bie frifchen Roſen ihrer Wangen ſeit 
geſtern Abend entblättert ſchienen. 

Ihr Vater ſah's, aber er beachtete es nicht, wollte ſich 
wenigſtens ben Schein geben, als beachte er's nicht. „Bleib' 
heute zu Haufe,” ſagte er, als er in bie Küche trat, um 
eine Kohle auf feine Pfeife zu legen. Sie blieb, zu Hauſe 
und‘ war unermüdet thätig. Als aber ber Vater, um Etwa 
zu ordnen, auf's um: ging, ‚da eilte — m ee und fiel ihr 
um ben Haan: 
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„Rene,“ rief fie, auch mir naht 8 Uni, Denke Dir, 
der Hannjoſt freit um mich 

Lene wär faſt in Ohnmacht gefallen. 

„Was weht Du tun?” fragte fie ſchluchzend. | 

„Meinem Bater gehorchen,‘ fagte Ammi feit; „aber, Lene, 
zweifle nicht an mir! Werbe nicht irre au mir! Und ſiehſt Du 
mic mit ihm zur Kirche gehen, zweifle nicht am. mir!“ 

Lene ſtarrte fie an. Ammi aber riß fih los und eilte 
hinweg, —F 


2. 


Der Wiuag war ſtille herangelommen. — 
„Haſt Du Wecken im Hauſe?“ fragte ba ber Vater, 
Als Ammi es verneinte, gab er ber Magd Geld, fie zu holen. 

„Rum richte ſüße Milch zu,’ fagte der Water, „und Sped 
und Gier, denn bie. Freiersmänner kommen und ich will Be nach 
Landesſitte traktiren.“ 

„Welche Freiersmänner?“ fragte fie und ihre Wangen wurden 
noch bleicher als ſonſt. 

„Die für Weierich's Hannjoſt um Dich fein IH will, daß 
Du feine Frau werbeft, und beifche wollen Gehorſam. Keine Wider⸗ 
rede dulde ich!“ Er ſprach dieſe Worte in einem vauben, herriſchen 
Tone. 

„So thätet Ihr am beſten, Ihr lübet Eure inte 4 ſchöſſet 

mir eine Kugel vor den Kopf; danun ſchwiege ich für immer!“ 
Ammi fagte biefe Worte mit voller Heftigfeit, _ 
Ammi,“ verfeßte ber Alte, „‚ed gibt mehr Ketten als — 
Hunde, ſagt das Sprüchwort. — rathe Dir, nicht noch einmal 
ein ſolches Wort zu reden!“ Sein Auge rollte fo: Be bei 
diefen Worten, bag Ammi unwillfürlich zitterte, 

„Nehmen mußt Du ihn, das hab’ ich ausgeſprochen, und mein 


Zemmort nehm ich nie zunäd. Wie Die banal, und wehe Dir, 
wenn Du es nicht thuſt!“ 
Ammi zerdrückte eine Thräne und. that ſtill, was er befohlen. 

Mittags um zwei Uhr traten zwei Männerein das Haus. 
Sie hatten ihre Sonntagskleider, bie langen blauen Röcke an und 
die breitkrämpigen Hüte auf. Ihre hellblauen Strümpfe waren. an 
dem Knie, wo bie Eurze gelbe, Leberhofe enbete, aufgerollt und mit 
dem Lederriemen und ber Schnalle befeſtigt. Schuhe mit blanken 
gelben, breiten Schnallen und bie lange bunfelblaue Tuchweſte, 
augelnöpft bis zum ſchwarzen Halstuche, mit weißem, überliegenbem 
Roagen, vollendeten den feſtſtehenden Sonutagäftent. Es waren 
nahe Verwandte Weierich’3 von. bed Mannes unb der Frau Seite. 
Ihre Haltung: war fteif und feierlich, ihre Gruß höflich und zuvor⸗ 
fommend. Mit Tachender Miene begrüßte fie Bender umb- feßte 
ihnen Stühle und fchwieg dann, ben „Spruch‘‘ des Aelteſten ber 
Beiden erwartend, ber nach dem Herkommen erfolgen mußte. 

- Nach einigen Minuten räuſperte ſich diefer und fland auf, 
Er redete Ammi's Vater mit dem vollen Tauf- und Geſchlechts— 
namen an und fagte, es fei ihnen, wie aller Welt befannt, daß das 
Haus einen Schatz Herberge, köſtlicher als Silber und Gold, 
nämlich eine Jungfrau, bolbfelig und ſchön, mie feine mehr unter 
den Töchtern des Landes, aber, was mehr gelte, züchtig und von 
antabeligen Sitten und Wandel, fleißig. und kundig ein Hausmwefen 
zu regieren, veinlih und wader vom frühen Morgen bis zum 
fpäten Abend. Solche. Vorzüge hätten, bie Augen einer braven 
Mutter. und:;;eined gutbeleumbdeten Vaters, der much ein tüchtig 
Hausweien, Viehſtand, Ackerbau und Baares habe, auf fie geleitet, 
und fie wünſchten fie als — ‚zu — für ihren einzigen 
Sohn und Erben, a BL U 

: ySagt.ben Namen. an, —* darauf — des Bandes Si 
ber Vater des Mädchens. 
s ı Sie nannten ibn; allen. noch ließ es die Site nicht zu, * | 
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der Vater eine Entſcheidung gegeben hätte; indeſſen lag dieſe ſchon 
in ber Aufwartung, die num folgte. Hätte er ihnen einen Schnaps 
und Butter, Brod und Käſe vorgefet, jo wäre bad ein Korb 
geweſen, auch"ohne fein ausbrüdliches Nein. Die Freiersmänner 
harrten mit gefpannter Erwartung deffen, was folgen werde; bein 
wußten fie auch gleich, wie e8 etwa ſtand, fo konnte ja doch mittler⸗ 
weile der Stand der Sache ein anderer geworden fein. An seh 
Geſichtszügen war nicht? zu merken, denn ber Brauch forderte den 
feterlichften Ernft, nnd Bender war nicht der Mann, der: das, was 
ihn inmerlich bewegte, geäußert: und dadurch feiner väterlichen 
Würde und Haltung etwas vergeben hätte Er ſaß nod einige 
Minuten fill; dann fand er auf und fagte: „Das läßt ſich über- 
legen; daß wir aber das können, werdet Shr mit mir etwas 
genießen.’ 

Er ging zur Thür und rief, daß das Veſtellte enrfgeiengen 
werde. „Ich muß das felbft thun,“ fagte er, „denn ihr wiſſet, 
es bat Bott gefallen, mich in ben traurigen Wittwenſtand zu 
verſetzen.“ | 

Darauf Fam die Magb herein und bedite ein ſchneeweißet 
Tuch auf den Tiſch, ſetzte den blinkenden Zinnteller auf, legte die 
Löffel und Gabeln zurecht; denn fein Meſſer führt der Bauer 
jederzeit in feiner Taſche; es wird daher auch nie ein foldhes auf 
gelegt; darauf brachte fie die Zinnſchüſſel voll ſüßer Falter Milch 
mit Wedbroden darin und die bampfende flache Schüffel mit‘ dem 
Gierfuchen und Speckſchnitten. Die -Gefichter- der Freiergmänner 
verflärten fich bei dieſen Worbereitungen, denn darin lag ſtill⸗ 
ſchweigend die Gewährung ihres Antrages. 

Während des nad, herkömmlicher Sitte ſche umſam und 
taftfeft gehaltenen Mahles fragte Bender, wo bern, falls er fein 
Jawort gäbe, das Paar wohnen: folle, welche Ausſteuer der Bräu- 
tigam erhalte? Die Antworten waren genügend. In Weierich's 
Haufe follten fie wohnen, fagte ber ältefte Freiersmann. Daß war 
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"Bender beſonders Tieb, ba er doch dem Hanujoſt nicht reiht traute. 
Er fagte darauf, was er feiner Tochter mitzugeben gedenke. Auch 
ba3 genügte, und mit freudigem Handfchlag wurde das a 
gegeben und atfgenonimen. Die Mönner: gingen. ”- 
Droben in ihrer Kammer ſaß Ammi und ſah, ſich md. bie 
Welt vergeffend, in bie Blaue des Himmels, bie rein und wolfenfos 
ſich über der Welt wölbte. Der Ausdruck ihres Gefichtes war 
traurig, das Auge frübe, aber’ feine Thraͤne netzte es; der Bufen 
pochte nicht ſtürmiſch. EI war eine wunderbare Ruhe in ihrem 
Herzen, feit fie mit dem Stoffel am Hage ber Pütz geredet, feit 
fie ih ihren Plan zurecht gelegt, feit fie im Gebete Ruhe gewonnen. 
Nur noch Eines wollte fie thun, um vollends zur Klarheit zu 
kommen. Der Pfarrer, welcher fie confirmirt, ein würdiger Greis, 
war auf ein Dorf verſetzt worden, daß eine Stunde’ entfernt Tag. 
Dort wohnte auch ihre „Goth,“ die fie über die Taufe gehoben. 
Sie wollte dorthin gehen und Jenem und ihrer Goth ihre Herz 
ausſchütten, und der nahe Sonntag war dazu beftimmt. Als fie 
die Freiersmänner fortgehen ſah, kam fie feften Trittes 

„Ammil“ rief der Vater in ber Stube. | 

Diefer Ruf erfählttterte fie. Bebend trat fie in die Stube: 
ob fie haften Tonnte, was fte fich vorgefegt? Ihr Herz pochte und 
Teife bat fie Gott um Met Sie trat ein. Finfter blickte fie der 
Bater an. — | Su 
„Hör',“ fagte er berrifch, „die Männer Haben für Hannjoft 
Weierih um Dich geworben. Ich Hab’ ala Dein von Gott beftellter 
Firfprecher Ja gejagt, weil ich Dein Glüd gründen will. Nächſten 
Freitag iſt Hüllig *) im meinem Haufe Nichte Dich dazu, wie: es 
ziemlich iſt. Was es Foftet, frag’ ich ee “ es an niche 
fehlen * . ai — ein. 


*) Hülig = Huldigung, — Verlobung. Die Hoczeitgebräuche 
find treit ver Wirkfichfeit entnommen.‘ r 
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Er hatte erwartet, daß Ammi ſich wieder fo entſchieden ‚gegen 
ihn erklaren würde wie früher, aber er. ſah ſich getäuſcht. Sie 
ſchwieg, wandte. ſich und ging. „WS fie hinausgegangen war, 
ſchüttelte er den Kopf. „Werd' Einer Flug. aus dem Weibsvolle!“ 
fagte er zu ih. „Sie, die ſo fin wor, mir aufzutrumpfen, ſchweigt 
jet! Nicht einmal Thränen ſeh' ih an ibrl Und die find doch 
ihre Hauptwehr! — Gollte fie fich geben wollen? Hätte mein 
Wille fo leicht gefiegt? Dber hat fie Vernunft angenommen?’ 
Er ſchüttelte noch einmal den Kopf und nahm fir) vor, fie zu 
beobachten. 

Abends kam Hannjoſt, von Freude firahlend ; aber Anni ging 
ſchweigend am. ibm vorüber und ließ ibn im bie Stube treten. 
m ging zu ihrer Rene, 

Als er mißgeftimmt fich bei dem Alten beſchwerte, fagte biefer : 
Sm fennft .fie ja! Es ift ein abſonderlich Mädel, Sie ift halt 
ihre Ropfs und fie will ihr Recht haben. Sei Du gute Muths; 
es gibt ſich Alles. Bleib’ nur beharrlich!“ 

Er kam am andern Abend wieder und daſſelbe wiederholte ſich. 
Dennoch ermübete er nicht; 

Der Tag: ber Hüllig fam. Die Verwandten ſtrömten zuſammen. 
Auch Ammi Fam ruhig herein, ſetzte die Kuchen und ben Brannt- 
wein auf, und ber Freiersmann that ſeinen Spruch ufd, legte 
Ammi's Hand in die Hannjoſts; fie zog fie aber ſchnell zurüd, 
Hannjoſt Iegte das reiche Handgeld ‚im ihre Hand; fie ſchob es 
zurück und fagte: „Ich nehme Feines!’ Den filbernen Ring, ben 
er ihr darbot, legte fie vor füch auf ben Teller; mit ihm ſprach fie 
kein Wort. Mit den Gäſten fcherzte fie unbefangen und jtimmte 
ein in das fröhliche Gelächter. WS der Freiersmann meinte, es 
fei denn doch nun Zeit, daß fie ben. Ring am ihren Finger ftede, 
erwieberte fie, er paffe nicht an ihre Hand, er fei für eine feinere 
gemacht. 

Hannjoft verfiand fie und ſah betroffen unter jih. Der 
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Freiersmann verſetzte, jo müſſe man ihn dem Silberſchmied wieder 
zuſtellen, daß er ihn weiter mache; ſie ſolle ihm aber erlauben, 
daß er- ihm ihr einmal anprobire. Er wollte ihre Hand faſſen, 
alfetrr fie entzog fie ihm unwillig und fagte, das ſei lediglich ihre 
Säche: Sie habe überdies wicht viel übrig filr die alten Gebräuche, 
wie Ring und Handgeld; fie wolle feines von beiden. Sie ſei 
ihrem Bröutiganr treu ohne Ring und. das Verloben fei fein, 
Judenhandel, bei: dem man Draufgeld geben müſſe. 

Man kannte im Dorf genugſam das eigenthümliche Waſen 
Ammi's und ihre Art, etwas kurz abzuthun. Obgleich es eine 
Abweichung von dem feſten Herkommen war, fo machte doch ber 
pfiffige Weierich kein Aufhebens davon, weil er fürchtete Ammi zu 
reizen. So verſtrich der Abend uid Ammi ging leichten Herzens 
zur Ruhe. Selbſt ihr Vater machte ihr Feine Vorwürfe. | 

Aber das ganze Dorf ſprach davon am aundern Tage. Biele 
meinten, dahinter ſtecke etwas; Andere jagten: „Es if ein hoch— 
müthig Ding, das ſich über das alte Herkommen wegſetzen will.“ 
Man ſuchte aus Ammi herauszulocden, warum fie das gethan; aber 
das war fruchtlos. Sie lächelte und führte mit einem Scherzwort 
die Leute ab. Daß fie aber alle Tage zu ber fo ſchmählich ver 
laſſenen Lene ging, das war ein" Nüthfel für alle Leute, und mit 
Grund Was bie Mädchen rebeten, wußte Niemand und es gab 
Stoff genug an beit Waſchbütten, beim Flachsbrechen und bei 
jeder Zufammenkunft, das Unbegreifliche zu befprechen. 

Samſtags nad dem Effen fagte Ammi zu ihren Vater, fe 
wolle zu ihrer Goth gehen, ob er es ihr geftatte, den Sonntag 
drüben zu bleiben und erſt Montag Morgen zurückzulommen? Er 
gab es zus aber ſtatt nach dem Dorfe ging fie zuerſt im die Stadt. 
Dort hatte ihre Mutter: in einer achtbaren Beamtenfamilie mehrere 
Jahre gedient und es war ehr vertrautes Verhältniß zwiſchen ihr 
und der Familie geblieben. Man trug dort das Wohlwollen auf 
bie brave Tochter ber treuen Dienerin über. Sie ſchüttete ber 


mwadern Hausfrau ihr Herz aus und fragte fie, ob fie mächt zu 
Martini fie in Dienft nehmen wolle. Bol Mitleid mit bem armen 
Mädchen fagte ihr die Hausfrau das zu und fröhlich famı ſpät amı 
Abenb Ammi zu ihrer Goth, Aber ſchon Sonntag Abends fehrte 
fie heim und hörte, daß fie ber Pfarrer mit Hannjoft ald Berlobte 
abgefündigt habe, Sie lächelte und ſchwieg. 

Die Proflamation ging an ben folgenden Sonntagen worüber. 
Der Bater faufte bie Brautfleiber; fie wurben gemacht umb waren 
audgezeichnet jchön. Auf Dienflag wurde bie Hochzeit angefebt. 
Am letzten Sonntag ber Verkündigung des Brautpaares kamen bie 
beiden Hochzeitbitter, den Hut mit Rosmarin verziert und mit dem 
Branntweinkrug, ber an Größe dem Wohlſtande bed Brautpaars 
entſprach, in bie Wohnungen ber zu ladenden Gäſte. Dan tranf 
und ber älteſte Hochzeitbitter hielt feine von Laune fprubelnde Rede. 
Es folle einmal wieder eine Hochzeit geben, wie lang feine gemefen, 
fagte er, barum möchten fie fi einfinden und — ein fchönes 
Hochzeitgeſchenl nicht vergefien, 

Immer mehr wuchs das Erſtaunen im Dorfe. Hannjoſt nur 
ging ſtill umher. Eine Bräutigamsfreude war an ihm kaum 
bemerklich; doch ließ er ſich die Scherze und Glückwünſche gefallen. 
Was ihn drückte, war Ammi's Benehmen. Sie redete kein Wort 
mit ihm; wollte er ihre Hand ergreifen, fo. ſagte fie: „Nach einer 
amberen follteft Du greifen; aber die haft Du Gottes und ber Pflicht 
vergefien von Dir geftoßen. Klagte er über ihr Benehmen, fo 
fagte fie: „Warte nur, bis wir getraut find, dann wird Alles 
anders.” Alle ihre Worte batten einen Doppelfinn, ber ihn er 
ſchreckte. Fragten ihn ſeine Eltern nad dem Benehmen Ammi’s, fo 
fagte er's ihnen. Sein Vater meinte aber, das ſei fo das ftörrige 
Mädchenweſen; fobald fie feine Frau fei, werde das werfchwinden. 
Sie wolle. fi doch gleich bleiben und müſſe fo -fein um ber Lene 
willen. Das ermutbigte ihr wieber, obwohl ber Kummer nicht ganz 

nr ihm wid. 


Stoffel ſtand manchmal aud da und mußte nicht mehr, mas 
er jagen ſollte. Ammi verlangte unbedingten Glauben an ihre 
Zreue und doch ging ihre Verheirathung ben ficheren Gang vor— 
wärts. Bei ber trauernden Lene, bie ſich nirgends mehr jehen lieh, 
bolte er fich Troſt; aber fie rebete ebenfo geheimnißvoll, wie Ammi 
am Hage gerebet hatte. 

So war Zweifel, Angft, Sorge, Neugierde überall berrfchend 
umd felbft Bender wußte manchmal nicht, was er denfen follte. — 
Um das Hochzeitsmal fchien ſich Ammi nicht. fümmern zu wollen. 
Er felber ließ fchlachten, ließ die großen Vorräthe anfaufen ober 
faufte fie ſelber und beftellte, weil ex fich fonft nicht zu Helfen wußte 
und mit Ammi nicht mehr hadern mochte, eine Frau zum Kochen, 
die in ähnlichen Fällen auszuhelfen pflegte, weil fie da8 aus bem 
Fundamente verſtand. Er mußte mit Weierich’3 die Brautjungfern 
und Brautführer bejtellen und hatte fo in diefen Tagen viel zu 
beſchiden. 

Endlich war alles in Ordnung. Der Dienſtag Morgen graute. 
Alles lebte und webte im Hauſe von helfenden Menſchen, und 
Hannjoſts Mutter war nicht die letzte. Die Scheune war zum 
Tanze mit Tannen gefhmüdt, die Mufifanten beftellt. In ber 
großen Stube fanden bie gedeckten Eßtiſche ſchon bereit und in ber 
Küche lohete das Feuer unter ben Keſſeln und Töpfen und bie 

Kuchen ftanden aufgefchichtet in der Oberſtube. 

Ammi war dbiefen Morgen nicht aus ihrer Stube — 
Was fie that, wußte Niemand. Als die Brautjungfern kamen, fie 
zu ſchmücken, fah fie bleich und ergriffen aus. Ihr Gebetbuch Tag 
aufgefchlagen auf. dem Bett. Ein reiner Werftagsanzug Tag auf 
ber Kiſte und ein Korb ſtand ba, ber hochgepadt war. Was er 
enthielt, verbarg ein jorgfältig darüber gefchlagenes Tuch. Sie 
grüßte die Mädchen freundlich. 

Der Kopfſchmuck einer Braut ift etwas Großartiges, wenn fie 
feine Haube trägt. Das in ber Regel fehr reihe Haar wird im 
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unzähligen, eigenthümlichen Geflechten theils wm die Stirme ı 
ben Kopf gewunden, theil® in einer wirklich ſchwer zu befchreibend 
funftreichen Weife durcheinander geſchlungen und aufgeſtellt, ſo 
es ein durchſichtiges Gebinde gibt, auf deſſen ſtolzer Höhe 
bebeutſame Brautkranz, hier aus Rosmarin gewunden, ruht. 2 
weißen blühenden Mädchengeſichtern ſteht dieſer Kopfputz hö 
reizend. Will ihn eine nicht, fo trägt fie eine einfache, wei 
feine Haube, „an deren Geite ein ſogenannter „gebadener Strauf 
fünftliche Blumen, mit Ffitter, Rauſchgold und Glasperlen verzie 
angebracht ift, und ein feiner Rosmarinzweig läuft darüber h 
Bor ber Bruft trägt fie einen Lorbeergiweig, mit rothen, blau 
und weißen Banbjchleifen verziert; einen gleichen, doch ohne bi 
Schleifen trägt fie in ber Hand. - Ein ſchwarzes Tuchkleid fü 
faltenreih um bie Hüften bis tief herab auf ben Fuß und « 
ſchneeweißes, feines Tuch verhüllt züchtig ben Buſen bis bo 
an ben Hals. Der Brautjungfrauen Pflicht ift es, fie alſo 
ſchmüden. hi i 

Ammi,“ fagte eine der Brautjungfrauen, „Sollen wir D 
bie Haare aufſtecken und flechten, oder willſt Du eine Hau 
tragen?” 

„Reine von beiden A jagte Ummi lächelnd. „Ich will mei 
Haar tragen, wie ich es jeden Sonntag trage.’ 

„Ei,“ ſagte das Mädchen, „Du wirft doch nicht in alle 
Stüden von ber alten Art en wollen? Die Leute räſonnire 
darüber.“ | i 
„Mögen fiel” war Ammi's Antwort. .„&3..bleibt, wie id 
Tage.“ 

Ste mußten ihr willfahren. gr ſchönes Haar wurde einfad 
geflochten. 

„Wo follen wir denn der Strauß und’ — Brauttranz an⸗ 
bringen?” fragten die Mädchen wieder. 
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„Nirgends,“ ſagte Ammi. „Ich trage weder den einen noch 
den andern.“ 

„Man meint aber doch, Du wärſt etwas Extras,“ ſprach 
ärgerlich und ſchnippiſch eines der Mädchen. „Du willſt doch immer 
etwas Apartes!“ 

„Es gefällt mir jo,” entgegnete Ammi. 

Die Mädchen dachten: Armer Hannjoft, mit der wirjt Du fein 
fahren! 

Das Brautkleid zog ſie an, aber ſie — keinen Strauß in 
die Haud. Daß ſie keinen Brautkranz tragen wollte, machte die 
Mädchen toll. 

„Du wirſt Dich wüſtem Gerede ausſetzen!“ ſagten ſie, und 
ließen nicht ab, bis fie darin ihnen nachgab. 

Aus Rosmarin wurde er geflochten und auf dem glänzend 
braunen Haar bejeftigt. Und ob auch ihr Pub nun gegen alles 
Herfommen verftieß, die Mädchen betrachteten fie dennoch mit Wohl- 
gefallen: und meinten, eine fchönere Braut fei doc, feit Jahren nicht 
zur Trauung geführt worben. 

Drunten hatten fich indeß alle Räume gefüllt. Die Braut: 
führer, die Mufifänten, der Bräutigam und feine Angehörigeit, 
Alles war bereit. Die Burfche fanden vor dem Haufe in Reih' 
nnd Glied, Sie hatten Wagenketten als Banbeliere umgehängt 
und ar jeder Kette Bing, indem diefelbe durch ein in ber Mitte 
gemachtes Loch gezogen war, ein ungeheures rundes Brod, in dem 
ein Meffer ſteckte. Jeder hatte einen bauchigen Krug voll Brannt- 
wen im ber Rechten, ein Glas in der Linken. Sie waren bes 
ſtimmt, neben dem Hochzeitzuge herzutanzen, zw fpringen, zu gehen; 
je nach Belieben; denn je toller fie ſich geberden, je mehr fie das 
verfammelte Volk zum Lachen reizen, deſto größer ift ihr Triumph. 
Da der Zug: ſehr langſam geht, fo laſſen fie bie Armen, Altern, 
überhaupt Jeden, ber Luft hat, ſich ein tüchtig Erg von ihrem 
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Brode ſchneiden, je größer, je lieber, und gießen ihm einen Trunk 
bazu ein. i 
Jetzt erflang die Glode, und begleitet von ihren Jungfrauen 
fam die Braut bie Stege herab. Sie war bleich wie eime Leiche 
und doch fo ſchön, daß faft jedem Mund ein Ah! entjhlüpfte. 
Man kam gar nicht dazu, die Abweichung von der Sitte wahrzu: 
nehmen, weil man fich nicht fatt an ihr ſehen konnte. — Der Zug 
orbnete fih. Voraus ſchritten die beiden Väter und in ihrer Mitte 
ber Bräutigam, beffen Blide fih kaum von ber reizenden Braut 
wegwenden Fonnten. Er war bunfel gekleidet, an feiner linken 
Bruft prangte ein ungeheuerer Strauß von gemachten Blumen, 
Naufhgold, Rosmarin und Bändern. Sein Hut war mit Ros— 
marin ganz ummunben. — Hinter biefen Dreien, bie ernft und 
gravitätifch den Zug eröffneten, famen ſechs Mufifanten, welche 
einen Marfch auffpielten, der aber fehr langſam gehen mußte, damit 
ber Zug fich nicht übereile. Diefen folgten die beiden Hauptbraut- 
jungfrauen, beren eine einen Teller trug, auf bem ein langer Ros— 
marinzweig, ein weißes, neues Schnupftuh, und unter biefem ein 
glänzend neuer Thaler lag; dies war Alles für den Pfarrer be- 
ftimmt. Hinter diefen ging bie Braut, in Mitten der beiden Braut- 
führer. Es folgte der Zug ber Jünglinge, bie aber bald ihre Stelle 
verließen, um Brob und Branntwein auszutheilen, benn e8 waren 
ficherlich alle Bewohner bes Dorfes verfammelt. An ihrer Stelle 
Schloß fih der Zug ber Verwandten und Gäfte an. Gefenften 
Blickes Schritt die Schöne Braut dahin und auf Fein Wort, welches ihr in 
Scherz und Ernft die Brautführer zuflüfterten, gab fie eine Antwort. 
Die Schaaren des Volkes folgten dem Zug. Als der Bräu— 
tigam bie Schwelle ber Kirche betrat, fchwieg die Mufll. Ein paar 
Dugend Piftolen knallten und drinne begann die Orgel zu fpielen, 
bis der Zug in bie Stühle getreten war und das Volk bie Kirche 
gefüllt hatte. Nun begann, von ber ganzen Berfammlung gefungen, 
das Hochzeitlieb aus dem Firchlichen Gefangbuche. 
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Unter dem legten Verſe trar w.. 

Orgel fepiwieg. — Der Bräutigam trat Air, AM ben Altar. Die 
ſchritt zu den Stufen des Altars hinan. Ammi jollte Ktuhl und 
aber fie wanfte, fie war einer Ohnmacht nahe. Die Brautfühle, 
unterftügten fie und zum erjten Male burchzudte die Reue das Herz 
ihres Vaters, als er in das todtbleiche Geficht feines Kindes blickte. 
Man wollte fie mit Branntwein wajchen, aber fie fließ die Hänbe 
zurüd, Sie hatte fi ermannt und feſten Schritte ging fie durch 
bie Kirche und trat an bed Bräutigams Seite, 

Der Pfarrer begann die Borlefung des firchlichen Formulars. 
Als er an bie Stelle fam, wo er zu fragen hatte, ſprach er: „Du, 
Sohannes Zuftus Weierich, willſt Du die an Deiner Seite ftehende 
Anna Maria Bender zu Deiner Chegattin nehmen, fie treu und 
herzlich lieben, in Freud' und Leib nicht verlafjen und den heiligen 
Bund ber Ehe mit ihr treu und unverbrüchlich halten, bis Dich 
einft ber Tod von ihr ſcheidet?“ 

Hannjoft jagte laut fein „Ja.“ 

Ammi zudte in ſich zufammen, als er es ausſprach. Der 
Pfarrer wandte fih nun an fie mit berfelben Frage. Einen Augen: 
blick ſchwieg fi. Die Verſammlung horchte mit angehaltenem 
Athen. 

Da ſprach Ammi mit einer reinen, Hangvollen, Allen klar ver: 
nebmlihen Stimme: „Nein!“ 

Der Pfarrer, dem ein Aehnliches noch nicht begegnet war, er— 
ſchrack jo, daß er fchnechleichh wurde. Hannjoft fuhr einen Schritt 
zurüd vor Entjegen. Durch die Kirche fchallte ein ‚Inutes Ach! 

Ammi griff auf ihr Haupt und nahm ben Brautkranz davon 
weg. Sie legte ihn auf die Stufe des Altard. In ber Verwirrung, 
in bie ihn diefe Antwort verfegt, wußte fich der Pfarrer gar nicht 
zu helfen. 

„Iſt es Dein Ernft mit Deinem Nein,” fragte er fie enblich. 

„Ja, 88 ift mein Ernſt,“ ſprach bas Mädchen laut. „Ih. 
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on fuhr ſie fort, „den ich verabſcheue, 
kann einem Manng nen ber Gemeinde die Treue gebrochen, 
weil er Rhambe, ihr zur Chre. Ich bin bis am den Altar Gottes 
— geweſen meinem Vater, der mich gezwungen hat. Hier 
vor Gott hat feine Macht ein Ende. Ihr fordert Wahrheit, und 
ich. hab’ Gott mehr gehorchen müſſen als den Menſchen.“ 

„Unter folchen Umftänden kann ich Euere Ehe nicht einſegnen,“ 
jagte der Pfarrer, wandte ſich und ging. 

Aber auch Ammi wandte ſich und ging bie Stufen feit hinab, 
durch die Kirche und zur Thüre hinaus. Niemand folgte ihr; wie 
gebannt fanden Alle an ihrer Stelle, Endlich lief Hannjoſt haflig 
von Altare weg; er riß ben Strauß von feiner Brufi und warf 
ihn zur Erde; dann ftürmte er zur Kirche hinaus, und in Jautlofer 
Stille folgten Alle. 

Bender war wie vom Blige getroffen, wie gelähmt jchlich er 
feinem Haufe zu. — Schon im Hofe begegnete ihm Ammi. Gie 
batte ihre faubern Werktagskleider an und ben verbedten Korb auf 
benz Kopf. Er ſtarrte jie an. 

„Vater,“ ſagte das Mädchen feſt und ruhig, ——* bem, wag 
vorgejallen iſt, ruht Euer Fluch, auch wenn Ahr das fchredliche 
Wort nicht ausgefprochen habt, auf mir. Ihr habt mich verjtoßen. 
Ich hab’ meine nothwendigen Kleidungsſtücke in deni Korb und 
verlaſſe mein Vaterhaus.“ 

Bei dieſen Worten brach ihre Stimme; ein. Thränenſtrom ent: 
ſtürzte ihren Augen. Stotternd ſagte ſie dann: „Ich gebe, mein 
Brod zu verdienen. Lebt wohl!‘ | 

Sie blidte ihm. no einmal lange, lane in die Augen, dann 
wandte ſie ſich weinend ab und ging. 

„Ammil“ wollte er rufen, aber die Stimme verſagte Km, er 
wanfte. Wäre nicht einer feiner Verwandten, dem e3 um einem 
Theil des Hochzeitmahles zu thun war, zu ihm getreten und hätte 
ihn umfaßt, ex wäre zur Erbe geſtürzt. 
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. Wochen waren mach biefen Vorfällen vergangen. Die Beftitr- 
zung, welche durch das imerhörte Greigniß im ganzen Dorfe 
hervorgebracht werben, Hatte fich mehr und mehr gelegt, obgleich 
fie alsbald nad; bem unglüdfeligen Hochzeittage durch ein neues 
Unglück vermehrt worben war. Am folgenden Morgen fehlte 
Hannjoft, und als fein Vater in feine Kammer trat, Tag ein Zettel 
ba, auf bem bie Worte fanden: „Die Schmach ertrag’ ich nicht, 
ob ich fie gleich am Mädchen verdient habe, das ich fo fehwer 
gelränkt. Ich gehe freiwillig unter die GSolbaten, wo ja eine 
Kugel für mich wird gegoffen fein.‘ 

Im Dorfe hatten fich jet die Urtheile abgeflärt. Anfänglich 
hatte man über Ammi die berbften Worte gehört; jet waren bie 
Leute, ruhiger prüfend, auf ihre Seite getreten’ und alle Urtheile 
wenbeten ſich gegen Hannjofl, gegen feine Eltern, und obgleich er 
das ganze Hodhzeitmahl unter die Armen ausgetheilt und dabei 
gejagt hatte: Betet für mich! gegen Ammi's Vater, ber wie ein 
Unhold fein fehönes Kind zu ſolchem Schritte gezwungen batte, 

BVBeiberfeit8 waren bie Eltern tief gebengt, doch Hannjoſts 
Eltern mehr als Bender. Diefer wußte bald mo Ammi war, im 
Dienfte der Familie in der Stadt, wo fie eine Zuflucht gefucht. 
Aber Weierich's hatten ihr letztes, einziges, wenn aud) ſtrafbares, 
Kind verloren. Verloren? — War denn zur Zeit, als Napoleon 
feine Heere von Schlachtfeld zu Schlachtfeld fchleppte, noch eine 
anbere Hoffnung, wenn man an bie Tobdtenfcheine dachte, die ber 
Synbif Tag für Tag empfing? Wohin er fich gewendet, erfuhren 
fie nicht, denn e3 kam feine Kunde von ihm. 

Bender war feltfamerweife gar nicht erzürmt über feine 
Tochter, Jener Blick, den er in der Rirche im feines einzigen 
Kindes todtbleiches Antlitz gethan, Hatte in feine Seele mitten 
bineingegriffen, fo eiskalt, fo erjchlitternd, bat er hätte ausrufen 
mögen: „Ammi, komm’ zurück!“ Und als er vor ihr fand, noch 
ergriffen von ber Macht bed eben empfangenen Eindrucks, und fie 
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ihm fo lange in bie Augen fah mit ber reichen Liebe unb dem 
unendlichen Schmerz eines Kinderherzend, das zum Aeußerſten 
gebracht, fich verftoßen und vom väterlichen Fluche belaftet glaubt, 
ba war aller Groll verſchwunden und die tieffte Reue erfüllte fein 
Herz, baß er fo hart gegen fie geweſen und fie zu einer Che hatte 
zwingen wollen, bie im fich ſelbſt eine fluchbelaftete geweſen wäre. 
Er würde fie jet zurüdgerufen haben, wenn er ben nod in ihm 
waltenden Bauernftol; hätte beflegen können. So ein reiche 
Bauernherz ift zähe und eifenfef. Er glaubte fich etwas vor den 
Leuten zu vergeben, wenn er ſich ſchwach zeigte. Auch glaubte er, 
Ammi ſei zu weit gegangen, baf fie das Vaterhaus verlaffen, ehe 
fie gewußt, wie er ihren Schritt aufgenommen. Endlich aber 
fürchtete er, fie möchte fein Zurüdrufen als eine Billigung ihrer 
Liebe zu Bauermann's Stoffel anfehen. 

Es mar aber doch eine Veränderung mit ihm vorgegangen. 
Er ging ſeitdem ganz gebückt einher; er führte, wenn die Gemeinde 
bei einander war, nicht mehr, wie ſonſt, das große Wort, und war 
nicht mehr ſo unzufrieden mit allen Schritten des Municipalraths 
und der Gemeindeverwaltung. Er kam nicht mehr wie ſonſt in die 
Majen am Sonntag Nachmittag und Abends in der Woche. Still 
und für ſich lebte er und die tüchtige Magd, die er hatte, führte 
ihm ſeine Haushaltung zur Zufriedenheit. Nur ſein Kind fehlte 
ihm, und das konnte er kaum verwinden. Die Stadt, wo Ammi 
diente, vermied er; aber ihre Kiſte mit Allem, was ſie noch 
daheim hatte und bedurfte, ſchickte er ihr nach mit dem Zufugen: 
er wolle nicht, daß ſie Mangel habe. 

Stoffel war der Glücklichſte. War er ſchier geſtorben vor 
Leid, als er hörte, Ammi ſei zur Kirche gezogen mit Hannjoſt, ſo 
lcbie er jetzt neu auf und die Hoffnung gewann wieder Raum in 
feiner Seele. War auch die Trenmung ſchmerzlich, fo ſah er fie 
doch öfter in der Stadt, als er fie im Dorfe geſprochen hatte, 
feine Ammi, beren Treue die Feuerprobe beſtanden. Lene aber- 
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glich der vom Sturme gefnidten Lilie. War fie auch volllommen 
vertraut mit dem, was Ammi thun wollte, die Genugthuung, bie 
ihr dadurch zu Theil wurde, war ihr ein Stich in's Herz, weil fie 
eine jo ſchreckliche Demüthigung und Schmad für Hannjoft in ſich 
ſchloß. Und ald er nun gar plößlich verſchwand und unter bie 
Soldaten ging, da brach ihr fehier das Herz; denn ber Zettel, ben 
er ben Eltern zurüdgelajfen und deſſen Inhalt im Dorfe fogleich 
befannt geworden war, hatte e8 ja ausgeſprochen, baß er feine 
Schuld fühlte und fen Unrecht erfannt hätte. Und die, bie fie 
allein aufrichten Fonnte, fehlte ihr, die treue Freundin, die fie jo 
gewaltig gerächt hatte. Die Roſen kehrten gar nicht mehr auf 
ihre Wangen zurüd, und es fchien, als zehre ein tiefer Gram an 
‘ ihrem innerjten Lebenöfeime. Es wäre ihr eine Seligfeit gewejen, 
- hätte fie zu Hannjoft3 Eltern gehen können, um bier tröflend Troft 
zu finden für fich felber, aber fie wagte das nicht. 

Unter bdiefen Umftänden floß ber Winter träge bin. Der 
Komet, deffen Schweif nad Franfreich hineinftand, gab den Leuten 
viel zu benfen, und ber alte Aberglauben, als habe ihn ber Herr 
als ein prophetifches Zeichen an den Himmel geftellt, hindeutend, 
wohin fi) die Zuchtruthe feines Strafgerichtes wenden werde, faßte 
gewaltig Fuß unter den Bewohnern des Hochlandes, die im 
innerften Herzen ben welſchen Drängern feind waren. Als ſich bie 
Kunde von Napoleons gewaltigen‘ Kriegsrüftungen auch zu ihnen 
ſchlich, da prophezeiten fie ihm den Untergang, weil der Komet es 
nur zu beflimmt vorgebildet habe. j 

Durch bie raftlofe Bemühung des menfchenfreundlichen Unter: 
präfeften in Simmern war es -endlich gegen Dftern Weierich 
gelungen, die Kunde zu erhalten, daß fein Sohn in ein leichtes 
Infanterieregiment gefteclt worden fei, deſſen Stamm in Nismes 
fiege. Er fehrieb nun an ihn und in biefem Briefe gebachte er 
Lenens Leid. Da Fam enbli eine Antwort von ihm und ein 
Brief an das trauernde Mädchen. Zitternd erbrach fie ihn und 
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vor Thränen konnte fie ihn kaum leſen; aber was er enthielt, war 
Balfam für ihr Herz. Voll tiefer Neue ſprach er feine Schuld 
aus und flehte fie um Vergebung an. Heilig beibewerte ex ihr, 
wie er erſt jegt jo tief fühle, daß er fie und nur fie liebe. 


Das war, wie wern auf eine von ber Sonnengluth verfengte 
und verwelfte Pflanze der erquidende Regen füllt. Wie fie fich 
aufrichtet zu neuer Blüthe, jo Lene. Aller Schmerz, alle Kränfung 
war nun vergeben und vergefien. Ihre Wangen fürbten fich 
wieder und das Xeben, das am Erlöfchen ſchien, regte fich wieder 
frifh in allen PBulfen des jungen Mädchens. Auch von Ammi’s 
Herzen nahm e3 eine ſchwere Bürbe des Vorwurfes, ba fie fih als 
die anfehen mußte, die, obwohl fie recht gehandelt. zu haben glaubte, 
dennoch den Grund zu größerem Leibe für die Freundin gelegt hatte. 

Seine Eltern hatte er flehentlich gebeten, feine Liebe zu ihm 
auf Lene Überzutragen, und fie, die bad Unglüd tief gebeugt hatte, 
boten dem Mädchen bie Hand ber Liebe und Verföhnung, und in 
Lenend Bruft und Leben fiel ein neuer Sonnenftrabl, Indeſſen 
begann der alte Weierich zu Fränfeln. Die legten Erfahrungen 
waren ber Nagel zu feinem Sarge gewefen. Ohnehin nicht ſtark, 
fühlte er durch fo herbe übermältigende Gejchide feine Kraft 
gebrochen. Er fiechte noch bi3 zum Frühlinge hin, dann ftarb er, 
Lene hatte ihn wie eine Tochter gepflegt, treu, Liebevoll, hingebend, 
mit einer nie zu ermibenden Ausdauer. Mit dem Gegen für fie 
auf den Lippen verfchied er. Zu feiner Frau hatte er kurz vor 
feinem Tode gefagt: „Ich fterbe, ich fühl’ es. Auf Dich, als bie 
Längſtlebende, fällt nad) unferem Ehepakt all’ unfere Habe. Sollte 
Hanujoſt fallen in der Schlacht, fo geb’ mir die Hand darauf, daß 
Lene Dein und mein Erbe ift.” Die betagte Wittwe hing nun an 
dem Mäbchen wie die Mutter an ihrem Rind, und Lenens Liebe 
theilte fich zwifchen ihrem Vater und ber Mutter ihres Geliebten. 


Noch einmal war ein Brief von Hannjoft gelommen, dann 


RER 


vernabm mar michts mehr von ihm. Die außgebifdeten Rekruten 
waren zu dem Megimente geflohen, das mit dem: Heere nad) 
Bublanb un follte. 
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Kaum war es nach den aufregenden Ereigniſſen wieder ruhiger 
geworden in Bender's Seele, ſo zog in ſie der alte Ehrgeiz wieder 
mit aller Macht ein. Die Stelle des Gemeindevorſtandes oder Syndiks 
war durch Weierich's Tod erledigt, und er ſtenerte jetzt mit vollen 
Segeln auf ſie los, die ihm einſt entgangen war, wie er meinte, 
durch des Müllers Bauermann liſtiges und ränkevolles Spiel. 

Wie immer eine langgenährte Feindſchaft denen, die gerne 
Hader ſäen und zu Ohrenbläſereien Liebhaberei tragen, ein weites 
Feld heilloſer Wirkſamkeit eröffnet, ſo fehlte es auch jetzt dem 
ehrgeizigen Bender nicht an ſolchen, die ihm hinterbrachten, diesmal 
denke Bauermann an ſich ſelber. Gr ſei beim Maire und Unter: 
präfeften gar gut angeſchrieben, und ſei ſchon bei Beiden geweſen, 
um ſich die Stelle zu ſichern. Da glühte der alte Haß noch einmal 
ſo feurig, da war die Macht der Leidenſchaft im Manne ſo groß, 
daß er ſich freute, ſeinem Kinde, das des Feindes Sohn liebte, 
bie Hand noch nicht geboten zu haben. 

Und Bauermann's Seele hatte weder früher, noch jekt daran 
auch nur im Gutfernieften gebacht, fich im dieſe Angelegenheit zu 
miſchen, ober gar ſich felber das zuzuwenden, was Bender mit jo 
glühender Leidenſchaft erſtrebte. Ein Aemtchen umb das bamit 
verbundene Anſehen, der größere Einfluß, auch wohl bier und da 
das Vortheilchen, das herausfprang, war für biefen bie lederfte 
Losipeife, Bauermann dachte vernünftiger. Er hätte um kein Gut 
ein Amt haben mögen, ba er darin nur Schaden für fein Geſchäft 
hätte erblichen müſſen. Auch fagte ihm, wenn eim ehrgeiziger 
Gedanke ihn Hätte ergreifen wollen, feine Selbſterkenntniß, daß er 


bie Yähigfeiten nicht befike, bie zum Gemeinbeamte erforberlid, 
waren. Die Furpfälzifchen Schulen, in benen alle dieſe Männer 
ihre Bildung erhalten hatten, gehörten zu den bürftigften, bie ſich 
denken laffen. Auch die Schule, welcher fie ihren Unterricht ver- 
dankten, leitete kaum das Nothivendigfte. Das beflagte Bauer: 
mann oft; aber Bender war zu folder Selbfterfenntniß niemals 
gefommen, obwohl er kaum feinen Namen jchreiben, kaum einen 
Brief Iefen, faum auf's Notbdürftigfte rechnen konnte. 

Nie hatte Bender in dem Grabe den Bauern geſchmeichelt 
als jetzt, mie Hatte er fich fo eifrig ben Schein eine tieferen 
Wiſſens um die Angelegenheiten der Gemeinde gegeben wie jeßt. 
Er verfchmähte es nicht, des Verftorbenen Handlungen zu tabeln 
und fich darüber auszufprechen, wie bie und jenes hätte anders 
und für die Gemeinde vortheilhafter eingeleitet, ausgerichtet und 
gemacht werben können. So beftellte er ben Boden zunächſt. 
Endlich entſchloß er fih, zum Maire felber in die Stabt zu gehen. 
Diefer war ein alter, erfahrener Mann, ber, ein Landesfind, bie 
Inſaſſen feines VBerwaltungsbezirfes genau kannte, aber auch die 
Eigenfchaft hatte, rund und derb das zu jagen, was er für 
geeignet hielt. 

Eines Tages kam Bender in feine Privatwohnung; auf ber 
amtlichen Schreibftube Hätte er ihn nicht allein fprecher können. 
Mit großer Höflichkeit umd gewinnender Freumbdlichfeit trat er ein 
und feine Verbeugung war um vieles tiefer als fonft. Der Maire 
hatte ihn auf ber Stelle durchſchaut, und gerade bei guter Laune, 
wollte er einmal bie Windungen fernen lernen, die bier Lift und 
Schlauheit mache, um das zu erftrebende Ziel zu erreichen. 

„Wie geht's, Bender?’ fragte er freundlich. 

„Wie fol’3 gehen, Herr Mairel So fo, la la! Ach denke, wir 
baben ein gutes Jahr vor der Hand; wenn nur ber Krieg nicht wäre‘ 

„Der ift weit von uns,“ fagte der Maire lachend, „und ber 
Raifer hat den Sieg an feine Adler gebeftet.‘‘ 
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Bender, der gut deutſch geſinnt war, hier aber einem Manne 
gegenüber ſtand, der den Franzoſen anhing und ihnen feine Stel- 
hung verdankte, zudte bie Achſeln und fagte troden: „Man follt’s 
meinen !’ 

„Ueberdies,“ fuhr der Maire fort, „wird bie Eroberung 
Rußlands des Kaiſers Weltherrfchaft die Krone auffeßen.” 

„Was kann man fagen?’‘ war Bender's Antwort. „Unſereins 
verfteht das nicht.“ 

„Da babt Ahr Recht,‘ verfegte der Maire. „Ich kann's auch 
gar nicht billigen, wenn ber Bauer fich in derartige Dinge mifcht.“ 

„Das iſt richtig,‘ meinte Bender; „unfereind bat Befferes 
zu thun. In ber eigenen Gemeinde ift zu thun genug.“ 

„Gewiß; aber fagt einmal, wie fprechen ſich denn Eure Leute 
über den Mann aus, der Syndik werben ſoll?“ 

„Da wär’ viel bavon zu reden, Herr Maire,“ fprach Bender 
ernft und mit dem Scheine "großer Unparteilichfeit. „Hätte bie 
Gemeinde zu wählen, jo wüßt' ich ſchon, wer’3 nicht würde. Und 
boch ſoll er Himmel und Erbe bewegen.‘’ 

„Wer denn?‘ 

„Der Müller Bauermann.’ 

„Hört, verfeßte ber Maire, „ba feid Ihr auf einer falfchen 
Fährte Ach Halte den Müller für einem ber bravften Männer 
Eurer Gemeinde und für einen fehr verftändigen dazu. Schon 
damals, ala Weierich e8 wurde, wollte ich ihn bazu haben; aber er 
hat's rund abgefchlagen, und erft vorgeftern hatte ich ihn bazwifchen, 
ba er jebt dad Amt annehmen fole. Was meint Ihr, was er 
ſagte?“ F 

„Menſchengedanken lennt man nicht,” erwieberte Bender; 
„aber damals hat er ja doch den Weierich empfohlen.“ 

„Das iſt gelogen!“ platzte der Maire heraus und lief roth 
an, denn er war ein hitziger Mann. 

„Gelogen?“ fragte Bender erſtaunt amd betroffen. 
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„Ja, gelogen!“ fuhr ber Maire fort. „Er ſagte damals zu 
mir, der Weierich iſt ein Duckmäuſer, der fo feine Schliche gebt 
und fich felber nicht vergißt. Und was er ba gejagt hat, hab’ ich 
wahr gefunden. Nein, Euch ſchlug er damals vor, ala ich ihm 
fragte, Euch, und Ihr meintet — ich hab's wohl oft gehört — er 
babe Euch ſchwarz gemacht. Ihr habt Unrecht am dem braven 
Manne gehabt, während Ahr und der Weierich unter dem Tiſche 
fpieltet. — Ihr habt ihm viel abzubitten, Bender, das fag’ ich 
Euch.” Bei diefen Worten fab ihn der Maire fo feharf an, daß 
er bie Augen nieberfchlagen mußte. „Und vorgeſtern, ald ich ihn 
wieder fragte, ob er bie Stelle denn jett nicht ammehmen wolle, 
fagte er feft und beftimmt nein. Er meinte, ein Aemtchen ſei für 
einen Bauers⸗ und Gejchäftsmann ein Unglüd, wenigftens für einen 
wie er. Gr babe, fagte er, ſein Gefchäft jebt fo im Schwung, 
und fein Sohn ſtehe ihm fo wacker bei, daß ber Mehlhandel neben 
ben Mahlen ihm bie größten Boriheile abwerfe. Auch wolle er 
jet eine Delmühle bauen, dba er Wafler und Raum genug habe, 
und befiwegen war er bei mir, daß ihm das geflattet werben möge. 
Der will’3 nicht. Als ich ihn abet fragte, wen er denn für geeignet 
halte, nannte e — Euch.“ 

„Mich? fragte Bender voll Erftaunen. 

„Ja, Euch!“ befräftigte der Mair. — „Was meint Ihr 
dazu?“ fragte er nach einer Pauſe. 

„Bas fol id meinen, Herr Maire?‘ antwortete Benber. 
„Ich wäre noch rüftig gemug dazu.’ 

„Das ift richtig; aber wißt Ihr, was ich ihm geantwortet?‘ 
Bender jah ihn mit großer Spannung an, aber er ſchwieg. „Nein, 
fagte ich,” fuhr der Maire fort, „ver Bender wird doch Fein folcher 
Eſel fein, daß er darnach firebt! Er kann ja nicht leſen und nicht 
ſchreiben. Das wäre mir ein feiner Syndik! Nein, fagte ich zu 
Bauermann, ich benfe beffer von Benber, als daß er in feinen alten 
Tagen. noch vom Hochmuthsteufel fich plagen läßt. Der kennt fich 
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jelder beſſer; denn die meiſten Leute, die noch aus Kurpfalz: ftam- 
men, können nichts. Der Weierich. war noch; ber befte, dermann 
allein macht eine Ausnahme won ber Regel.‘ 

Dem armen Bender wurde es ſchwindelig. Gr antfürbte ſich 
und zog fein roth baumwollenes Taſchentuch heraus, wm ſich ben 
Schweiß abzutrocknen und ſeine Betroffenheit zu verbergen. Der 
Maire that, als ſähe er das nicht und fuhr fort: 

„Der Müller meinte, Ihr wär't ein verſtändiger und braver 
Mann, dba könne man fi ja in das Geſchäft einſchießen; aber ich 
fagte ihm rund heraus: ber Bender iſt nicht fähig dazu, und-er - 
folle nur jeden Gedanken daran fahren laſſen. Ja, fuhr ich fort, 
wär’ Euer Stoffel verheirathet und ein feßhafter Bürger, den 
machte ich zum Syndif, denn ber hat etwas Ordentliches gelernt, 
und ich halte ihn für den Tauglichiten in der Gemeinde, Uebrigens 
vor Neujahr wird nichts entfchieden, und bis dahin mag ber Weiter; 
ber als Beigeorbneter dient, das Amt verjeben. Pacht er fi, jo 
fol. ev es werben; doch kommt Zeit, kommt Rath. Vielleicht 
verheirathet ſich bis dahin der Stoffel, und dann wird er's, fo 
wahr ich Maire bin.” 

In Bender's Bruſt arbeitete es gewaltig. Alle ſeine Hoff⸗ 
nungen waren zertrümmert; aber was er von Bauermann gehört, 
das that ihm wohl, Er bat ihm im Stillen alle Unbill ab. Legte 
er fih nun die Sache zurecht, fo kam etwa diefe Gedankenfolge 
heraus: Heirathete der Stoffel und wurde Syndik, und gab erw 
ihm Ammi zur Frau, fo konnte ee doch ſo unter der Hand mit 
in's Amt hinein pfufchen und die Dinge in ber Gemeinde‘ nach 
ſeinem Kopf ordnen, Auch begann ihm ber Gedanke zu ſchmeicheln, 
daß dann Ammi bie erfte Frau im Dorfe wäre -Diefe Reihe von 
Borftellungen flog ihm durch den Kopf; aber er befak Selbſt⸗ 
beherrſchung genug, jo viel. ala. möglich das, was ihn- bewegte, zu 
verbergen. ze 

Ihr Habt Recht, Herr Maite,“ ſagte er nach einiger Zeit, 
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„für mich iſt's nichts, und der Müller hat's gut gemeint; aber 
fein Stoffel muß ja noch Soldat werben, und dann wär's doch 
bedenklich, fo einen jungen Mann zum Synbdif zu madyen.‘ 

„Ihr habt da zwei Dinge erwähnt,‘ ſprach der Maire eruft, 
„auf bie ich wohl antworten kann, weil ich die Sachlage Feine, 
Stoffel kann nicht Soldat werben. Erinmert Euch, Bender, er ift 
vor etwa zwei Jahren vom Kirfchbaume gefallen und bat den Arm 
gebrochen. Obwohl das ihm an keiner Arbeit hindert, jo kann er 
boch, da ber Arm ſchlecht geheilt ift, nicht das Gewehr tragen. 
- Das fehl feſt und ich kenne das. Da er überdies in dieſem 
Jahre zugfäbig ift, jo Haben ihm neulich die Doctoren unterfucht 
und das erflärt, was ich Euch ſage. — Das Andere aber iſt 
lächerlich. Erſtlich wird er, wie wir, alle Tage Älter, und dann 
fonımt’3 auf die Tüchtigfeit an, und die iſt für ihr. Was ich in 
biefem Falle thue,“ ſetzte er mit Selbfigefälligfeit hinzu, „iſt 
gethan, und Jugend hat friſche Kraft und Freudigkeit.“ 

Die Stunde, auf bie Schreibftube zu gehen, war da, und 
Bender mußte fi entfernen. Der Maire ſah ihm lächelnd nach. 
„Du bift hoffentlich geheilt!“ fagte er; „aber Alter ſchützt vor 
Thorheit nicht.‘ 

Der Weg nad dem Dorfe führte burch den Wald. Als ihn 
Bender erreichte, bog er links ab und ging in bem bichteften Theil 
des jungen Schlages, wo er fih am Stamm einer einzeln fiehen- 
ben Eiche nieberfegte und ben Kopf, ber forgenjchwer war, in bie 
Hand fügte. Ein tiefer Seufzer arbeitete fih aus feiner Bruft 
hervor. Was er heute erlebt, war fo bebeutfam und wichtig, daß 
es fein Innerſtes in Aufruhr brachte. Zunächſt machte fich fein 
Zorm über ben groben Maire Luft. Der hätte doch manierlicher 
fein können! Ihm fo, mir nichts, bie nicht? unter die Nafe zu 
fagen, er fei ein Ejel, das war mehr, als ein Mann vertragen 
fonnte, der nicht? anders wußte, als daß er jehr Flug fei, und ber 
überzeugt war, es mache Niemand feine Sache befler, ala er. So 


Schwer inbefjen daß zu verwinden war, jo blieb boch nichts übrig, 
als den Aerger zu verfchluden. Das aber plagte ihn über bie 
Maßen, daß der grobe Maire das auch bem alten Bauermann 
gejagt, und daß ber es wußte Hier rieth die Klugheit, ben 
Bauermann fich nicht auf's Neue zu verfeinden; denn wurde der 
erſt recht zornig, jo erfuhr’ das ganze Dorf, und ſtand er dann 
nicht geradezu am Pranger? 

Das Zweite aber, was ibm im Kopfe herumging, war, daß es 
nun in Frage ſtand, ob, wenn Stoffel ſolche Ausſichten hatte, er 
nicht am Ende die Lene heirathete; denn er ging ſehr oft dorthin, 
das wußte er genau. Wär's da nicht klug, Ammi zurückzurufen? 

Endlich bewegte ihn die Frage, ob er nicht auf irgend eine 
Weiſe mit Bauermann ſich ausſöhnen könne? Seit Jahren hatte 
er nicht bei ihm mahlen laſſen, weil er den alten Bid auf ihn 
batte. Er fann nad, mie das zu machen fei, ohne daß es Auf: 
ſehen errege. Zulegt Fam er barauf hinaus, wenn Ammi zurüd- 
fehre und er ihrem Umgange mit Stoffel nichts in den Weg lege, 
werbe das fih unter ber Hand geben. Und fo werhärtet war 
Bender auch nicht, daß er nicht längſt fein rauhes Weſen gegen 
Ammi bereut hätte. Als er darum mit feinen Ileberlegungen fo 
weit war, that es ihm im Herzen wohl, bem Gebanfen Raum 
geben zu können, fein einzige® Rind wieder um fich zu haben, 
War's doch fchier dreiviertel Jahre, daß er Ammi nicht mehr 
gefehen hattel Und wie oft hatte er das Bebürfnig gefühlt! — 
Aber — ein Gedanke, der mit biefem Aber burd; feine Geele 
fuhr, erfchredte ihn. Er kannte Ammi und ihre Feſtigkeit. Würde 
fie fommen, wenn er es ihr fagen ließe? — Lange faß er in 
tiefem Sinnen; dann fand er auf, er hatte den Ausweg gefunden, 
Zu ber alten Goth wollte er morgen gehen; die mußte in bie 
Stabt und Alles außgleihen. Dann wollte er den Wagen anjpan- 
nen und Ammi jelber holen. Hatte fich ja doch, feit Hannjoft in 
feinen Briefen fich wieder an Lenen gewendet, auch fein Verhältniß 
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zu Ammi geündert, und ohne Furcht, daß man ihn hänsle, konnte 
er die Hand zum Frieden reichen. 

Gluͤcklicher, als nach langer Zeit, kehrte Bender heim. Sanfter 
und ruhiger hatte er ſeit jenem Hochzeittage nicht geſchlafen. Als 
er am andern Morgen aufſtand, war es ihm ſo wohl, ſo leicht im 
Herzen, daß er hätte fingen und pfeifen können. Alles Biltere, 
was er beim Maire gehört, war verfchtwunden, und leichten 
Herzens ging er bei Zeiten zu Ammi's Goth binliber nach dem 
nächſten Dorf. 

Unfern deffelben begegnete ihm der alte Pfarrer, ber viele 
Jahre lang fein Seelforger geweſen war und auf den bie Genieinde 
noch ungemein viel hielt. Dem alten Geiftlichen konnte Nichts 
erwünfchter kommen, ala daß er Bender einmal traf. Er hatte ihm 
fo Bieles zu fagen, daß er faum wußte, wo er beginnen follte, 
Dem Bender war’3 nicht recht gehener, denn er wußte, ber alte 
Pfarrer war, wenn er auch den Napoleon und die Franzoſen richt 
leiden fonnte, doch des Maire's Freund und verkehrte viel mit ihm. 
Hätte er ahmen Fünnen, daß Vieles von dem, was ber Maire fo 
ganz arglos hingeworfen in der geftrigen Unterredung, mit dem 
Pfarrer verabredet war, er würde jetzt ans den Eifen gefchlagert 
haben; aber barüber lag der Schleier ir Geheimniffes, und nie 
hob ihn eine Hand. 

Nach dein herzlichen gegenfeitigen ee fragte der Pfarrer, 
wohin er wolle, und Bender jagte es offen. — Mit großer Freude 
nahm ber Pfarrer dieſes freimütbhige Geſtändniß auf. Er fagte 
ihm, wie oft fchon die gute Ammi ihm weinend geffagt, daß ihr 
Bater fo unverſöhnlich fet, nicht nach ihr frage und ihr Fein Vaters 
herz zeige, 

„Bedenkt,“ fagte er ernſt,“ „daß ber ungerechte Fluch — 
Haupt zuricällt! Ammi hat Euch vor einem ſchweren Unrecht 
bewahrt; fie war in ihrem Rechte, nicht Ihr. Und nım verſtoßt 
Ihr das gute Kind, das mit jo treuer Liebe an Euch hängt und 
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ſich in Gram und Heimweh verzehrt. Ihr kommt in bie Stabt 
und bejucht fie wicht. Bender, Bender! gebenft Ihr nicht an bed 
Herrn Gleihniß von verlorenen Sohn? Unb Ammi ift fein ver 
lorenes Kind, und Ihr wollt doch nicht vergeben? — Ihr betet 
alle Tage: Bergib ung unjere Schuld, wie wir unſeren Schuldigern 
vergeben — und Ahr thut nicht alſo?“ F 

Bender traten die Thrämen in die Augen. „Ach,“ ſagte er, 
„ich bin ja auf dem Wege!’ 

‚Rein,‘ erwieberte ber Pfarrer, „Ahr wollt noch einen 
Schleichweg gehen; Ihr wollt Euch nichts vergeben, fonft ginget 

Ihr jelber. Die alte Goth joll gehen.‘ 

Da rief Bender; „Ihr habt Recht; jetzt ſeh' ich's ein, und bei 
Gottes Barmherzigfeit, ich gehe jelber !‘‘ | 

„So iſt's Recht,“ fagte ber Pfarrer; „aber nody Eins, Bender. 
Wie ſteht's zwifchen Euch und Bauermann? Da wirb noch ber alte 
Haß lodern? Bender, benft an das Gebot, an das ih Euch er— 
innert: DVergebt, damit Euch vergeben werde! Und warum fpreizt 
Ihr Euch jo gegen: bie Verbindung mit dem Stoffel?“ 

ch, Herr Pfarrer,“ jagte Bender, bem es ganz web um's 
Herz war, „Ihr wifjet might, wie Ihr mich treffe. Ich hab’ geflern 
erit Maren Wein eimgefchenft gekriegt. Ich geb’ Euch die Hanb 
brauf, jo hart und zähe ich. bin, ich hab’ mid umgewandelt. Ihr 
jollt von mir hören, ich geb’ Euch die Hand drauf.” 

Und er brüdte die Hand beö Geiftlichen und ging, flatt in's 
Dorf, rechtsab bad Wiefenthal hinunter, welches ihn auf ben Weg 
nad ber Stabt leitete. 

Wer Ammi lange, nicht geſehen hatte, erſchrack über das 
bleiche Ausſehen bes einft.jo blühenden Mädchens. Offenbar nagte 
ber tieffie Summer an ihrem Herzen, und diefer Kummer war fein 
anderer, als. ber. über ihres Vaters zähes Beharren auf feinem 
Sinne. ‚Die Familie, die fie mehr aus Liebe als aus Bedürfniß 
ihrer ‚Dienfte aufgenommen, fuchte. fie. aufzurichten, aber es gelang 
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nicht. Halbe Nächte ſaß ſie weinend in ihrem Bett. Da trat 
unerwartet ihr Vater zu ihr. Als ſie ihn erblickte, ſanken ihre 
Arme wie gelähmt herab. Sie wurde noch bleicher als gewöhnlich, 
und ein-Zittern ergriff ihren ganzen Körper. Ihre Thränen 
brachen zugleich mächtig hervor, aber fie vermochte Fein Wort zu 
fprechen. Ä 
Bender fah fie Fiebevoll an. „Ammi!“ fagte er, „Dein Vater 
fommt, fein Kind wieder zu fuchen.‘ 
Er ſelbſt war bewegt, und fein Auge wurde feucht, ald er 
das ſagte. Da löſte fich ber Zauber, der ihre Bruft beengte; 
einen Schrei ſtieß fie aus, der gellend durch das Haus drang, 
und dann Tag fie an ihres Vaters Bruft und weinte laut, Die 
Bewohner des Haufes eilten berzu, und als fie das Rind an bes 
Baters Bruft fahen und wie die Beiden weinten, ba fagte bie alte 
Mutter zu den Ihrigen: „Laſſet fie allein! Da feiert die vergebende 


und verföhnende Liebe ein Felt, deffen fich die Engel bes Himmels 


freuen.“ 

Und ſie gingen und ließen ſie allein, bis ſie fi ausgeiveint, 
bis das Wort das Herz erfchloß und fie die — ver⸗ 
gaßen in der ſiegenden Liebe des Augenblicks. — — 

„Es geſchehen Zeichen und Wunder,“ ſagte am folgenden Tag 
ein Nachbar zu der Wittwe Weierich, die bei ber Lene in traulichem 
Gefpräche ſaß. „Habt Ihr's denn ſchon gehört, daß Bender’s 
Ammi wieder mit ihrem Vater ausgeſöhnt und hier iſt ſeit geſtern 
Abend?“ 

„Was jagt Ihr?’ rief Lene und ſprang auf. 

„Wahrhaftig, ſo iſt's!“ ſagte der Nachbar. 

Nun hielt keine Macht das Mädchen mehr. Sie flog die 
Straße hinauf und lag bald am Herzen der treueſten Freundin. 

Bender war früh weggegangen, ohne daß er geſagt hätte wohin. 
Er hatte nahe bei Bauermann's Mühle eine Wieſe. Dorthin war 
er gegangen, um Bauermann vielleicht zu treffen. In das Haus 
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gerabezu zu geben, davon hielt ihn denn doch ber noch nicht ganz 
ntiebergefänpfte Bauernftolz zurüd. — Es war ein heißer Sommer: 
tag, der Himmel rein, ohne ein einziges Wöllchen. Obwohl’ es 
Bormittag war, jo ‚ütterte doch ſchon die Luft in der fengenben 
Gluth der Sonne. Die Pflanzen Fießen matt ihre Blätter hängen 
und fein Lüftchen bewegte das Laub ber Erlen, die am Mühlen: 
teiche fanden. An der Mühle ließ fich feine Seele fehen; nur bie 
Räder Mapperten emfig, vom ftarfen Wafferftrahle getrieben. 

- Bender ging am Teiche hinab, wo es fchattig war, und näherte 
fih ber Püß, die an. bie Mühle ſtieß und nad). Zandbesfitte mit 
einem ſauber befchorenen und forglich gepflegten Hage von Hain: 
buchen umfriedigt war. Dort ſtanden bes Müller Bienenſtöcke, 
gegen die Hainbuchenhede fich anlehnend. Bender trat näher, um 
nach dem Fluge der Bienen und ihren vorliegenden Schwärmen zu 
feben. Das Hatte er früher um feinen Preis gethan. Er ging 
wohl auch auf feine Wiefe, aber fein Blick ſtreifte die Mühle; er 
that, als fühe er fie nicht. Heute aber war er jo glücklich, Ammi 
hatte ihn jo liebevoll gegrüßt, als er aus ber Kanımer trat; fie 
hatte fein Frühſtück ſchon bereitet, und nie war die Suppe, bie bie 
Magd gefocht, fo fchmadhaft und fo nach feinem Sinne gewefen. 
Er hatte Gott gedankt für die Wendung der Dinge, und es war 
ibm, als fei die vergangene Zeit ein. wüſter Traum geweien. Da 
fam benm auch bed alten Seelſorgers Wort wieber mit feinem 
ganzen Gewicht in fein Andenfen zurüd, und das Verſprechen, bag 
er ihm vor Gott gegeben. 

Neben ſeinen Bienenſtöcken ſaß der Müller Bauermann auf 
einem Schemel, den er ſich dahin getragen, weil er heute gegen 
Mittag das Schwärmen eines Stockes mit Gewißheit erwarten 
konnte. Das Geräuſch von Tritten hatte ihn aufmerkſam gemacht. 
Er lugte durch bie Lüden ber Blätter, bie ihn verdeckten, und ge: 
wahrte den Bender. Er erftaunte; Benber ſah nach der Mühle; 
ja, es fam ihm vor, als fuche fein Auge Jemanden, als "verlange 
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er;. Jemanden aus ber Mühle zw treffen. Nach dem, was er bis 
jest an Bender erlebt, Fam ihm das jo ſonderbar und vätbjekhait 
vor, baf er fid; laum darein finden konnte. Sein Erſtaunen wuchs, 
als Bender an den Hag näher herantrat und bie Bienen beirachtete, 

In dieſem Augenblicke ſtürmten die Maſſen der Bienen zum 
Flugloche heraus. Summend ſchwärmten ſie nach der Höhe. 

„Der fliegt abl“ rief Bender, „Iſt denn Niemand ba?’ 

„Doch,“ ſagte jetzt Bauermann, und ſtand auf, Bender'n 
grüßen. Der hatte fich ſchon zur. Erde gebüdt umb eine —n 
Erde gegriffen, weiche er in den Schwarm warf. 

„Hol' das Faß! -gefehwind!‘ fagte er zu Banermann, iq wi 
Div helfen!“ Raſch ſprang er um die Ede, wo bie Thüre war, 
und fand bald neben dem Müller. Ohne auf etwas Anderes ein⸗ 
zugehen, ſprach Bender eifrig von den Bienen und beobachtete babei 
bie Richtung, welche ber Schwarm zu nehmen fehien. „Dort am 
Bäumchen hängt er fich,” fagte er, umd wirffich bildete fich bald ber 
dicke Klumpen, anzeigend, daß dort die Rönigin ihren Ruhepunlkt 
gewählt habe. Der Schwarm wurde nun gefaßt und daun in's 
Gras geſtellt, wo er ſich bald- beizog. 

Jetzt fühlte Bender, daß er reden müſſe von dem, was ihm 
im Herzen branuite 

„Bauermann,“ fagte er verlegen, „ich babe Dich viele Jahre 
lang im Verdachte gehabt, Du feief mein Gegner und Fein. 
Geftern find mix die Augen. aufgegangen und. ich hab's eingefehen, 
daß ich Dir groß Unrecht angethan. Sieh', darum komm’ ich und 
reiche Dir bie Hand und fage ehrlich: verzeih' mir’; ber ee. 
ſoll begraben feim in's tiefite Meer}‘ 

Bauermann: Hatte ihm bewegt zugehört: „Gottlob fe — er, 
„und Gott lohn's dem; der's gethan, daß Du zur Einficht — 
Hier iſt meine Hand! Niemand Farm ſie lieber reichen als ich, denn 
Hader tft Eiter in ben Gebeinen, und Friede ernährt, — aber 

verzehrt. “4 


Mit einem herzlichen Hänbebrude war ber Friebe ‚hergeftelit und 
beſiegelt. Noch lange ſaßen fie bei einander, bis ber nahende Mittag 
zwe Heimkehr vief, Als Bender ſchon wieder jenſeits ber Pütz war, 
vief er noch. zurück: „Sende ben Stoffel mit ben Wagen, ich muß 
heute noch Korn faffen.‘ 

„Es gefchehen Zeichen und Wunder!‘ vief Bamermann, ala 
er zu feiner Frau trat, bei der Stoffel fand. Keines begriff, was 
er meine; als er aber erzählte, was fich ereignet, hörten fie voll 
Berwunderung zu und bie Mutter jchlug bie Hände zuſammen; 
Stoffel aber ging in ben Garten, weil es für fein Herz zu enge 
wurde in ber Stube. Die Freube war jo groß, mad fo langer 
troſtloſer Ausſicht; die Hoffnung fchwellte fein Herz auf's Neue, 
Er Fonmte den Abend kaum erwarten, wo er Ammi iwieber fehen 
follte, und diesmal im elterlichen Hanfe, das Tr feit jeinen Kinder 
jahren nicht mehr betreten hatte. 

Ammi ahnte nichts, ala ihre Vater mit dem Kuechte ging Korn 
zu faffen und ihm fagte, er habe den Müller felbft beftellt. Abends 
fand fie in ber Stube, ala ein Müllerwagen daher vafjelte, ben 
die Glocken der Roſſe verfündeten. Sie hätte faft laut aufgefchrieen, 
als fie Stoffel fah, der am Hanfe hielt und bereinfprang, nachdem 
er die Peitſche an's Kummet geftedt, Hocherröthend blickte fie im 
ihres Vaters Angeficht. Diefer lächelte und fagte: „Geh’, Ammi, 
und zeige bem Stoffel das Korn, das er laden ſoll.“ 

Sie zauderte — das war zu auiberorbentlich, als daß fie hätte 
daran glauben follen. „Nun, fagte Bender, „soll ich felbft bie 
Hohe Treppe hinauf ſteigen?“ Da flog fie pochenden Herzens hinaus 
und vor Stoffel die Stiege hinan, daß er ihr kaum folgen konnte. 
Aber broben? Da fanf die Glüdlihe an des Jünglings treue 
Bruft und im Jubel erzählte fie ihm Altes, was fich feit geftern 
Wunderbares ereignet hatte. Doch wie erftaunte fie, als mm auch 
Stöffel ihr die neue Mähr von heute Morgen mittheilte. Ammi 
blidte danfend nach oben, Stoffel aber drückte fie an feine Bruft 
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und rief: „Ammi, es tagt nach langer Nacht und bie Hoffnung 
geht auf wie bie Morgenfonmel‘ Und ihr in bie Augen blickend, 
fragte er leiſe: „Sagſt Du auch Nein, wenn Du mit mir am 
Altare ftehft und Dich ber Pfarrer fragt, ob Du mein Weib werben 
wollteſt?“ 

Da riß fie ſich aus feinen Armen, deutete auf die Säcke und 
rief: „‚Stoffel, trag’ das Korn hinab! Hörft Du, es Flingelt, bie 
Mühle ift leerl“ Und im Nu war fie die Treppe hinab und ver: 
barg das glühende Antlik in ihrer Kammer. 

Es war im Spütherbite des Jahres 1813, gegen Martinstag, 
und es war ein Wetter, daß man keinen Hund vor die Thüre hätte 
jagen mögen. Bäcker und Müller ſtritten draußen, wer von ihnen 
der größte Schelm ſei, wie man auf dem Hunsrück ſagt, wenn im 
Herbſte Regen und Schnee unter einander fällt und der Wind die 
Wetterfahnen und die Flocken und Tropfen trillt. Man ſucht dann 
eifriger den warmen Ofen und ſchmiegt ſich fröſtelnd bene, die 
bedauernd, bie braußen fein müſſen. | 

In einer hellerleuchteten Stube faß ein blühendes junges Weib 
neben dem .alten, vieredigen Dfen, auf beffen Platten biblifche 
Gefchichtsdarftellungen zu jehen waren, Sie ſpann ben filberglän- 
zenben Flachs und zog feine Fäden, während jie bann und wann 
einen Tiebevollen Blick auf die Wiege warf, in ber ein Rind janft 
ſchlummerte, leiſe gefchaufelt von einem alten Manne, ber auch 
faum vom Rinde wegjah, deſſen Züge der fchönen Mutter Abbild 
waren. Dann aber flog ihr Blick mit dbemfelben Ausdrucke zur 
andern Seite des Tiſches, wo ein junger Mann ſaß, ber feine 
Pfeife rauchte und das glüdliche Geficht der Mutter mit- amfüg- 
lichem Wohlgefallen betrachtete, 

Das Geſpräch ftodte eben, da Flopfte es an den Laden , erf 
leiſe, dann ſtärker. Die junge Fran erfchrad. 

„Herr Syndik!“ vief eine befannte —— und der ruige 
Mann ging zum Fenſier und öffnete, 


„Was gibt's?“ fragte er. 

„TLieber Gott, es -find wieder zehn Deſerteurs da, die um 
Gotteswillen bitten, wir ſollen ihnen Brod geben. Es ſind Deutſche.“ 
Es war ein Mann von der Sicherheitswache, die man überall in 
ben Dörfern errichtet hatte, weil bie Wälder von Deſerteurs ber 
zerrütteten Armee wimmelten. TE 

„Sollen wir fie arretiven?” fragte ber Mann, ſetzte aber 
fchnell Hinzu: „Wir müßten dann aber Hülfe holen!‘ 

„Stoffel!” bat dag junge Weib, „ed find ja auch treuer, 
trauernder Mütter Söhne! Thu’ e8 nicht!‘ 

Der Syndik blidte nach ihr bin und man ſah, wie jchwer es 
ibm wurde, feiner. Pflicht zu genügen. 

„Ich muß,“ ſagte er. „Meine Pflicht fordert es.“ * 

Ammi blickte trauernd in das Licht und ſeufzte tief. Stoffel 
griff nach ſeiner Mütze. 

„Willſt Du?“ fragte ſie zitternd vor Mitleid, Angfi und Sorge. 

„Weib, fagte er bittend, „made mir meine Pflicht nicht 
fchwerer, als fie iſt!“ 

„Vater,“ bat fie, „geht doch mit ihm, daß ihm Fein Unglück 
widerfährt.“ 

Der alte Bender ſtand raſch auf, um nach ſeiner Mütze zu 
greifen; aber im dem Augenblide kam eim-zweiter Bote, ber ſagke, 
ſie ſeien fort. Die Leute hatten ihnen Brod gegeben. 

„Dann kann ich zu Haufe bleiben,” ſagte Stoffel Bares, 
der junge Synbif, ſchloß den Laben und fette fich wieder. Langjam 
fehrten Ammi's rothe Wangen ‚wieder. 

„Es iſt doch entſetzlich,“ fagte fie, „was bie armen Jungen 
ausſtehen müſſen!“ 

„Und wie muß es um die Armee ſiehen!“ de Vaier 
Bender. „Seit ber grauſamen Schlacht von Hanau laufen halbe 
Regimenter fort, der Heimath zu, Haben fie aber Unreht? Ihr 
Kaifer Tügt die Welt an in eimem Bülletin, das man «in. alle 
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Welt ſchickt, und ſagt, er habe geſiegt, und läßt ſeine Leute im 
Stich und macht fich aus dem Staube nach Paris! Und Euch, ben 
Syndiken, gibt man Befehl, die armen Teufel zu arretirerr, die 
nicht wiffen, wer Koch ober Kellner it. — Nein, käm' einer oder 
zehn an unfere Thür, ich gäb' ihnen all’ unfer Brod. Gelt, Ammi?“ 

„Freilich,“ fagte die junge Frau und blinzte ſchalkhaft nach 
ihrem Manne. „Sie kämen dann ja zum Bender und nicht zum 
Syndif Bauermann, zu Bender’ 3 Ammi und nicht zur Frau des 
Syndik.“ 

„Schöne Wirthſchaft!“ ſagte der Syndik halb ernſt, halb 
lachend. „Ich glaube, Ihr habt's ſchon ſo gemacht.“ 

Da ließ das junge Weib den Faden einlaufen, klatſchte leiſe 
in die Hände und ſagte: „Gelt, Water, ber Stoffel Fönnte Raths— 
berr werben!‘ 

Der Alte lachte und fagte: „Du haſt's ja nicht geſehen, als 
es geftern Abend geſchah!“ 

„Ach,“ vief Ammi, „wenn boch ber Hannjoft käme!“ 

„Ei, erwiederte Stoffel, „da ſieht man doch, daß es ihr mit 
ihrem Neim nicht fo ernſt war! Vielleicht fagte fie jegt gerne Jal“ 

„Du böfer Mann!” zürnte das junge Weib. „Aber nein,“ 
fuhr fie fort, „laßt ung im Ernſte davon reden. Nun iſt's weit 
über ein Jahr, was fag’ ich, ſchier zwei, daß fein Zeichen bes 
Lebens mehr von ihm gekommen ift.‘ 

„Ich weiß nicht, fagte Stoffel, „mir iſt's, ala müſſe er 
fommen. Der Andres Pfaff aus der Stabt, der als Anvalibe 
beimgefommen ift, bat ihm noch vor der Reipziger Schlacht 
geſprochen, wie er mir felber gefagt hat. Hat ihn Gott fo lange 
erhalten, jo bin ich de3 Glaubens, daß er kommt.” 

Und roch Lange befprachen fie biefe ihnen Allen wichtige 
Angelegenheiten. 

Und gerade in biefer Nacht war e8, daß nad ein Uhr an 

Weierich's Haufe Teife geflopft wurde. Der Knecht hörte e3 und 
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dachte, es ſeien wieder hungernde Deſerteurs, welche damals in 
Schaaren die Wälder des Hunsrücks durchwanderten. Meiſt waren 
es Belgier und Holländer, oder Niederländer aus dem Bergiſchen 
oder der Gegend - von Aachen und Cleve, bie ſich ihrer Heimath 
näberten. Strenge Befehle wurden gegeben, fie zu arretiren, aber 
Fein Menſch that es, vielmehr Teiftete ihnen überall das Volt Hülfe 
und Beiftand, fo viel es Fonnte. 

Der Knecht ftand auf, um nachzufehen, und ba fiel e8 ihm 
auf, daß ber alte Spik nicht bellte, fondern mit allen Zeichen 
ber Freude webelnd an der Thüre herum Tief. Gr dffnete das 
Fenſter. — 

„Jakob,“ fprach eine Stimme, bie ihm befannt fehlen, „mach' 
auf, ich bin’, der Hannjoft, bes Synbits Sohn; aber fei ftill, 
daß es Niemand merkt.“ 

Der alte Knecht öffnete, und zerlumpt, naß und faſt baarfuß 
hinkte Hannjoſt herein. Die Uniform hing ihm in Fetzen am 
Leibe und den Arm trug er in einer Binde. 


„Wie geht's meinen Eltern? was macht Lene?“ fragte er. 


„Eure Mutter iſt wohlauf und auch Lene — aber Ener Vater 
ruht Schon lange im Grabe.” 

Da ſank der Arme auf die Bank und meinte Taut. . 

Die Mutter hörte die Unruhe unten. Sie ftand auf, machte 
Licht und Fam herab. — Wie erfchrad fie, ala fie ben Fremden 
ſah! aber welche Seligkeit durchſtrömte das Mutterherz, ala es ber 
geliebte Sohn war! Schnell wurden Kleider geholt, Kaffe gefocht, 
und erſt jet fah fie feinen Arm. Er war verwundet worden bei 
Hanau und noch war der Stich einer Lanze nicht orbentlich ver- 
bunden. Die Wunde ſah übel aus. Was bie pflegende Liebe 
konnte, geſchah, aber noch vor Tag holte ber Knecht den Chirurgus 
aus der Stabt, ber ein verfchiwiegener Mann war, 

Morgens fam, wie fie pflegte, Lene. Am firahlenden Antlig 


— 68 — 


der Mutter ſah ſie, daß etwas — vorgefallen war. Sie 
ſah ſie forſchend an. | 

„Komm,” fagte Jene und führte fie hinauf. Der Chirutgus 
hatte eben den Arm unterſucht und verbunden. Lene warf ſich 
weinend über den Geliebten. 87 

„Kannſt Du dem Reuigen vergeben?“ fragte er fir „Ich 
babe ſchwer gebüßt!’ feßte er hinzu. — 

Sie, barg ihr Angeficht an feiner Bruft und ihr Mund 
brauchte nicht zu antworten. 

Morgens Fam Lene, firahlend vor Freude, zu Ammi, bie allein 
bei ihrem Kinde ſaß. Diefe ſah die Freundin einen Augenblid 
forfchend an, dann rief fiel „Er ift dba! gelt, er ift ba?” Und 
Lene nickte mit feligem Antlig. 

„Aber fchweig, um Gotteswillen!” fagte fi, „Wir halten 
ihn verborgen. Den?’ Dir, er ift verwundet!’ | 
Zwei Donate Faum war er verborgen, da Famen bie Deutfchen 
unter Blücher's Führung und die Rheinlande waren frei. Des 
genefenen Hannjoſts erfter Gang war zu Stoffel und Ammi. 

„Meinft Du, ich hätte es nicht gewußt?‘ fragte Stoffel feine 
triumphirende Frau. „Da hätt ich ja doch blind fein un 
Dir leſ' ich jeden Gedanken auf ber Stimm!” 

Bald vereinte der Pfarrer das glückliche Paar, und Sau — 
ing Nein. 
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Auintin. 
Eine Erzählung. 
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1. | 

In die Werkſtätte des Waffenſchmieds Meſſtis zu Maftricht 
trat am Morgen des Tages Sanct Katharinä eim reich gekleideter 
Gavalier, mit dem Comthurkreuze des Johanniterordens geſchmückt. 
Ein freundliches Lächeln flog über ben tiefen Ernſt und die Hoheit 
des männlich fchönen Geſichts, als er den Meifter grüßte, ber im 
Feierkleide daſtand und die bfinfenden Waffen mit wohlgefälligen 
Bliden mufterte, Der Meijter zog jchmell die Sammtfappe von 
grauen Schädel und verbeugte ſich demüthig vor bem hoben 
Fremdlinge. 

„Man hat mir Eure Waffen ſehr geruhmt, Meiſter!“ ſprach 
jetzt, einen prüfenden Blick umherwerfend, der Cavalier, „und ich 
bin ſelbſt hierher gegangen, um mich davon zu überzeugen und — 
fo es alſo iſt, vielleicht ein Runde von Euch zu werden.“ 

„Wollet Euch ſelbſt überzeugen, edler Herr!“ erwiederte 
Meſſjis; „denn Euer Kennerblick wird bald auch ohne meine Lob: 
preifung finden, ob. meine Arbeit bes — werth if; ben man 
ihr zollt.“ 

„Recht ſo,“ ſprach por Gomthur, „das Werk * — Meifter 
loben und nicht der Meifter dag Werk!“ — 

Er ging an ben Wänben umber, blieb Babb.«hier balb. ‚da 
jteben und wandte fich dann fehnell zum Meifter mit ben Worten: 
„Schade, dab ich an Eurem wohlgearbeiteten Degen das vermifle, 
was man an den Dantafcenerflingen mit Recht rühmt — — —“ 
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„Mit Gunft, edler Herr!” fprach einfallend ein Jüngling, 
ber eben erft hereingetreten war, und nun im Schmude männlicher 
Schönheit, mit einen offenen, treuherzigen Blid ans ben großen 
blauen Augen, fich neigend vor dem Comthure ftand, „ich will 
Euch einen Degen zeigen, deſſen Klinge gewiß einer Damafcener- 
klinge an Härte, Schärfe und Schönheit nichts nachgibt.‘ 

Des Comthurs Blide maßen den Jüngling, der an riefiger 
Größe und mwohlgeftaltetem Körper weit ihn felbft übertraf; und 
feine Stirne legte ſich in Falten, 

„Dein Todes BVerfprechen, wenn's nicht aus Jugendeitelkeit 
berührt, die Dir übel anftünde,” erwieberte ber Comthur, „fordert 
mich auf, Di beim Worte zu halten.” 

„Es feil‘ rief jener lächelnd und entfernte fich mit einer 
anftänbigen Verbeugung. 

„Der junge Menſch Hat viel Selbftvertrauen,‘ bob der Com⸗ 
thur am, ſich zu Meſſjis wendend; „ich mag es wohl leiden, wenn's 
nur nicht in Uebermuth augartet, dem es fo nahe ſteht.“ 

‚Verzeiht ihm, edler Herr!" bat Meffjis, „er ift nicht ftolz, 
und ich bin ber Meinung, dab er Euch Wort halten wird, benn 
ber Zunge fteht in feiner Kunft, ich muß das felbft bekenmen, weit 
tiber“ feinem Vater.“ 


„Das macht ihm Feine Unehre, fo wenig als dies Bekenntniß 


dem Vater jelbft, der Iht wohl feid, wern ich meinen Augen trauen 
kann?“ verfegte ber Comthur. 

„Ja!“ Sprach der Meifter. „Nur will e3 mir nicht gefallen, 
daß Duintin fo eigentlich Feine yreude am Handwerke hat; und 
boch zeichnet er jo ſchönes Blattwerk und ſo wunderliche und boch 
Schöne Geftalten zur Verzierung ber Waffen, daß wohl ſicherlich 
bereinft aus ihm ein Waffenfchmied werben wird, wie ihn die alte 
Stadt Augsburg und dad weit berüßmte Städtlein Solingen nicht 
wohl wird aufweifen können.“ 

Indem trat Quintin mit freundlicher Miene herein, in feiner 
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Hand. einen ‚langen Degen tragend, deſſen ſchön gemrbeitete Scheide 
und zierlicher Grifj dem Comthur in die Augen leuchteten. Raſch 
flog die lange bis im bie Spike hinaus blaue Klinge heraus und 
mit zierlichem. Anftanbe reichte fie Ouintin dem Comthur. 

Diefer prüfte fie wohl, Der Stahl bog fi zum Rüge: 
„Erlaubt einen Augenblick,“ ſprach Quintin, den Degen faffend, 
und führte einen kräftigen Streich auf eime Stablftunge, bie in ber 
Ece fand. „Wollt Euch überzeugen vom der Güte ber Klinge,” 
verfeßte er, die Stahlſtange aufhebend, als ſei es ein Strohhalm, 
und fie dem Comthur hinhaltend. Cine tiefe .r war in ber 
Stange und bie Klinge umverlegt. 

. Dit Wohlgefalfen hob der Comthur die alinge er und las 
die mit Silber eingelegten Worte: Deo Gloria, mihi Victoria! 
„Iſt dieſes Schwert Deine Arbeit?” wendete er ſich fragend zu 
Quintin. Diefer neigte fich erröthend. 

„un, fuhr der Comthur fort, „dann haft Du reblih Dein 
Wort gehalten, und zum Beweife, baß es meine Ueberzeugung ift, 
will ich e8 Dir abkaufen.“ 

Dbgleih Quintin ungern das Schwert hingab, fo ließ doch 
der Gomthur nicht nad, bis ex's ihm überließ. 

„Bas wolltelt Du auch bamit beginnen,’ fragte er, * Du 
doch Deine Kunft übft und nicht den Waffendienſt?“ — 

Quintin zuckte die Achſeln. Je nun,‘ verſetzte ex, „ee 
Könnten Zeiten lommen, wo. auch der Bürger ein Schwert braucht, 
und bann hätte ich gerne dieſe Klinge geführt.‘ 

Der: Comthur Flopfte ihm auf die Schulter, Dein Sinn 
gefälkt mir; aber Gott und bie heilige Jungfrau mögen: unfer 
arımes Holland vor folchen Zr des ehe — — 
ſchüuͤtzen ewiglich 

„Amen!“ ſprach der Bater. | 

“ „Du kannſt⸗einſt ein guter. Meifler pero? hob —— 


wieder an, denn Du haſt viel voraus vor anderen Deines Gewerbes 
und Deine ſechszehn Jahre Taffen Dir eine ſchöne Bahn offen.‘ 

„Ich bin ſchon Siebenzehn alt, fiel Quintin ein. 

„Aber,“ fuhr der Comthur fort, ala babe er Duintins Rebe 
nicht gehört, ‚eins thut Dir Noth. Du mußt die Welt ſehen und 
anderer Meifter Kunſt. Drum mwanbere, und einft wirft. Du bamı 
als Meifter heimfehren und Deines. alten Vaters Iekte Stunden 
werden dann durch des Sohnes Kunft und Fleiß wahre Feierſtunden 
des Lebens- und ber Arbeit fein.’ 

„Das war längft meines Herzens Wunſch!“ ſeufzte Quintin, 
ben Vater bittenb anfehend. 

„Run denn, fuhr der Comthur fort, „jo will ih Dir einen 
Meifter nennen, deſſen Kunft weit berühmt if. So gebe nad 
Antwerpen zu Meifter Jan, dem Waffenjchmied, und Du wirft 
finden, wie ih Dir ſage.“ 

Mit diefen Worten entfernte fig, wohlwollend dem Jüngling 
die Hand reichend, und den Vater, der in tiefen Gebanfen baftand, 
grüßend, der Comthur. 

„Hebe di weg von mir, du Verſucher!“ ſprach ber Vater 
murmelnd vor fih Bin, „but willft dem morſchen Gebäude auch die 
legte Stüße rauben, daß es in Trümmer falle!’ 

Zwei Monate jpäter Tüuteten die Gloden der Sanct Andreas 
firche dumpf und fchaurig und ein Tanger, ſchwarzer Leichenzug 
bewegte fi bie Straße herauf, den Ort bes Friedens umb ber 
Ruhe zu Fuchen für den milden Schläfer, den fie trugen. _ Es war 
Quintins Vater. 

Des Alters Entkräftung und der Kummer durch— unglüdtiche 
Speculationen und Betrügereien, an die ber Biedere nicht geglaubt: 
und darum Jedem auf feine glatte Zunge getraut hatte, brachen 
feine Kräfte und fein Herz. Quintin war nun eine Waife, ohne 

Stütze. Als Fremdling war fein- Vater eingewandert, arm und 
hilflos, nur auf feinen Muth, feine Selbſtbeherrſchung, feine Kunft 
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vertrauend — ſo ſtand Quintin wieder da; denn bie unbarm⸗ 
herzigen Gläubiger feines Vaters nahmen ihm Alles, bis auf das. 
Wamms, dag er trug. An dem Haufe, das nicht mehr fein war, 
ſtand der- Jüngling am Tage ber Beltattung- feines Waters, und 
der gewaltige Schmerz wollte ihm bie Bruft fprengen und. den 
Athen nehmen, nady dem er mit Anſtrengung kämpfte. Aber feine 
erleichternde Thräne viefelte über feine Wange, Der ungeheure 
Schmerz hatte feine Augen ausgetrocknet. 

„Ach,“ rief er, „meines Bleiben ift nicht mehr bier, in 
dieſen Mauern, in denen ich die glücklichſten Stunden meines 
armen Leben harmlos dabinlebtel Der letzte Troft, da zu bleiben, 
wo bie- ſüßen Schauer der Erinnerung meine Seele umwehen, ift 
mir geraubt. Was beginnen? wohin: mich wenden?‘ 

- Haft du «nicht deine Kunft- und deines Vaters Gegen? 
ſprach er Ieife in feinem Innern. Willſt du in kindiſchem Klein- 
muth Berzagen, weil man dir Alles nahm, — dich haft du noch, 
dich ſelbſt haft du noch nicht verloren. — — 

"Dad richtete ihn empor unter der Laft feines Schickſals. 

Er band das einzige Hemd, was ihm noch geblieben, in. fein 
Tuch, griff mit brechendbem Herzen nad) dem Wanberftabe feines 
Baterd, und trat: aus der Stube Da- überwältigte ihm. ber 
Schmerz Er Tehnte ſich an die Wand und Thränen vollten. über 
feine Wangen. 

In diefem Moment trat der Jude Heyum in das leere Haus 
und grinzte mit giftigem vr den weinenden Jungling an. Ihm 
war das Haus. 

„Nu?“ as Ihr noch do ſeidꝰ“ fragte er. er Ihr mit be 
Thrönercher nit auslöfcht des Oblikaziönche, wos ich heb ſchwarz 
uf weiß! So Ihr mit geht ſchnell, fo muß ich gebrauche mei 
Hausceht!! 

Armer Jüngling! wie mußte des teufliſchen Juden Hohn deine 
weiche Seele zerreißen! 
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Ohne den Juden einer Antwort und eines Blickes zu würdigen, 
ermannte ſich Quintin, hauchte in das Tuch, drückte es ſchnell auf 
die Augen und trat ungewiſſen Schrittes aus dem Hauſe. Und ohne 
daß Jemand ſich um ihn kümmerte, wankte er zum Thore hinaus, 
in fi hineinklagend; Das iſt ber Fluch der Armuib, daß fie 
Niemand kennen will, und felbit ber Hohn des Unmenſchen fie ungeftraft 
treffen darf! 





2. 


Im Weiten ſank eben bie Sonne binab und ſäumte glutbig 
ben Horizont. Golbene Abendwölkchen zogen am Himmel hin und 
ein lauer Wind wehte eine angenehme Kühle. Antwerpend Thürme 
ftanden vergoldet im Aether. Weite Segel jchaufelten auf ben 
fchimmernden, von ber Abendjonne vergolbeten Wogen ber Schelde, 
und majeftätifch Tagen im Hafen die Kolojje, bie dem Handel ber 
Stadt die Reichthümer ferner Gegenden zuführten, mit flatiernben 
Wimpeln geſchmückt von ben Farben aller Nationen. Zwijchen ben 
KRauffahrern prunften die gewaltigen. Kriegsſchiffe. Von einzelnen 
Thürmen ber Stadt erflang melodifch die Veiper, während längs 
bed. Hafend und auf ben Luftgängen ber Stadt Antwerpens 
Bewohner fih ergingen, Die ftaubige Heerftrafe daher fchritt 
Daintin ſchweren Herzend. Da lag Antwerpen vor ihm unb bag 
Ergreifende des Anblicks verfehlte feine Wirkung nicht auf das 
Herz des Jünglings. Er ſetzte fich ſeufzend auf den. Rafen neben 
dem Wege und verfanf in filled Nachdenken. Bald war Alles um 
ihn vergeffen und feine Seele war im Neiche ber Vergangenheit. 
Die Bilder feines frühern Lebens, feiner Jugend, feines. Glücks 
gingen ftill und ernft an ihm. vorüber. Es war. ihm, als fäße er 
noch neben bem geliebten Vater am runden Dieltifch und ließe 
fih erzählen aus ber alten guten Zeit und beſpräche die Hänbel 
den ernſten Jetztzeit und des Statthalters Graufamkeit. Ein 
unausſprechlich ſüßes Gefühl ergriff ihn und eine Sehnſucht nach, 
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ber Heimath, deren Ferne ihn ein Blick auf feine Umgebung lehrte, 
und nach dem beimifchen Stillleben, die nur das gefühlvolle Herz 
empfinden kann, und die unfere Sprache fo bedeutungsvoll „Heim: . 
weh’ nennt. 

Unwillfürlich hatte er feine Hände gefaltet vor der Bruft und 
die Thränen, des Gemüthes leiſe Verräther, rollten ihm über bie 
fummerbleiche Wange. 

Er hatte es nicht bemerft, daß ein Reiter die Straße baber 
fam, ber, abgeftiegen, jett zu ihm trat und ihn mit Fräftiger, aber 
wohlwollender Stimme anvebete: „Warum weint Du, mein Sohn?” 

Quintin fuhr zufammen und empor, benn eine befannte 
Stimme hatte fein Ohr getroffen. Er wifchte raſch bie Tette 
Thräne weg und ftarrte den Fragenden an. 

Es war ber Comthur, ber im langen ſchwarzen Mantel mit 
dem weißen Kreuze gehült vor ihm land und noch einmal 
weicher und milder bie Frage wieberholte: „Warum a: Du, 
mein Sohn?” — 

„Ach!“ — ftotterte Quintin, „ich Habe ja nicht geweint, edler Herr!“ 

„Mein Sohn!“ verſetzte der Comthur, ſanft verweiſend, „es 
gibt Thränen, deren ſich auch der Mann nicht zu ſchämen braucht, 
und das Leben hat ernſte, ſchwere Stunden, wo nur bie Wahrheit 
allein gelten darf. In ſolch einer Stunde, wenn mic, nicht Alles 
trügt, babe ich Dich gefunden und Du haft mir eine Unmwahrbeit 
gefagt. Zwar habe ich als Frembling Feine Anfpüche an Deine 
Geheimniffe und Dein Vertrauen, und ich wünſche Dir nur, daß 
Deine bleichen Wangen und.Deine rollenden Thränen nicht Deine 
eigenen Anfläger fein mögen!’ 

Er wendete ſich ab und wollte gehen. 

„Um Gott, ebler Herr!’ rief Quintin erröthend vor bem Verweiſe 
des Comthurs, feine Hand faffend: „Verdammet nicht ungehört !’ 

„Nun, fo ſprich!“ fprach Jener. „Kann ich Dir helfen, fo 
ſoll es geſchehen.“ 

Horn's Erzählungen. IX. 5 
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Mit rührender Trauer erzählte Quintin des Vaters Tod, 
fein Schickſal, feine Abſicht in Antwerpen, eingedenk bes Rathes 
ben ber Comthur ihm einſt gegeben, fein Brod zu verdienen. — 


„Armer Zunge!” entgegnete der Comthur, „Du baft frühe 
des Schickſals Eifenhand empfunden! Doch Du bit Mann genug, 
Herr Deines Schmerzed zu werden. Glaube mir, Jüngling,“ ſetzte 
er hinzu, und feine Stirn legte fih in tiefe Falten, „glaube mit, 
e3 gibt härtere Kämpfe zu beftehen im Leben und jchwerere Siege 
zu erringen, als dieſe. Gebe Gott, daß Du dieſe und jene, wenn 
fie dbermaleinft über Dein Herz kommen follten, mutbig und 
vorwurflog beſteheſt!“ — | 

Es entjtand eine lange Paufe; dann fuhr, wie auß einem 
Traum erwachend, der Comthur fort: „Dein guter Engel führte 
Dich nad Antwerpen. Suche Dir Unterkunft bei Meifter Jan, dem 
Waffenfchmiede. Sei brav, fei treu und fromm, und Du follft einen 
treuen Freund in mir haben. Nimm dies Wenige, was ich bei 
mir trage, um Dir die erjten Bebürfniffe, die Du baft, eine bejfere 
Kleidung, zu verjchaffen.‘ 

Duintin wollte der Gabe widerftreben — aber ber Gomthur 
drückte, fie ihm in bie Hand, ſchwang fi auf fein Roß und 
verſchwand im Nebel der Nacht, bie fchnell hereinzubrechen begann. 

Der zweite Tag brach an, feit Quintin diefe Unterrebung mit 
dem Gomthur gehabt. Wohlgekleidet ſchritt Duintin durch bie 
Straßen der Stabt, feine Augen immer auf ben Sanct Annen- 
thurm richtend, der fich mit feinen gothiſchen Verzierungen kühn 
in bie Lüfte erhob, in deſſen Nähe Meifter Jan's ftattliches Haus 
ftand. Durch bie hellen Fenſter ſah man dem regen Fleiß ber 
funftreihen Hände am blinfenden Stable. 

Schüchtern trat Quintin in das Haus. 

„Wen ſucht Ihr?“ fragte ein Greis mit einem ernten 
Gefichte, den Züngling mit wohlgefäligen Blicken meffend. 
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„Den kunſtreichen Meiſter Jan,“ erwiederte beſcheidentlich 
Quintin, „um ihm meine geringen Dienſte anzubieten.“ 

„Ihr ſeid vielleicht der junge RR aus Maftricht ? 
fragte der Meifter, 

„Ja,“ ſprach Duintin, „aber ich erftaune, baß Ihr mich kennt!“ 

„And wern ich auch nicht ein gutes Probeſtück Eurer Tüchtig- 
feit gefehen Hätte, entgegnete freundlicher der Greiß, „fo feid Ihr 
mir boch dringend empfohlen. Ihr Habt gute und hohe Gönner 
in unferm guten Antwerpen, tretet darum berein und feib 
willfommen !‘‘ 

Er führte den Erftaunten in bie Wohnftube, — 

„Erlaubt mir die erſte Frage an Euch, Meiſter!“ nahm 
Quintin hier das Wort. „Wer hat mich Euch empfohlen, wer 
konnte des Fremdlings Freund fein in Antwerpen?“ 

„Sollte Euch denn der Mann ſo ganz unbekannt ſein, der 
ſich ſo warm Eurer annimmt?“ forſchte der Meiſter. „Es iſt der 
edle Graf Hoorne.“ 

„Wahrhaftig!“ ich kenne den Menſchen nicht, betheuerte Quintin. 

„Iſt das Wahrheit, ſo müßte ich mich in Euch geirrt haben,“ 
ſprach ernſt, der Meiſter. „Ihr kennt wirklich den Comthur nicht?“ 

„Iſt's der Maltheſer?!“ rief froh Quintin, „dann, ja dann 
kenne ich den edlen Mann; aber ich wußte nicht, daß es der 
angeſehene Graf Hocrne ſei.“ 

Bei dieſen Worten ging die Thür auf und eine Jungfrau 
trat herein im einfachen ſchwarzen Trauergewande, das ſie um die 
verlorene Mutter trug. Es war Clara, des Meiſters einziges 
Kind, ein ſchönes blühendes Mädchen mit einem ſanften blauen 
Augenpaare. Sittig grüßte die Jungfrau, und des Jünglings 
anſtändige Verbeugung vor ihr jagte eine höhere Gluth auf ihre 
Wangen. 

Quintin war erſtaunt über den Empfang bei Vater und Kind 
So hatte nie der alte Meſſjis einen Geſellen empfangen und 
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behandelt, und er war doch ein frommer Mann, der immer zu 
fagen pflegte: Wie Du willſt, daß Dir die Leute thun follen, alfo 
thue Du glei auch ihnen. 

Clara mußte fih num zu ihnen feßen, und ihnen eine Flache 
frebenzen, die der Alte zu bringen befahl. So wurde ber Bund 
gegenfeitigen Wohlwollens gefchlofien, und Duintin fprad am Abend 
froh zu fih: O, ber Eltern Gegen bringt Glück und Heil auf 
allen Wegen! 


3. 

In Meiſter Jan's Hauſe ging Alles den ſtrengen Gang der 
Ordnung und ein Tag glich dem andern auf's Genaueſte. Nur 
eine Aenderung im Haus und in ſeiner Tagesordnung war einge— 
treten, ſeit Quintins Anweſenheit nämlich; er, der doch bloßer 
Geſelle war, genoß einer beſonderen Auszeichnung. Er aß an des 
Meiſters Tiſch, ſchlief in des Meiſters Haus und durfte an Sonne 
und Feſttagen ſeine Meiſterstochter begleiten zur Kirche, und am 
Nachmittag in Begleitung des Vaters wohl auch auf einen Luſtgang 
oder zum Tanz. 

Auch ſaß Meiſter Jan ſeitdem manchen Mittag eine Stunde 
länger am runden eichenen Dieltiſche; denn er mochte gerne horchen 
auf Quintins wohlgeſetzte Reden und ſein reifes Urtheil. Auch 
wußte Quintin wohl zu erzählen die wunderſamen Begebenheiten 
früherer Tage. — Wenn dann in der gemüthlichen Stunde ſein 
Mund dem Alten ſo Manches kund that, was er noch nicht wußte, 
dann hingen ſeine Blicke an des Jünglings Mund und Clara 
vergaß oft die leeren Schüſſeln abzutragen vom Tiſch, und ber 
alte Meifter gefiel jih fo wohl in feinem Verhältniſſe, daß er 
manchmal feine Blide von Quintin auf Clara gleiten Tieß und im 
Stillen den Wunſch hegte, einft Quintin als Gatten feiner fanften 
Clara zuführen zu können. Zudem fam noch, daß, feit Quintin 
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bier war, feine Werkſtätte häufiger befucht und fein Erlös um 
Vieles erhöht war. Er konnte fih es nimmer verbehlen, daß 
Duintins Kunft ihm dieſen Segen gebracht, denn mit funftreicher 
Hand zeichnete Duintin zierliches Laubwerf und Figuren zur 
Verzierung der Waffen, und mancher Künftverftändige bewunderte 
dad Leichte und Anmuthige ber Zeichnung. 

So war es, als eine Tage Quintin, ber im Auftrage 
Meifter Jan's auf einem Kauffahrer gewefen war, der aus Englanb 
Stahl für den Meifter gebracht hatte, in eine der engften Gaffen 
Antwerpens einbog, um einen weiten Ummeg abzufchneiden. Bor 
ihm ber fchwebte die Geftalt einer Jungfrau, fchlanf und hoch 
aufgefchoffen, nicht Foftbar, aber doch fehr anſtändig gefleidet. Es 
fing ſchon an zu dunkeln, und das Mädchen eilte fo fehr, baß er 
fie bald aus dem Gefichte verlor. Da börte er plöklich den Hülfe 
ruf einer weiblichen Stimme weiter hinauf in der Straße. 

Sollte wohl der Jungfrau etwas begegnet fein? fragte er 
fih felbft, und mit aller Anftrengung eilte er der Gegend zu, 
woher der Hülferuf immer matter erſcholl. 

„Kneble der Beſtie die Händel” rief jeßt vor ihm eine furcht- 
bare Stimme in gebämpftem Tone, 

„Halt!“ fchrie Duintin, „Ihr Unmenfchen, was beginnt Ihr?“ 

„Nette, rette!“ winmerte dad Mädchen. Aber ein furchtbarer 
Streich traf jeßt Duintin Haupt daß er taumelte, 

Schnell ermannte er- fih, riß mit wüthender Gewalt ben 
nieber zur Erbe, der ihm ben Streich gegeben, und entwand ihm 
feinen Stock und verfeßte in demjelben Moment dem Andern einen 
entjeglihen Schlag auf den Arm, daß er brüllend das Mädchen 
fahren Tieß und zur nächiten Wand fluchend taumelte. Seht wollte 
Duintin bie Ohnmächtige ergreifen, da ftieß ihm der Erſte, ben 
er niebergeriffen hatte, fein langes Matrofenmefjer in bie Tinke 
Schulter und floh, aber aus der Gaſſe herauf Hatte der Lärm die 
Diener der Gerechtigkeit. herbeigerufen, und fie nahmen die beiden 


Matrofen gefangen. Man brachte Lichter, und nun erſt ſah Quintin, 
welch ein Engelsbild in feinen Armen lag, 
Sie ſchlug die Augen auf, die wild umberrollten, und fragte 
zitternd: „Wo bin a2 
„Gerettet feid Ahr, bolde Jungfrau, aus ben Händen ber 
wüthenden Unmenſchen,“ fprah Quintin, ben Schmerz feiner 
Wunde verbeißend, deren Blut ihm warm in ber Seite berabquoll. 
„Befehlet num, wohin ich Euch bringen ſoll!“ 
Mißtrauiſch ſah fie ihn an. „Ad, Ahr betrüget mich nicht ?’‘ 
verjeßte fie. 
„Trauet ihm, Jungfrau, er blutet ja für Euch!‘ ſprachen bie 
Umſtehenden. 
„Blutet?“ fragte das Mädchen ängſtlich. 
„Laßt's gut fein,‘ verſetzte Quintin, „das Meſſer ſtreifte nur 
meinen Arm, und gebietet, wohin ich Euch geleiten ſoll!“ 
Sie bezeichnete ihm die Gegend, und er führte fie dahin. 
Immer dimfler war e3 geworden und nur langſam konnten 
fie gehen, die Jungfrau war erfchöpft und auch Duintin fühlte 
ben immerwährenden Blutverluft. 
„Gottlob,“ fprach endlich die Jungfrau, „wir find am Ziel!’ 
Inden trat in die Thür eimes Haufes ein bejahrter Mann 
und fragte laut: „Wo mag Maria fo Iange bleiben?” 
„Hier bin ich, mein Water, und mein edler Netter mit mir’ 
rief das Mädchen. 
„Was it Dir begegnet meine Tochter, Du fiehft fo bleich?“ 
„Kommt hinauf, Vater, daß ich es Euch erzähle.” 
Quintin wollte ſich entfernen, aber in dieſem Augenblick wurde 
es ihm dunkel vor den Augen, ſeine Kniee brachen und er ſank. 
Der Mann fing ihn auf. 
„Um Golt! was fehlt dem Jüngling?“ fragte er erſchrocken. 
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Da erft, ald das Licht auf ihn fiel, ſahen fie die blutige 
Geſtalt und das bleiche Todtengeficht, 
„Großer Gott,” ſchrie Maria, „er ſtirbt!“ 


Als Duintin erwachte, lag er auf einem Bett und um ihn 
befchäftigt war der Vater Maria's. Dieje aber fand neben ihm 
und hielt ihm wohlriechende Specereien an die Nafe und wuſch 
ihm die Schläfe. Seine Wunde fehmerzte ihn fehr. Er richtete 
fih auf und fagte leife zu Beiden: „Verzeiht, daß ich Euch ben 
Schreden verurfacht, es war nur die Schwäche, die eine Folge des 
Blutverluftes3 war.” 

„Nicht alfo, junger Menſch,“ fprach der Vater, feine Hand 
ergreifend, „empfangt meinen taufendfachen Danfl Ihr habt mir 
mehr gegeben, als Könige und Fürſten mir geben Fönnten, Ahr 
‚ habt meines Kindes Leben, und was mehr tft, feine Ehre gerettet, 

dafür bleibe ich ewig Euer Schuldner‘ 

„Wollet mir fein Berdienft anrechnen, das ich nicht habe,‘ 
verfegte Quintin, „Es war ja Zufall, daß ich die Straße fan, 
und was ich that, würde jeder Andere wohl ficherlich auch gethan 
haben.“ . 

„O, raubt mir nicht bie Möglichkeit, Euch ewig verpflichtet 
zu fein!’ rief Maria. „Euch kuss ber Himmel als einen rettenden 
Engel in meiner Noth.“ 

Sie ergriff feine Hand und drückte ſi fie an ihre hochſchlagende Bruft. 

Duintin wollte fie ihr leiſe entziehen. 

„Kein, nein!‘ rief das Mädchen, „Ihr follt mir die Hand 
nicht entziehen, die mich rettete; Ihr dürft meinen Dank -. 
zurückweiſen!“ 

„Beſcheidenheit erhöht das Verdienſt!“ ſprach gerührt der 
Vater. „Doch, wer ſeid Ihr? Dieſe Frage beantwortet mir vor Allem!“ 

Quintin ſtand auf. Seine Wunde war verbunden. Er mußte 
den Arm halten. Schnell ſprang Maria hinzu und hielt ihn, bis 
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er ſich geſetzt hatte, dann riß fie das Tuch von ihrem Bußen und 
ſchlang es um den Arm und um ſeinen Hals; dann flog ſie hoch 
erröthend hinaus und kam bis an's Kinn verhüllt wieder, blieb 
aber im Schatten ſtehen, daß nicht Quintin ihre Schamröthe ſähe. 

Dem Juüngling war wunderbar zu Muthe. So hatte ſich noch 
fein weibliches Weſen an ihn gefchmiegt, wie es Maria gethan, fo 
hatte ihn noch fein weibliches Wefen liebevoll behandelt — und 
Maria war fo ſchön, fo ſchön! — 

Der Vater mußte nod) einmal die Frage nach feinem Namen 
wiederholen, dann erft erzählte Quintin. Maria’3 Augen rubten 
auf ibm, als wolle fie das fchöne Bild tief in ihre Seele prägen, 
daß e3 nie ihr entſchwinde. | 

Als Quintin geendet, wollte er ſich entfernen. Maria erblaßte. 

„Ach,“ rief fie fchmerzlih aus, „fol auch Euch ein Unfall 
treffen in ber dunklen Nacht? WBleibet bei ung bis zum Morgen; 
erfilllet die erfte Bitte Eurer Geretteten!‘‘ 


Auch der Vater bat. 

Mit taufend Banden fühlte fich Quintin gefeffelt. Aber welche 
Angft wird der gute Meifter tragen und die gute Clara, dachte er 
und Tieß fich nicht halten. Aber auch ber Vater ließ fich nicht 
zurüdhalten, ihn bis beim zu begleiten. 

Mit einer Thräne im Auge trat Maria zu ihm. 

„Ihr könnt nicht bleiben, ich fühle das, obgleich wir beiligere 
Rechte an Euch haben. So nehmet noch einmal das ſchwache 
Lalleı meine® Danfes, den feine Worte augjprechen! Und bas 
verfaget mir nicht: Laffet mir die Freude Eures baldigen Wieber- 
ſehens!“ — | 

Duintin verſprach's, und ſchied mit einem Blick, in bem feine 
ganze Seele lag. 
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Der Morgen graute fauın, da Flopfte e8 leife an Quintins 
Kammer, und als er herein gerufen ben Klopfenden, trat Clara 
mit beforgter Miene in die Kammer, 

„Wie ift ‚Euch, Fieber Quintin?“ fragte fie ängſtlich. „Ich 
babe die Nacht nicht fchlafen können, ich war oft an Eurer Thür 
und horchte, ob ich Euch nicht Magen hörte,‘ 

„Ihr feid fo gut, liebe Clara,‘ fprach ber Jüngling. „Ich 
danke Euch brübderlich für Eure Sorge. Ich babe fanft geruht.“ 

„O, der Schlaf dei guten Bewußtſeins ift gewiß ſtärkend,“ 
meinte Clara, „Ihr habt ja ein Menfchenleben und mehr gerettet, 
wohl fonntet Ihr ruhig fchlafen, aber ſchmerzte Euch die Wunde nicht?“ 

„D nein,‘ exwiederte Quintin, „mir ift wohl und bie Wunbe 
wird bald heilen, jeid deßfalls unbekümmert.“ 

„Ihr habt mir geftern viel Sorge gemacht,“ ſprach jetzt ber 
Meeifter, der auch hereinfam, „durch Euer Ausbleiben. Ich dachte 
wohl, e3 jei Euch etwas zugeſtoßen!“ — 

Unter folhen Reden und Gegenreben hatte ſich Clara entfernt 
und auch der Meifter. Quintin Fam berab zum Frübftüd. Als 
fie da faßen und Quintin noch einmal erzählen mußte das Bor: 
gefallene, da öffnete fich die Thür, und ein Mann mit majeftätifchen 
Anftand und köſtlich gekleidet trat ein. 

Jan fprang auf, „Seid mir willkommen, Funftreicher Meifter, 
in meiner Behaufung! Die Ehre folchen Befuches verdanfe ich Euch, 
Quintin!“ 

Quintin reichte mit herzlicher Freude dem Maler die Hand, 
die dieſer mit Wärme drückte. 

„Eure Gerettete läßt ſich nach Eurem Befinden erkundigen, 
junger Mann. Ich kann meiner Tochter doch die frohe Botſchaft 
Eures Wohlbefindens und die Gewißheit eines baldigen Beſuches 
bringen?“ fragte wohlwollend Swanefeldt. 
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„Ich danke Euch ſehr,“ entgegnete beſcheiden Quintin, „für Eure 
forgliche Theilnahme. Wenn e3 fi ziemen will, jo bitte ih Euch, 
Eurer Tochter meinen Gruß zu entbieten, und auch ihr ließe ich 
Dank fagen und melden, daß ich wohl würde morgen wieber an 
meinen Schraubftod treten können.“ 

„Fehlgeſchoſſen!“ fiel Meifter Yan bier ein, zu Smwanefeldt 
gewendet, „die Jugend meint mit ihrem friſchen Muth auch bie 
Schranken zu überfpringen, die ihr die Nothwendigkeit geſetzt.“ 

„Quintin, Ihr werbet in langer Zeit Euren Arın nicht ges 
brauchen fünnen, fintemal Eure Schulter mehr verlett ift, al3 Ihr 
zu glauben gefonnen feid! Nun, Ihr mögt Euch pflegen, ſeid Ihr 
mir doch fo lieb geworden, wie mein eignes Kind!‘ 

Swanefeldt warf einen Blid auf Claren, bie erröthend bie 
Augen nieberjchlug und fehneller rupfte an ber Spindel, bie fie im 
Arme bielt. 

„Ein ſchönes Zeugniß für Euch, Quintin,’ meinte Swanefelbt, 
„und eine jchöne Zugabe, zu Eurer 'geftrigen Edelthat find biefe 
Worte und ein Paar glühende Rofenwangen.’ 

Duintin verftand ihn nicht, aber ex erröthete ob ſolchen Lobes 
und verbat es fich ernſtlich; „denn,“ fagte er, „fo verberbt Ihr 
mir bie Freude, Eure liebenswürdige Tochter gerettet zu haben.” 


In dem Saale des Rathhaufes zu Antwerpen faßen mit Falten, 
furchtbar ernſten Gefichtern dev Fiskal und die Blutrichter um’ bie 
ſchwarze Tafel innerhalb dev Schranfen auf einer Eſtrade. An deu 
Wänden des Saales jagen auf Bänken etliche Rathsherren, Edle 
der Stadt, fpanifche Ritter in einzelnen Gruppen leiſe flüfternd. 
Mit käſebleichem Gefichte ftand unter den Spaniern Don Gomez 
Lanos, des mächtigen, furchtbar ftrengen Fisfals einziger Sohn, 
und wißelte über des Waffenjchmieds Heldenfinn, und verfprad ben 
Spaniern einen Göttergenuß, wenn. Maria , umverfchleiert erfchiene, 
wie es zu hoffen ftünde, Unfern von ibm ſaß allein in ftillem Ernſt 
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Graf Hoorne, der Malthefer-Gomthur, und horchte leiſe den feichten 
Reden des übermütbhigen Sünglings, ber troß feiner ſcherzenden 
Reden eine fichtliche Beglommenheit nicht unterdrücen kounte. 

Da öffnete fich die Thür und im ftattlichen Kleidern trat 
Smwanefeldt, der Maler, herein und hinter ihm ftolzen Ganges, ben 
linfen Arm in der Binde, bie ihn Maria aus ihrem Bufentuche 
gemacht, Quintin. Mit Ehrerbietung und Anftand neigten fich 
Beide vor den Richtern, und traten dann in befcheidene Eutfernung 
zum Fenſter. . 

Giftige Blide Schoß Gomez auf den Jüngling, ben er zum 
erſten Male fab. 

„Du haſt brav gehandelt, mein Sohn,” fprach jet leiſe ber 
Comthur, Quintins Hand ergreifend, „Dein ‚veriwundeter Arm gilt 
mehr, als manch ritterliches Ehrenzeichen eines elenden Junkers, 
der wohl Mädchen verführen, aber fein Leben nicht an die Rettung 
der Unjchuld wagen mag!’ 

Gomez hörte die Rede und feine Lippen wurben blau vor 
innerm Grimm. Mit Mühe kümpfte er gegen das beißende Wort, 
das ihm auf der Lippe jchwebte; doch ein Blick auf den Vater und 
des Comthurs ruhige Miene brachten ihn zur Befinnung. Jetzt 
brachten die Rathsdiener die beiden Delinquenten, zwei fpanifche 
Matrojen mit wahren Galgengefichtern, die auf einem Bänkchen 
links fich nieberlichen. 

Der Fiskal erhob fi mit Grandezza und gebot Stille und 
forderte dann vor die Schranken! Maria, bie Tochter bes Malers 
Swanefelbdt. 

Der Maler trat vor. „Verzeiht, hochmögende Herren,” ſprach 
er, „ber weiblichen Schambaftigfeit, die ohnedem fchon durch jenen 
unglüdjeligen Zufall ein Gejpräch ber Leute geworden ift, daß 
meine Tochter nicht erfchienen if. Ich glaube e8 von Eurem 
Edelfinn erwarten zu können, daß Ahr dem Vater vergönnt, an ber 
Tochter Statt zu reden.” — 
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„Mag ſein!“ rief mürriſch der Fiskal. „Was habt Ihr 
vorzubringen?“ — 

Swanefeldt erzählte kurz und bündig die Begebenheit. 

„Quintin Meſſſjis,“ ſprach abermals ber Fiskal, „erzählt, was 
Ihr von der Sache wiſſet!“ 

Mit wohlgeſetzten, beſcheidenen Worten erzählte Quintin. Mit 
fichtlichem Wohlgefallen horchten die Richter. 

„Seid Ihr fertig?“ herrſchte ihm der Fiskal zu, „To tretet zurück.“ 

Die Übrigen Zeugen beſtätigten das, was Quintin und Swane— 
feldt geſagt. 

„Zu leugnen vermöget Ihr nicht,“ wandte ſich jetzt der Fiskal 
an die beiden Räuber. 

„Ihr ſeid überwieſen, eine Jungfrau rauben und dort den 
Jüngling meucheln gewollt zu haben! Sprechet das Urtheil, wie 
es das Geſetz gebeut in feiner ganzen Strenge,“ ſprach er zu -ben 
Richtern. 

„Urtheilt milde, hochmögende Herren,“ baten Quintin und 
Swanefeldt! — „Wir haben verziehen; außerdem,“ ſetzte Quintin 
hinzu, „war meine Verwundung ja nur das Werk der Selbſt⸗ 
vertheidigung!“ 

„Schweigt,“ donnerte der Fiskal. „Es ziemt Euch nicht, der 
ſtrafenden Gerechtigkeit in den Arm zu fallen!‘ Die Richter 
erhoben fi. Lebenslängliches Gefängniß! fprachen fie mit einem 
Munde. — 

Schrecken und Grimm malte fich in den Gefichtern der Böſe— 
wichte. „Wird bie Strafe auch bleiben, wenn wir gefländig find, 
bag man uns gedungen hat zu der That und ung heute noch mit 
vielem Geld und dem DBerfprechen eines milden Spruch ben 
Mund fchliegen wollte?’ fragte Einer derfelben mit ſcharfem Tone. 
Die Nichter fahen fich verwundert einander an. Don Gong 
zitterte fichtlich. 

„Haltet Euch, daß Ihr nicht ſinket!“ ſprach mit Stterem 
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Hohme der Comthur zu Gomez, der ihm einen Baſiliskenblick dafür 
zufandte, aber nicht reben konnte. 

„Wolt Ahr durch Lügen Euch retten? Schurken!‘ bdonnerte 
ber Fiskal. 

„Es ziemt dem Richter nicht, zu ſchimpfen,“ ſprach falt und 
troßig ber Delinquent; „glaubet nicht, Herr Fisfal, daß Ihr alfo 
Euer Söhnlein rettet!” 

„Was erfühnft Du Dich, Böſewicht?“ ſchrie erbleichend ber Fiskal. 

„Wollet Euern Sohn Don Gomez herbeſcheiden und alsbald 
wird ſich das Blättlein wenden!“ bat grinzend der Matroſe. 

„Gomez!“ rief der Fiskal, ſeiner kaum mächtig, „tritt herzu 
und rette Deine und Deines Vaters Ehre!“ 

Zitternd und bleich wie Wachs wankte Gomez herzu. 

„Aha!“ rief der Matroſe, „ſteht nicht die Schuld auf ſeiner 
Stirn? Und Ihr,“ wandte er ſich zu einem der Schergen, „habt 
Ihr nicht heutigen Tages dem Hidalgo das Gefängniß geöffnet ?“ 

Die Nichter erbleichten mitfammt dem Diener. 

„Verzeiht dem ungerathenen Sohne,‘ rief mit einem Jammer- 
tone Gomez, die Schranken ‚aufreigend und feine Vaters Kniee 
umflammernd, „es iſt alfo, wie fie jagen!‘ 

„Das mir!“ vief fchmerzlich der Fiskal, die Hände vor das 
Geficht haltend. — 

Eine furchtbar angſtvolle Pauſe trat ein. Der Fiskal er— 
mannte ſich. 

„Zurück von mir, Schlange!” donnerte er den Sohn an, ihn 
mit dem Fuße zurüditoßend; dann wandte er ſich zu den Richtern, 
feinen Amtsrod ablegend: „Richtet firenge über den Knaben 
Abſalom und achtet nicht des unglüdlichen Vaters!“ Hierauf ging 
er wanfenden Schrittes zum Saale hinaus. 

Stille war’d, dag man bag Athmen hören Fonnte, und Aller 
Angen waren gefpannt auf die Nichter gebeftet. 

Noch einmal baten Swanefeldt und Quintin. 
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„Richtet!“ rief Gomez, knirſchend und giftige Blicke auf die 
Bittenden ſchießend, den Richtern zu, „ich will nicht mich frei 
betteln laſſen von dieſem Volke!‘ 

„So tbeilt die Strafe mit Euern Schandknechten, Junker,“ 
fprachen bie Richter, „doch mag ber Statthalter Faiferliher Majeftät, 
wenn's ihm beliebt, das Urtbeil mildern!“ — Sie wurden abgeführt. 

„Das iſt die Strafe des Laſters,“ fprach ber Comthur, zu 
Quintin tretend, „wohl Dir, daß Dein Gewiſſen mafellos it!’ — 


5. 

Im tiefen Sinnen ſaß einen Monat ſpäter Maria im ihrer | 
Kammer. Die Stiderei Tag vor ihr. Ihre Hand hielt die Nadel, | 
aber arbeiten Fonnte fie nicht, denn Thränen verdunfelten ihren Blid. 

„D du harter Vater!” feufzte fie leife, „warum ift bein 
Künftlerftolz mächtiger, als die Liebe zu deinem Kinde? Könnte 
nicht Duintin auch als Waffenfchmied als dein Eidam bir Ehre 
machen?‘ — Gie weinte leife fort. Da klopfte e8 an ihrer Thür, 
und Quinfin trat ſchüchtern herein. 

Mit dem „Ach!“ eines freudigen Erſtaunens flog Maria an 
,„ fein Herz. Er fchlang den einen Arm, den er noch brauchen konnte, 
um die Geliebte. Einen Moment bielten fie fi innig umfangen; | 
dann ſetzte ſich Quintin zu der Geliebten. 

„Ach!“ ſeufzte auch er. „Maria! warum trennt uns Deines 
Vaters Eiſenwille und Stolz? — Wie glücklich würden wir leben!“ 

Maria's Thränen rieſelten auf die Stickerei. 

„Aber verzage nicht, Geliebte! ich will Dich verdienen. Ich 
fühle in mir die Kraft, auch einft den Pinfel mit Ehre zu führen. 
Wir Beide find jung. Vertraue Gott, ber uns zufammengeführt; 
e3 wird Alles noch gut gehen!‘ 

Maria erhob langſam das fcheue Auge zu ihm, als wolle fie 
forfchen, ob's nicht ein eitler Troft fet. 
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Quintin legte die Hand auf's Herz. „Traue mir, Maria! 
Bleibe Du mir treu und nichts ſoll uns trennen!“ 

Da flog das Mädchen von Neuem an feine Bruſt. „Kannſt 
Du zweifeln an meiner Treue?‘ fragte fie fanft verweifend. „DO! 
eher erlifcht der Sorme Licht, ald meine Treue wanft! Aber welche 
Ausfichten halt Du?‘ 

„Ich werde Maler,‘ rief begeiflert Duintin und feine Augen 
funfelten, „und bereinft werde ich vor Deinen Water treten und 
ihn fragen: Willft du dem Maler verfagen, was du dem Waffen— 
Schmied verſagteſt?“ — 

„Ha, ba, ba,’ erfcholl draußen vor ber Thür ein höhniſches 
Lachen, und in die Thüre trat mit verbiſſenem Grimme Swane— 
feldt. „So erkühnſt Du Dich noch, mein Haus und der Jung— 
frau Kammer zu betreten, Verführer!“ rief er zornig, „und ihr 
verbranntes Gehirn mit Deinen Albernheiten anzufüllen?! — Hab’ 
ich e8 Dir nicht genugfam gefagt, daß nur ein vollendeter Maler, 
deffen Kunſt ich ehren muß, die Hand meiner Maria erhalten wird, 
und Du, Handwerker, redeft Deine ſchwarze Hand nach ihr? Soll 
ich mein Hausrecht gebrauchen?!‘ 

„Habt Erbarmen, Vater, flehte Marin, „und gebenft, daß er 
mich vettete, daß ich ihm mein Leben verbanfe, und meine Ehre!” 

„Die er Dir, Teichtfinnige Dirne, jeßt durch en heimlichen 
Befuche zu rauben kommt!“ donnerte ber Alte. 

Da erhob fich ſtolz Quintin. „Ich Habe in Zucht und Ehren 
Euer Kind beſucht, Her Swanefeldt, und in Zucht und Ehren 
wollte ich fie heimführen, als mein eheliches Gemahl umd fie 
reblich nähren durch meine Kunſt.“ — 

Kunſt?!“ höhnte der Alte, 

Aber Quintin fuhr mit fteigender Kraft und Wärme fort: 
„Ihr nur habt ung gezwungen, "beimlich eine Liebe zu nähren, 
deren wir und vor Gott und aller Welt nicht zu ſchämen brauchen. 
Seid ruhig. Ich betrete Eure Schwelle nicht wieder!“ 
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- Berblüfft ftand Swanefeldt vor dem Jüngling. Leiſe trat 
Quintin zur ohnmächtig hingefunfenen Maria, drückte einen Scheidekuß 
auf ihre Lippen, hob fie janft auf und trug fie auf das Bett und 
jhritt dann ſtolz an dem Maler weg zur Thüre hinaus. 

Eine Weile noch fand Smwanefeldt da und fah auf bie Thüre, 
zu ber ber Jüngling binausgefchritten war, dann brummte er leiſe 
vor fih Bin: „Es ift wahr, ich handle undanfbar! Schade, daß 
er fein Maler iſt!“ dann fuhr er mit der Hand über die Stirn, 
ala wolle er bad Andenken an die beſſere Regung feines Herzens, 
bie ihm eben übermannt hatte, wegwijchen, holte barauf Effig, um 
Marien anzumwafchen. 

Sie ſchlug ihr Auge auf. „Wo ift Duintin?‘ fragte fie, 

„Wo er bingehört, an feinem Schraubſtock,“ erwieberte 
höhniſch der Vater; „und Du, ehrvergeffene Dirne, fchweigft und 
nennt feinen Namen nicht mehr, auf daß nicht auch Du fühleft, 
daß bie Vaterliebe fireng fein muß, um das verirrte Kind auf ben 
Weg der Ordnung zurückzuführen.“ 

Mit trübem Bli und ſchwerem Herzen ging Quintin Meifter 
Jan's Wohnung zu. Er war aus feinem Himmel getrieben. 
Marien Rettung hatte ihm Swanefeldt's Thüre geöffnet. Oft kam 
er, oft fand er Marien allein und im traulichen Gefpräche flogen 
die Stunden dahin. Immer fehöner erfchloß ſich ibm Mariens 
Engelöberz, immer traulicher wurde fie, — Umvermerft zog bie 
Liebe in Beier Herzen mit fiegender Allgewalt ein. Selige Tage 
brachte Quintins noch immer Eranfer Arm, denn er fonnte nicht 
arbeiten. Mit der Allgewalt der. erften Liebe hing Mariens Herz 
an dem Tiebenden Jüngling. Ihm war nie eine Ahnung gefommen, 
wie nahe die Gefahr fei, wie fich ein Unwetter über ihren Häuptern 
ſammle. Swanefeldt batte bei feinem erſten Beſuch in Meifter 
Jan's Wohnung die Weberzeugung gewonnen, Clara liebe ben * 
Jüngling und er fie, und des Bater3 damalige Rede war ganz 
geeignet, ibn auf den Gedanken zu bringen, Quintin fei Jan's 
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künftiger Eidam, Darum war er jo ſorglos bei Quintins Beſuchen. 
Darum ſchrieb er bei Marien auf die Rechnung der Danlbarkeit 
was die Aeußerung einer innigen Liebe war. Uunter dieſen Umſtänden 
fand die Liebe kein Hinderniß in ihrem Weg und wuchs freudig 
und friſch. Aber in dem Momente des höchſten Glückes, gerade 
als Maria an Quintins Herz. geſunken war und das befeligenbes 
Ich liebe Dich!“ geliſpelt Hatte, da trat Swanefeldt aus feiner 
Werkſtätte in das Zimmer, wo die Liebenden ihn, ſich ſelbſt und 
die Welt vergeſſen hatten. 

„Was gibt's hier?“ hatte er ſie augedonnert und mit Fluchen 
war er auf ſie zugerannt, hatte ſie auseinandergeriſſen und Quintin 
ſein Haus verboten. Aber bie Liebe kennt und ſcheut keine Gefahren. 
Quintin hatte: heimlich Marien: geſprochen und von ihr ben hoff⸗ 
nungslofen Bejcheid empfangen, nur einem Maler, der ihm durch 
feine Kunſt Bewunderung ablocke, werde: ber Vater Mariens Hand 
geben ober einem Edekmanne, nie aber einem Handwerker, wie Quintin 

Und dennoch zogen ihn bed Herzens. mächtige Triebe bin zu 
Marien, bis ihn der Vater endlich bei ihr fand und fo ſchnöde behandelte. 

Duintin trat Still. in. das — Meiſter Ian’d, mit — 
licher Herzlichkeit geüßenb: 

Jan dankte nicht. Bor fi hinbrutend jaß er mit gesüingelter 
Stirn am Tiſch und rechnete, zählte dann Geld, rolite es — 
und legte es neben fich bin. * 

Clara ſaß an ber Spindel mit: rothgeweinten Augen und ſah 
mit einem wehmüthigen Blick auf Dniukin, ſtand dann auf und 
ging leife in die Kammer. : 

Der Meifter fuhr einigemal über fein Geficht mit ber Hank, 
banı fand er auf und ſtellte fich mit zornglühenden Bliden vor 
Quintin hin, ber voll. Erwartung daſtand. Quintin,“ bob er mit 
umgeriffer Stimme ‚an, „Ihr wißt, ich hatte Eud; mit wahrhaft. 
väterlicher Liebe aufgenommen in mein Haus, hatte Euch Kindes⸗ 
rechte gleichſam ſtillſchweigend eingeräumt.“ — 

Horn's Erzählungen. IX. 6 
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„Wozu biefe Einleitung?‘ fragte Quintin, „ih muß Euch 
bitten, Euch furz auszuſprechen. Ich ahne, was Ihr wollt!“ — 

„Seit Ihr zur Arbeit unfähig ſeid, pflegten wir Euch, als ob 
Ahr unfer Sohn wäret.“ — 

„DaB lohne Euch Gott, Meifter! wie ih es Euch banfe! 
Aber warum diefe Rechnung?’ fiel Onintinvein. 

Doch der Meifter ergrimmte ob diefer Zwiſchenrede. „Ich 
gebachte ed gut mit Euch zu machen. Ich wollte Euch Clarens 
Hanb geben, denn das Mädchen war Eud gut — da war Euch 
Clara zu geringe. Die: Malerstochter wollt Ihr freien und fo 
und lohnen mit Undank, darum verlaßt Ihr noch heute mein Haus!“ 

Euer letzter Jahrlohn fteht noch, hier habe ich ihn zuſammen 
gerechnet, daß Ahr Euch nicht befchweren könnt. Und fomit Gott 
befohlen.“ 

Quintin ſtand wie erſtartt. Todtenblaͤſſe überzog feine Wangen, 
während. ber Meiſter fprachz; als dieſer aber jetzt ein Röllchen Geld 
auf den Tiſch warf, da erwachte er; ba flieg ihm das Blut in die 
Wangen und Blitze fprühte fein Auge — aber er hörte Glarens 
Schluchzen — und ber Löwe: wurde zum Lamme; doch konnte er 
die Bitterfeit nicht unterdrücken, die feine Bruſt erfüllte. 

„Meiſter,“ fagte er mit ſchneidendem Zone, „von Euern . 
Händeln träumte mir nicht, fo fehr ich Eure Tochter ehre und 
liebe. — Mir eine Behandlung vörwerfen, die in Eurem freien 
Willen ftand, für den ich Euch dankbar bin, ift mindeſtens unebel. 
Ich Hatte mehr Schonung, wenn auch nicht für mich, doch für 
Elaren erwartet. Dieſes Geld — haltet für Eure Pflege feit ich nicht 
arbeiten Fornte — oder, fo Ihr das nicht wollt, gebt e8 dem armen 
Kaspar, ber Frank liegt am Fieber, er ift feiner bedürftig, ich nicht.’ 

Mit diefen Worten wendete er ſich und ging ſchon nach wenig 
Minuten mit feinen wenigen Habfeligfeiten die Treppe herab, um das 
Haus zu verlaffen. Innerer Grimm folterte ihn. Er fühlte id in 
diefem Momente zu etwas Befferem geboren, als zu Hanımer und Ambos. 


„ww > m 


ü— — a u 70—— 


— 


Da aber ſtand plötzlich Clara vor ihm, bleich wie ein Mar— 
morbild, die Hände ringend mit fließenden Thränen. 

„D, vergebt dem Alter!” rief fie, ihre Arme um feinen Hals 
ſchlingend, „werft einen Haß auf ung! Scheivet nicht, wenigftens 
nit mit Fluch und Groll; ich bitte, ich flehe zu kuqh, ſonſt raubt 
Ihr mir meinen Frieden gänzlich!“ 

„Edle Seele!“ ſprach Quintin, „wer könnte je Dir grollen? 
Wer möchte den Himmelsfrieden Deiner Seele ſtören?“ 

„Wo ich auch fei, Clara, da wird meine Seele Euren Nameri 
fegnen! Aber bleiben kann ich nicht — unmöglich!” — 

Da ſchluchzte fie Tauter, fchlang ihre Arme inniger um ibn, 
drückte ihre Rippen auf bie feinigen und Fifpelte unter rinnenden 
Thränen: „Leb' wohl, leb' wohl, ich kann Dich nie vergeifen, Dich, 
ben meine Seele Tiebte!” Dann riß fie fi los und eilte fchnell 
hinweg und Onintin taumelte, wie trunken, hinaus in die Dämmerung: 

Groß und riefig und dunkelſchwarz, wie die Sanct Annenkirche 
vor ihm fi in der Dämmerung erhob, Tag ein unaußfprechliches 
Weh auf feinem Herzen. Kummervoll fehnte er an ber metallenen 
Pforte des Heiligthums und wunberliche Gedanken woben einen 
dichten Schleier um feine Seele, 

Alles verloren, Alles an dieſem entjeßlichen Tage, Magie er 
leiſe. Wohin foll ich mich wenden? ! 

„An Gott und an mich, den Du noch nicht verloren haft!’ 
fprach eine wohlbefannte Stimme jegt neben Ouintin, und mit treu⸗ 
berziger Theilnahme ergriff der Comthur Quintins Hand und zog ihn 
mit ſich fort. 
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Bei hellem Kerzenſcheine ſaß Quintin in dem Quartiere des 
Grafen Hoorne, in einem weichgepolſterten ſammtnen Armſeſſel 
gegen dem Grafen über. Des Grafen Blicke ruhten mitleidig auf 
dem bleichen Geſichte des Jünglings. 
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Quintin,“ bob er nach einer Pauſe an, „die freyentliche 
Rebe, die Du vor wenig Minuten führteſt, und Dein bleiches 
Geſicht Läft mic auf unfelige Begebenheiten fliegen, die Dich 
betroffen haben? Hat ber heimtückiſche Spanier Dir Selle ſchon 
die Grube gegraben?“ — 

Der Züngling ſeufzte tief * * ſchuttelte dann leiſe den 
Kopf. „Von einem Spanier weiß ich nichts. Was: konnte er auch 
für eine Freude haben, mich unglücklich zu machen, wo mich Keiner 
dieſes Volles klennt ? 

„Du argloſe Seele!“ rief der Comthur, haß Du. ben Don: 
Gomez Lanos vergeffen, dem Du feine Beute entriffen?! Siche, 
ich kenne beffer die Wege Deines Gefchid in dei Meiſters Haufe. 
Niemand anders, als Gomez, bat es angerichtet; und glaubſt Di, 
feine Rache fei geendet, fo irrt Du. fehr. Dein Leben ift bier in 
großer Gefahr. Du mußt Antwerpen jchnell, und wenn .. auf 
immer, doch auf lange Zeit verlaffen.‘ j — 

Da erbleichte Quintin noch mehr. 

„Was iſt Dir?“ fragte der Comthur erichtecenh 

Quintin warf ſich vor ihm nieder. „Edler Mann!’ rief ar 
tief ergriffen, „Eure Huld fordert mein Bertrauen.!‘ 

„Steh' auf, mein Sohn, und ſprich ofen!“ mh der 
Gomthur, „ich will für Dich ſorgen.“ | 

Da erichloß fih des Jünglings Seele vor dem Dan daß 
er tief hinabſchauen konnte. Bor 

Gerührt drückte er der Jüngling an feine — 

„Ich ſtehe allein auf Erden,“ hob er nach einer Weile mit 
Rührung an, „ich habe Niemanden, der mir dereinſt liebevoll die 
Augen zudrücken wird, denn ein unſeliger Zwiſt trennt meinen 
Bruder von mir. Ach gehe jetzt einen exnſten Gang ‚und Du ſollſt 
mich begleiten, mein Sohn, ſollſt um mich fein im trüben und 
beiteren. Stunden, und Deinen-- verlorenen Bater will»ich Div zu 
erſetzen ſuchen! Willit Du?’ Beh. 
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O, ich verdiene dieſe Huld nicht!“ rief der Süngiing, in 
die geöffneten Arme des Comthurs fliegend: ' 

Sut,“ Fuße: dieſer jebi fort, „Mich ruft die Pflicht mach 
Mälte, dam der Orden bedarf meines Armed. Sultan Mahmud 
droht Malte mit einem Weberfalle; doch ehe der Frühling kommt, 
wird ber Türke ſich nicht herauswagen aus ſeinem Aſyle; darum 
seife ich ab mit dem morgenden Tage, bamit ich in Deutſchland 
und Schwaben des Ordens Gefchäfte beende und dann noch in 
biefem Winter Malta erreiche.“ 

„Für Deinen Wunſch, Di zum Maler zu bilden, kann es 
noch Rath werden in dem Funftreichen Welfchlande, wo Du bleiben 
magſt, bis der Krieg mit Malta geendet ift, wo wir dann vielleicht, 
fo 8 Gott gefällt, in unfer gutes Holland heimkehren.“ 

Quintins Auge — — bald aber fiel er in ein tiefes 
Rachfinnen. 

Du haſt noch etwas Ken bem Kerzen, mein Sohn, ſprich es 
Aus, vielleicht weiß ich Dir Rath.” 

„Ihr: ſeid fo gütig, mein edler Herr,” verfeßte ſchüchtern 
Quintin, „daß Ihr mir wohl nicht zürnet, wenn ich ben Wunſch 
hege, Matien vor meinem Schidſale zu unterrichten.” 

Der Comthur Richelte. „Wie wit Du das anfangen?" fragteitt. 

„Ich will ihr ein Brieflein fehreiben,” meinte Onintin. 

„Aber wie ſoll fie 8 erhalten?’ fragte zweifeind der Comthut. 
„Die Zeit eilt und es ift ſchon ſpät“ 

„Ich bringe es Claren, fie wird die legte Bitte mir richt verſagen.“ 

„Sp verſuche 8,” ſprach ber Comthur —— „Schreibe 
Togteig, bier Haft Die Pergament. Eile Did a 
Er ging hinaus. 

Auintin griff raſch zum Kiel und ſchrieb. Damm rollte er Ins 
— zuſammen und ging nach dem Hauſe ſeines alten Meiſters. 
n gn ihter Kammer meinte Clara bein entſchwundenen Liebes: 
glude bittere Thränen nad. Ob auch ihr Herz gebrochen wär, fie 
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fonnte Quintin nicht zürnen. „Was fonnte der. Jüngling dafür,“ 
Hagte fie leiſe, „daß mein Herz ihn liebte? Was konnte bie arme 
Maria bafür, „daß fie feine Liebe gewann? Ach, was verfchufbete 
ich Arme aber, daß mein Herz lieben mußte, um ber Liebe: Leid 
in fo hohem Grade zu fühlen?‘ Sie weinte leife und flehbte um 
Muth und Stärke zur beiligen Jungfrau, Da flog ein Steinchen 
wider bie runden Scheiben ihres Kammerfenfterd, dann noch eins. 
Sie öffnete mit einer bangen Ahnung. 

„Slara!’ rief e8 Teife unten, „theure Claral“ 

„Bott, das ift Quintins Stimme!’ fprad fie zitternd; ‚was 
wollt hr, Quintin?“ | | 

„Die legte Bitte de vielleicht auf immer ſcheidenden Freundes 
werdet Ahr mir nicht verfagen! Ihr feid fo gut, fo lichevoll gegen 
mich geweſen,“ flüfterte Quintin unten, „baß ich mit Vertrauen 
meines Leben? Glüd in Eure Hand lege. O Gott! Clara, rechi- 
fertigt mein Bertrauen! Bergebt mir, wenn ed. Euch Fränft. 
Bringet einen Yaben heraus, daß ich Euch dies Blättlein daran 
binde, und bringet ſolches Marien, Swanefeldt’3 Tochter.” 

Clara taumelte vom Fenſter. Alle ihre Nerven bebten, es 
bunfelte vor ihrem Blide, „Großer Gott!” jammerte fie, „iſt es 
no nicht genug bed Jammers für dag arme Herz?“ Halb be 
wußtlos ließ fie den Faden hinab und 309 das Blatt herauf, dag 
ihrem Herzen einen fo furchtbaren Todesfloß.gabe: 

„O, Clara!“ flehte noch einmal Duintin unten, „erfüllet 
meine lebte Bitte!‘ = 

„Ich will! fprach fie mit brechender Stimme , - | 

„So lebt wohl, Gott fegne Euch!” rief der Jüngling und 
verfhwand, und Glara fanf nieder auf ihre Kniee und flehte: 
„Brich mein Herz, Vater im Himmel! daß es ben Frieben finde 
bei bir, ben es bienieben verloren hat!’ — = 

Der Tag graute im Oſten, ba vitt Quintin in ſtummem 
Schmerze neben bem Comthur zu dem Thore hinaus, zu welchem 
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gekommen war. 

Oben auf der Anhöhe, wo der Comthur den Jungling ge⸗ 
funden, hielt dieſer plötzlich ſein Roß an und ſah Quintin in das 
thränenſchwere Auge. 

„Du läßt Dein Lebensglück hier zurück,“ ſprach er ſanft, ‚aber 
fiehft Du dort die Morgenröthe flammen? O Züngling, Dir, Dir 
wird fie einft an Deinem Horizonte eben jo fchön beraufglüben, 
wenn Du wieberfehrf. Du bift es nicht allein, der fo vom feinem 
Glücke fcheibet, und Dir bleibt die Hoffnung. Wie mancher fchied 
eben jo, wie Du, und ibm Jächelte Feine Hoffnung und nur bie 
kalte Nothwendigkeit Tegte ihre Eifenhand auf dad arme Herz und 
gebot ewige Entfagung. Und doch mußte ex. fcheiden, überwinden 
und fiegen über fich felbft und fein Schidfal. Faſſe Du Muth und 
fet ftarf, mein Sohn!” 

„D Gott! auch Ihr feib nicht glücklich, mein ebler Vater!‘ 
fprach leiſe Quintin, fein Auge auf ben Gomthur mit inniger 
Liebe heftend. 

„Sa, fo nenne mich, Quintin, fo nenne mich, dann habe ih 
doch ein Wefen auf der armen Welt, das ich Fieben kann, das mid) 
liebt.‘ Er reichte Quintin feine Hand mit gewaltiger Rührung, bie 
biefer mit Inbrumft an feine Lippen drückte. 

Dann rief ber Comthur: „Hin ift hin! verloren ift verloren! _ 
Glaube mir, mein Sohn, ich bin jetzt glücklich, Fehr glücklich. Ich Habe 
überwunden. Auch Du folft glücklich werben, obwohl auf andere Art!” 

Und rafch gab er feinem Pferde die Spornen, und dahin flogen 
fie bie Straße. 

. Die Gloden des Sanct Annenthurmes riefen. zur Frühmeſſe. 
In Schaaren kamen bie Gläubigen zum Tempel bes. Herrn. Die 
Straße herauf Fam Iangfamen Schrittes und gejenften Hauptes 
Maria, um in bem frommen Gebet Ruhe für daß wunde Herz zu 
ſuchen. Einen fchüchternen Blid warf fie auf das Haus, wo ber 
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Geliebte wohnte. Da ſchwebte ans ber Thüre des Hauſes Clara, 
bleich wie eine Lilie, in ein ſchwarzes Gewand gehüllt; aber ihr 
Auge leuchtete, wie der Stern ber Liebe beim Untergehen — fie 
hatte dem fchwerften Kampf gelämpft diefe Nacht, und den jchwerften 
Sieg errungen — ben über das eigene Herz. 

Mit leiſem Winken trat fie zu Marien, bie erröthend in das 
liebliche, bleiche Geficht ſah. Sie faßte zitterud ihre Hand, „Laßt 
uns vereint beten, Jungfrau!“ ſprach fie mit wanfender Stimme, 
‚Rat und für Quintin. beten! ‘ 

Da fahte Maria ihre Hand, „O, Du Engel bes Fricdendt‘ 
zief fie leiſe, jja, lab uns beten für ihn!“ Sie gingen in ben 
Tempel. Ihre Seelen flofjen in einander. Gin Gebet entftrönste 
ihren Schwefterfeelen. Hier aber betete bie beglückte Hoffnung, 
bort bie demüthige Entfagung. | 

Der Gottesdienft war geendet. Wie verflärt erhob jih Clara 
und. ging mit Marien hinaus. Glarens Herz hatte Kraft gewonnen, 
Quintins legten Wunfch zu erfüllen. Sie legte leife in Marien 
Hand das Pergamentblatt und ſprach: „Quintins letzte Bitte iſt 
erfüllt. Run Iebet wohl und Gott jegue Euch und ihn!‘ Sie riß 
fi los und eilte ihrer Wohnung zu. 

Da bämmerte in Mariens Seele ber Tag der Erkenntniß. 
„Sie Tiebt ihn,” ſprach fie leife, „und bat ihm entſagt; o bu 
himmliſches Weſen, Gott gebe bir Frieden!“ 


| I I 
Der Winter war früh bereingebrochen in bie Thäler Helvetiens 
und lange hatten ben Comthur bed Ordens Gefchäfte in Deutjch- 
fand und Schwaben hingehalten. Schon ſtarrten von Schnee und 
Eis Helvetiens graue. Rieſen und das Leben auf. den Alpen war 
verſtummt; da zogen die Meifenden durch das herrliche Land dem 
yon Quintin fo heiß erfehnten Stalien zu. Beſchwerlich war bie 
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Neiſe und nicht ohne manche Gefahren, : aber fie überſtanden fie 
glücklich Auf Quintins Gemüthszuſtand hatte der Wechſel Her 
Gegenden des lieben Deutſchlands und nun Helvetiens ſtarre 
Winterpracht und Italiens Sommer im Winter einen gar wohl: 
thätigen Eindrud gemacht. Heltever gedachte er der fernen Geliebten 
und fröhlicher blickte er feiner Zukunft entgegen. z 

Ste hatten Nom’ erreicht; da erfrankte ber Comthur fehioer. 
Mit der innigſten Liebe, mit der ausdauerndften Treue pflegte fein 
der Füngling. Oft ſaß er mit Thränen im Blick am Schmerzen: 
Tager des väterlichen Freundes und dunkel unmvöffte fich der Himmel 
feiner Hoffnung. Der Comthur wurde immer fränfer, Nur wenige 
Freunde des Comthurs waren um ihn und tbeilten mit Quintin 
bie Sorge um den Kranken. Nur mit Gewalt aber Fonnten fie 
Quintin bewegen, der Ruhe zu genießen, die ihm fo nöthig war, 
Gerührt fah der Comthur die Liebe des Jünglings, und feine Hand 
faffend, fprach er matt: „Wie foll ich Dir vergelten Deine reiche 
Liebe, mein Sohn?" — N — = 

Quintins Gebet wurde erhört, der Gomthur genas wieder. 
„Du ſollſt nicht mit mir nad Malta, mein Sohn,‘ fpradh- er eines 
Tages. „Ich habe Dir einen Meifter erwählt und ausgemacht, bei 
ibm ſollſt Du Dich üben in der herrlichen Kunſt. Ich Babe ft 
Di) geforgt. Sterbe ich in Malta, fo wird mein tremer Freund 
Bizconti Div meinen letzten Willen eröffnen. Sterbe ich nicht, fo 
umarme ich Dich wieder nach einem Jahre, fo Gott will!“ 

Er drückte den Jüngling an feine Bruſt. „Gedenke des 
Zieles, das Du erreichen willſt, mein Sohn, und fei fleißig. Vergiß 
meiner nit, werm ich fern bin, und weihe mir eine Thräne, wenn 
ich ‚füllen follte im Kampfe gegen die Ungläubigen.” 

“ ‚Daß verilite Gott, daß ich noch einmal folfte vaterlos wer⸗ 
den!“ ſprach Quintin. 

Gerührt riß ſich der Comthur aus ſeinen Armen und reiſte 
ab, von den Segenswünſchen des Jünglings begleitet. 
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Der Statthalter kaiſerlicher Majeſtät hatte die Strafe de Don 
Gomez Lanos zu einem Monat Arreft gemildert. So viel ver- 
mochte das Anfehen bes Ritters von Galatrava und Fiskals Don 
Piebro Lanos. Statt aber, daß bie Strafe und bie Einfamfeit bes 
Kerkers das wilde Gemüth de3 Jünglings gebändigt hätte, war es 
vielmehr nur heftiger geworden und in feiner Seele war das Ver— 
berben geſchworen dem Retter feines Opfers und dieſem jelbft, 
Quintin und Marien. Raum feiner Haft entlaffen, hatten ihm auch 
bie Späher Duintins Aus und Eingehen im Haufe Swanefeldt’3 
binterbracht, und feine Gombinationzgabe hatte ihm auch fogleich zu 
ber Gewißheit verholfen, daß Beide ſich Liebten. Er war es, ber 
durch einen Andern am jenem verbängnißvollen Tage Duintins 
Einfchleihen in Swanefeldt's Haufe diefem binterbracht und das 
folge Gemüth des Malers gereizt hatte Er war e8, ber unter 
dem Vorwand, etwas bei Meifter Jan zu Faufen, aud) diefen zum 
Haffe gegen Duintin empört hatte. 

Sein Plan war, ben Armen erft recht elend zu machen, und 
dann ihn mit feinem Dolche feiner Rache zu opfern. Der Comthur 
hatte die Schritte des Boshaften belauern laſſen, und fah die Ge- 
fahr, und wollte an jenem Abend, als er Quintin in halber Ver: 
zweiflung traf, ben Jüngling warnen und. mit.fich nehmen. 

Gomez Inirfchte, ala fein Opfer ihm entronnen war. Nun 
bfieb ihm noch ein Gegenjtand feiner Nahe — Maria; aber. bie 
alte Leidenfchaft erwachte in feiner Seele Berberben wollte er fie 
erft, befleden mit feinem Laſterhauche die reine, Seele, und dann 
jollte fie fterben unter feiner Hand. 

Er drängte fih an Swanefeldt. Er — mit ihm von 
der Kunſt in erheuchelter Begeiſterung. Er kaufte einige ſeiner Bilder 
um hohen Preis — und hatte des Künſtlers Freundſchaft gewonnen. 

„Geld gewinnt die Welt!“ jubelte er, und. drückte die Argus— 
augen ber väterlichen Liebe zu. 

Aber diesmal hatte er ſich jehr betrogen. Bald burchichaute 


ber Maler die Schlangenmwege des Laſters, bie ber Jüngling ein- 
ſchlug und feine Seele empörte fi. Er vermied ihn. Er war falt 
gegen ihn — aber es half nichts — ber Zubringliche ließ ſich nicht 
abweilen. Da ließ ihn Swanefeldt bie ganze Verachtung fühlen, 
bie ber Wüſtling verdiente. 

‚ - Snirfchend ſchwor ber Verſchmähte ewige Rache auf — 
feldt's Haupt. Und bei dem Vater klagte er ihn ſchnöder ee 
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Der Grand von Spanien hatte bie Schmach noch nicht ver⸗ 
geſſen, die durch Swanefeldt's Tochter über ſeinen Adel gekommen 
war. Froh, eine Gelegenheit zur Rache gefunden zu haben, ließ er 
ſchnell den Maler in, gefänglichen Gewahrſam bringen. 
Triumphirend trat am Nachmittage des Verhaftungstages ihres 
Vaters Don. Gomez in Mariens Gemach, die erbleichend. über das 
böllifche Lächeln feines Mundes kaum fich, von ihrem Sitze zu, er: 
heben vermochte. Grinzend freumblich. drückte cr fie. mit ritterlicher 
Courtoiſie in ihren Stuhl zurüd, feßte fih neben fie bin und be— 
gann ihr nun mit mohlgefälligem Lächeln die Lage ihres alten 
Vaters mit allen Schreden auszumalen. Folter und Scheiterhaufen 
— Anfang und Ziel feiner Dual malte er mit den grelliien Farben 
ber unglüdlichen Tochter auß. Dann zeigte er ihr, ‚wie nur fie, 
wenn fie feine Flammenliebe erhöre, ihren Vater retten könnte. 

Er hatte geendet. Bleich, ein Bild des Jammers, faß das 


Mädgen vor bem Böfewichte da. Doc) bald richtete fich ihre Seele auf. 


„Hölliſcher Böſewicht!“ rief fie auffpringend, „haft Du noch 
nicht genug Jammer über mein Leben gebraht? Wil Du mic 
und meinen Bater verberben ?.C8 wird Dir nicht gelingen | Gottes 
Auge wacht über der Unſchuld und wird. Deine bölliichen Pläne 
vernichten... Zittere, zittere vor dem Rächer der Unſchuld!“ Mit 
biefen Worten eilte fie hinaus, Doch ein wenig erjchüttert von ber 
Rebe des Mädchens fchlich, bleich vor Wuth und Entfegen, ber 
Boſewicht zum Haufe hinaus, 


Bei Claren  balfte- Maria Troft und Rath gefunden. Der 
wackere Jan ſah jetzt plötzlich, wie auch er ein Werkzeug der 
Rathe in des Boſewichts Hand geweſen war. Schwer bereuete er 
das Unrecht, was er Quintin gethan, und an Marien wollte er es 
wieder gut machen. Er nahm die Schutzloſe in fein Hauß Er 
wandie zur Rettung Swanefelbt's an, was er vertmodhte. - Leider 
wär Alles umifonft. In einem finftern feuchten Kerker ſaß -ber 
unglüdliche Mann. „Wenige Halmen Strohes — Fein Lager, Waffer 
und Brod, kärglich zugemefien, feine Nahrung. Eine verpeftete Luft 
mußte er athmen, und Fein Schimmer des Tages traf ſein Auge. 

Schon Monate hatte ber Proceß des unglücklichen Schuldloſen 
gebauert. Die Winterfälte hatte feine Lage bis zur Unerträglichkeit 
verfchlimmert. Die Folter Hatte der Fisfal ihm zuerkannt, um 
v3 Bekenntniß feiner Reberei ihm zu erpreffen — ba’ erhörte ber 
Himmel das Flehen der Unſchuld — ein Nervenſchlag tödtete ben 
alten Fislal Lanos, und ein edler Holländer, Hanns van — 
— an ſeine Stelle. 

Maria fiel zu den Füßen des neuen Fiskals und beſchworchu, 
* Amt mit einem Werke der Barmherzigkeit zu beginnen. Swane⸗ 
feldt's Proceß wurde revidirt und der Unfchuldige freigegefhrogen. 

"Der ohnmächtige Gomez wüthete — aber umſonſt. 

‚Range dauerte es, bis Swanefeldt feine Geſundheit wieder er- 
langte, die er in dem finſtern Loche verloren hatte. In Antwerpen 
mochte er nicht mehr bleiben. Zu viel unangenehme Erinnerungen 
Tnüpften ſich an diefen Ort. Er verließ ihn im erſten Jahre feiner 
Befreiung und zog mit Marien nach Amfterdant, wo eine neue 
Bahn’ für fein Künſtlertalent fich ihm eröffnete und wo er * — 
ſeines Alters in Ruhe zu verleben hoffte. 

In dem ſchönen Bunde der Freundſchaft hatten are 8 
Maria gelebt. Eng waren ihre Herzen zuſammengeknüpft in der 
Liebe zu Quintin, um den fie Beide trauerten als um einen Todten; 
denn zu ihren Ohren war die Kunde gedrungen, er fei mit dem 
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Comthur nad; Malta gezogen und fei dort mit, diefem im ber. Ver— 
iheidigung La Baletta’3 gefallen, Stillfchweigend hatten Beide gie: 
ewige Treue gelobt. Auf Marienz Flammenſeele wirkte der 
Schmerz verzehrender ald auf Glaren, Ahr Heil. Ing jenſeit be 
Grabe. Maria hatte es hienieden gefucht, , Das fromme Gemüth 
gewann eine himmliſche Ruhe ſelbſt in dem. tiefen Wehe. - 

Um. biefe. Zeit brad die morfche Hülle Meifter Jan's unter 
der Laſt der Jahre. Der Kummer, Claxen allein und ohne Stütze 
zu .hinterlafien, ba fie alle Anträge zu einer ehelichen 
ausſchlug, hatte feinen Tod befördert. 

. Maxia eilte, ala die Trauerbotichaft, ihr: ‚gebracht wurde, zit 
ihrem: Bater- nach Antwerpen zum Zrofte der theuern Freundin. 
Aber nicht, wie fie geglaubt; hatte, fand fie Clara. Die flille Heiter- 
keit. einer Verklärten jchwebte auf dem himmliſch fchönen Antlige 
der, Jungfrau, 

„Tröſte mich nicht, meine Maria, ſprach fie —— 
„Meine Hoffnung und meine Liebe iſt num jenſeits. Ich gehöre, 
der Erde nicht mehr an, Aber bei Dir will ich des Engels harren, 
der bed Körpers Ketten löſt und mich in ba Laud der deeheit 

und des ewigen Friedens führt!“ 
>» .. Maria. umarmte fie weinend. 

” Swanfelbt machte Glara’3 Habe zu Geb, und dann zog Re. 
mit ihnen gegen Umfterbam. 


8. 

' sie 

Mit, dem Fleiße, zu dem ihn feine Liebe trieb, und mit ben 
Talenten, bie, im, ihm lagen, machte Quintin wahre Riefenfoxt- - 
ſchritte in dem Gebiete der Kunſt. Zwei.Jahre waren verfloffen und... 
ſchon nannten Roms Künftler mit wahrer Achtung den Namen Meffis. 
Reiche Gaben des edlen PVisconti hatten. Quintin bei feinen 
wenigen Bebürfniffen zu einem gewiffen Grade von Wohlhabenhe‘ 
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erhoben. Dazu Fam noh, daß Roms Frauen und Jungfrauen 
iur von dem ſchönen Holländer, den feine fille Schwermuth fo 
intereffant machte, wollten gemalt fein. So blühte Quintins 
Talent und Ruhm freudig auf, und feine Seele dachte mit friller 
Wonne an bie Rückkehr in's theure Vaterland. 

Da trat eines Morgen? mit trüber Miene Bisconti in dag Atelier 
des Künſtlers. Richt ohne bange Ahnung trat ihm Duintin entgegen. 

„Ich komme,“ begann er nach einer traurigen Begrüßung, 
„die fchwerfte Pflicht meiner Euratorfchaft über Euch, Herr Mefljis, 
zu erfüllen, Diefer Brief aus Malta meldet mir unferd Freundes 
Tod in türfifcher Gefangenfchaft, und Legt mir zugleich die Pflicht 
auf, fein Vermächtnig an Euch im dieſem Document auszuliefern.“ 

Quintin ſank bei dieſen Worten ſprachlos auf einen Stuhl. 
Seine Hände bielt er vor das Gefiht, und Thränen rollten 
ungehemmt barunter hervor. „So bat mich dann ber zweite 
Schlag getroffen!” rief er jammernd,. „So bin ich dann zum 
zweiten Male vaterlos 1’ 

„Er war gut! Friebe feiner Afchel” ſprach Bisconti. „Laßt 
ung unſern Schmez männlich tragen!‘ 

„D, warum fonnte ich nicht um ihn fein in feinen Yeßten 
Augenbliden, und ihm bie Augen zudrüden, wie er es einft 
gewünfcht hattel“ Elagte der Jüngling. 

„Wißt Ihr nichts Näheres von ben Umftänden feines Todes ?“ 
fragte er. 

„Der Brief meldet bloß feinen Tod,’ verfegte Visconti, „doch 
um ganz bie edle Seele Fennen zu lernen, leſet bie Pergament.‘ 

„Laßt mich, ich bitte Euch, edler Herr!” rief, vom allzu- 
heftigen Schmerz ergriffen, Quintin, „kenne ich benn feine Seele 
nicht, bebarffich noch neuer Beweiſe, um die Größe meines Ber: 
Iuftes zu fühlen?” — 

„Woblan, jo muß ich es Euch Iefen, fo ſchwer mir es auch 

terd,“ verſetzte Visconti, und las dad Document. Ä 
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Der Comthur vermachte barin an Quintin tauſend holländiſche 
Golddufaten, nebft feinem herrlichen Haufe zu Antwerpen, und 
einem Landgut unweit Amfterdam, das dem Comthur zu eigen war. _ 

„Ihr feid nun ein reicher Herr und frei,” fuhr Visconti fort. 
„Gebrauchet Euren Reichthum wie Euer edler Pflegevater, zum 
Wohl Eurer Brüber, gedenket des Edeln, und lebt wohl!“ 


Visconti entfernte fich, ohne ben Dank zu hören, ben Quintin 
ihm für feine umeigennüßige Sorgfalt zollen wollte, und überließ 
dert Jüngling feinem Schmerz. 7 

Es war wieberum am Tage Sanct Ratharini, acht Monate 
fpäter, als Quintin das Gemälde eben von ber Staffelei nahm, 
mit welchem er um Mariend Hand werben wollte. Es war eine 
„Ruhe auf ber Flucht“ von unausfprechlicher Lieblichfeit: In Marien, 
der Mutter des Heilandbes, hatte er jeine. Maria verewigt und ihr 
Bild ftrahlte in bimmlifcher Herrlichkeit. Täglich war fein Atelier 
von Schauluftigen erfüllt geweſen, die dem Künſtler ihre Bewun— 
derung zollten, und wie fchmeichelte es bem Herzen Quinting, 
feine Maria und ihre Holdfeligkeit preifen zu hören. Bald aber 
wäre ihm doch der Zulauf des Volkes zu groß geworben, und das 
Lob dem Befcheidenen zu viel, darum nahm er bad Bild von ber 
Staffelei. Kaum Hatte er es abgenommen, ba Flopfte es abermals 
an ber Thür und mürrifch genug rief Quintin bag: „Herein!“ 

Die Thüre öffnete fih und herein trat, in Lumpen gehüllt, bie 
elende Geftalt eines Bettlers. Schnell erheiterte fich fein Geſicht. 
„Vergiß des Armen nicht, wenn Du ben fröhlichen Tag haft,” rief 
freudig Duintin umd griff mit geöffneter Hand in die Börfe, trat 
dem reife freundlich entgegen und reichte e3 ihm bar. Aber im 
biefem Moment blidte er in das Antlitz des Armen und mit bem 
‚Schrei: „Gott, mein Vater!’ raffelte das Geld auf den Boden 
und flog Quintin an des Comthurs Hals. 


„Ja Du bift es, Du bift mein Sohn!“ vief mit gebrochener 
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Stimme ber Comthur und drückte ihn an ſeine Bruſt, und — 
der in ber offenen Thüre ſtand, rief tief bewegt: Ä 

„Das iſt ber Lohn der Tugend, daß fie hienieden kom. bie 
Freuden bed Himmels ſchmeckt!“ 

Der erfte Raufch ber Wiederſehensfreude war vorüber. An 
des Comthurs Seite ſaß der Jüngliug und der Freund, Beide 
gleich geſpannt auf die Erzählung ber Begebenheiten des Comthurs. 

Mancherlei ſchreckliche Schickſale hatte der edle Greis erduldet. 
Noth und Elend hatte er getragen, Alles, was das Sclavenleben 
Schreckliches hat, und nur ein halbes Wunder hatte ſeine Rettung 
bewirkt. 

Quintin war ganz Ohr — jetzt erſt bemerkte er des 
Comthurs Lumpen. „Gottlob,“ rief er, „daß ich geſpart habe von 
dem Ueberfluſſe, den mit Eure Güte gab, und mein Verdienſt 
abwarf. Er eilte hinweg und legte nach wenig Minuten einen 
ſchweren Beutel in des Comthurs Hand. 

Kleidet Euch, edler Vater!” rief ber Jüngling, „und dann 
nehmt bin das Document und Alles, Alles, was ich bin unb habe. 
Ich bedarf nichts mehr, ich habe Euch wieder!“ 

Mit inniger Rührung ſchloß ihn der Comthur am ſeine Bruſt 
und rief: „Wer ſolch eine Seele ſein nennen kann, der iſt reich, und 
wär’ er ber ärmſte Bettler, der iſt reicher, als ber Heidenkbnig Kröfus!“ 


9. — 

Die Künſiler Hollands hatten am 22. März bes folgenden 
Frühlings, des Statthalters Geburtsfeſt zu begehen, auf bem Rath— 
hailſe zu Amſterdam im großen Saale ihre Gemälde zur Beſchauung 
ausgeſtellt. Gin wahres Drlingen und Wogen war nach, aus und 
in dem Saale. Beinahe Jeder fand bier daB, was feinen Geſchmacke 
zufagte. Hier Blumenbouquets, als babe fie eben die Sand bes 
Gärtuerd vom Beete gepflüdt, gar wunderſchön geordnetz bort 
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Gruppen weiberiben Viehs auf Üppigen Triften. Hier des Meeres 
Sturm mit ſchauerlicher Wahrheit dargeſtellt und dort wieder ber 
ftille Frieden einer idylliichen Landfchaft. Hier ‘die Ideale heibnifcher 
Göttergebilde, bald im üppigen Formen und lebendigem Colorit, bald 
im reigenden Chiätoscuro und eblet, reiner, göttlicher gehalten, und 
unmittelbar barauf folgend bie Greuelfeenen chriſtlichet Märtyver 
mit einer Wahrheit, die das Blut floden und das Haar ſträuben 
machte: Endlich die Scenen bed häuslichen Stilllebens, mit Luft ber 
Wirklichkeit abgelaufcht von dem Kinftler, nebft den Aeußerungen 
eines rohen Weſens, deren Pinfelftriche der Grundſatz wohl mußte 
geleitet haben: Naturalia non sunt turpia, neben ben herrlichen 
- Sconen aus dem Leben be3 göttlichen Heilands und den himmlischen 
Angefichtern der Heiligen Jungfrau, die am meiften vorhemen 
und am hertlichſten gelungen waren. 


Hin und her flatternd, wie der Schmetterling, fich aus jedem 
Blumenkelch etwas Nektar holend, irrten die Augen der Menge 
über die Bilder dahin, und Lob und Tadel wurde geſpendet, je 
nachdem ein Bild die Individualität des Beſchauers anzog oder 
nicht. Darin aber waren Alle einig: Ein Bild ſei die Krone der 
Ausſtellung. Es war eine „Ruhe auf der Flucht,“ won einem unbe— 
fannten Meifter. Bor diefem Bilde ftand immer ein dichter Haufen, 
und wenn auch das Auge fich gewaltfam abzog davon, unwillfürlich 
fehrte e83 darauf zurüd. Große Summen waren geboten dafür, aber 
der junge Menjch, der dabei ſtand, fagte immer, es ſei nicht feil. 


Es war um die Mittagsſtunde des zweiten Tages der Aus— 
ſtellung; das Volk hatte fich verloren; nur wenige Verehrer ber 
Kuuft ſtanden noch bier und ba vor einem Bilde; da trat Swane— 
feldt mit einem andern Maler vor das Bild hin, das jo allgemein 
bewundert wurbe, und beſchauete e3 mit ftillem Sinnen, 


„O mein Gott!“ rief Swanefeldt, „iſt «8 nicht Maria, meine 
Tochter, diefer Kopf der heiligen Jungfrau? — 
Horn's Erzählungen. IX. j 7 


„Wahrhaftig!‘' ſprach der Maler, „bie Aehnlichteit it groß, 
jo viel ich mich entfinnel‘ 

„D Gott!’ ſeufzte Swanefeldt Teife. 

„Bir müſſen es dem Künftler zugeitehn, daß er, obwohl 
Manches zu tabelm ift, dennoch ein herrliches Bild geliefert hat,‘ 
fuhr Swanefeldt’3 Begleiter fort. 

Smwanefeldt bejabte, in wehmüthiges Schauen verfunfen, und 
feßte dann Hinzu: „Ich möchte wohl ben Künftler kennen.“ 

„Ihr kennt ihn fchon!‘ rief Quintin, auf Swanefelbt zu- 
fliegend, „Tat mich mit diefem Bilde um Mariens Hand werben ; 
bie Liebe hat meine Hand geleitet, die Liebe mir Muth und Aus— 
bauer verlieben. Gebt dem Diuler, was Ihr dem Waffenjchmiebe 
verſagtet!“ — 

Swanefeldt jtarrte ihn ange zweifelnd an. Dann erfannte er 
ihn, und erbleichte und fchüttelte leiſe den Kopf. 

Quintin ftürzte zu feinen Füßen: „O gebt mir Marien! 
rief er, feine Hand mit Küffen bedeckend, „gebt mir Marien! Euer 
Wille ift erfüllt, ich habe fie reblich verdient!’ 

Aber Swanefeldt fchüttelte noch immer das Haupt, mit Web: 
muth den Züngling anblidend. Seine Lippen bebten leife, ſchwere 
- Seufzer arbeiteten fi aus feiner Bruft, er fonnte nicht reden. 

„Werdet Ihr, ftolzer Mann, ſprach jetzt binzutretend mit 
majeftätifchem Ernſte der Comthur, „werdet Ihr auch dem Adoptiv: 
john und Erben des Grafen Hoorne Eurer Tochter Hand verfagen, 
ber in biefem Jünglinge darum wirbt? Ich weiß, Eurer Tochter 
Hand ift noch frei!” 

Da blidte Smwanefeldt mit einer Thräne im Auge und einem 
bittern Lächeln den Grafen an und ſprach leife: „O, der Stolz iſt 
gebrochen, wenn er je dies Herz erfüllte! Ihr Habt wahr geredet, 
Maria ift frei. Komm, Ouintin, ich will Dich zu ihr führen! 

Er faßte des Jünglings Hand und zog ihn mit fih. In 
einer Spannung, für die es feinen Namen gab, folgte Quintin, 
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mit banger Ahnung ber Comthur. Durch bie Iangen Straßen 
Amfterdams führte ſchweigend der Greis den Jüngling, der wie 
„ betäubt folgte, | 

- „Sind wir bald dort?” fragte Ouintin, denn feine Füße 
zitterten. 

‚Bald, bald, .mein Sohn; doch laß uns nicht zu fehr eilen, 
wir fommen immer noch früh genug; fie jchläft noch!‘ 

Da traten fie aus dem Thore und vor ihmen lag ber Gottes: 
ader. Das jchwarze Thor mit der Inſchrift: Requiescant in pace! 
ſtarrte fie an. 

„Mm Gott, was wollt Ihr?“ fragte zähneflappernd Quintin. 

„Dich zu Marien Führen, mein. Sohn,’ fprad mit Falter 
Stimme der rei. 

Er zog ben Todtenbleichen hinein, führte ihn an ein Grab, 
über dem ber Raſen ſchon grünte und die weißen Rofen ſchon 
Knospen trieben. „Hier ruht fie feit einem Jahre,‘ ſprach er 
dann, die Hände vor feine Augen baltend, und ohnmächtig jtürzte 
Quintin auf Mariend Grab. 

An Ängftlicher Beforgniß ftand Clara am Fenſter. Meifter 
Smwanefeldt war heute jo lange _geblieben, was er fonft nie that, 
Die nächte Thurmuhr Hatte ſchon Zwei 'gefchlagen und noch kam 
er nicht. Sie riß Ängftlich das Fenfter auf und blickte auf die Straße, 

Da bewegte ſich langſam cine Sänfte die Straße herauf und 
hinter ihr her wankte Swanefeldt am Arm eines hohen Fremdlings. 

„Was ift das?" rief zitterndb Clara, und bie Sänfte bielt 
vor Swanefeldt’3 Thüre. Ä 

Cara eilte hinab. Da trugen die Träger einen bleichen 
Süngling ihr entgegen. 

„Almächtiger Gott,” rief fie, „das ift Quintin!“ 

Langſam breitete er ihr feine Arme entgegen und laut 
jammernd lag fie an feiner Bruft. 

Es dauerte geraume Zeit, bis Quintin ſich erholte. 
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Mit thränenerfüllten Blicken ſaß Clara an ſeinem Bett, ſeine 
Hand in der ihrigen haltend. Sie erzäühlte ihm von Marien. 2 

Bei ihrer Erzählung vollten felbft über des Comthurs Wangen 
die Thränen; nur des unglücklichen Vaters Auge Hatte Feine 
Thränen mehr. 


Sanfter war Quintins Schmerz geworben, durch bie heilende 
Zeit und Clara's Fiebevolfe Behandlung. Cr ſah das Leben nicht 
mehr mit fo finflerett Bliden an, tie fonft. Stille trug er feines 
Herzens Weh. 0 

Da kam Martend Todestag. In ſtiller Trauer ſaßen fie 
Alte beifammen, Glare, Oıtintin, Smanefeldt und ber Comthur. 
Da ergriff diefer Quintins Hand und ſprach alfo: „Beim Scheiben 
von Antwerpen fagte ich einft zu Dir, mein Sohn, daß das Leben 
'. größere Kämpfe babe, als das Scheiben im Leben, und daß dennoch 
der Menſch, und noch mehr ber Ehrift, feines Schmerzes Herr 
werden muͤſſe. Es ift eittgetroffen, Quintin. Nun aber fei em 
Mann. Du gehörft dem Leben an, wende Dich nicht feindlich von 
ihm. Dir blüht em ſtilles, überfchwängliches Glück in Clara's 
Herzen. Suche nicht in ber ferne, was fo nahe liegt. Ærheitere 
unferen Lebensabend, auf daß mir beide müden Wanderer nicht mit 
Herzeleid in die Grube fahren.” 

Er legte Clara's Hand in die feirige. 

„Seid glücklich, Ihr Guten!’ rief er begeiftert. 

„Meine Clara!” feufzte Onintin, und das Mädchen lag mit 
ber Liebe ſüßer Wonne an feinem Herzen. 
nm Bott fegne Euch!” rief Swanefeldt und feine Hände gefaltet 
in die Höhe hebend, ſetzte er Teife Hinzu: „Und bu, Maria, fegrte 
auch du fie, und bete für fie!” 
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Berfchiedene Wege. 


Ein Stüdfein aus ber guten, altern Zeit. 


J 





Au⸗ meiner Knabenzeit erinnere ich mich noch eines alten 
Herin Vetters, der in Mannheim Organiſt an ber Hauptlirche war, 
Das Bild dieſes Mannes, der noch fo ganz nad Form und Weſen 
ber erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts angehörte, ſchwebt mir 
fo Iebhaft vor, als hätt’ ich ihn geſtern zum letzten Male gefehen, 
und doch liegt zwifchen unferem letzten Begegnen bienieben und heute 
auch die Hälfte eines Jahrhunderts und felbft noch mehr denn ein + 
Sahrzehnt drüber hinaus,” 

j Das waren die einleitenden Worte meines nahezu fiebzigjährigen 
Nachbars zu Heibelberg, bei dem ich gemüthlich ſaß. 

„Ei“ fagte ich zu dem lieben, gefchichtenreichen Mann, „iſt's 
denn möglih, daß Sie fich aller Einzelheiten entfinnen können?“ 

„Ja gewiß,” fagte er, „und ich will ihnen zeigen, wie lebhaft 
mein Gedächtniß geblieben ift und wie treu, indem ich ihnen vorerft 
den Mann fchildere und Ihnen dann bie Gefchichte feines Lebens 
erzähle, ober doch ein wefentliches Stüd davon,” 

„Mein Herr Better war, wie gejagt, alt, fait fo alt, als ic 
beute, da befuchte er uns noch einmal bier und lebte fich in die 
Zeit zurüd, da er auch hier flubirt hatte.” — 

„Studirt?“ fragte ih erftaunt. „Ein Organift und ſtudirt.“ 

Mein Nachbar Lächelte, 

„Das iſt's ja eben, was Ihnen feine Geſchichte intereffar' 
machen dürfte,“ jagte ber alte Herr, „Run hören Sie: 
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„Er war damals noch ein Fräftiger Greis, der ſich grade bielt; 
obwohl fein innerſtes Wefen demüthig war, kam bie Haltung 
Manchem vor wie Hochmuth. Davon war er himmelweit entfernt. 
Sein Gefiht war frifch und deffen Ausdruck mild und heiter. Er 
war ein jchöner Greis. Sein Haar war reich und fo gepubert, 
daß es ſchneeweiß war. Ein Zopf, länger wie ber Friedrichs bes 
Großen, hing ihm ſchier bis auf dag Kreuz. Gr war feſt mit 
Ihwarzem Band ummidelt und diefe Operation nahm ihm viel Zeit 
weg. Dben am Kopfe war ein gewaltiger ſchwarzer Bandſchlupf, 
fo an ber Wurzel des Zopfes. Das Haar des Vorberhaupted trug 
er in Form des Herz: Toupe’s, und das fand ihm ganz belicat zu 
Gefichte. Ging er aus, fo faß darauf der Dreimafter von feinem 
Filz. Die Halsbinde war ſchneeweiß; bie rothe Sammtweſte, mit 
goldenen Knöpfen und ſchöner Stiderei, reichte von ber Halsbinde 
bis zum Schenfel und war zugefnöpft von oben bis unten. Nur 
an Sonntagen ſah der breite, unendlich fein gefaltete Jabot coquett 
daraus hervor. Der Rod war von weißem Tuche, fein und rein, 
mit zinnoberrotbem Schooß- und Bruftfutter. Zum Zufnöpfen war 
er nicht, und lief rund vom fingerbreiten Krägelein über die Bruft 
weg zum Schooße, ber breit und lang war; dennoch war er auf 
der rechten Seite mit unendlich großen, ftarf vergoldeten Knöpfen 
befeßt; ebenfo die Taichenflappen und Aermelauffchläge, die faft bis 
zum Ellnbogen reichten, und aus denen bie Manfchetten lang 
bervortraten. | 

„Die Hofe war von fchwarzem, feinem Pelüche, und reichte 
nur zum Knie, wo fie eine feine vergoldete Schnalle hielt. Weiße 
feidene Strümpfe umfchloffen das ſchön bewabete Bein und feine 
Jabots den Fuß mit mächtigen, den ganzen Vorderfuß bededenden 
Schnallen von Silber, durchbrochen und fehr ſchön gearbeitet. Dazu 
gehörte ein ächtes Javarohr mit vergoldetem Knopfe, das zwei 
Dritttheile der Leibeslänge hielt.“ — 

„Sie lächeln?“ unterbrach er ſein Porträtiren. „Freilich die 
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flappige Mode diefer Zeit ift eine andere; aber ich fage Ihnen, 
er ſah flattlich aus; «8 war eine Pracht von einem Manne, ber 
Refpect einflößte, und biefe Mode hatte etwas Gehaltenes, Würbdi: 
ges, Ernſtes und Anſtändiges. Es war fchlechterdings eing Un: 
möglichkeit, daß ein Mann in biefem Goftüme Dummheiten und 
Unſinn treiben oder überhaupt die Strenge ber Sitten übertreten 
konnte. Glauben Sie mir, junger Freund, es war eine Zeit, bie 
fittlich mehr werth war, als die unfrige. Doch, id) will nicht richten, 
fondern erzählen. Sehen Sie, fo ging unfer Herr Better aus. 
Mar er jo gefleidet, fo hielt er ftreng auf den äußern Anſtand. 
Daheim trug er Pantoffeln, dag Zofeppchen und eine weiße Baum: 
wollmütze mit langem Zipfel und bebeutendem Klünker —“ 

„Das Joſeppchen? Herr Nachbar, was war daß für eine 
Kreatur?‘ fragte ich. 

„Für Euch junge Leute ift doch jene Zeit ganz zu Grabe ge- 
gangen!“ fagte er mit beflagendem Ausdrud. „Ich will es Ihnen 
fagen. Das Joſeppchen, Seppeldyen oder, wie man es fonjt aud) 
hieß, war ein damaftner wattirter Schlafrod, der aber nur bis an 
den Schenkel reichte und mehr die Nodform hatte, Wie gefagt, zu 
Haufe trug er dies Kleidungsſtück, das fehr commode war, ranchte 
feine feine Holländifche und faß im Seſſel. Dann ging ihm Mund 
und Herz auf. Wir fegten ung um ihn und er erzählte viele Ge— 
fchichten. | 

„Einſt fagen wir auch jo um ihn und Horchten auf feine 
Worte, da Fam er auf feine eigne Lebensgefchichte, und um dieſe 
banbelt es ſich ja jetzt. Mir ſchwebt das noch vor wie heute, und 
ich führe ihn darum auch felbjt redend ein, 

„Ihr Tieben Verwandten, fagte er mit al’ ber ihm eigenen 
Gemüthlichfeit und blies dabei feine, ringelnde Knafterwölfchen aus, 
habt mic, wohl bisweilen gefragt,, wie ich zum Organiften gefom- 
men, ba ich doch allhier die Gottesgelahrtheit drei Fahre fleißig und 
eifrig ſtudirt. Glaub's wohl, daß Ihr's Euch nicht reimen könnt, 
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feit die uralte Kurpfalz durch die leidigen Franzoſen ift zu Grabe 
gegangen, Sie war alt und wadelig geworben, wie bad heilige, 


römiſche Reich, dem fie als Kur angehörte, Sie hatte dicke Fehler 


und ich felber bin davon ein lebendiger Beweis. Wär's nicht fo 
geweſen, wer weiß, welche Stellung ich jet einnühme. Doch — 
es bat fo fein follen und ich bin ja in meiner Lage recht glüdlich, 
und preife bie Wege Gottes. Ich bin der einzige Ehefprößling 
eined armen Mannes. Mein Bater war Schulmeifter, Cantor, 
Organift und Küfter in Ladenburg, und feine ganze Bejoldung 
betrug Hundert und fünfzig Gulden, eine freie Wohnung und einen 
Garten dabei. Davon lebten wir fchlicht und recht; aber Sprünge 
fonnten wir feine machen und Schmalhans war Rüchenmeifter. 
Trotz alle ber notbgedrungenen Beihränfung waren mir Drei, mein 
Bater, meine Mutter und ich, in Liebe glücklich. 

„Mein Bater war ein Mufifer, wie es damals wenige gab. 
Gründlich gebildet, war er ein Meifter auf der Drgel, ber feines 
Gleichen faum hatte, und ſein gebildeter Geſchmack bewies ſich an 
ber leidenjchaftlichen Vorliebe für alte, gediegene Kirchenmuſik. Ihr 
mögt es Euch daher erklären, daß er, außer bem regiten Fleiße, den 
er in und außer ber Schule meiner geiftigen Entwidelung widmete, 
auch jehr frühe mit mir Muſik zu treiben anfing. 

„Der Liebe des Vaters gelang es, bie Gottezgabe, die ich 
empfangen batte, zu mweden und frübzeitig zu bilden. Die ganz 
Stadt vedete davon, daß ich fo taftfeft fpiele, ala ich faum mein 
achte Lebensjahr zurückgelegt. Das wurde dann eifrig fortgefegt 
und der Vater hatte vecht feine Freude an mir. Chriſchtian, fagte 
er in ber breiten pfälzer Mundart, Du wirft einft ein Orgeljpieler, 
der fich gewaſchen hat, und das wird Dich nicht gereuen, auch wenn 
Du niemals es als Broderwerb treibt, wie ich; denn ich hoffe zu 
‚ Gott, daß Du ein recht tüchtiger Pfarrer werden ſollſt. Dem 
ſchadet's auch nicht3, wenn er etwas von dem Drgelfpiele verficht. 

„Das war denn meiſt feine Rebe und es prägte ſich mir die 
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Beſtimmung tief in bie Seele bimein, che ich noch bie Schwelle 
jener Vorbereitung betrat, bie dies Studium heiſcht. Mich auf 
einer Schule auswärts zu erhalten, hätten meine armen Eltern 
nicht zu Wege gebracht; aber ber Rector in Ladenburg war ein 
Gelehrter, der fi gewafchen Hatte, und man konnte Viel bei ibm 
lernen. 

„Durch meines Vaters Privatunterricht war ich frühe ſchon 
reif für den Eintritt in deſſen Schule. Er war ſelber ein Freund 
und Kenner der Muſik, und daher meines Vaters beſonderer 
Gönner, der mich mit Liebe aufnahm und behandelte. Mein 
Eifer und Fleiß hatte an meinem lieben Vater und meiner nie 
raſtenden Mutter leuchtende Vorbilder, und blieb nicht zurück. Der 
Herr Rector rühmte und bevorzugte mich deßhalb, was mir freilich 
bei meinen Mitjchülern manchen ſchweren Budel voll Prügel 
eintrug, die ih, als ber Jüngfte und Schwächſte, einrieb und in 
ber Stille ‚verbiß. Das hatte anderweitig fein Gutes; denn ich 
lernte frühe die Püffe tragen und dulden, bie mir fpäter das 
Leben und bie Verhältniſſe beibrachten. Abhielt es mich aber nicht 
im Minbdeften, meinen Fleiß fortzufegen, und weun ich's ber 
Mutter einmal Elagte, fagte fie: Beſſer Neider, als Mitleiber. 
Und mit dem Sprüchworte tröftete fie mich. 

„Die lateinische Schule Eoftete mich nichts. Selbft ben 
Privatunterricht im Griechifchen ertheilte mir ber brave Mector 
unentgeldlih. So wuchs ich ziemlich heran, und als ich confirmirt 
war, Fam bie Zeit, vor ber meine armen Gliern oft gezittert 
hatten, bie nämlih, wo es eine unabweisbare Notbwendigfeit 
wurde, daß ich bie. Nedarfchule zu Heidelberg befuchtee Wo, wie 
und wann jollten die Eltern daS aufbringen, beffen ich bort 
benötbigt war, troß aller Gewohnheit an bie ſchmalſten Bijfen ? 
Ich entfinne mich noch eines Abend? aus jemer Zeit, den ich 
genauer jchildern muß. 

„Es war am heiligen Pfingſttage. Morgens mar ich mit 


meinem Vater auf der Orgel und ich follte, da der Herr Infpector 
das Lieb: „Wachet auf, ruft uns bie Stimme 2.” gegeben hatte, 
ein fugirtes Vorfpiel vortragen, das mein Vater zu der herrlichen 
- Melodie gefett hatte. Es war ein Meifterftücd, das ich aber auch 
eingeübt hatte, daß es mir in den Fingerfpigen und Zehen feitfaß, 
mit denen ih Manual und Pedal regieren follte. Ich begann. 
Mein Bater ftand neben mir und fein Antlig leuchtete wie das 
eined Seligen, als ich meine Arbeit gut machte. Das feuerte mich 
an und ich fpielte meinen Sat tüchtig, ging dann in die Melodie 
über und feitete den Geſang der Gemeinde wie ein Alter. 

„Als die Kirche aus war, überhäufte der Rector meinen Bater 
mit Lob und mir brüdte er bie Hand, was eine Ehre war, bie 
mir felten wieder vorfam. Wir Famen beide überglüdlich beim 
und die Thränen der Mutter, bie ſchon von ben Nachbarinren 
Alles wußte, waren nur eine Erhöhung unferer Freude. Mittags 
nach dem Gottesdienfte Fam der Kirchendiener und Tub meinen 
Bater zu dem Herrn Inſpector. Da das öfter vorfam, fiel es 
ung nicht auf; das aber machte ung doch betroffen, da der Vater 
bis Nacht ausblieb; denn jo etwas war in dem pünktlichen Leben 
dejfelben noch gar nicht dageweſen. Erft zur Nachteffenzzeit kam 
er, und fein Geficht ſtrahlte. 

„Komm’ herein, Mutter, rief er in die Küche, ich bringe eine 
Poſt, die nicht anbrennen darf! 

„Die ſtaunende, meugierige Mutter kam; ich machte das 
Klavierhen zu und ber Bater bob an: Bor Allem rufe ich: 
„Lobe den Herrn, meine Seele, und Alles, was in mir ift, feinen 
heiligen Namen!’ Was uns beängftigte, hat Gott wunderbarlich 
gewendet! AS ich heute in geziemender Devotion in die Stubir- 
ftube des Herrn Inſpectors trat, jaß der Herr Rector ſchon 
dba. Nach gefchehener ftandesmäßiger Begrüßung fagte der Herr 
Infpector: Se’ Er fih, Herr Gantor, und reichte mir ein Glas 
köſtlichen Weines, den fie tranfen. Solche Ehre war mir nie 
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voiberfahren! Darauf, als ich nach ziemlichen Umſtänden, mid 
endlich geſetzt, das Glas genommen und mit Reverenz Geſundheit 
getrunken, hob der Herr Inſpector an zu reden von Chriſchtians 
Orgelſpiel von heute und des Herrn Rectors gutem Lobe, redete 
mit Salbung, wie er ſich an dem 'Einen erbaut/ und an dem 
Anderen erfreut, und wie des Knaben Talent nicht verſumpfen 
dürfe. Er habe, fuhr er fort, im hohen Kirchenrath einigen Arm 
und ben wolle er geltend machen, daß Chriſchtian an der Neckar— 
Thule umfonft aufgenommen würde. Da das fo gut wie abgemacht 
fet, fo babe er den Herrn Rector gebeten und mich berufen, um 
das Meitere in fügliche Meberlegung zu nehmen. Der Herr Rector 
fei ein Heidelberger Kind, babe vermögliche Verwandte und Freunde 
bortjelbft umb er, der Herr Inſpector, ſei auch nicht ohne Einfluß 
auf Andere, alfo daß der Bube dort alle Tage, Jahr aus, Jahr 
ein, fein Effen habe. Er fragte mich aber, ob ich ihn wohl in 
Kleidern werde unterhalten können, bis er fich durch Unterrichtgeben 
bas felber verdienen Fünne. Des Herrn Rectors Stiefſchweſter, fo 
in der Bufemergaß wohne, wolle ihm überdies ein Stüblein und 
Bett geben, fo er ihr Peterchen alle Tage eine halbe Stunde 
unterweife, Die Wäſche könnten wir von bier aus beforgen und 
jo wäre Alles fonnenflar, wenn ih nur Kleider und Schuhwerk 
auch wohl Bücher und Schreibmaterialia beforge. 

„Was meint Du, Mutter, wie mir ba das Herz im Leibe 
Küpfte? Ich fagte freudig Ja und Alles war in Ordnung und 
ben Herbſt geht er auf die Nedarfchule! Alleluja! 

„Wir jagen dba und hatten bie Hände zufammengelegt wie 
zum Gebet, und ich glaube, wir haben auch gebetet und gedankt 
Dem, ber fo unverhofft den Wünſchen eine — geöffnet und 
der Sorge Valet geſagt und gegeben. 

„Das war ein Freudenabend! Der Hirſebrei, ken die Mutter 
gekocht, und auf den ich früher, nämlich ehe der Vater daheim war, 
erpicht war wie eine Kate auf bie Maus, wurde rein vergeffen. 
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Freilich war das nicht zu meinem Schaden, denn er zog eine deſto 
dickere Haut, und das iſt, wie Ihr wißt, am Brei Wr. 1. Rad 
bem Hirfebrei feßte fi) der Vater bin an's Klavierchen und fugirte 
die Melodie: ‚Nun banfet alle Gott” auf eine wunderbar herrliche 
Weile, und als er emblich fie fpielte, fielen wir alle Drei ein 
und fangen das jchöne Lieb, wie's darin auch beißt: er Herz 
und Mund,‘ 

„So bin ich denn ben Sommer noch ba geblieben, unb als 
in ben ferien ber Herr Nector nach Heibelberg ging, machte ber 
Alles rund, Mittlerweile war benn ein Umſtand eingetreten, der 
im Yamilienrathe verhandelt werben mußte. 

„Seit meiner Confirmation hatte ih im Wachfen einen ganz 
unvernünftigen Schuß gethan, gewiß einen halben ober gar brei- 
viertel Pfälzer Schuh war ich in die Länge gemachjen, und, wie eg 
anderwärts auch geht, mein Röcklein hatte vergefien, mitzuwachfen. 
So war's denn geflommen, baß bei mir die fogenannte Taille oder 
Dünnung im halben Rüden war, die Schooßenden aber jenfeit 
ber Hälfte des DOberfchenfel3 ſaßen und bie Hänbe bis binter das 
Handgelenf aus dem Aermel hervorgudten, was gar übel ausfah 
und mic, in Betreff der Hände in erkleckliche Verlegenheit ſetzte, ba 
ih gar nicht wußte, wo ich fie eigentlich hinthun ſollte. Das 
ift befanntlich in diefem Alter immer der Buben Kreuz, und id 
glaube, es gibt Wenige, die nicht eine Ähnliche Gefchichte mit ihren 
Händen feiner Zeit erlebt haben. Es find erfchredliche Gliedmaßen 
zu jelbiger Zeit! 

„Da ging die Noth an den Mann! Der Bater hatte 
verfprochen, mich zu kleiden; aber es fand ſich, daß ich jo ziemlich 
Alles verwachſen hatte, und das lief in’ Geld. In Ladenburg 
wärs noch gegangen, aber als Nedarfchüler lautete denn doch die 
Geſchichte anders. 

„Während mein Vater daſaß und an den Nägeln kaute, nahm 
meine Mutter das Wort und löſte den Knoten, wie denn die 
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Weiber allemal am Beſten Rath zu ſchaffen wiſſen; denn fie find 
erftaunlich kniffig und pfiffig. 

„Wilhelm, fagte fie zum Bater, Du quält Dich wieder einmal 
um be Kaiſers Bart, und der Rath Tiegt jo nahe! Chriſchtian 
ift ja fo dünne aufgefchoffen wie ein Stridjpieß, und mein Vater, 
feliger, war ein Mann, ber in's Gevierte etwas maß, ba er noch 
lebte. Du weißt wohl, wir haben feinen Hochzeitsrock noch: er 
ift von Yeberfarbigem, ſchwerem Tud und der Schneider macht ihm 
einen Staatsrock draus! 


„Mein. Vater ſeufzte tief auf, aber man hörte, mit dem 
Seufzer ging eine fehwere Laft von der Seele weg. 

„Du ſollſt Rathsherr zu Nürnberg werben, Du vortreffliches 
Weib, fagte er erleichtert. Geh’, hol’ ihn 'mal, 

„Das ließ ſich meine Mutter nicht zweimal fagen. 

„In weniger Zeit, al3 man ein Bater-Unfer beten kann, war 
fie wieder ba und hielt triumphirend den Rod in die Höhe Man 
hebt doch etwas nie zu Fang auf! fagte fie freudig. 

„Isa, dag war noch ein Kerrtuch, wie man bentzutage Feind 
mehr zu fehen kriegt! Hter und da hatte zwar eine haushälteriſche 
Motte für ihre liebe Nachkommenſchaft darin ein zart Bettlein 
beftellt und die Heine Brut hatte geweidet; allein das fiel weg bei 
meinem dürren Häringsfeibe, und fir den Umſtand, daß ftellenweife 
bie Farbe ihre Treue nicht bewährt, much diverſe Flecken darin und 
aus beiden Gründen Braun und Lehmgelb in nachbarlichem Frieden 
fich in die Oberfläche des ehrwürdigen Kleidungsſtückes theilten, 
wußte unfer Nachbar, mein Pathe, der Färbermeifter Zobbel, Rath. 
Als er in ben Beirat gezogen wurde, meinte er, er babe 
Schlimmeres in Einklang gebracht, und mwerm er bie Flecken im 
Gewiſſen und Leben, und ben Abſchuß der Treue und Ehrlichkeit 
fo gut vertifgen könnte, wie bier Flecken und Farbeänderung, fo 
wofle er dem Papſt in Rom fchen zu fchaffen machen und mehr 
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einnehmen, als weiland Tetzel bei feinem bewußten, einträglichen 
Handwerke. 

„Meine Mutter zertrennte gleich den Rock; Zobbel nahm ihn 
mit und es war wirklich zum Erſtaunen, wie ſchön er ihm wieder 
auf die Beine half. Nun kam Meiſter Zinndraht, der berühmteſte 
Schneider in ganz Ladenburg, nahm das Maß, beſah den Rock, 
zeichnete mit Kreide allerlei kauderwälſche Linien darauf, und 
erklärte endlich, es gäbe einen Rock von perfecter Vollkommenheit. 

„Acht Tage ſpäter hatte ich ihn am Leibe. Er ſaß königlich 
und ich war geputzt wie ein Prinz. 

„Ob ich gleich alle Samſtag Nachmittage heimlaufen konnte, 
fo war doch das erſte Scheiben für Eltern und Kind gleich Bart 
und ſchwer. Es floſſen der Thränen viele, und erſt, als ich mit 
dem Herrn Rector auf dem Leiterwagen meines Pathen ſaß, der 
uns hinfahren ließ, und Ladenburg hinter uns lag, wurde meine 
Seele wieder frei und ruhig. 

„Wir erreichten die ſchöne Muſenſtadt und ich zog in mein 
Dachſtübchen in der Buſemergaſſe, bei Frau Wittwe Nöthlich, einer 
kreuzbraven Frau, unterwies das Peterchen im ABE, lehrte es im 
ſogenannten „Namenbuch,“ der kurpfälziſchen Handfibel, leſen, und 
brachte es, bei des Knäbleins offenem Kopfe, bald zu etwas 
Erfreulichem, was mir denn bei der Mutter einen Stein in's 
Brett ſetzte und mir, ba ber Schulmeifter der Stadt feinen Pfiffer— 
ling werth war, noch mehr Kindlein des Alters zubrachte, bie mir 
ein Weniges bezahlten, mir aber dadurch ein Weſentliches leiſteten, 
wie ich fogleich berichten werde. 

„Das Gnadenbrod ijt ein hartes, bittered Gebäde, und wer 
es gegefjen hat, weiß Son, warum, Ich hatte mein Tageseſſen, 
vom Frübftüd bis zum Abendbrod, in ben Familien, die mir bie 
Herren Inſpector und Rector zu Ladenburg ausgemacht; aber bag 
waren unterjchiedliche Leute. Die Einen gaben's gern und jahen 
nie fauer, wenn ich fam und demüthig in der Ede ftand und 
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harrte, bis es hieß: Chriſchtian, ſetz' Er ſich an und greif' Er 
zul Die Anderen waren unfreundlich, und man ſah, fie hatten es 
nur gethan, weil fie fich doch ſchämten, Einem der beiden Fürbitter 
es abzufchlagen; aber insgeheim wünſchten fie mich dahin, wo ber 
Pfeffer wächſt. Lieber Gott! ich Fonnte doch nicht anderd und 
mußte fommen, fo ungerne man mich auch füttigte, und bag nicht 
einmal, benn ich aß mich nur dreiviertel jatt, oft, wenn’ im Haufe 
brummig war, faum bald. Wieder Anderen war ich jchon recht 
und Feine Laft, wenn fie allein waren; es waren fo die vornehmeren 
Leute; aber war Beſuch da, und ging's hoch ber, ba war ich ein 
Dorn im Auge. So Etwas thut erfchredlih wehe. Ich drüdte 
mich dann ftille, zog mein Beutelchen, nahm ſechs Kreuzer heraus, 
was hinreichte für ein Brödlein und etwas Wurft oder ein Pfund 
Kirichen, wenn's um diefe Jahreszeit war. Damit ſchlich ich auf 
mein Kämmerlein und verfpeifte e8 mit Behagen. Anfänglich 
merfte das bie brave Frau Nöthlic nicht; aber nach und nach 
fam fie dahinter, eraminirte mich, und Fam zur vollen Kenntniß 
meiner Lage. Sie ſchlug die Hände über dem Ropfe zufanımen, 

„Ja, ja, fagte fie bitter; je reicher, deito geiziger, und je vor: 
nehmer, befto gemeiner! Nein, Musje Chrifchtian, das fol Ihm 
nicht mehr paffiren, daß Er einen Tag ohne Warmes bleibe! Mit 
meinem Willen geht Er nicht mehr zu dem reichen, vornehmen 
Pad. Ich rede mit den Müttern der. Kinder, welche Er mit 
meinem Peterchen unterweift, und dann kriegt Er Seine Koft auf 
Seine Stube und braucht nicht zu Fragfüßeln. 

„Aber was wird der Herr Rector fagen? verfeßte ich: 

„Meinem Heren Bruder will ich den Staar in einem Briefe 
fliehen, der ihm jeine vornehmen Freunde in’ Licht fegen fol! — 
rief fie aus und ging. 

„Nun waren bie Familien, beren Kindlein ich für ein gar 
Billiges, die Stunde für einen Kreuzer per Find, unterwies, 
allefammt wohlftebende Bürger: und Hantirungsleute von 
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altem Schrot und Korn, im ber Wolle gefärbt und fabengrab 
genäht, fchficht und recht, aber mildherzig und mir gewogen ihrer 
Rinder wegen, bie mid; erſtaunlich lieb Hatten. Da brachte es Frau 
Nöthlich auf der Stelle fertig, und ich Hatte mein Effen für alle 
Tage und befam’3 auf bie Kammer gebracht, und allemal einen 
ſchönen Gruß und ein freundlich Angeficht dazu. 

„Wie hab’ ich Gott gebanft und der guten Frau Nöthlich! 
Nun brauchte ich nicht mehr zu Fabenbuden, und mich halb und 
. breitertel fatt zu effen! Und der Herr Reetor mudte nicht. Ic 
glaub’, bie Frau Nöthlich, die eine gar gefchetdte und reſolute Fran 
war, hat ihm das Töpflein der fürnehmen Barmherzigkeit aufgedeckt, 
daß er auf den Boden fehen Fonnte, 

„Der Erfolg war, daß ich das Fäfebleiche Anfehen verlor, 
rothe Baden befam und außeinanberging, wie eine Dampfnudel 
von ber Hefe. 

„Unter allen Denen, die mir das Effen brachten, war keine 
berziger, als das Mariechen aus Rudelbachs an ber Ecke der 
Bufernergaffe, links. Sie war ein Waifenfind, etwas jünger wie 
ih, und aß auch das Gnadenbrod im Haufe, wo fie war, bei 
Gefreundten ihrer feligen Eltern. Ach, fie war erftaunlich ſchön, 
und noch braver, als fie fchön war. Arm wie ich; im vielen Fällen 
int gleicher Lage und Bedrängniß, da ſchließt fi das Herz auf 
und da3 Vertrauen, das in beiben Seelen wächſt, thut fih in Eine 
Pflanze zufammen, die nun fröhlich gebeiht, und wenn fie blüht, 
ift die Blüthe allemal die Liebe. So mar’ much bei ung; aber 
unfere Liebe war ſcheu und geſchämig, fie hatte feine Sprache, als 
die Stimme der Augen und bes herzinnigen Lächelns, der Freund— 
Tichfeit. Wir Beide aber fühlten das heißefte Verlangen, bei einander 
zu fein, und waren wird, wenn Mariechen bag Eſſen brachte und 
das Gefchirre holte, fo waren’3 doch nur wenige Minuten, die wir" 
zufammen fein und plaudern Fonnten. Von der Lieb’ Fam ba nichts 
vor; wir Magten ung unfere Noth und tröfteten uns beiberfeitig. - 
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„Mit dem verbientän wenigen Gelbe‘ beftritt ich num nicht nur 
meine Bücher und Schreibmaterialia, fondern auch noch bag Schuhe 
weit, was meinen’ lieber Elterm ſeht zu Stätten kam, indem bazu- 
mal: das Pfund Brod nik zwei: Kreuzer aufſchlug, weil es eine 
Mißernte geweſen war tn Sommer vorher Der liebe Gott fügte 
e3 indeſſen bald noch beffer. 

„In der Heiligengeift- Kirche war die Orgel in Unordnung 
getathen,. und bie Zimgenregifter waren ſtumm geworben, weil 
Fledertrtäufe darinnen überwintert und auch ihre Nefter in Sommers 
zeit darinnen hatterto Es famen daher Orgelbauer aus der Rhein⸗ 
geaffchaft am der Nabe, jo Stumm hießen, damals berühmte Leinte 
im Lande weit und breit, die reparirten bie Orgel, und ala’ fie 
fertig’ wat und probirt wurde, kam auch mein Vater als Probirer 
und Unparteiiſcher nach Heidelberg Da war ich‘ denn auch — 
und mein Vater ſagie zu feinem Collegen an ſelbiger Kirche, er 
ſolle mir auch einmal Eins geſtatten. 

„In der Kirche waren viel hundert Menſchen als Zuhörer. 
Der Organiſt ließ es zu, und ich ſetzte mich und ſpielte meines 
Vaters Satz zu dein Liede: „Wachet auf ꝛc.“, und ſchloß mit der 
Melodie War es num die Wahl’ der Regiſter oder die Begeiſterung 
die über mich gefommen war, ober bie auffallende Seltenheit, daß 
ein armer Nedarfchüler jo fpielen konnte — ich weiß es nicht;' 
aber da weiß ich, daß der: Organiſt, ganz erſtaunt, Bravo! ſagte, 
mid auf die Schulter klopfte, mic öfters zum Spielen an Sonn: 
tagen einlud, und meinen Vater gar ſehr becomplimentirte über 
. mein Spiel. Die Leute machten lange Hälſe, und als ich: nachher 
mit meinem’ Vater nach der Bufemergaffe ging, ſah ich wohl mid 
Erröthen, wie bier’ und da die Leute mit Fingern nad) mir wieſen. 

„Am andern Tage, als Mariedyen mir die Abung: brachte, 
gar vortreffliche Leberklöße, die fie ſelbſt gemacht, fagte fie: Nur, 
Musje Chrifhtian, die ganze Stabt ift ja‘ Seines Lobes vol’ vor 
wegen Seined erſtaunlichen Orgelſpiels! — doch, daß ich 
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Ihn auch einmal höre! Das iſt ja eine Kunſt bei Ihm, bie noch 
fein Menfch gefannt hat! | 

„Die Frau Nöthlich Fam dazu und zollte mir auch ihre 
Freudentheilnahme, und ſchloß ihre Bitte an bie des holdfeligen 
Kindes. Da mußte ich denn verfprechen, nächften Sonntag Morgen 
in der Heiligengeift:Kirche zu fpielen. 

„Der Herr Organift gab's mit Freuden zu; aber ich weiß 
nicht, wie es fam, baf bie einzige Zuhörerin, die dba unten im 
Schiffe mit ben Teuchtenden Augen jaß, mich faft zittern machte? — 
Die Frau Nöthlih war's aber nicht, obwohl die neben dran jaß, 
und alle Mütter meiner Heinen Schüler und Schülerinnen. Denen 
hatte es Frau Nöthlich ficherlich geſteckt. 

„Der Organift mochte es merfen, daß es mir nicht geheuer 
war. Er flüſterte mir zu: Kuraſche, Musje Schneider! — Und 
das wirkte. Ich griff friſch in die Taſten; ich fußirte tüchtig auf 
dem Pedal herum, und vergaß ſchiet Menſchen und Zeit und Welt, 
ſo fühlte ich in meiner Seele eine Begeiſterung. Es ging über die 
Maßen gut, und ber Organiſt ſagte: Nun muß Er aber auch ben 
ganzen Gottesgefang leiten und ben Ausgang fpielen! Das that 
ih, und ich hatte die Freude, daß, ftatt daß die Leute aus ber 
Kirche gehen follten, fie drinnen blieben, bis ich geendet, und was’ 
ich geipielt, war ein altes Stüd von einem Staliener, aus einer 
Miſſa das Gloria. 

„Da war benn bed Lobes fein Ende, und Mariechen ſaß 
drunten im Schiff und trocknete mit den roſenrothen, feinen 
Fingerſpitzlein eine Freudenthräne nach der andern. Da ſpiele 
Einer einmal kein Gloria, wenn er das ſieht, und weiß, wieviel 
Uhr es iſt! — Ich will nicht davon reden, wie die mildherzigen 
Weiber mir ihren Beifall zollten und mich mit Kuchen regalirten, 
und die Frau Wirthin aus dem „Reichsapfel“, deren eheleibliches 
Töchterlein ich inſtruirte, mir ſechs Krüge Märzbier ſandte, 
dergleichen ich mein Lebtag nicht getrunken; ſondern davon, daß 
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Mariehen, als fie mir, mie allemal Freitags, das Eſſen brachte, 
mir mit einer demanthellen Thräne die Hand reichte und nichts 
weiter jagen Fonnte, benn: Ach, wie ſchön war's! Das galt mir 
ſelbſt mehr, als eine Poſt, bie auch nicht zu verachten war, 
Montags nämlid war ber Stadtbiener gefommen und hatte einen 
fhönen Gruß entboten, von dem geftrengen Herrn Bürgermeifter, 
und er fei am Sonntag in ber Kirche gewefen und ließe fragen, 
ob ich feinem Söhnlein Claviermuterricht geben wolle, unb ob id 
die Zeit dazu habe, Abends von fünf bis ſechs Uhr? Das Kind 
babe ein erftaunlich mufifalifch Ingenium, und er wolle für jebe 
Stunde ſechs Kreuzer gerne zahlen, auch neune, wenn ich wolle 
und fünne Da griff ich mit Freuden zu, denn biefe Stunde hatte 
ich frei, und bad war ein ſchönes Honorarium. Ich beſchloß alfo 
gleih, das Geld, das allemal Sonntags ausbezahlt werben follte, 
in bdiefer theuren Zeit meinen lieben Eltern nach Ladenburg zu 
bringen, wenn ich Sonntags früh oder Samſtag Abends beimging, 
ba ich die Stunde Samftagd von Eins bis Zwei gab. Wie groß 
die Freude meiner Eltern und meiner Gönner, des Herrn Infpec 
toris und Rectoris war, kann ich gar nicht fagen. 

„So ift denn endlich das letzte Jahr herumgegangen, welches 
ich auf der Nedarfchule zubrachte, und mit dem nächften Halbjahr 
follte ich Student werben. 

„In Heidelberg befand fich nun neben bem Nedarthor ein Haug, 
bag Collegium Sapientiae, ober gemeinhin „die Sapienz“ hieß. 
Das war eine Stipenbdien-Anftalt fir folche, weldhe arm waren und 
Theologie ftndirten. Das war fo eine fromme Stiftung aus alter 
Zeit, und die Studenten, welche barin freie Wohnung und freien 
Tiſch, das heißt Eſſen, hatten, hörten auch die Vorlefungen an ber 
Univerfität frei, mußten ſich aber einer gewiffen Hausorbnung un: 
terwerfen, und biegen: „Sapientiften.” Mic dahinein zu bringen, 
war ber beiden Gönner Beftreben, und bem Arme, den ber gute 
Herr Infpector im hohen Kirchenrathe hatte, gelang es leichtlich. 
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"Sa zog ich denn, zu Mariechens Kummer, in die Sapienz; denn nun 
brachte fie: min lein Eſſen mehr, und ich- ſah ſie und fie mich ſelten. 
„Wer aber denken ſollte, ich Hätte meine, alten Freunde num 
vernachläſſigt, der wäre auf falſcher Fährte geweſen; ich ging viel⸗ 
mehr dfters bin, und da ſie mich lieb Hatten, wurde ich auch oft 
zw ihnen eingeladen. Da: ſah ich denn das: holdſelige Mariechen 
wenn ich auch nicht: mit ihr plaudern Sonnte, wie damals, als fie 
mir Freitags die kbſtliche Faſtenſpeiſe brachte Wir waren aud) fo 
zufrieden, denn daß wit ums lieb hatten, wußten wir ja doch, ohne 
baf wir es uns zw fügen: nöthig Hatten. 

„In Mariechens Leben gab’3 aber um bdiefe Zeit auch eine 
Aenderung, die ung noch feltener das Sehen zuließ. Der Vormund 
des Findes nämlich erfannte, daf für ihre Zukunft beffer geforgt 
fei, wenn fie Hauben ftiden Ternte, wie man damals fie trug, 
wunberfame Gebäude von Spiten und dergleichen, thurmartig bald, 
bald in, der Mitte eingebogen und neben ausgebauſcht. Curioſe 
Dinger, ſtanden aber ſchön! Zugleich ſollte ſie lernen, feine Kleider 
für das Frauenzimmer zu machen und alle die feinen Difteleien, 
bie fie befähigen konnten, einmal Kammerjungfer bei einer adeligen 
Dame zu werden, ober fonft bei einer diftinguitten Perſon. 


„Das war löblich von dem Vormund; aber es that uns doch, 
gar, leid! Nux Sonntags, ſahen wir und in; der Kirche und auf 
dem. Spaziergange nach, dem, Stifte, Neuburg, zu, wo, fie mit einer. 
Freundin ging umd ich, fie-teaf. Da war's ſtill und einfam und 
bie, Freundin wußte ſchon, wie, es mit ung, Zwei, ſtand. 

„Da: ich. in ber Sapienz. wohnte, Alles: frei hatte und nur 
etwa drei Stmuben: Gollegia, jo: mögt: Ihr denken, daß; ich, tüchtig 
Privatunterricht: gab, denn durch des geſtrengen Herrn Bürgermeiſters 
Empfehlung kam e3, daß ich faft: mehr Anträge für den, Mufits- 
unterricht hatte, als ich abhalten konnte. Da: fiel dann ein Schönes 
ab für meine lieben Gliern, und, an Mariechens Geburtötag, fo auf: 
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ben achtzehnien Junus fiel, konnte ich ihr mit einem feinen ſeidenen 
Tuche gratuliren, worüber fie ungemein Ylrdfelig war. 

„Damals war das Studentenleben anders wie Heute, wo bie 
Herren Studioſi mit Degen einhergehen, geziert, geputzt, geſchniegelt 
und geſtriegelt. Rappiren, Sichſchlagen, Reiten, Fahren und — 
nichts ſtudiren iſt ſo die Art und Weiſe, dazu Schulden machen, 
ſaufen, karten und den Eltern das Blut abzapfen. Es war viel 
ſolider, ſtiller, und vollends in unſerer Sapienz — da ging's ſtreng 
und pünktlich ber. Freilich gab's auch Windbeutel damals, Rauf— 
bolde, Faullenzer und Tagediebe. Das waren aber ſo der reichen 
Leute Kinder, die Herren Cavaliere, die Söhne ber Beamten von 
Mannheim und Heidelberg, letztere Kümmeltürken“ geheißen. Die 
trieben allerlei Malefiz, und die Pebelle ſahen ihnen für ein paar 
Kopfftüde durch alle Finger. | 

„Es gibt halt nicht? Neues unter der Sonne! Mir waren 
aber ſolche Burfche ein Grewel der Verwäftung! Ich will mid 
richt felber loben, wegen des alltiigfichen Spruichwortes dom Eigen: 
lob, aber ich war fleißig, foltb, mohfgelitten und von ben Herren 
Sapienz: Dirertoven beſonders bevorzugt. 

„Unter Allen auf ber Univerfität war Feiner wilder, als ein 
gewiffer F.... aus Mannheim, eines Hofgerichtsraths Söhnlein 
Dumm, faul, ftolz und Tderfih, das waren feine hervorſtechenden 
Eigenſchaften. Auf Unſereins achtete er nicht, obgleich ich hörte, 
er ſei bei dem Allem noch, was man „einen guten zu 
nennen pflege. 

„Ich weiß es nicht, wie es kam, er ſchien aber an mir eine 
Extra⸗Fteude zu haben, Er ging nicht an mir worüber, ohne mir 
einen freundlichen Gruß zuzunicken, und einmal fagte er zu mit, 
als wir uns solo auf dem Gchloffe begegneten: Wie geht's, 
Schneiderus? Ihr feid ein ehr fleißiger, braver Burſch! Kommt 
doch einmal zu mirz ich wohne auf der Haupiſtraße, Nr. 170, ati 
Er der Kettengaſſe bei dem Hertn Kirchenrathe Dr. juris Wunbt, 
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Ich machte meine Neverenz und dachte: Kannſt lange warten 
und Gott laffe dich gefund, bis du das erlebt! 
„Der wär’ gewiß ber zweite ewige Zub’ geworben ! 

„Item, wie riß ich die Augen auf, ala er eines Tages im 
mein kleines Stüblein in ber Sapienz trat, fi mit klirrenden 
Spornen an ben Ranonenftiefeln auf ben einzigen leeren Stuhl 
warf, den Schweiß trocknete, huſtete und fagte: ö 

„Meiner Treu, Schneiderus, wenn man Euch ’mal ſprechen 
will, muß man auf Eure Stube fommen! Ich hab’ aber eine intime 
Bitte an Euch, und weiß, Ihr könnt mir helfen und thut's aud. 
Dabei bemerfe ich, daß ich flott bezahle, und Euch thut ein neuer 
Rod Notb, denn ber, den Ihr dba anhabt, ift fabenfcheinig, wie 
mein Fleiß. Ueber Ietteren Witz brach er in ein wieherndes Ge— 
lächter aus, in das ich, troß meines Aergers, einflimmen mußte. 


„Als das gar nicht zu bewältigende Lachen endlich boch auf— 
hörte, verficherte ich ihn, ich würde ihm gerne dienen, bafern ich 
nur mit meinen fchwachen Kräften außreichte. 

„Papperlapapp! rief er, das find maufige Nebensarten! Ich 
weiß, Ihr feid ein Kapitafferl, Nun Hört: Bis nächften Sonntag 
it meines Heren Papa Geburtstag, Da möcht’ ich ihn doch gar 
zu gerne mit einem Carmen, einem Gedichte, zur Gratulation 
erfreuen. Run gebt mir alle poetifche Aber ab, und ich kann 
höchſtens bie Worte Schmerz und Herz, Bruft und Luft und einige 
dergleichen nennen; aber hab’ ich die Reime, fo fehlt mir ber 
Gedanke dazu, und ich zerbreche mir fruchtlos ben Kopf, was 
allemal meiner ohnehin ſchwächlichen Gefundheit übel befommt. Da 
ſeht Ihr wohl, Freumdchen, daß ich fein Poöta bin und mein Haupt 
ber Lorbeer nie umgrünen wird, Geht's vollends an ein Tateinifches 
Carmen, wie ich's gerne haben möchte, fo ftolperte ich alle fünf 
Minuten über die Füße, finde den Einfchnitt nicht, und die Hera 
meter find fünf Fuß zu lang ober zu kurz, und mit dem Gedauken 
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geht's wie im Deutfchen. Einen Gradus ad Parnassum fchreibe ich 
nie, benn bie Längen und Kürzen machen mid) confus und verrückt 

„Da ift mir denn der Gedanke gekommen, Ihr könntet mir 
aus ber Noth Helfen, denn Ihr feib Eurer Latinität wegen in 
der Neckarſchule berühmt gewejen, wie mir ‚ber Herr Scholarcha, 
Kirchenrath Fladt, gefagt bat. Wißt Ihr was? Machet mixr.eiu 
lateiniſches Gratulationsgebicht, und Ihr jollt Iehen,. ich bin dankbar 
zeitlebens. Nicht wahr, Ihr thut's? 

‚Run hab' ic meiner Lebtag viel Verſe machen müſſen, 
benn unfer Director war ein Verſenarr. Mir fällt dabei das 
Berslein ein: 


„Es bat halt Jeder in ver Welt 

So jeinen Ertra = Sparren. 

Und wenn man's Lichtlein nahe Hält — 
So find wir Alle Narren! 

Und wenn ein Jeder bas erkennt, 

Nicht feinen Balken Splitter nennt, 

So Ieben hoch die Sparren!“ 


„Der hatte den DBerjejparren. Da war mir’ benn ein 
Leichtes, fo ein Dutzend Verſe zu machen. Warum jollt’ ich's 
ihm auch geradezu abjchlagn? — So fag’ ich denn: Ja, ich 
wollt's thun! Und er ging. 

„Als er fort war, ſetzt' ich mich bin und macht’ ihm ein 
lateiniſches Gedicht, das einen Halben Bogen einnahm und fuper: 
fein geglättet, rührend und blumenreich,. befonberß aber. aus ber 
Götterlehre der Alten. gehörig ausftaffirt war. . Das — ich 
ibm am Abenb. 

“ „Se las &, fprang auf, fiel * um * Hals BAR Ritt ſich 
wie ein Fohlen, das zum erſten Mal auf die Weide kommt. Ich 
ärgerte mich ordentlich; aber es war pure Herzensfreude. Dann 
fprang ex an feinen Schrank, zog eine Schublade heraus. und 
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blickte mir Etwas im’ bie Hand, inbem er fjagte, das ſei nur jo 
ein Wahrzeichen ſeines Danles. 

„Wie erſtaunte ich, als ih heimlam und das Papierlein 
Öffnetel Es lagen fünf goldene Ducaten drin! Niemand auf Erben 
war glüdlicher als ih. So viel Geld Hatte ich nie beſeſſen, 
vollends Gold, das ih nur einmal gefehen, als mir Mariechen 
ihren gehenfelten Rheingoldducaten zeigte, ben fie am Tag ihrer 
Taufe von ihrer Pathe erhalten hatte. Jetzt Fonnte ich mir ein 
neues Kleid Laufen, dad mir, wie der F. . . . gelagt hatte, wirklich 
Roth that. 


„Dazu ging denn auch das Geld vollends auf. Ach ſchrieb 
meinen lieben Eltern dieſes Glück, und fie freuten ſich in eben 
bem Maße darüber, wie Mariechen, die übrigens von dem F.... 
nichts wiſſen wollte, da er Ahr ‚bedeutend mit jeiner Liebe zugefeßt 
hatte. 

„Es dauerte übrigens kaum acht Tage, jo kam F.... wieder 
auf mein Stübchen. 

„Ich komme heute zu Euch, Schneider, ſagte er ernſt, in einer 
Angelegenheit, an ber Ihr die Schuld traget, "und mir alfo auch 
heraus helfen müßt. Ich hab' Euer Gedicht ſauber abgeſchrieben 
und meinem Vater geſchickt. Der hielt es in einem verzeihlichen 
Irrthume für meine eigenſte Arbeit und, indem er dem Gedicht 
überſchwängliches Lob zollte, fuhr er fort, daß ein Menſch, ber 
ſolche Verſe machen, eim fo claffifches Latein fehreiben und damit 
fo gewandt Hantiren Tonne, auch ald Doctor ber Rechte promo— 
viren Eönne Da haben wird mund! Ich kann nicht Docter ber 
Linken werben, zu gefchweigen „eines ber Rechte. Und dod muß 
ich, wenn ich nicht meinen Vater unglücklich machen, mir meine 
. ganze Zukunft verderben mil, Nun fi’ ich feft, mie eim Vogel 
auf der Leimruthe, und die Leimruthe ift Euer ſchönes Gebicht. 
Dring' ih num keine Diffestation fertig, oder ift das Latein darin 
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ſchlechter, ads im Gedichte, Fo bin ich blamirt bis in's Grab, Ihr 
müßt mir num eine Difjertation ſchreiben, das Hilft Alles nichts. 

„Aber ich bitte Sie um Gotteswillen, Tagte ich, wie dann ich 
das? Erſtens iſt ed ein Betrug. — 

„Ha, ba, bat lachte der Andere. Betrug? So She. Ihr 
mir auch das Gedicht nicht machen dürfen, das war ja auch 
Betrug! Ihr müßt mir Helfen und mit folchen alberneu Reben 
mir vom Leibe bleiben. 

„Ferner, fuhr ich im ‚großer Verlegenheit fort, bin ich Theologe 
und Sie find Juriſt. — 

„Das find Poſſen! fiel er mir ein. Nehmet Ärgend eine 
altteftamentliche Materie, wie zum Beifpiel, welches Recht vor ber 
Sündfluth gegolten. Je weniger wir bavon willen, defto mehr 
Feld zu Hypotheſen und befto weiter das Gebiet für Redensarten. 
Oder, was noch befier wäre, nehmet bie mofaifchen Chegefeke, 
Da könnt Ahr Euer Hebräifh an den Mann bringen und eime 
„profunde Gelehrſamkeit an den Tag Tegen. Kurz, Ihr müßt! Fürs 
Bezahlen laßt mid) forgen. Es find Leute Hier, bie nehmen 
hundert Gulden für eine ſolche Differtationz; ich, geb’ Euch zwei— 
bumbert, ungeforbert! 

„Mix ſchwindelte ſchier. 

„Wie ſteht's aber mit dem Gramen? fragte ich. 

„Ei, wie feid Ihr umerfahren! rief er aus. Je fehöner die 
Differtation, je eher daß Eramen erlaffen wird. Ueberdies, wenn 
bie Herren nur die Gebühren haben und die Difjertation, an bie 
fie ſich halten können, jo benfen fie an Fein Eramen, und banken 
Gott, wenn fie diefer Mühe überhoben find. 

„Was wollte ich machen? Er bröngte immer mehr, und am 
Ende ‚mußte ich zufagen, um ihn los zu werben. 
dh ging anfänglich mit innerlichem Wiberfireben an bie 
Urbeit; aber ala ich weiter hinein Fam, machte fie mir Freude. 
Die Bibliothek der Umiverfität bot mir einen reichen Stoff dar, 
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ben ich verarbeitete, und in ‚vier Wochen bänbigte ich ihm bie 
bidfleibige Arbeit ein umb ich empfing zweihundert Gulben! Welch 
ein Reichthum für mich Armen! Was follte ich mit bem Gelbe 
machen? Brauchen konnte ich es nicht. So fam ich denn mit 
Mariechens Berathung dahin, ed meinen lieben Eltern ala Noth— 
pfennig einzubinbigen. Das that ich; aber wie erſtaunten fie ! 

„Act Tage fpäter ging ich am „Schwarzen Brette“ vorüber, 
ba fah ich das Diplom bed Stubiofus % .. .. ala Doctor ber 
Rechte und bed Lobes war darin Fein Ende. 

„Die Folge diefer Doctorpromotion war nun, daß 5...» - 
zum Affeffor bei dem Furfürftlichen Chegeriht in Mannheim 
ernannt wurde mit einer hohen Befoldung, und ehe ich bie 
Univerfität verließ, war er einer ber gelehrteften Räthe biefes 
angefehenen Collegiums. Gr ſaß dem Glüd im Schooße, hatte 
feine Garriere mit Glanz gemacht und Feine Seele ahnete, wer ber 
Urheber einer Differtation war, bie im Drud unter feinem Namen 
erſchien, und vielfach öffentlich gerühmt wurde. 

„Und wie wird es Dir ergehen, dachte ih. Mein Gewiſſen 
fügte mir, daß ich meine Zeit gut angewendet hatte; ich Fommte 
es mir felber nicht Teugnen, daß ich etwas Tüchtige gelernt 
hatte und das zeigte‘ fi auch im Eramen, denn ich erhielt von 
Zwölfen, bie mit mir waren geprüft worben, das befte Zeugniß. 
Aber was half's? 

„In ber gefegneten Kurpfalz mwimmelte e8 von Candidaten 
und es waren welde ba, bie bereits vierzig Jahre alt waren, 
und noch ba8 2008 bed Franken am Xeiche Bethesda theilten. 
Ueberbies hatte fi) bei dem edeln Kirchenratb ein Gebrauch 
ausgebildet, ber zu ben ebelften der Welt und Gefchichte gezählt 
werben konnte. Alle Pfarreien. des Landes waren nämlich in 
verſchiedene Klaſſen, je nad der. Höhe ber Pfründe eingetheilt. 
Jede hatte ihre Taxe, nämlich einen feft ftipulirten Betrag, melden 
ber Candidat an bie Herren Kirchenräthe zu bezahlen hatte, wenn 
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er die Stelle erhielt. Wer reich war, konnte ba ſchnell ankommen; 
ber Arme verfümmerte in feinem Glend. Außerdem waren bie 
Herren beſonderen Ginflüffen zugänglih und bie entferntefte 
Detterfchaft wirkte mehr, ala bie vorzüglichften Kenntniffe und 
ber reinfte Wandel. Das waren die Ausfichten, bie ich hatte. — 
Denn der gute Inſpector war geftorben, deffen Arm im Lirchen- 


rath Etwas für mich hätte wirken können. 


„Ich machte meine . Bifiten bei den Herren, erhielt zum 
Berfprechen goldene Berge — hinter denen eine wüſte Haide 
ber troftlofeften Ausfiht lag. So ging ih denn nad Labenburg, 
um mit meinen Eltern und dem guten Herrn Rector zu berathen. 
Die Anficht des Rectors ſiegte. Er meinte, ich follte in Heibelberg 
bleiben, wo Gelegenheit zum Privatunterricht fei, und den Tage— 
bieben von faulen Studenten mit Differtationen auöhelfen. Die 
Mufif fei für mich die allerergiebigfte Hilfgquelle, die jolle ich recht 
fließen machen. 


„Ss ging ich denn wieder nad Heidelberg und bie treffliche 
Frau Nöthlich gab mir ihr Stübchen wieder umfonft ein, weil 
ih dem Meterchen nachbalf, der mittlerweile auf die Nedarjchule 
gefommen war, und dem e3 beträchtlich an Dem fehlte, was man 
nicht Faufen kann. s 


„Nach und nach befam ich ben Mufifunterriät in ben erften 
Familien der Stadt, auch anberweitigen, daß ich mein Auskommen 
hatte. An unwiſſende Studenten ertheilte ich ben benöthigten 
Unterricht im Lateinifchen, Griechifchen und Hebräifchen; ich fchrieb 
juriftifche und philologiſche Differtationen, überfegte medizinische 
in das Lateinifhe und erwarb mir mit ber Zeit ein ganz 
anftändiges Augfommen; allein mein Amt, um meinen Kräften 
gemäß wirken zu können, blieb ein Gegenftand der Wünſche und 
— in weiten ‚Feld. Ich hatte eben Fein Geld, Um jede Stelle 
meldete ich mich, aber ich erhielt Feine, weil, wie man mir fagte, 
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ein älterer Bewerber dba war, oder eine hinterlaffene Toter des 
fefigen Pfarters mit der Pfarritelle mußte geheirafhet werben. 

„Es wird Euch einleuchten, daß ich eine ſolche Zugabe micht 
annehmen Tonnte — denn — meine Seele Bing mit Heifigen 
Banden an meinem Mariehen, bie jo mande gute Partie 
ausgeſchlagen Hatte, um mir bie Treue zu bewahren. Wir | 
hatten uns lange freu geliebt und in unferen Herzen Heilige 
Treue gelobt, che das Wort über ihre Lippe ging. Endlich aber 
war auch Die Scheu vor diefem Bekenntniß überwunden worden, 
und wir gelobten uus bie ewige Treue, Sie war bei ber Freifrau 
pon Ziluhardt Kammerjungfer und fparte fich zu unſerem Haushalt 
und ih that begleichen. Die Sparpfennige wuchjen und bie — 
Jahre, aber die Hoffnung Tchrumpfte immer mehr zuſammen. 

„Meine Tieben Eltern waren alt geworben und mein Water 
ftarb endlich. Ich nahm meine Tiebe Mutter zu mir und fie führte 
unferen Fleinen Haushalt, bis auch fie dem geliebten Gatten folgte. 
Ah nun fand ich allein. Acht und dreißig Sabre war ich alt, 
und noch immer Candidat umd fein Mienfch fragte nach mir, als 
etwa Zranke, faule und zu eimer Reife luſttragende Pfarrer aus 
ber Umgegend von Heibelberg, für bie ich prebigen ſollte. Ich 
that's auch; die Gemeinden hörten mich gern, aber an eine 
Berforgung dachte Niemand, am wenigſten bie Herren Kirchenräthe, 
bie meine Armuth kannten. Nachgerade wurde ich des Lebens 
überbrüffig, troftlos und ſchwermüthig. 

„Da dachte ih an ben Herrn Ghegerichtärath, deſſen Docter: 
diplom ich erwirft, und es fam mir ber Gebanfe, ihn an bad 
Wort zu erinnern, bas er mir einft gegeben, mir zeitlebens 
banfbar fein zu wollen. 

„Ich veifte nah Mannheim und ließ mich melden. Obgleich 
Ih meinen Namen beutlih gejagt, wurde ich brei Tage nad 
einander abgewiefen. Bald war ber Herr Chegerichtzrath in der 
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Sitzung, bald, mit Gefrhäften. überhäuft,. bald hatte er vornehme 
Geſellſchaft. Endlich wurde ich vorgelafjen. 

„Er ſah mich. befvemblich an, als ich, meinen. Namen nannte. 
Habe, meines Willens, nicht bie Ehre, fagte er,, Sie zu fennen. 

„erlauben. dev Herr Chegerichtsrath, ſagte ich, inmerlich vor 
Zorn glühend, daß ich, Gie bavan erinnere, daß. ich: Ihnen. bie 
Doctorbiffestation fchrieb., — 

„Ach ja, ſagte er darauf laͤcheind, die Jugend iſt oft träge; 
und bedient ſich fremder Achſeln für die eigene Bürde, während 
fie fie. ſelber beſſer tragen Fünnte: meines. Wiſſens habe ich Ihre 
Mühe anftändig, honorirt oder, jollte — 

„Mein, nein, wiefi ich. faft- zitternd vor Entruftung das iſts 
nicht, woran ich Sie erinnern wollte, ſondern an Ihr Verſprechen, 
fürn mich einmal Ihren. Einfluß: geltend zu machen. ch, bin acht 
und dreißig Jahre alt und bin noch Candidat. Kenntniſſe Habe. ich,. 
bag; wiffen. Sie am Beſten. Da: wollte ich Sie um. Ihr. Fürwort 
bitten: Ich: babe: Sie zum Marne: gemacht,. Sie ſollten mir zu. 
Brod helfen. Nam; fehe ich, daß ich: mich geiret. Ich habe: nichts. 
zu hoffen. Leben Sie wohl, Herr. Docton! 

„Ich wandte mich und ging. 

„Der Menſch fand da wie eine: begoſſene Katze. Der: reiche, 
müchtige Mann: erbfeichte,, und ich,. dev arme, vergefiene,, brodlofe 
Candidat, ging ftolz. wie ein: König von damen. 

„Ed: war- Samftag. Ich lief: im meiner Aufregung. in ben: 
Schloßgarten., bis ſich mein Gemüth bernbigt hätte; , aber meine 
Gefühle, waren; zu ſehr erregt:, ich. fegte mich am eine: verborgene 
Stelle; ſtützte den. Kopf im die: Hand und — ein Thränenftrom- 
entquolf: meinen Augen! 

„Bor. mir, lag eim verarmtes Leben ohne Ziel, ohne Ausſicht. 
Was jollte aus mir. werden? Konnte. ich Mariechen mit: mir im: 
das Elend hinabziehen, das ich über mich fommen fahb? Immer: 
trüber wurde es mir um die Seele und immer heftiger rannen 
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meine Thränen. Die Erfahrung, die ich heute gemacht, war bie 
allerbitterfte meines Lebens. 

Es war ſchon dunkel, als ich in bas Wirthshaus zurückkehrte, 
wo ich eingefehrt war. Der Wirth war eim redfeliger, braver 
Mann, der ih Mühe gab, mich zu unterhalten. Er erzählte mir 
Hof: und Stadtgeſchichten, die ich Faum halb hörte. Endlich fagte 
er, ber DOrganift an ihrer Kirche fei geftorben, und morgen ſei 
Probe vor ber Wahl. Es Hätte ſich aber nur Einer für fähig 
gehalten, die Stelle bed ausgezeichneten Mannes anzunehmen, ben 
ber Tod der Gemeinde entriffen. Die Stelle trage ein fchönes 
Gehalt ein; das Haus fei fehr Hübfch, ber Garten groß, und ba 
der Organift Feine Schulftelle babe, fo fei mit Mufitunterricht 
viel zu verdienen in ber Stadt. 

„Ih weiß nicht, wie e8 Fam, dies Mort fuhr wie ein 
zündender Blig in meine Seele. 

„Wie? dachte ich, wenn Dir der. Herr bier eine” Ausſicht 
eröffnete? Iſt's denn nicht auch ein feftes, ehrliches und löbliches 
Stüdlein Brod, das Du Dir hier erwerben könnteſt? — 

„Ih fann, während der Wirth fortplauderte, und fragte 
endlich, ob man ſich zum Spiele melden müffe? Und bei wen? 
„Er nannte mir einen Vorfteher und ich ging fogleich bin. 

„Sie kommen wie gerufen, fagte mir der freundliche Mann, 
denn foeben bat der Lehrer, welcher fih um bie Stelle beivorben, 
mir abgefchrieben. Es fteht alfo bei Ihnen, ob Sie morgen bie 
Orgel fpielen wollen. So war benn die Sade ſchnell abgemacht. 
Der Borfteher, der Gefallen an mir zu finden fchien, lub mid 
ein, an fein Inſtrument zu treten. Ich dachte, das foll fo eine 
Borprobe fein, und fegte mid. Das Inſtrument war vortrefflid. 
Ich hatte Tange fo Feines gefpielt. Wie mir’ öfter ging, fo traf 
fih’3 denn auch bier. Ich vergaß, daß außer mir noch Jemand 

in ber Stube war. Alles, was ich heute erlebt, bewegte auf's 
Neue meine Seele und im wilden Sturm ber Gefühle erbrauften 
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die Accorde. Allmälig legte fih ber Sturm. Gime.. tiefe 
Wehmuth zitterte durch die Saiten. Meine Seele Flagte dem 
Herrn, was fie. ſchmerzlich durchgekümpft, und bad Bewußtſein, . 
daß er alle Geſchicke der Menſchen zum Beften lenke, ſprach 
fih in milden Weifen aus, und ging’ zulegt in den Choral über: 
„Befiehl du deine Wege 2c.”, den ich varlirte und fugenartig 
buxcharbeitete, bis ich mit einem vollen Accorde ba Amen 
ausſprach. Ich ſtand auf. 

„Mit Verwunderung ſah ich ben ganzen Familienkreis 
verfammelt; bie Mutter, zwei Töchter und zwei Knaben, bie 
Söhne bed Haufes, waren meine tiefergriffenen Zuhörer geweien, 
ohne baß ich es ahnete. | 

„Herr Candidat, jagte der Vater mit Begeifterung, Sie find 
ein Meifter, wie mir Wenige vorgefommen find. Ich Bitte Sie, 
nehmen Sie die Stelle an. Es wird Sie nicht gereuen. Das 

. Vermögen der Kirche ift groB. Der Kirchenvorftand mird einem 
Mann Ihrer Kunft gern ein Erkleckliches zulegen. Und bann, bitte 
ich, geben Sie meinen Kindern Unterricht. 

„Die Mutter reichte mir ihre Hand und fagte, ich banfe 
Ihnen für den Genuß, ben Sie uns bereitet und lege zu der Bitte 
meine? Gatten noch Eine ein, feien Sie heute unfer Gaft zum 
Abendbrod, morgen zum Mittage! 

„Ach jal Ah ja! baten bie Kinder. 

„Mir wurde jo eigenthümlich zu Muthe, daß ich faft meinem 
Gefühle nicht wehren konnte. Das war ein Abftand gegen heute 
früh bei dem Chegerichtärath! Sch Fonnte den Bitten nicht wider: 
fiehen und blieb. Während bed Eſſens erwieberte ich dem Water, 
ber mir fagte, er babe meine Phantafie jo recht mit feinem Herzen 
begleitet, wie, fie jo recht Das, was ich an biefem Tage erlebt, 
abgefpiegelt babe. Ich mußte erzählen und that's. Ich ließ fie in 
mein Leben bliden und das u: mir biefe ebeln Herzen 
vollends. 
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„Wie empört: waren fie über Das, was fie hörten“ Auf» 
Neue bat mich der Baer, meinen innern Berufe zur Mufil! zır 
folgen. Er zeigte mir, wie Mannheim gerabe der Ort dafür fei; 
und malte mir, ohne zu lebhafte Farben, eine ſchöne Zukunft: 
Es war fpät, als ich dieſe liebe Familie verlief. Schlafen forte: 
ich nicht. 

„zeige Hatte: der Vorſteher, der ein reicher, angeſehener Kauf⸗ 
mann war, Alles bereit? geordnet. In ſeinem Haufe erwartete 
ich dag! Red. Der. Küfter: brachte es endlich. EI war wieder das 
Berrliche:: „Wachet auf ꝛx.“, und meines Valers ichöne Conpoſition, 
die: ich‘ unvergeßlich inne Hatte; trat mir in’ die Gedanken 

„Es läutete endlich. 

„Ich ging mit dem Kaufmanne zur Kirche. Sie war gebrängt 
vol. Ich ſetzte mich auf. die Orgelbanf und fpielte meines theuern 
Vaters Compofition und fie hob meine Seele zum heiligften Ge— 
fühl. Ich glaube, daß ich nie feelenvoller gefpielt habe. Ohne 
an dert Zwed zu gedenken, zu dem ich fpielte, legte ſich meine 
ganze Seele in die Töne, die aus dem herrlichen Snftrumente 
wunderbar Bervorquollen. Dann ging ich in die Melodie über‘ und 
leitete den Gefang. Beim Schluffe deffelben blieb ich in der Melobie, 
und ſchloß, indem ich fie leiſe verbalen ließ. 

„Der Kaufmann, der nebem mir jtand, prefte meine Hand in 
bie feine. Er hatte Thränen in ben Augen. Daß ih es Furz 
mache, ber Kaufmann führte mich nach dem Gottesdienſt in bie 

. Sacriftei. Dort waren bie Geiftlichen und die übrigen Vorſteher 
verfammelt. Ale beftürmten mich, die Stelle anzunehmen, und 
verfprachen eine Bermehrung. der Befoldbung von hundert Gulden- 
für. meine Lebenszeit, wenn ich bei ihnen bliebe. 

„Mein Herz ſchlug heftig. Ich kämpfte einen heißen, innern 
Kampf. Einem mit Liebe gewählten Berufe zu entfagen und im 
eine andere Bahn einzulenfen, ift ſchwer. Ich bat mir vierzehn 
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Tape Bedentzeit aus und reiſte noch vor Tiſche ab, weil es mid 
brängte, Mariechen Alles jur Entſcheidung vorzulegen. 

„Ich kam gen Heidelberg mit ſchwerem Herzen. Noch am 
Abend eilte ich zu ihr, Alles ihr mitzutheilen. 
N „Ich ahnete nicht, daß meine Bewerbung um die —— 
ſtelle ſo ſchnell dem hohen Kirchenrathe zur Kenntniß gekommen 
und allerdings im Schooße deſſelben einen Sturm hervorgerufen hatte. 


„Daß ich dem geiſtlichen Amt untreu werben und eine untere 
Ä geordnete Stelle annehmen wollte, weil fie mid) hatten viele Sabre 
barben Yaffen, ohne mir ein Amt zu geben, das mußte Auffehen 
erregen, mußte harte Urtheile hervorrufen, mußte den allgemeinen 
Unmillen gegen den Kirchenrath aufjtacheln und konnte möglicher: 
weife zu den Ohren des Rurfürften kommen. 

„Die Herren waren zu Hug, um nicht die Gefahr umd bie 
unabmweisbaren Nachtheile zu exfennen, die ihnen drohten. Es galt 
a ihren, Alles aufzmbieten, den Sturm zu beſchwören. Selbſt m - 
ihrer Mitte wurden Stimmen laut, die das Verfahren mit gerechten . 
Unwillen tabelten und die wurden betroffen, deren Thun am un 

lauterſten in der Beſetzungsweiſe der Aemter hervorgetreten war, 
Es gingen Brieflein von Ginem zum Anderen und auf den folgen: 
den Tag wurde eine Sitzung und Berathung anberaumt, bie Mittel 
fuchen follte, dem drohenden Uebel zu begegnen. Das Alles trug 
fih zu, als ich bei Mariechen ſaß und ihr meine Erlebniffe in 
Mannheim mittheilte. 

„Sie hörte mir ſtille zu. Es Iag eine tiefe Wehmuth im ihren 
Zügen, bie mir vecht in das Herz ſchnitt. Als ich ihr die Begeben- 
heit won dem Herzlofen Ehegerichtsrathe mittheilte, entfiel ihrem 
ſchönen Auge eine Thräne. 

„Wohl ben, fagte fie, der fein Vertrauen nicht auf Menfchen fett! 

„Recht innig bewegte es fie, als ich ihr fagte, wie ich im tiefen 
Schmerz im Schloßgarten gefeffen. 


Horn's Erzählungen. IX. & 
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„Werbe nicht muthlos, fagte fie, Gott wird Dir ja fon eine 
Hülfe bereitet haben, wo Du am gebeugteften warftl, 

„Das bat er auch, fagte ih, und erzählte ihr das Folgende, 
bei dem Wirth und bei dem Kaufmann Reiter Erlebte. 

„Sie wurde immer gefpannter, und als ich enblich fagte, daß 
ich zum Organiften erwählt fei, mir aber Bebenfzeit ausgehalten; 
daß fie die Bejoldung verbeflern wollten und daß ich eine forgen- 
freie Stellung haben würde, da faltete fie ihre Hände und fagte: 
Siehft Du, Tieber Chriftian, der Herr hat Weg allerwegen und an 
Mitteln fehlt's ihm nicht! 

„Aber was bältft Du von ber Sache, liebes Mariehen? fragte 
ih. Sie erfchrad. 

„Es ift Deine Sade, Chriftian, ſprach fie ruhig und feft. 
Mein Wunſch, meine Anſicht, darf nicht im Mindeften entfcheiben. 
Du mußt vor Gott prüfen und bann wählen. Du gibjt einen 
ſchönen Beruf für immer auf, bedenfe das; bedenke aber aud, daß 
"Dir eine fehöne, wenn auch untergeordnnetere Stellung geboten wird, 
die aber dennoch eine fehr ehrenwerthe iſt und zu dem Dienfte des 
Hertn wejentlich beiträgt, wenn auch in anderer Weile Ich will 
recht innig zu Gott beten, fagte fie, daß er Dir Licht gebe, das 
Rechte zu wählen. 

„Damit entließ fie mich, denn die Stunde war ba, wo fie zu 
ihrer Gebieterin mußte. 

„Ich ging heim und am Abend kniete ich nieder und betete 
heiß und innig zu Gott, daß er mir ben rechten Weg zeige, und 
dann legte ich mich nieder und fohlief bald ein; aber ein feltfamer 
Traum befchäftigte mih. Ich war in einer fchönen Kirche und 
mein lieber, feliger Vater jaß auf der Drgel und fpielte herrlich. 
Ich horchte mit ganzer. Seele den wunderbaren Tönen. Da blidte 
er mich an und winfte mir. Ich ging zu ibm an bie Orgel. 
Komm’, fagte er lichreich, fee Dich nieder und fpielel Und vor 
mir ſtand das Choralbuch aufgefchlagen und die Melodie: „Was 
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Soft thut, das iſt wohlgethan.“ Und ich griff freudig in die 
Klaviatur und fpielte die Melodie. Da ermwachte ih. Es mar ; 
beller Tag. 

„Ich ftand auf, fehte mich nieber und fchrieb dem Kirchenvor- 
fand in Mannheim, daß ich bie Stelle annehme. 

„So wohl war mir lange nicht zu Muthe gewejen. Es war 
Friede in meiner Seele, denn ich fah den Traum als eine neue 
Weifung Gottes an, die Stelle anzunehmen, die mir ohnehin wie 
eine Fügung Gottes da entgegengebracht wurde, als ich hoffnungs— 
los und troſtlos daſtand. 

„Nie ſchmeckte mir mein Frühſtück beſſer, als heute; nie ging 
ich fröhlicher an die Arbeit. Vorher aber ſchrieb ich Alles Marie— 
chen, und Nöthlich's Peterchen brachte mir die Anlwort zurück, die 
nur aus den Worten beſtand: „Was Sott thut, das iſt wohlge 
than, dabei will ih verbleiben! “ 

„Ganz unerwartet Fam am Mittag des Kicchenraths1 Bote, ber 
mich zu dem Rirchentatbe 9...» » .» beſchied. 

„Was mag der wollen? fragte ich mich verwundert, zog meinen 
beſten Rock an und ging hin. 

„Der Herr ſah ſehr finſter drein. 

„Setzen Sie ſich, Herr Candidat, ſagte er, denn ich habe ein 
ernſtes und nachdrückliches Wort mit Ihnen zu reden. Ich that, 
wie er geboten, und er hob an: Es iſt eine Mähr zu Ohren des 
hochwürdigen Kirchenraths gedrungen, die ihn mit gerechtem Un— 
willen gegen Sie erfüllt hat. Man hat uns geſtern durch einen 
Eilboten von Mannheim berichtet, daß Sie geſonnen ſeien, die 

Organiſtenſtelle anzunehmen, die der dortige Kirchenvorſtand zu be— 
ſetzen hat. Wir hoffen, daß es bloß ein blinder Lärm iſt. 

„Da er einen Augenblick inne hielt, ſo fiel ich ein und ſagte: 
Der hochwürdige Kirchenrath hat die volle Wahrheit gehört! 

„Da ſprang er auf und wurde ganz bleich. Wie? rief er, es 
‚wäre wahr? Sie hätten fo ganz bie Würde des geiſtlichen Amts 
i 9* 
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aus dem Auge gelebt, daß Sie, ein Theologus, eine Organiftenftelle | 
anzunehmen im Sinne hätten? | 

„Srlauben Sie, Herr Kirchenrath, jagte ich, daß ih Ihre 
Meinung berichtige. Seit vierzehn Jahren bin ith Candidat. Daß 
id arm bin und nur mit Summer und Sorgen mein Brod aß, ft 
Ihnen befannt; daß meine Kenntniſſe tüchtig find, haben Sie ſelbſt i 
beurfimbden helfen; daß ich mich um jede erledigte Pfarrftelle im 
Lande beivarb, ift weltfundig, wie Das, daß ich Feine erhielt. 
Immer waren Bettern daz immet erhielien fie Solche, die begünſtigt 
waren oder die Mittel hatten, fi die Gunft zu erwerben ımb zu 
ſichern; mehrmals wurben ſchmachvolle Bedingungen gemadht, als da 
waren: bie Heirat der Pfarrwittwe oder einer Tochter, die ih nit 
eingehen Fonmitte, In Summa — fin mich fand fich Feine Stelle. 

. Da bin ich der Mißhandlung müde geworden; müde bes kümmer— 
lihen Erwerbs; müde de3 Duldenz und Harrens, und habe ben 
ſchönſten Wünſchen meines Hetzens, dern mit Viebe gewählten, mit 
Treue erſtrebten Beruf entſagt. Ich bin erwählter Organiſt. Die 
Sache iſt zu Ende und ich glaube, auch unſere Unterredung, jo 

Gott will, die letzte in dieſer Welt. 

„Ich nahm meinen Hut, verbeugte mich und wollte gehen. 

„Ihr hättet den hohen Herrn ſehen ſollen, wie er erdfahl aus— 
ſah, wie ſeine Lippe zitterte; wie Grimm und Scham in ihm um 
den Vorrang ſtritten! 

„Er faßte krampfhaft meinen Arm und drückte mich auf den 
Stuhl zurüd, 

„Sie haben dba harte Worte geredet, die ich nicht anhören 
dürfte, fagte er nad Faſſung ringend; aber ich will fie nicht gehört 

‘ haben, will fie vergeſſen. Nur. das Eme muß ich Ihnen Jagen, 
Sie müſſen die Zufage zurüdnehmen. Sie befhimpfen den Stand 
ber Diener der Kirche heillos. Sie bringen den hochwürdigen 
Kirchenrath in eine fatale Lage. Das unverbiente Urtheil der Welt 
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wird ihm treffen. Haben Cie das bedacht? Hören Ste weiter! 
Wir haben Heute in dev Bormittagsfipung befchloffen, Ahnen bie 
erfie vacant werdende Gtelle zu übertragen. Hören Gie es! 
Schreiben Sie auf der Stelle ab. Hier it Feder und Tinte! 

„ir war während diefer Worte eine Ruhe in bie Seele ge 
fommen, die mir eine Feſtigkeit des Willens. gab, welche auch biefe 
Berfuhung überwanb. 

„Nein, fagte ich feſt. Zu lange haben Sie mid ſchmachten 
Infien. Die Jahre meiner Jugend baben Gie todtgefchlagen und 
nun, wo Sie Schmad; und Schande wittern, wollen Sie einen 
Armen anftellen. ch babe fein Geld, eine Stelle zu ER 
Leben Sie wohl! — a 

„Ich ging und fah no, wie er bie Hände zufammenfchlug 
und in feinen Seſſel ſauk. 

„Ich hatte mein Herz ausgeſchüttet * war ſtandhaft ge: 
biieben. Das gab mir Frieden. | 

„Ih ging beim in mein Stüblein und dachte nach fiber das 
unfelige Treiben der Menschen. 

„Roach einer Stunde fam ber Kirchenratibäbote wieder und 
beachte einen Brief. 

„Ich war lange zweifelhaft, ob ich ihn erbrechen ſollte; der Bote 
war angewiefen, auf eine Antwort zu warten. 

„Er bat mich, wahrhaft flehend, ‚den Brief zu erbrechen. 

„Sch that's endlich, 

„Es war bie Ernennung zum Vicarius des alten Piarrers 
J bei Mannheim. Ich traute meinen Augen kaum. 

Den Pfarrer konnte ih wohl, Er war ein noch ſehr rüſtiger 
Mann, der aber zu bequem war, bad Filial zu bedienen, und fick 
deßhalb einen Birar hielt. 

Es wor ein Nothſchuß, das Ing am Tag. Un Gott weiß, 
wie fange ich wieder hätte warten kömnen, zumal ich nun ben Stab 
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Wehe über meinem Haupte ſah, dba ich von ber Leber weg geredet 
hatte, wie man’3 von einem Gandibaten nicht erwartet hatte. 

„Kurz befonnen, feßte ich mich nieder und fchrieb, daß ich als 
wohlbeftallter Organift ber Kirche zu Mannheim fürderhin Feiner | 
Dienft als Diener am Worte mehr beanfpruchen könne und biefe 
Ernennung nur irrthümlich erfolgt fein müfje, indem ich am heu— | 
tigen Mittage Herrn Rirchenratb 9.» .... meine allerbündigfte 
Erklärung abgegeben babe, 

„Damit war benn für immer bie Brüde abgebrochen, die eine 
Rückkehr möglich gemacht hätte. Ich eilte fogleih zu Mariechen 
und tbeilte ihr Alles mit. 

„Sie lächelte felig. 

„Ach, fagte fie, Dir hat Gottes Gnade ben rechten Weg 
gezeigt, nun wollen wir ihm dankbar bleiben unfer Leben Yang. 
Sch ging nun gleih am anderen Morgen nad Ladenburg, wo ber 
wadere Rector noch, hochbetagt, lebte. Auch er billigte vollfommen 
meinen Entihluß und wünſchte mir Glüd. 

„Bon da ging ih nad Mannheim, wo ich mit Freuden 

begrüßt wurde. Hier ordnete ich Alles zu meinem Weberzuge. 

„Bon meinem Sparpfennig und dem Mariechens beftritt ich 
unfere befcheidene Einrichtung. Dann kehrte ich nach Heidelberg 
zurüd und leitete das Nöthige zu unferer Trauung ein, unb ala 
fie vollzogen war, reiſten wir, reich befchenft von ber ebeln Dame, 
bei der Mariechen feit Jahren gewefen war, an unferen neuen 
Wohnort. | 

„Wir haben ben Schritt nie bereut. Unſere Lage war eine 
forgenlofe und glüdliche biß heute. Zwar bat uns der ‚Herr ben 
Kinderſegen nicht befchert, aber umfere’ Tage bat er heiter umb 
glüdlich fein laſſen. Dafür fei er gelobt und gepriefen. 

„Im Mannheim find wir allzeit mit großer Achtung und 
Ehrerbietung behandelt worden, und in dem großen SKreife unferer 
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Freunde war die Familie des braven Kaufmannes Reiter die erſte 
und theuerſte. 

„Noch Eins muß ich erzählen, ſagte der Vetter. 

„Mit dem Herrn Ehegerichtsrath kam ich nie zuſammen; doch 
grüßte er mich allemal ſehr zuvorkommend, wenn er mir begegnete. 
Er ſtarb vor etwa ſieben Jahren. In der Todesanzeige ſtand zu 
leſen, daß er der gelehrteſte und tüchtigſte Beamte geweſen, und 
daß es für die Wiſſenſchaft nicht genug zu beklagen ſei, daß er, 
da ſeine ebenſo gelehrte als geiſtreiche Doctordiſſertation ſo viele 
Kenntniſſe verrathen und noch ſo Schönes habe hoffen laſſen, unter 
den vielen Berufsgeſchäften, die Zeit nicht mehr habe erübrigen 
können, den Schatz ſeines reichen Wiſſens der Welt durch weitere 
gelehrte Werke zu erſchließen. 

„Ich lächelte, als ich das las, und > bag Blatt ı meiner 
lieben Frau. 


„Sie lächelte auch und fagte: Diefer ſäet, und Jener erntet. 
Aber wie erftaunten wir, al3 fi in feinem Teſtament ein Codicill 
fand, das beftimmte, baß ber Herr Organift Chriftian Schneider 
ein Legat von Taufend Gulden erhalten folle, weil er, der Herr » 
Ehegerichtärath, ihm vielen Dank ſchuldig fei. 

„Siehft Du, ſagte Mariechen, der Menſch war doch noch ber 
ſchlimmſte nicht! 

„Was mein eheliches Leben betrifft, ſchloß der Vetter, fo ift es 
ein beiterer Früblingstag gewefen, und ber Feierabend wird, Gott 
gebe es, ein beiterer fein, denn ich hoffe, wir follen nicht Tange 
getrennt bleiben.‘ 

„Sehen Sie, ſprach mein Nachbar, als er biefe Gefchichte 
beendet hatte, das ift ein Stüd furpfälzer Gefchichte. Wenn darıım 
die Leute dies alte Regiment loben, geht’3 mir allemal wie ein 
Scheermefier durch's Herz. Ja, e8 hatte fein Gutes, aber es war 
ganz abjcheulich viel Schatten bei dem wenigen Licht. 
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„Um aber noch einmal auf meinen Herrn Vetter zu kommen, 
fo hatte er eine Vorahnung am Schluffe feiner Erzählung aus 
gefprochen, die ihre volle Erfüllung fand. Seine trefilihe Frau, 
mit der er eim Leben wie im Himmel ſchon bier auf Erden geführt, . 
farb zuerft, und nicht volle acht Tage drauf folgte bie ganze Stabt 
° Mannheim dem allverebrien Manne zu Grabe. Einen Organifter 
wie ibn Fonnten fie nicht wieder finden.‘ 
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Der Seſſel des Ahms FSofeph. - 


Eine Mainzer Stadtgefchichte aus der goldenen Luft. 
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1. 

Es ik eine allgemeine Mage, befondersbei alten Handwerks— 
meiftern, dab das fabrifmähige Betreiben ber Handwerke bag 
Berarmen der nicht felbftftändigen Meijter mit veißender Schnelfig- 
feit herbeiführe, indem es fte zwingt, für Einen ihre Gleichen zu 
arbeiten, ben die Gunft ber Berhältnifie zum ſchwunghaften Betriebe 
befähigte, während fie deſſen abhängige Gefellen werden. So iſt es 
in ber alten Rheinftadt Mainz auch mit dem Schuſterhandwerk 
ergangen, und wer in ber Schuftergaffe und in ben neuen Hallen 
am Rhein, auch. wohl in anderen belebten Theilen der Stadt, bie 
Schub: und Gtiefelläden fieht, wer es weiß, daß auf allen‘ nahen 
und ferner Märkten und Mefien Mainzer Schuhfabrifanten ihre 
den auffchlagen mit ibrer wirklich ſchönen, dauerhaften und 
preißwürdigen Waare, dem wird es begreiflich, daß viele arme, 
berabgefommene, darbende Meifter für ben Einen reichen Zunft 
genoſſen arbeiten, ber dem Preis beſtimmen kann, um ben fie ſich 
plogen, und ber dem Glüde im Schooße fist, während fie an ber 
Werkbank, neben ——— ihre Tage friſten im Schweiße ihres 
Augeficht3. 

Davon wußte mit — Seufzern Einer zu reden, dem das 
Glück nie ſonderlich freundlich gelächelt. Es war ber alte Meiſter 
Slödner, der in den goldenen Luft wohnte, im einer Straße, 
die jedes Mainzer Kind wohl. fennt umd auch weiß, wie fie im 
Hmeren Zeiten diefen Ramen gewonnen ,. ber heutzutage wie ein 
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bitterer Spott klingt, da dort wohl Luft in Hüll' und Fülle, auch, 
wie damals, reine und gefunde, zu athmen ift, des Goldes aber 
nicht fonderlich viel gefunden wird. 

Es lagen nun fehon fiebenzig Jahre auf des braven Mannes 
Naden und hatten ihn gar tief gebeugt, und ber Schnee ber Jahre 
lag auf dem Harpte nicht erft feit Furzem. Auch er war fröhlichen 
Muthes aus der Fremde gefommen, weil er etwas Tüchtiges gelernt 
hatte und jung und Fräftig war; auch er hatte den firengen Anfor- 
berungen feiner Zunft in Prüfung und Meifterftüd genügt und war 
mit Roften und Ehren Meiſter geworben; auch er hatte fich in ficherer 
Ausficht außreichender Kundſchaft geſetzt, hatte ein Nachbarsfind 
beimgeführt und blickte vol Hoffnung in die Zukunft, denn man 
fagt ja, das Handwerf habe einen goldenen Boben. . Es war auch 
gut gegangen, aber num kamen Kriegszeiten und das find Sorgen 
und Jammerzeiten; es kam ein Bombarbement ber Stabt, eine 
lange Belagerung, Alles wurde theuer, Jedermann behalf fich und, 
was noch jchlimmer war, ed kam eine peftartige Krankheit. Aller 
Berfehr fiodte und auch Meifter Glöckner wurde von Krankheit und 
Noth heimgeſucht. Seine Kinder ftarben dahin, er und feine Gattin 
genajen zwar wieder, aber er war weit zurüdgefommen. Sein Bater: 
haus, ein zweiflöcdig Haus von altem Anfehen und alter Bauart, 
war, als ein Holzhaus, baufällig geworben; follte e8 nicht 'bie 
Bewohner unter feinen Trümmern begraben, mußte es erneuert 
werben. Da blieb benn Feine Wahl, er mußte das Haus mit dem 
Meinen Gärtchen in eine Hypothefe legen und es berftellen. Um 
aber arbeiten zu können, brauchte er Leber — und Geld fehlte. 
Es blieb alfo nicht? übrig, als daß er borgte bei bem Lederhändler, 
und das Borgen reimt auf nichts befjer ald: Sorgen alle Morgen. 

Als er die bekümmerte Miene feiner Frau ſah, fagte er tröftend: 
„Reihen, vom Berbienfte wird's gleich wieder bezahlt.“ Der 
Berdienft ging indeffen nicht gleich ein, da Glödner auf Rechnung 
für viele Kunden arbeiten mußte; um zu leben, beburfte man aber 
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bes Geldes, wie befcheiben man auch lebte, und als bie Rechnungen 
bezahlt wurden, — blieb ein Theil der Schuld ſtehen und neues 
—Borgen fteigerte des Lederhändlers Guthaben. Glöckner, der früher 
mit zwei Gefellen arbeitete, ließ einen davon ziehen und faß halbe 
Nächte an der MWerfbanf. Mittlerweile waren bie Zünfte mit ber 
Franzoſenherrſchaft zufammengebrochen. Wer ein Patent löſte, durfte 
fih als Meifter ſetzen. Die Zahl berjelben in der goldenen Luft 
mehrte fih. Die jungen Meifter riffen die Kundfchaft an fi und 
drückten die Preiſe. Meifter Glöckner entließ bald auch ben legten 
Geſellen und arbeitete allein und Hämmerte manchen Seufzer im bie 
Sohlen hinein, die er auf feinen Knieen ſchlug. Es follte aber 
noch herber für ihn kommen. Sein Nettchen, die treue Gefährtin 
feiner Tage, fchenfte ihm noch eine Tochter und fand aus bem 
MWochenbett nicht mehr auf. Das beugte ihm unendlich tief, aber 
er raffte fih gewaltfam empor, benn er hatte nun noch ein Wefen, 
für daS er forgen mußte, und ein fo Hülflofes, fo theuer erfauftez! 
Durch die lange Krankheit feiner Frau war feine Kundſchaft 
noch mehr zufammengefchmolzen, da er Krankenpfleger fein mußte 
und fie daher nicht rafch genug bedienen konnte. Da blieb nichts 
übrig, als auf's Stüd für die Schuhfabrifanten in die Stabt zu 
arbeiten. Er war Zunftmeifter gewefen und nun war er Gefelle 
eine? Mannes, der bei ihm das Handwerk erlernt und nicht einmal 
Zunftmeifter war, fondern nur ein Patent hatte, — aber es war 
fo. Dennoch hatte er fein Ausfommen und fonnte auch bie Zinfen 
feiner Hypothefar- und feiner Lederſchuld bezahlen, benn er nahm 
Miethaleute in das zweite Stodwerf und behalf ſich mit feinem 
Kinde, das lieblich heranwuchs. Er ließ e8 im Nähen und Kleider: 
machen unterrichten. und es überhaupt lehren, was er vermochte, 
um ihm eine beffere Zukunft zu ſichern. Und das Mädchen hatte 
viel Geſchick und Verftand. Aber Glöckner wurde alt und ſchwach. 
Das Arbeiten während ganzer Nächte ging nicht mehr, ber Verdienſt 
wurde ſchmäler. Waren bie Zinfen bezahlt, fo blieb zum Leben 
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nur zu wenig übrig. Nun, das Entbehren wurde Glöckner nicht 
ſchwer; mar er doch nie ein Wirthshausgänger, hatte ſein Glüdk 
nie außer den ſtillen Mauern feines Haufes gefucht und war ftets 
mit Wenigem zufrieden gewejen. So konnte er's tragen, wen nun 
das Wenige noch weniger wurde, und nur für fein Käthchen that 
ihm dad Darben wehe. Nach unb nad befierte fih das zwar 
wieber, denn Käthchen ging nun aus in bie Häufer zu nähen und 
Kleider zu machen. Alle rauen umd Mädchen von der goldenen 
Luft bis in die Gaugafje waren ihres Lobes voll, denn fie nähte 
außerordentlih fein umd die Nadel flog orbentlih, und dennoch 
nähte fie nicht ‚„‚wie (nad) dem rvheinifchen Sprüchworte) ber Schneider 
Buff, dem, was er heute näht, geht morgen wieder uf,‘ jondern 
es war feft und dauerhaft. Ueberdies nahm fie das Maß auf 
gezeichnet, ſchnitt ficher nad dem Pariſer Modejournal aus freier 
Hand, ohne Batronen, und hatte eimen Gejchmad wie die feinfte 
Modeſchneiderin auf dem Boulevard des Italiens in Baris. Außerdem 
konnte fie die Hüte vom vorigen Jahr nad dem neueften Pariſer 

- Mufter umarbeiten und machte und verzierte Häubchen zum Küſſen 

, Schön. Rath wußte fie in allen Fällen zu geben, wie eine erfahrene 
Frau, wenn es auf Stoffwahl ankam, ob's zum Gefichte und 
Haar ftehe; und wenn etwa an ber Geftalt irgend ein kleiner 
Mangel war, etwa eine höhere Hüfte oder dickere Schulter, fo 
mußte fie im Korfette die Gefchichte fo Eumftfertig zu verdecken, daß 
fein Menſch es ahnte, — und fie war doch erſt achtzehn Jahre 
alt! — War fie ſchon durch ihre Geſchicklichkeit ein Liebling ber 
Leute, fo war fie es im eben dem Maße durch ihre ſtete Freund— 
lichkeit und Dienfifertigfeit, Auch wenn man nichts als ihren Rath 
wollte, jo Fam fie gelaufen und gab ihn mit Freuden. Ihre 
anmutbige Erfcheiming nahm vollends für fie ein und ber fleden- 
loſe Ruf vollendete ihren Werth in ben Augen aller Leute. Man 
wußte, daß. fie mit Schambattift Kugler jo gut wie verlobt war, 
und das erhob fie weit. über etwaiges böſes Gerede. 
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Aber vbgleich Kaͤthchen viel verdiente durch ihren Fleiß und 
ihre Geſthicklichkeit, ſo konnte das doch den nölligen Ausfall bes 
Verdienſtes ihres Vaters nicht erſetzen. Der alte Mann war brob: 
108, weil er nicht mehr arbeiten fonnte. Seine Augen waren blöbe 
geworden, feine Arme und Hände Traftlod. Das Alter, eme Krank: 
beit, die allen anderen zur Grundlage dient, war ſchnell und mächtig " 
über ihr gefommen. Der Leberhändler hatte gerade fo lange Geduld 
geübt, als Meifter Glöckner Leber bei ihm nahm. Da das aufhörte, 
brach auch der Faden feiner Geduld und Milde. Er drängte ben 
Greis amabläffig und wurde endlich Hagbar, zumal Glödner etliche 
Jahre die Zinfen ſchuldig geblieben war. So kam es denn noth: 
wendig dahin, daß er bie Pfändung eimtreten ließ. 


2. 

Eines Tages ſaß Käthchen am Fenſter und nähte mit großem 

Feige. Sie hob das ſchöne Auge nicht ein einziges Mal zur Höhe 

des Fenſters, um etwa zu erfahren, wer draußen vorübergehend 

ben Schatten geworfen, der über ihre weiße Näherei binglitt. Damm 

und warn feufzte fie tief, doch ſuchte fie ſolche Seufzer vor bem 

Greiſe zu verbergen, ber in feinem Lehnſtuhle mit gefalteten Händen 

ſaß und feine kummervollen Blicke bald zur Dede erhob, bald auf 

dem lieblichen Kinde ruhen Tieß, das ihm Gott als einen Segen 

3 feines Alter? geſchenkt und erhalten Hatte. An feiner Seele gingen 

die Erlebnifje vorüber, deren wenige geeignet waren, heitere Etinne— 

rungen zu meden. Sie reiheten fich im düſterer Folge an einander 

bi8 zu ben kummervollen Tagen, bie er jest durchlebte, ba er in 

jebem Augenblicke ein Ereigniß zu befürchten hatte, das, wie kaum 
ein anderes, ihn drückte. Plötzlich ſtieß Käthchen einen Schrei aus. 

„Heft Du Dich geſtochen, ſtind?“ fragte ber erſchrockene Greis 

voll banger Sorge, da er das Mädchen leichenblaß daſitzen ſah. 
Ihre Hand war herabgefunfen, das weiße Kleid, an dem fie arbei-⸗ 
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tete, glitt langſam neben ihr zur Erde. Sie ſchwieg; aber in dem⸗ 
ſelben Augenblicke wurde, ohne anzuklopfen, die Thüre geöffnet und 
zwei Männer, ein älterer und ein jüngerer, traten herein. Was 
fie wollten, war weder Glöckner nod» Käthchen zweifelhaft. Der 
ältere war eine lange, Flapperbürre Figur, mit einem Gefichte, 
beffen Anblid das Herzblut Fonnte ftoden machen. Mühfam waren 
bie wenigen langen Haare bes Hinterfopfes über ben entblößten 
Schädel geftrihen, ohne daß fie die Wüſte, welche dort berrfchte, 
verdecken konnten. Ginzelne berjelben ftanden gerade in die Höhe, 
weil fie fi dem Striche der Hand entzogen, welche fie alle paar 
Augenblide in die gezwungene Lage zu bringen verfuchte Die 
Stirne war fohmal und hoch. Unter ungemein bufchigen Brauen 
bligte ein kleines, tiefliegende3 Auge hervor. Die große Habicht3- 
nafe jenfte ihre jcharfe Spige weit über ben eingefallenen, faft 
zahnlofen Mund, und das lange Kinn trat jo weit in aufwärts 
gehender Richtung vor, daß ed ſchier die Nafenfpige berübrte. 
Boshaft, tückiſch, gefühllos war der Ausdrud bes gelben Gefichtes. 
Eine Brille ruhte auf dem tiefeingebogenen Sattel der Nafe und 
ſchien nur die Beſtimmung zu haben, die unheimlichen Blitze der 
Augen etwas zu verdeden. Es war in ber That ein entfeßlicher 
Menſch und feine Zeichen? ein Gerichtsvollzieher. Der andere 
war eim junger Mann, beffen in Saffian verhüllte Papierrolle 
feine Eigenfchaft als Schreiber des Gerichtsvollzieherd Crambolini 
verrieth. Sein ſanftes Geficht war ber entjchiebenfte Gegenfaß zu 
dem ſeines Brodherrn. 

„Guten Tag,“ ſagte der Gerichtsvollzieher barſch und mit 
einem ſchneidenden Ton, und warf ſeinen Strohhut auf den Tiſch. 
„Ich bin doch hier recht? Ich ſuche den Schuſter Glöckner?“ In 
dem Augenblick ſah er Käthchen. „Der Tauſend!“ rief er aus, 
und ſein diaboliſches Geſicht nahm einen noch widerlicheren Aus— 
druck an, „der Tauſend, ſolch eine Perle hätte ich in der goldenen 
Luft nicht geſucht!“ Er faßte ihre kleine Hand und wollte fie 
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küfſen, doch zog fie das Mädchen empört zurüd,, und zwar fo 
rafch und heftig, daß fie mit feiner Nafenfpige in eine fehr unan- 
genehme Berührung Fam. Der Gerichtvollzieher fuhr zurüd. 
„Run, nun, fagte er, „nicht jo heftig, Mamfellhen! Spröbefein 
bat fein Schönes, doch nur unter Umſtänden. Sehr artig war bag 
nicht für ein fo reizendes Mädchen.‘ | 

Der alte Mann war beim Eintritt der Beiden aufgeftanden, 
um fie zu begrüßen. Er zitterte vor Schreden; dennoch ergriff ihn 
ein tiefer Unwille, und er fagte: „Arm find wir, aber unbefcholten, 
Herr Gerichtsvollzieher. Thun Sie, was Ihres Amtes iſt, und 
laſſen Sie mein Kind in Frieden.“ 

Roth, wie ein geſottener Krebs, fuhr Crambolini herum. Ein 
giftiger Baſiliskenblick aus den kleinen Augen traf den Greis, und 
heftig ſagte er: „Ihr habt Recht. Es ſoll geſchehen. Setzen Sie 
ſich, Lederer, und dreſſiren Sie den Kopf des Aufnahmeprotokolls. 
Schonung iſt bier nicht am Orte.“ 

Der Schreiber gehorchte und der Gerichtsvollzieher ſchlug 
trogig bie Arme übereinander unb blieb mitten in ber Stube 
Heben, indem er feine Augen auf das Geräthe richtete, welches 
umher an den Wänden hing und ftand, was jedoch nicht verhinderte, 
daß dieſe Augen bisweilen auf Käthchens Geftalt weilten, bie leiſe 
weinend in ber Nähe der Thüre ftand, wohin fie fich zurückgezogen 
hatte, um nöthigenfalls fchnell zu fliehen. Nach einer Paufe pein- 
lichen Schweigens, in ber der alte Mann dem Gerichtövollzieher 
einen Stuhl hinſetzte und ihn einlub, fich niederzulafien, hub ber 
Gerichtsvollzieher an: „Ihr wißt, daß ich bier bin, um in Folge 
richterlicher Verfügung eine Pfändungsaufnahme * den Lederhändler 
&. vorzunehmen.“ 

„Ich weiß es,“ ſagte Meiſter Glöckner mit ſ — Ausdrud. 

„Lederer, ſind Sie fertig?“ fragte der Gerichtsvollzieher, 
„oder bat Sie das Flennen des ſpröden Ganschens hinter Ihnen 
confus gemacht ?“ 
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‚Der Schreiber warf dem Langen einen Blick de AUnwilleres 
zu und eriwieberte: „Dictiren Sie, wenn eB Ihnen beliebt!’ 

„Gut, fo fangen Ste an: Ein Spiegel, eme Kommode, — 
wahrscheinlich liegen darin bie Fähnchen des ſchönen Kindes ? 
Muß ausgeräumt werden, weil ſonſt ber Inhalt mitgeht.“ — Go 
fuhr er fort, alle Mobilien de Zimmers aufzeichnen zu Tajfen. 
„Gin Bild,’ jagte er nach ehrigen Schweigen, im dem er bie Züge 
des Bildes mit been bes N verglichen hatte, denen fie 
ſprechend ähnlich waren. 

„Mm Gottes willen, haben Sie Erbarmen, es iſt bas Bild 
meiner feligen Mutter!” rief dag Mädchen mit Erampfhaft vor ber 
Bruſt gefalteten Händen. — Sie es und; es wird ja doqh 
für ſonſt Niemand Werth ha 

Er blickte ſie mit einem boſen Blick an und ſagte in ſchnei— 
dendem Tone: „Wenn es ſo viel Werth für Sie hat, Mamſellchen, 
ſo können Sie es ja erſteigern und ſo einen * der Schuld 
bezahlen.” 

Das Mädchen zudte in fich zufammen. Sie bedeckte ihre 
Augen mit ihren Händen und weinte wieder leiſe. Er trat zu ihr 
und flüfterte ihr etwas in's Ohr. Empört ſtieß fie ihn zurück und 
eilte hinaus. Der Herr Gerichtsvollzieher lachte hell auf. Der 
Secretär beugte ſich tief auf fein Protokoll, um feinen Zorn zu 
verbergen, amb der Greiz ſtand dba wie eine Bildfäule.. Er wollte 
reden, aber er fonnte nicht. Seine Lippe gitterte wie feine, Glieder. 

Der Geriptövollzieher wandte fich jet gegen ihn und fah den 
Seffel. 
„Ei,“ vief er aus und trat näher, ‚‚wie kommt denn Saul unter 
die Propheten? Das ift ja ein köſtlich Stüd alter Kunſt. Habt's 
wohl einmal gefteigert irgendwo? Hm, wirklich ſchön, doch etwas 
fremdartig.“ 

„Nein,“ ſagte der Greis, der ſich kaum ſammeln konnte, „es 
iſt ein Erbſtück in der Familie.“ 
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„Sp?“ fragte höhniſch der Gerichtsvollzieher. „Shr' ftammt 

‚wohl von. ingend einer adeligen Yamilie ab, oder von bem berühmten 

Glöckner von Notre-Dame de Paris?“ 

| „Meine Boreltern waren ehrfame, unbejcholtene Bürger ber 
Stadt Mainz,‘ fügte ber Greiß. „Ein Bruder meines Vaters aber 

war in Oftindien und dem gehörte ber Seſſel.“ 

„NAha, ich merke,’ jpottete ber ————— „er war wohl 

Nabob von Myſore?“ 

„Ich verſtehe Ihre Worte nicht,“ — der Greis, „aber daß 
es Hohn iſt, fühle ich. Es iſt nicht fein, des Unglücks zu ſpotten,“ 
ſetzte er hinzu. ‚Mein Oheim war nur ein Kaufmann, aber ein 
unbefcholtener Dann.‘ 

„Ohne Zweifel aber ein Millionär?’ fagte in etwas verän- 
dertem Zone ber Gerichtövollzieher, dennoch aber mit fpöttifcher 
Miene. 

„Auch das nicht,‘ entgegnete der Greid. ‚Unter dem Wenigen, 
was er hinterließ, war dieſer Seſſel. Mir ift er ſehr theuer. Mein 
Bater bat ſchon darin gefeffen und flarb darin. Meine liebe Frau 
bat ihren legten Seufzer darin ausgehaucht, und ich dachte vielleicht 
auch darin einft fterben zu Ffönnen, wenn es Gottes Wille wäre.‘ 

„Wenn das nicht zwifchen heute und morgen früh neun Uhr 
gejchieht, jo wird — daraus,“ ſagte der Gefühlloſe; „denn ich 
muß ihn wegnehmen. Er iſt weitaus das Beſte, was Ihr habt. 
Die kunſtvolle, fremdartige Schnitzerei daran dürfte ihn hoch im 
Werthe bringen. Für Euch iſt ſo etwas ohnehin nicht.“ 

„O, Herr Gerichtsvollzieher,“ flehte der Greis mit gerungenen 
Händen, „nehmen Sie Alles, was ich habe, nur laſſen Sie mir 
altem, lebensmüdem Mann dieſen Seſſel! Sie wiſſen nicht, welchen 
Werth er für mich hat.“ 
hr ſitzet auf einem Strohſtuhle eben fo gut,“ entgegnete der 
Gerichtsvollzieher. „Ich kann nicht den thörichten Einbildungen 
nachgeben. Wenn es von Euch abbinge, jo befäme ich nichts. Ab! 

. Horn’ Erzählungen. IX. 10 
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Schreiben Sie, Lederer: Ein Seſſel von ausländiſchem Holze mit 
ſchönem Schnitzwerk.“ Der Gerichtsvollzieher verließ nun die Stube, 
um in bie Küche zu gehen. Nach einiger Zeit Fam er wieder herein und 
nannte bem Secretär eine Anzahl Küchengeräthe, welche dieſer aufichrieb. 

„ie fieht e8 oben im Häuschen aus?” fragte er dann den Greif. 

„Leer, verfette dieſer ſchmerzlich. Unſere Mietbsleute, die 
zwölf Sabre bei ung wohnten, mußten ausziehen, ſeitdem wartet 
bad Geſchoß auf neue Miethsleute, die fich aber in biefem Theile 
der Stabt felten finden. Wollen Sie die Zimmer einſehen?“ 

„ein, fagte kurz ber Gerichtsvollzieher. „Schließen Sie 


ab, Lederer,“ bemerfte er dann und wandte fi; zu bem Greiſe. 


„Ihr bürgt mit Eurer Perfon und ebenfo Ener Töchterlein dafür, 
daß von Allem, was ich anfgenommen babe, Fein Stüd biß morgen 
früh acht Uhr abhanden kommt. Merkt Euch das. Fehlt bas 


- Geringfte, fo laſſe ih Euch verhaften.” Er fette feinen Strohhut 


auf und ging. Der Schreiber folgte ihm, zuvor jedoch trat er zu 
dem Greife und fprach Ieife: „Fluchet mir nicht! Ich weiß, wie es 
der Armuth iſt; aber ich fehreibe um mein täglich Brod bei dieſem 
Menſchen.“ | 

Der Greis ſah ihn freundlich an. „Ach,“ vebete er, „auch 
ihm will ich nicht fluchen. Er bat feinen Lohn dahin. Gott vergelte 
Euch Euer Mitleid.” Der Schreiber drückte dem Greiſe die Hand 
und ging feinem Meifter nad. Der Alte aber faltete feine Hänbe 
und ſprach: „Es tft eine ſchwere Heimfuchung, aber ich beuge mid 
bemüthig unter deine gewaltige Hand. Nicht wie ich, fonbern wie 
du willſt, o Herr, fo gefchehe mir!“ 


3, 
Die Sonne biejed für Meifter Glödner und feine Tochter fo 


traurigen Tages war endlich Hinabgefunfen und bie Dämmerung 
trat ein. An ein Nachteffen hatten Vater und Mind nicht gebadht, 
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weil das Bebürfnig vor dem Schmerze nicht aufkommen konnte. 
Treue Nachbarn und Nachbarinnen waren bis zu der Stunde bei 
ihnen geweſen, bie fie ſelbſt in ben. Kreis ihrer Häuslichkeit zurüd- 
rief. Jetzt waren fie allein und ſaßen fill und ihr Loos über- 
benfend da. Es war nämlich mit Grund zu befürchten, daß num 
auch der Hypothekargläubiger feine Rechte geltend. machen werbe 
und — mas follte dann aus den Armen werben? Aus den theuren 
Räumen des Vaterhauſes getrieben, mußten fie irgend ein Dad- 
ftübchen miethen und zu ben Koften ber Erhaltung des armen 
Lebens Fam noch die Zahlung ber Miethe. Das und anderes 
bewegte ihre Herzen und machte fie ſchwerer als fie fchon burch bie 
heutige Erfahrung waren. Ah, dachte fill in fich BHinein der 
Greis, Netichen, bir ift wohl. Ich Habe tief, tief um dich getrauert 
umd doch danke ich heute meinem Gott und Herin, daß bu das 
nicht baft erleben und burhmachen müſſen! Wär’ ich bei dir, wie 
wohl wäre mir! — Doc nein, Gott, vergib mir den Wunfch! Ich 
will warten in Geduld, bis du mich abrufft. Müßte ich doch mein 
Kind bier allein laſſen, wo Rohheit fich alles gegen die Armuth erlaubt. 

Diefen Gedankengang unterbrah ein leifes Klopfen an bie 
Thüre. Auf den Auf: Herein! traten zwei Perfonen in das Zim: 
merchen, eine befagte Frau und ein junger Mann. 

„Guten Abend!” grüßten fie vertraulich. 

„Ach, dacht’ ich's doch, Ahr kommt heute zu ung an diefem 
fhweren Tage!’ jagte Glödner und räumte der Frau den Gefiel 
ein, bie ihn jedoch nöthigte, figen zu bleiben und ſchnell auf einem 
der Strohftühle Pla nahm. Der junge Menſch war zu Käthchen 
getreten und hatte innig ihre Hand gebrüdt. Sie Sprachen leiſe 
miteinander, während Meifter Glödner der rau Alles berichtete, 
was am biefem traurigen Tage fich ereignet hatte. 3 war 
Frau Kugler und Schambattift, ihr Sohn, Käthchens Bräutigam, 
wie man in ber goldenen Luft unbedingt anzunehmen ſich für 
berechtigt bielt. | 
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Frau Kugler war die Wittwe eines Muſikanten, der ſeine erſte 
Beige ganz wacker geſpielt Hatte, fo lange er konnte; aber eine 
langfame Zehrung hatte ihn vor zwei Jahren meggerafft. Large 
Jahre waren Rugler’3 Miethsleute Meifter Glöckner's geweſen und 
all’ die vielen Jahre war die Freundfchaft ber Familien nicht einen 
Augenblid unterbrochen worden. Die Kinder wuchſen auf wie 
Geſchwiſter, und erft in fpäteren Jahren zeigte es ſich, daß eine 
tiefe und treue Liebe ihre Herzen verband, Dagegen hatten bie 
Eltern nicht? einzuwenden, und fo waren fie denn als ein Paar 
betrachtet worden, das fo vecht für einander beftimmt fei, und fie 


ſelbſt fühlten ſich endlich glücklich in diefem Verhältniß und 


Bewußtſein. | 
Schambattiſt war ein braver Schüler der Realfchule gewefen, 


unb als er dieſe durchlaufen hatte, Schreiber bei einem alten Notar. 


geworben, was ihm ein recht u Stüd Geld abwarf. Nebenbei 
beforgte er von dem Notar, ber ihn als treu und zuverläffig 
empfahl, ihm zugemwiefene Gefchäfte und zeichnete auch, ba er in 
diefer ſchönen Kunft fich ausgebildet hatte, allerlei zierliche Titelbogen 
für eine große Mufifalienhandlung in der Stabt. 


Da er zu weit zum Notar zu gehen hatte und zu viel Stiefel 


zerriß, gab die Mutter die Wohnung auf und 309 in bie reiche 
Glara : Gaffe, in ein enges Stübchen; aber die lieben Freunde in 
der goldenen Luft vergaßen fie nicht, obgleih Schambattift nie ohne 
die Mutter in das Haus feiner Braut trat. Er plagte ſich recht; 
aber viel brachte er doch nicht vor fih, da auch die Wittwe wegen 
der langen Krankheit ihres Gatten noch Vieles zu zahlen hatte. 

Wie traf fie das Schidfal ihrer Freunde fo ſchwer! Wie innig 
fühlten fie e8 mit, wie trauerten fie mit ihnen ! 

„Ach, flüſterte Käthchen, „denfe Dir nur, Schambattift, ber 
abjcheuliche Crambolini hat ja meiner Mutter Bild mit aufgenommen! 
Bergeblich Hab’ ich ihn um Schonung diefes theuren Gutes gebeten. 
Der Menjch hat einen Stein, wo andere Menjchen das Herz haben.“ 

"Di, 


Fe 


„Sie find Blutfauger,” fagte Schambattift. Ich möchte fol 
ein Amt nicht und wenn es noch fo viel einbrächte.“ 

„Ab, da haft Du Recht, Yieber Schambattiſt,“ verjeßte das 
Mädchen. . „Es iſt nl, Andern gefühllos das Theuerfte zu 
nehmen.‘ 

„Und doch müffen fies, “ſagte Schambattift; „aber ihrer 
barten, gehäffigen Pflicht das Bittere, das Berwundenbe zu nehmen, 
verfteht kaum einer ber Berufenen, die Gewohnheit erſtickt das Gefühl. 
Was das Bild betrifft, Käthchen, fo gräme Dich nicht, Du wirft es 
nicht verlieren.‘ 

„D Du Guter!‘ Tifpelte das Mädchen und lehnte ihren Kopf 
an. feine Schulter, 

„Er drüdte fie innig an fid. „Hätte ich nur die Mittel, Euch 
Alles zu erhalten ,‘‘ meinte er bewegt. „Aber leider konnte ich das 
nicht ahnen, und erſt heute habe ich unfere Miethe bezahlt.‘‘ 

„Ich wollte gern Alles miſſen,“ fprach im Laufe ber Erzählung 
Glödner zur Frau Kugler, „könnte ich nur zwei Dinge reiten: 
das Bild meiner Frau und den Seffel — Ihr wißt ſchon warum, 
Frau Kugler, — 

„Hat er auch das aufgenommen?“ fragte ſchmerzlich berührt 
bie Wittwe. „Wohl kann ich mir denken, wie Euch das drückt. 
Ach, wer doch die Mittel hätte! — Nun, wenn's nicht unſere 
ſchwachen Kräfte überfteigt, wird mein Schambaettift * ſorgen,“ 
ſetzte ſie nach einigem Sinnen hinzu. 

Glöckner faltete ſeine zitternden Hände und — halblaut: 
„Ach, wenn er das könnte!“ 

„Wir wollen hoffen,“ fagte bebeutfam Frau Kugler. 

„Wie ift daB eigentlich, mit dem Seſſel?“ fragte Schambattift. 
„Vater Glöckner, Ihr habt mir nie gefagt, wie Ihr dazu kamet.“ 

„Das will ich Dir erzählen, mein Sohn,“ verſetzte der Greis. 
„Es find ſchmerzliche Erinnerungen, bie ſich daran knüpfen, ſo früh 
als ſpät. Zuerſt reiht fi daran eine bittere Täuſchung. Von ber 
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will ich reden, das Spätere erläßt Du mir heute, Mein Bater 
hatte einen Bruder, ber frübe ſchon ein unruhiger Gefelle war; ſein 
Sinn land immer in’3 Blaue hinein und oft, wen er fen tolles 
Wefen trieb und mein Großvater fagte: Junge, ih wollte, Da 
wärft wo ber Pfeffer wächſt! — entgegnete er: Da geh’ ich auch 
‚einmal Hin! Wie oft, erzählte mein Bater, lachten wir über dies 
Wort; aber 8 faß ihm feſt im Kopfe und wurde much wahr. Er 
lernte wenig, aber er hatte befondere Gaben. Um jedoch für feine 
Zukunft zu forgen, that ihn mein Großvater zu einem Sattler in 
ber Schuftergaffe. Kaum mar er Gefelle, fo ging’3 in die Welt 
und Niemand hörte etwas von ihm. Jahre gingen bin und fie 
hielten ihn für tobt oder doc, verfchollen. Er war wirklich binge- 
zogen, wo der Pfeffer wächſt, nämlich nad Oftindien. Dort war 
er aber vom Sattlerhandwerk abgegangen und wurde Bedienter bei 
einem reihen Engländer, der ledig war und ihn bejonders lieb⸗ 
gewann. In feinem Teflamente bedachte ihn der Herr wie es ſchien 
reichlich. Jetzt hatte er Mittel und fein Speculationsgeift trieb 
ihm an, Handelsgeſchäfte zu machen, wie er fie bei jenem Henn 
fennen gelernt hatte, erſt Mein, dann, als fie glücten, größer und 
umfangreicher, bis er endlich einen blühenden Handel hatte und 
ſchweres Geld erwarb. Er verheirathete fich bort, aber feine Ehe 
war kinderlos, und als er alt wurde, fam ihm ber Gebanfe au bie 
Heimath wieder, wie das allemal fein joll bei Leuten, die im ber 
Fremde alt werben. Er war aber ein Rrittelfopf, bem es felten 
Jemand recht machte, und hatte fich gewöhnt, alles nach ſeinem 
Kopfe zu machen. Seine Frau ftarb ihm noch in Oftinbien, . und 
nun befam er noch mehr feltfame Gewohnheiten und fing ein 
einfteblerifches Leben an. Er wurde mißtrauiſch, und es war recht 
ſchwer, mit ihm zu leben umb umzugehen. Endlich kam er wieder 
nah Mainz Mein Großvater unb meine Großmutter waren 
tobt und Geſchwiſter hatte er weiter feine ald meinen Bater, * 
ein armer Schuſter war und viele Kinder hatte, 
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Die Freude war umgeheuchelt und groß, ben verlorenen 
Bruder wieberzufehen, den mein Vater war ein gar treue Gemüth; 
weil er aber arm war, jo meinte der Ohm Joſeph, bie Freude 
gälte bloß feiner Habe, feinem Gelde. Er mochte, bad will ip 
nicht leugnen, bittere Erfahrung von Habſucht und Scheinheiligfeit 
gemacht haben, daß er kopfſcheu wurde — aber er hätte doch nicht 
in Baufh und Bogen uriheilen und richten follen. Das war 
unrecht. ‚Mein Bater fragte ja nicht: Haft du etwas ober bift bu 
wie. eine Kirchenmaus aus dem Lande gefommen, da ber Pfeffer 
wächſt? Er lieferte ibm das kleine väterlihe Erbe aus, das er 
auch nahm, und blieb fich in feiner Liebe gleich. 


„Ihm Joſeph blieb nicht lange in Mainz. Gott weiß, was 
ihm im Kopfe ſteckte. Was kann man fagen von ben Gedanken ber 
Menſchen? Wer Fennt fie? Er nahm ferne fieben Sachen, darunter 
aud den Seffel, den er aus Indien mitgefchleppt hatte, und zog 
nad, Afchaffenburg. Mein Vater hörte wenig und fah noch weniger 
von ihm. Erſt nad) längeren Jahren, ba wir Buben groß wurden, 
fam von Zeit zu Zeit ein Päcklein Geld, bag bald bier, bald ba 
zur Poft gegeben worden war, bei meinem Pater an, und das half 
manches Schwere überwinden. Niemals war etwas dabei gefchrieben, 
aber mein Vater wußte wohl, woßer es fam, und banfte es feinem” 
Bruder herzlich. 


„Es if ein aftes Wort; Alter ſchütt vor Thorheit nicht, und 


wahr it es allemege. Der Ohm Joſeph heirathete plöglich ein 
blutjungee Mädchen, die Xochter feiner Hausleute. Wie bag 


Ä 


gelonmen war, weiß ich nicht, mur das weiß ic; noch, daß mein 


Bater die Achſeln zuckte umb zu meiner Mutter fagte: „Das if 
Joſephs dummafier Streich. Es ift gut, Mutter, daß wir auf eine 
reiche Erbſchaft Feinerkei Hoffuungen gebaut haben.” Ich war ber 
Aelteſte und arbeitete bei dem Bater. Daher hörte ich denn auch 
mandmal ein Wörtlein über die Wirthichaft des Ohms Joſeph in 
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Afchaffenburg. Sie muß capitaltoll gewefen fein, benn mein fonft 
fo mild richtender Vater äußerte fich oft herbe darüber. 
„Weißt Du wad, Mutter,” hörte ich ihn einft zu meiner 
Mutter fagen, „wenn's bie Frau Schwägerin in Afchaffenburg To 


forttreibt, fo kann's noch fommen, daß mein Bruder in feinem 


Alter lernt wie das Brod der Armuth ſchmeckt.“ 

„Es ſchadet ihm nichts,‘ erwiederte fie. „Er hat's ja jo haben 
wollen. Des Menfchen Wille ift fein Himmelreich -oder feine 
Hölle” „Wenigſtens die Thüre dazu,“ ſprach feufzend mein 
Bater. — Kinder hatten fie in Afchaffenburg nicht und es muß 
doch recht arg im Haufe hergegangen fein, denn mein Ohm Joſeph 
trennte fih von feiner Frau, das beißt, von Tiſch und Bett, weil 
er nichts mehr von ihr wiſſen wollte. 

„Wie's nun ging, weiß ich felber nicht genau, aber es ſcheint 
am Ende feines Lebens eine Verſöhnung ftattgefunden zu haben, 
denn als fein Ende nahe fam, war feine rau wieber bei ihm und 
Alles ſcheint gut geweſen zu fein. 

„Plötzlich erhielt mein Vater einen Brief von ber Frau Schwä— 
gerin, bie er nie gefehen hatte, barinnen ftand, daß Ohm Joſeph 
nicht mehr ferne von ber bunfeln Pforte: ftehe, die in's andere 
Leben führt, und daß er den Bruber noch einmal fehen wolle. 

„Mein Bater machte ſich auf die Soden und ging nad) Aſchaffen— 
burg, denn feine Armuth erlaubte eine andere Art bes Reiſens 
nicht. Er traf feinen Bruder no am Leben. Er nahm ihn liebe 
vol auf und fagte ihm: er habe ihn bedacht im Teftamente. Bor 
zugsweife vermache er ihm biejen Seffel. Er folle ihn in Ehren 
halten, denn es jei ein theures Gut, deſſen Werth er erft Fenrien 
lernen werde. Mein Bater mußte ihm fchwören, ihn mit nad 
Mainz zu nehmen und ihn nie in fremde Hände fommen zu laſſen. 
In diefer Unterredung wurde er durch bie Schwägerin unterbrochen, 
bie num dafür forgte, daß er meinen Vater nicht mehr allein ſprach. 
In der folgenden Nacht wurde er ſchwächer und ſchwächer und fein 
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Ende nahte ſchnell. Kurz.- vorher: wollte er meinem Bater noch 
etwas in das Ohr flüftern,; aber ed war: zu fpit — ein Schlag 
endete fein Leben, ohne daß er es vermodht. hatte. | 
„Als das Teftament ‚evöffnet wurde, zeigte es ſich daß er ſeine 
Frau als Haupterbin. eingefet hatte. Mein Vater erhielt zwei⸗ 
Hundert Gulden und den Seſſel. Dad war Alles. — - Die zwei 
hundert Gulden veichten bin, eime Schuld zu zahlen und mein 
Bater- ſegnete den Verftorbenen dafür. Seinen Schwur hielt er. 
Der Seffel, obgleich er viele Liebhaber fand, blieb fein und wurde 
Hm in feinen alten Tagen und in feiner langen Leidenszeit eim 
rechter Segen, jo daß des BVerftorbenen Wort recht propbetifch war. 
Er ftarb darin. Und mir ift er auch ein Segen im Haufe gewejen 
— doch, was hilft's, wenn ich die Leiden vergangener Tage . 
rufe im Herzen? | 

„Ihr, Liebe Frau Kugler, wiſſet, was ich fagen müßte; Ihr 
habt meine ſchweren Prüfungstage treu mit durchgemacht. Ihr 
wißt au, warum biefer Seffel mir jo theuer ift. ‚Ach, ich hatte 
gehofft, auch einft barinnen zu fterben. Das ift nun vorüber.’ — 

Er ſchwieg und die Liebenden Herzen, bie ihn umgaben, fühlten 
fein Web recht tief mit. Ihre Thränen waren Zeugen bavon, 

Dies Gefpräd war im dunkeln Gemache geführt worden, weil 
es ſich fo traulicher redet. Keins fah ben Schmerz in des Anbern 
Zügen und doch empfanden ihn Alle. gleicherweife. Es trat ein 
langes Schweigen ein, das nur durch Kathchens — unter⸗ 
brochen wurde. 

Endlich ſchieden die Freunde in der Noth ur Bam brüten fi 
fich die Hände. 


4, | 
In Bingen wohnte zu damaliger Zeit ein Gejchwiflerpaar, 
das in feiner Art_ganz eigenthümlich war. Es waren ledige Leute 
von etwa fünfzig Jahren, mit, allen. Launen behaftet, bie das 


cheloſe Leben im Hageſtolzen hervorgurufen ‚pflegt. Umgang hatten 
fie. mit Niemand, und wenn fie genöthigt wären, bie. m. 
zu wechjeln, mas. freilich ſelten geſchah, ſo war bie ae und 
oberfte Bedingung ber Auf: und Annahme bie, daß fie ſich 
mit Niemand im der Stadt einlaflen wollten und folltn. Sie 
waren Bruder und Schweſter, reich und bei allen Bejonberheitem 
feelengut. Jedes ber Gefchwifter bewohnte bie eine Hälfte bes 
Hauſes und trieb dort fein Weſen in feiner Art, ungeflört vom 
andern; bern fie kamen niemals zujammen, außer bei Tifche. Wer 
aber hätte fchließen wollen, fie ſtünden deßwegen feindlich gegen 
einander, ber. hätte fich ſehr getäufcht, denn fie waren höchſt innig 
und einträchtig. Der Bruder, in der Stadt lediglich unter dem 
Ramen Monsieur ober, wie man’3 bort ausſprach: Musje Anton, 
bekannt, hatte alle Räume feiner großen Haushälfte mit tauſendfach 
verfchiedenem alten Zeuge angefüllt. Bilder, die jo gebunfelt waren, 
dag man micht mehr exfeunen konnte, ob ber Gegenftand eine Land— 
jchaft oder ſonſt eine Darftellung feiz alte Bronce- und Borzellan- 
figuren oft fratzenhafter Art; dhinefifche Taffen und Schüjjelwerf; 
römiſche Altertgümer, beftehend in zerbrochenen Urnen und ber: 
gleichen; Schwerter, Langen, Harniſche und Helme aus den Zeiten 
bed Ritterthums; Armbrüfte, Morgeniterne und Waffen aus ben 
Zeiten des breißigjührigen Krieges; dann altes, jchöned Schrein: 
und Schnitzwerk verfehtebener Art und zu den verſchiedenſten Zwecken 
beftimmt. Es war in ben weiten und ſchönen Gemächern faum jo 
viel Raum, daß man fich frei bewegen fonnte. Obwohl dies in 
Wahrheit der Fall war, fo reifte er hoch jebes Jahr nah Mainz, - 
und bie Trödler und Antiquare waren nie frober, ald wenn 
fie Herren Anton Drewes, benn das war fein eigentlicher Name, 
daherfommen ſahen. Was kein Menſch Faufte, dafür gab er 
nambafte PBreife, wenn es nur —— feinem baroclen Gefchmade 


zuſagte. 
Seine Schweſter, Mamſell Julchen, hatte ihre Liebhaberei an 
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ausländiſchen Vögeln. Ihre Gemächer waren eine wahre Menagerie 
von Papageien, Kaladu's, Ara's und. dergleichen, deren Geſchrei 
jeden andern Menſchen langſt um ſeinen Verſtand gebracht Hätte, 
Mamſell Julchen that's mmendlich wohl, weil fie an einem beträcht⸗ 
lichen Gehörmangel litt. In der Wartung und Pflege biefer 
Schreihälfe, die eine Plage für die Nacdbarfchaft in weiteſter 
Entfernung waren, ging ihr ganzes Leben bin. Schiffer, die nach 
Holland fuhren, machten ihre Sammlung ſtets veicher und. voll: 
zähligr — und Feine fchlechten Gejchäfte dabei, denn fie zahlte 
reichlich, werm fie nur etwas Bejonderes brachten. 

So mild und freumdlich Bruder Anton war, jo kam's bad 
vor, daß er, wenn bie Beſtien der Schwefter einmal im 
ſchrieen, fie auf ben Blodsberg wünſchte und jeimem Aerger durch 
einen halblauten Ausbruch der Erregung Luft machte. Das änderte 
aber im Gange der Dinge nicht. | 

Die Zeit war denn nun auch wieber gefommen, daß Herr ober 
Musje Anton nad; Mainz ging, und geimmig ärgerte es ibn, daß 
einer ber fpottfüchtigen, ſcharfzüngigen Schiffer, der ihm am bie 
Diligence (wie man damals bie Fleinen Yachten nannte, welche 
in unausſprechlicher Langſamleit den Berfehr zwifchen Mainz und 
Koblenz unterhielten) fuhr, fragte: „Gehen Sie wieber nach Mainz, 
Herr Dremes, altes Gerölte kaufen?“ 

Er ftrafte ihm mit fliller Verachtung und jchwelgte in dem 
Gedanken, daß und wie er feine fehöme Sammlung würde bereichern 
fönnen. ” 

Die Lichter der Häufer am Rhein, jo zu Kaftell wie zu Mainz, 
erglänzten jchom in langer Reihe in bie dunkle Nacht hinaus und 
das Geplätfcher der Wellen ‚am .Bordb des Fahrzeuges miſchte ſich 
in bad allmälig näher rüdende Raufchen der Rheinmühlen, aß 
lautes Lürmen umd Rufen auf. bem Berbede dem Alterthumsfreunde 
das Zeichen gab, daß endlich das alte goldene Mainz erreicht ſei 
Dis zum wirklichen Sander war es mın freilich; noch weit, allein 
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fein Herz hüpfte wor Freude, denn morgen war Fruchtmarkt, barın 
wurbe regelmäßig am Theater eine Verſteigerung ‚alten Trödels und 
gepfändeter Mobilien gehalten. Da hatte er ſchon manchen köſtlichen 
‚Fang gethan, und es wollte ihn gemahnen, als ſei morgen wieber 
fo ‚eine Glüdsftunde für ihn. Er nahm daher auch immer feine 
Wohnung im rotben Haufe, aus deffen Mittelftodfenftern er 
eine Weberficht alles defien hatte, was dem Rauflufligen dargeboten 
und angepriefen wurde. 


In ſüßen — ſeine Seele wiegend ſchlief er endlich 
ein; aber kaum erflangen die Glocken zur Frühmeſſe, jo lag er 
fhon, völlig angekleidet, am offenen Fenſter, ſchmauchte feine 
Morgenpfeife und ſah dem erheiternden Treiben zu, das fich 
überall zu entfalten begann. Die Dorf-Frauen und Mädchen der 
benachbarten Orte famen mit ihren Gemüfen und Früchten und 
ſchichteten fie Iodend auf, Wagen mit hoch aufgethürmten Frucht: 
füden ſchwankten heran. Mit jeder Minute wurde das Leben und 
Weben bumter, mannigfaltiger und anziehender. Er nahm rafch fein 
Frühſtück, dag man ihm auf die Stube brachte, und poftirte ſich 
dann wieber an's offene Fenſter. Jetzt rollten die langen Schiebe- 
farren daher, belaftet mit Bettlaben, Kommoden, Spiegeln, Bettzeug, 
Tifchen und Stühlen. Alles wurde aufgeftellt; ein langer Tiſch 
diente dem Ausrufer, der, Herrn Drewes wohl kennend, herauf 
grüßte und ihm fein: Auch einmal wieder hier? — zutraulich zurief. 
Die Karren kamen und gingen. Der Schreiber ſaß ſchon da. Alte 
Frauen mufterten die käuflichen Gegenſtände, aber noch hatte fein 
Auge nichts entdeckt, was es hätte feſſeln können. Da — fein 
Auge öffnete fich wieder, fein Herz ſchlug heftiger — kam der Lange 
Schiebefarren noch einmal und trug einen Seffel von jo abfonder: 
licher Form, fo feltfamer und fchöner. Arbeit, wie er weber etwas 
Aehnliches befaß, noch jemals gejehen. Er warf feine Pfeife rüd- 
ſichtslos in eime Ecke und ſtürmte über den engen Gang, bie Stiege 
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hinab, auf den Platz. Hier unterfuchte er ven Seel, um von ſich 
ſchon Nengierige:gefammelt hatten. 

Er war aus einem unbekannten, aber ſehr feſten, dunkeln 
Holze gefertigt. Ueberall bedeckten Schnitzereien das Holzwerk, und 
dieſe beſtanden aus Zuſammenſtellungen und Verſchlingungen von 
Thiergeſtalten und Pflanzengewinden. Die eine Armlehne zeigte einen 
Löwen, den eine gräßliche Rieſenſchlange umwand; im Todesklampfe 
rang der König der Thiere, und dieſer war mit eben ſo viel Kunſt 
der Arbeit, als richtigem Ausbrude dargeſtellt; bie andere zeigte 
ben Rampf eines Tigers mit einem Krofobile. Jeden Zwiſchenraum, 
den bie Thierformen ließen, füllten‘ Blumen und Blätter von der - 
zierlichften Arbeit. Ebenfo zeigten die Füße verfchiedene Affenarten 
in ben feltfamften,, bald kämpfenden, bald Iuftig fpielenden Stel- 
Iungen. Der Bezug des ungemein bequemen Seſſels war gepreftes 
Leder, deſſen Farbe aber Yängft verblihen und verfledt war, fo 
daß ein neuer Bezug geboten war für den, welcher in den Befik 
bes Runftwerf3 gelangte. Immer größer wurde ber Kreis ber 
neugierig Beſchauenden um bag jchöne Stück. 

Niemand beachtete es, daß in eben dem Make als fich jener 
Kreis vergrößerte, die Miene eines jungen, ſchönen Mannes fich 
verbüfterte, welcher fich gegen die Mauer gelehnt hatte und bem 
Treiben ber fi) mehrenden Menge zuſah. 

Neben dem jungen Manne ftand der Schreiber Crambolini's, 
des Gerichtövollzieherd. „Lederer,“ hatte diefer zu ihm gefagt, 
„das Bild aus Glödner’3 Wohnung muß ich haben. Sie erfteigern 
ed um jeden Preis.” Der Schreiber, der Zeuge des Auftritts im 
Haufe de armen Glödner gewefen, empfing mit innerer Ungu: 
friedenheit und Empörung diefen Auftrag. Gern hätte er bem 
Mädchen das Bild zurückgegeben. Um aber doch ein Maß zu 
haben, bat er um nähere Beftimmung des Preiſes; e8 fei nur mit 
Waſſerfarben gemalt und fchlecht dazu. 

„Das ift richtig,” verfeßte Crambolini. „Man fann Butter 
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zu theuer bezahlen, und die ift doch Sauter Fett, fagen die Frauen, 
und das Bild ift nichts Beſonderes. Nun, ed werben wahr— 
ſcheinlich auch Feine Liebhaber daflix fich finden. Geben Sie etwa 
drei Gulden dafür; fleigert aber das Mädchen, welches Sie ia 
auch gefehen Haben und kennen — dann gehen Sie mit, wie hoch 
ed auch komme.“ 

Der Schreiber ſah fich jeßt auf dem Plate überall um, aber 
dad ſchöne Mädchen konnte er nicht erbliden. 

Die Berfteigerung begann mit Bettlaben, Tiſchen und ber 
gleichen. Endlich kam das Bild. Der junge Dann neben dem 
Schreiber des Gerichtsvollzieherd bot diefen ab. „Für wen bieten 
Sie?’ fragte er ihn freundlich. 

„Für Jemanden, dem das Bild überaus theuer iſt,“ war die 
Antwort. 

„Bielleicht für Glöckner?“ — 

Ja.“ — 

„Num, ſo iſt das Bild für Sie,“ ſagte der Schreiber und 
entfernte ſich. Schambattiſt, denn der war's, ber geboten hatte, 
ſah dem jungen Menſchen beivegt nad. Er kannte ihn nicht. 

Rach kurzer Zeit kam er jedoch wieder, weil er im Auftrage 
des Gerichtspollziehers anweſend fein mußte. „Haben Sie das 
Bild 7 fragte er Schambattift. 

Diefer reichte ihm die Hand und fagte: „Ich danke Ahnen! 
Doch. jagen Sie mir, was bewegt Sie, ſolchen Antheil am ber 
Familie zu nehmen?” — 


„Ich bin fo unglücklich, Crambolini's Schreiber zu fein,” 


entgegnete Leberer offen, „und war. baber geftern Zeuge von 
Auftritten, die mir tief in das Herz fchnitten. Könnten wir dem 
braven reife doch auch den Seſſel erhalten !’ 

Schambattift blidte ihm dankbar in die treuen Augen. ‚Wenn 
er nicht allzu Hoch kommt, werde ich ihn fteigern,” ſagte er zu 
Beberer; „allein mehr als fünf und zwanzig Gulben hab’ ich nicht.” 


— ——— — — —— — * 
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„Vietoria!“ rief Lederer, „fo iſt er unſer, denn zehn Gulden 
leg' ich dazu; ich hab' es heute vor Gott gelobt.“ 

Schambattiſt Hatte nicht Zeit, feiner Dankbarkeit Worte zu 
leihen, benn fchon rief der Ausrufer: ‚Ein Seffel von koftbarer 
indianifcher Arbeit, aus Oftinbien ftammenb! Wer bietet?’ 

„Fünf und zwanzig Gulden!‘ fagte Anton Dreives mit, vor 
Begierde nach dem Seffel, zitternder Stimme. 

„Sechs und zwanzig!” rief Leberer. 

„Sechs und breißigl‘‘ Drewes. — 

Schambattift erbleichte. — „Muth! rief Lederer Teife iu; 
„Vierzig!“ — 

„Fünfzig!“ bot Drewes. — 

„O mem Gott! ſeufzte Schambattift. — 

„Sut!” fagte Lederer. „Der Kerl foll ihn bezahlen, wenn er 
fo darauf erpicht if. — Sechszig!“ — | 

„Siebzig!“ vief Drewes , erflaunt nad dem Mitbietenben 
blidend. — Zr 

„Achtzig!“ feste Lederer darauf. — , 

„Ich bitte Sie um Gottes willen ſagte — ſeine 
Hand faſſend. — 

„Laſſen Sie mich! flüfterte Lederer. „Sch kenne ben Rarrens 

Er läßt nicht nad. So reiten wir wenigſtens dag Mebrige für die 
Familie, denn der muß Gapital und Zinfen des Leberhänblers 
bezahlen,” Drewes blidte auf den Seſſel und bot hundert Gulden. 

| Aller Augen richteten fich auf die beiden fich fleigernden Lieb- 
haber. „Der Schreiber Grambolini’3 Hat Wufträge von hoben 

Perfonen, die Geld haben!” fagte Jemand balblaut. — 

„Das hab’ ich auch!” fagte Musje Anton, und Tief tirſchroth an. 
„Gut,“ verſetzte der Mann, „ſo bieten Sie!” 
Drewes hatte im heiligen Eifer vergeſſen, daß er der Letzt⸗ 
bietende geweſen und bot fünfzig Gulbden weiter. Gin ſchallendes 
Gelächter erhob ſich. 
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Etderer ſchüttelte ſich vor Luft und rief: „Zweihundert Gulden.“ 

„Roh fünfzig! ſchrie Drewes. 

„Dteihundert!’’ rief Lederer in haſtiger Stimmung. 

„Noch fünfzig!“ war Drewes' Gebot. 

„Ss!“ ſagte Lederer und rieb ſich die Hände vor Luſt. „Nun 
bleibt nach Abzug der Koſten eine hübſche Summe übrig. Dafür 
kaufen wir in Bembe's Magazin dem alten Manne einen gepol- 
ſterten Seſſel und das übrige Geräthe geht zurück.“ Schambattiſt 
ſtand wie eine Bildſäule dabei. Lederer trat zum Ausrufer. 
„Halten Sie ein,“ ſagte er, „die Summe iſt gedeckt.“ 

Das Protofoll wurde unterzeichnet, das Geld baar erlegt und 
ein langer Schiebefarren lud Glödner’3 Geräthe auf, um es heim- 
zufahren. Schambattift, fein Bild unter dem Arme, folgte dem 
Karren, während Leberer als Bevollmächtigter fein Geſchäft mit 
dem Ausrufer abmachte. ALS dies beendet war, trat er zu Drewes 
und fagte: „Sie haben ba einen Erwerb gemacht, wozu Sie fid 
gratuliren fünnen. Wollen Sie übrigen den Seſſel abgeben, fo 
bietet Ihnen Jemand das Doppelte.“ 

„Richt für taufend Gulden!‘ achte Herr Drewes und folgte 
ben Trägern, die den Seſſel in's rothe Haug trugen. 

„Und doch, ſprach Lederer, der ihm beharrlich folgte, „würden 
Sie als reicher, aber ehrenhafter Mann fi nicht glücklich im 
Befige fühlen, wenn Sie wüßten, was ich von dem Seſſel weiß. — 

„So? erwieberte Drewes, beffen Gutmüthigfeit fich zu regen 
begann. „Was wiſſen Sie denn?‘ — 

„Wenn Sie mir erlauben, Sie zu begleiten, theile ich Ihnen 
Alles mit.‘ | 

„Thun Sie das,“ fagte Drewes, und Beibe fchritten der’ 
nahen Thüre zu, innerhalb welcher bereit die Träger des Seſſels 
verſchwunden waren. | 

Lederer, der fihnell den Mann durchfchaut hatte, mit bem er 
verhandelte, fegte fich in der Stube zu ihm unb erzählte, was & 
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am geftrigen Abend erlebt und was er aus bem Zwiegejpräche 
des Gerichtsvollzichet3 und des alten Glödner von dem Seſſel 
vernommen, Er batie die Gabe, recht beweglich zu erzählen und 
that's nach beiter Kraft. Die Erzählung fand den Weg zum Ziele, 
dahin fie wollte und follte. Drewes war tief ergriffen, aber es 
entjtand ein Kampf in feiner Seele zwifchen dem Gebanfen, den 
Lederer's Erzählung gewedt, und feiner Liebhaberei. Unrubig 
rüdte er auf dem Sopha bin und ber, darauf Beide faßen. Hätte 
nicht der Seffel mit feiner umübertrefflich ſchönen Arbeit vor feinen 
Augen geftanden und diefe immer auf's neue die Luft bes Beſitzes 
geweckt, Lederer hätte ohne Zweifel ſein Ziel erreicht. 

Als er ſchwieg und auf dem Geſichte ſeines Nebenmannes den 
Eindruck ſeiner Erzählung zu leſen ſuchte, ſagte dieſer: „Freilich, 
freilich — ich erkenne, wie theuer dies Gut dem Manne ſein muß, 
aber — thut's denn nicht ein anderer Seſſel auch? — ich — würde 

— im Nothfalle —“i 

„Bir haben gejchidte Arbeiter hier,” fiel ihm Lederer in's 
Wort. „Ich würde mid, verpflichten, Ihnen einen aufs Haar 
diefem gleichen Seſſel zu ſchaffen.“ 

„Aber der wäre ia nicht alt, nicht aus Indien!“ aeg, 
ihn Dremes. 

„Hören Sie, Herr, nehmen Sie mir's nicht übel, das ift fo 
ein Päcklein Narrheit,“ rief Lederer aus. „Ich wollte dem neuen 
Sefjel das älteſte Anſehen geben laſſen und — bei Liebhabereien 
läuft immer ein bischen Lüge mitunter. Entweder belügt man füch 
ſelbſt und Andere, oder wird belogen. Was hätte es denn auf 
fih, wenn Sie daheim fagten: Er ift aus Tippo-Sahib's Palaſt 
und ftammt von deſſen Urgrofmutter, die ihn in-Kairo von dem 
Paſcha von Egypten als Alterthum zum Gefchenk.erhielt, — denn er 
ſtammt aus der Nachlaffenichaft des Pharao, der im rothen Meere 
ertranf, und kam Erbtheilungshalber -in andere Hände u. ſ. w. 
Ich wette die Leute glauben's.“ 

Horn’s Erzählungen. IX. 11 
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Drewes muhte lachen. „Sie haben eine gute Anlage zum 
Antiquar und Advocaten,“ fagte er. „Ich will mir bie Sache 
überlegen. Kommen Sie morgen wieder zu mir.‘ 

Damit hatte bie Unterredung ein Ende und der junge Menſch 
ging, freilich um ein Bedeutendes an Hoffnung ärmer als er 
beraufgefommen war. 


— — — 


5. 


Als Lederer weg war, beſah ſich Drewes ſeinen Seſſel von 
allen Seiten. Es iſt ein Prachtſtück, rief er, von Freude ſtrahlend, 
aus. Alles, was ich daheim habe, iſt purer Schund und Trödel 
dagegen. Er ging zehnmal drum herum und in jeder Minute 
wurde er des Beſitzes frober. 

Was thut's denn, ſagte er zu ſich, wenn der alte Schufter 
einen neuen Sefjel erhält? Kann ja auch darin ruhen, und, wenn 
er’3 abfolut fo will, auch meinetwegen — fterben. Selbft wenn ic 
ihm einen ber Foftbarften Seſſel Faufe, ift diefer noch fpottwohl- 
feil. — Er ging wieder drum herum — Fauerte fih auf die Erde 
und betrachtete die Schnigerei. Prachtvoll! rief er aus. Drewes, 
bu wärſt ein coloffaler Simpel und in Erz gegoffener Narr, wenn 
bu um der Grille eines alten Schufters Willen dir, dies Prachtſtück 
wegmanipuliven ließeft. Bei dem Manne ift e3 fentimentale Fafelei. 
Den eigentlichen künſtleriſchen Werth capirt er nicht. — Aber — 
fuhr er plößlih auf — da alte, nach Pech riechende, verblaßte 
und verrutfchte Leder muß berumter, heute noch herunter. Ich gebe 
zu einem tüchtigen Tapezirer und dann zu Muffany’3 und Taufe 
Purpurfammet zum Weberzug. Ein Schreiner muß ihn abpoliren 
und — ganz Bingen muß in Aufruhr Fommen über ben Seſſel, 
der eined Königs würdig if. Er nahm ben Hut und Stod, ſchloß 
vorfichtig ab und rannte fort. 

63 war Mitiags zwei Uhr, als ber Sattler mit feinen Werk: 
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- zeugen.in bie Stube trat, wo ihn Drewes mit Ungebuld erwartete. 
Nachdem der Fundige Mann den Seſſel nach Verdienſt bewundert 
hatte, gab er fich daran, die Nägel auszuziehen. „Herr, fagte er, 
dieſe betrachtend, „der Sefjel muß feiner Zeit in reichen Händen 
gewejen fein, biefe Nägel find von Silber!‘ 

„Was jagt Ahr?‘ rief Drewes und fprang haftig auf. Er 
unterfuchte die Nägel — es war richtig. Wahrlich!” brunumte 
er in den Bart, „ber arme Schelm von Schufter wußte nicht, was 
er dba hatte. Dafür ſoll er aber von mir entfchädigt werben, "denn 
vor einem Unrecht bewahre mich Gott.“ 

Der Sattler arbeitete weiter. Als er die Roßhaare wegnahm, 
um fie auszuftauben, rief er and: „Was zum Kuckuck ift denn ba?” 

„Was?“ fragte Drewes und drängte ihm zur Geite. 

„Da fehen Sie nur, da ift ja ein verborgenes Schubfah an 
der Rückſeite des Sitzumfangs und — richtig! Hier die Feder 
öffnet es!“ . 

Der Arbeitämann wollte auf bie Feder drüden, aber Dremes 
riß ihm die Hand weg. „Halt!“ rief er, „was da drinnen iſt, 
gehört dem Manne, von dem ich ihn erftanden.” 

„Fehlgeſchoſſen, Herr,“ bemerkte der Meifter. „Sie haben ben 
Seffel, wie Sie mir fagten, in öffentlicher Verfteigerung erjtanden 
und ehrlich bezahlt. Es ift Alles Ihr Eigentbum, da beißt feine 
Maus einen Faden ab.’ 

„Wie Ihr denkt, geht mich nichts an,’ erwiederte Drewes. 
„Jetzt fommt mit mir. Es muß Alles fo bleiben wie es it. Wir 
gehen zum Friedengrichter. Der muß bie Feder öffnen.‘ 

„Sie find ein grundehrlicher Mann,’ fagte lächelnd der Mieifter, 
„und ich bewunbdere Ihre kitzliche Nechtichaffenheit, obgleich —“ 

„Stil, ſtill!“ rief Drewes und z0g ihn fort, indem er forg: 
fältig abſchloß und den Schlüffel in die Tafche ftedte. ‚Kommt!‘ 

Beide gingen und ber Meifter führte Herrn Drewes zu dem 
——— der ſich mit ihnen ſofort an Ort und Stelle verfügte. 

1° 
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» 


‚Seien Sie fo gütig, ein Brotöfoft aufzunehmen, Herr Friebenz- 
zichter, ehe wir zur Deffnung fchreiten. Doch halt! — Der Meifter 
Glöckner muß jelbit hierher. Er muß dabei fein, warten Sie noch, 
‚bis er ba ift.‘ Er Hingelte, und der Hausknecht mußte eilends in 
die goldene Luft laufen, um den alten Glöckner herzuſchaffen. 

Dort ſaß Schambattift bei dem alten Manne und Käthchen, 
die ihre Augen nicht von dem lieben Bilde der Mutter wegwenden 
konnte, und wenn fie e8 that, fo geſchah es mur, um-fie mit’ dem 
Ausdrude von volliter Liebe und Danfbarkeit auf dem Manne 
ruhen zu Taffen, den ihre Seele liebte. Zwar tbeilte der Greis 
die innige Freude feines Kindes über das wiebererhaltene Bild der 
° Berfiorbenen in vollftem Maße, aber fein Geficht trug body ben 
Auzdrud eines wehmüthigen Gefühls über den Verluſt des Sejjels, 
der ihm ein fo werthvolles Gut geweſen war. Er fegnete ben 
braven Leberer und feine uneigennützige Menfchenliebe; ev freute 
fich der wiebererlangten Mobilien, der vollftändig bezahlten Schuld, 
aber als Schambattift den Blan ausfprady, ben Lederer erfonnen, 
vom Ueberſchuß einen bequemen ‚Seffel zu Faufen, da fehüttelte. er 
das Schneeweiße Haupt. 

„Rein,“ fagte er, „nicht nach dem behaglichen, bequemen Sitze 
gelüſtet es mich; Grambolini hat Necht, ich fite ebenfo gut anf 
dieſem Strohſtuhle. Es waren andere Dinge, die mir den Seffel 
fo werth machten, die Erinnerungen — und die, guter Schambattift, 
kann mir felbft der koſtbarſte Prunkſeſſel nicht wiedergeben, bie 
knüpfen ſich allein an den alten Stuhl.“ 

Schambattiſt hatte das vorausgeſehen. Er ließ den Kopf traurig 
ſinken. „Ach,“ bemerkte er, „warum bin ich nicht fo reich, daß ich 
bem Alterſhumsnarren den Seſſel abringen könnte!“ 

„Es ſoll nun einmal fo fein,” meinte mit Ergebung Meifter 
Glöckner. „Ich babe Theureres hingeben müſſen. Ach will mich 
am ein Stück zerbrechlichen Geräthes nicht Fränfen. Es ift-Gottes 
Wille, redet nicht mehr davon.” 
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So ergeben auch ſeine Seele ſich in dieſen Worten ausſprach, 
der Ton, in dem ſie geſprochen waren, deutete doch auf, tiefes Weh, 
das durch die Seele des alten vielgeprüften Mannes zog. 

Es trat eine lange Pauſe ein, in der Jeder ſeinen Gefühlen 
Raum gab. In dieſem Augenblicke klopfte es an, und Lederer 
trat mit freudeſtrahlendem Geſichte herein.“ 

„Ach,“ ſagte er, „ich babe: einen. Wetterſturm ausgehalten 
wegen bes Bildes — aber er hat mich doch nicht gebeugt. Grambolini 
wüthete; doc, fein Zorn überſtieg alles Maß, als er, nach Abzug 
der Koften, mir dieſe Quittung des Leberhändlers und diefe fchöne 
Summe baaren Geldes einhändigen mußte, um fie Euch zu bringen, 
Meifter Glöckner. Dafür aber müßt Ihr Euch einen "andern Seſſel 
faufen, denn der Dremes ift zwar ein grumdguter und ehrlicher 
Menſch, aber in feiner Narrbeit fo verrannt, daß er wohl ſchwerlich 
den Seſſel hergeben wird. Ich hab’ ihn nach allen Kanten bearbeitet, 
aber es verfing nicht. Zwar beftellte er mich noch einmal auf 
morgen früh — und ich glaube, er kauft Euch am Ende noch einen 
andern Seſſel, aber ben fchönen, alter werdet Ihr verſchmerzen 
müſſen.“ 
Den Strom der Dankbarkeit, welcher eben aus drei Herzen 
brechen wollte, unterbrach der Hausknecht aus dem rothen Hauſe, 
der faſt athemlos hereinſtürzte. „Ihr ſollt ſogleich in's rothe Haus 
fommen, Meiſter Glöckner, zum Herrn Drewes, von Bingen,“ 
berichtete er. „Sogleich, habt Ihr's gehört? Es eilt!“ — 

„Was iſt denn zu thun?“ fragte Schambattiſt, als Glöckner 


vor Erſtaunen nicht zum Wort kommen konnte. 


„Was weiß ich?“ verſetzte der Hausknecht. „Macht Euch nur 
ſchnell auf »die Lappen. Der Drewes kann nicht lange Aufſchub 
vertragen, id) ferne ihn. Der bremmft mich was herum.“ 

„Gebt Acht,’ rief, die Hände vor Luft reibend, Lederer, „mein 
Wort hat doch bei Dem durchgefchlagen. Nun aber, Meifter Glöckner, 
macht, daß Ihr geht!“ 
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Küthchen eilte, des Vaters Hut und Rod zu holen, den er 
Sonntags zu tragen pflegte, wen er nad dem Dom ging. 

„Ich benfe, wir Beide gehen mit dem alten Manne,“ fagte 
der ehrliche Xeberer zu Schambattifl. Käthchen, bie vor Freude 
ſtrahlte, ſtimmte ein, und bald gingen alle Drei hinaus. Dem alten 
Manne wurde der Weg aus der goldenen Luft bis zum votben 
Haufe hinab recht befchwerlih. Obwohl ihm Schambattift den Arm 
reichte, wurde e8 doch ziemlich fpät, bis fie in das Gemach traten, wo 
Drewes, ber Richter und der Sattler in gefpannter Erwartung faßen. 

„Aha,“ vief” Drewes, „kommt Ihr endlich!’ 

Glöckner's Blicke ruhten mit Schmerz auf dem Seffel, der wie 
zerriffen in der Mitte ded Zimmers ftand. „Was ſoll ich bier?‘ 
fragte der alte Mann unwillig. „Wollt Ahr mir den Schmerz 
bereiten, mein theuerftes Eigenthum zu erbliden, das Ihr mir entriffen 
und num zerreiffet? Wollt Ihr Euch an meinem Schmerze weiden?“ 
Drewes ging das Wort bes alten Mannes durch bie Seele, 

Er faßte feine Hand und fagte: „Glaubet das nicht, Meifter 
Glöckner, ich weiß von dem braven jungen Manne dort, wie Ihr 
zu dem Seffel fteht; aber — ba ift etwas fichtbar geworben, das 
nur in Gegenwart des Heren Friedensrichterd und Eurer geöffnet 
werden darf, da ich Fein Recht daran habe. Herr Richter, Taffen 
Sie gefällig öffnen!” Ä 

Berwunbdert, blieften Alle auf den Sattler, der jebt auf eine 
kaum bemerfbare Feder drüdte. Ein Käftchen fprang auf. Es lag 
ein Papier darin, etwa zehn lange Rollen und eine Kleine Schachtel. 
„Bitte, Iefen Sie die Schrift, Herr Friedensrichter,“ fagte Drewes. 
Diefer entfaltete das ziemlich vergilbte Papier und las: 


„Mein lieber Bruder! 
„als ich noch in Benares wohnte und Gefchäfte trieb, Faufte 
ich einft dieſen Seſſel von einem alten Hindu, den ich nicht kannte, 
aud nicht Habe wiederfinden können. Woher er flammt, weiß 
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ih nit. Als ich ihn genau umterfuchte, berührte ich unvermuthet 
eine Feder und bie Rückplatte des Sites fprang auf. In dem 
Käſtchen Tag ein Schatz von Gold und Edelſteinen. Sie legten 
mit dem Golde ben Grund meines Reichthums. Einen Theil der 
Edelſteine behielt ih. Sie find von hohem Werth und Liegen in 
dem Käftchen. Ich brauchte fie nicht zu veräußern und hielt fie 
für ‚etwaige Wechfelfälle in meinem Leben zurüd. Gott fei Dan, 
dieſe find nicht eingetreten! Gott fegnete mich mit Reichthum, aber 
ich wurde hart und mißtrauifh. Ich Fam nah Mainz zurück und 
Deine Liebe ſah ich für Heuchelei und Streben nad) meinem Erbe 
an. Gott verzeihe mir’3! Du weißt ich verheirathete mich, weil 
— ich bethört wurde; aber ich lernte mein Weib kennen und verließ 
fie. Wem follte ich) meine Habe zuwenden, al3 Dir? Aber Du 
foltteft e8 nicht gleich ahnen, bewegen verbarg ich ben Dir zuges 
dachten Theil in dem Seffel, den ich Dir hinterlaffe. Die Feder zeige 
ih Dir, ehe ich fterbe. Vergib meiner Thorheit und bete für 


Deinen Bruder Joſeph Glöckner.“ 


Der Friedensrichter hatte längſt das Papier neben das Käſtchen 
gelegt‘ und noch dauerte die tiefe Stille fort, die während bes 
Leſens geherrfcht hatte, 

„Ach, nun weiß ich, warum mein Ohm Joſeph meinem Vater 
den Seſſel jo gewaltig auf die Seele band. Nun weiß ih, was 
er ihm in's Ohr flüftern wollte, ald ber Tod das Banb feiner 
Zunge feffelte,” jagte mit Thränen im Auge Meifter Glöckner. 

Drewes ftand mit heiteren Zügen neben ihm. ‚Nehmt Euer 
Eigenthum, Meiſter,“ ſprach er, „und den Seſſel fchenfe ich Euch 
bazu. Ihr, junger Dann, habt mir heute verfprocden, daß Ihr 
mir ein gleiche Kunftwerf bier wollet machen laſſen. Ich halte 
Euch beim Wort.“ 


- „Das ich halten. werde,” fagte freudig Leberer. 
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„Meifter,‘‘ wandte ſich Drewes darauf an den Sattler, „nagelt 
den Bezug wieder drauf.“ 

„Mit den Nägeln von Silber?“ fragte dieſer bedenflich. 

„Berfteht ſich — denn mich gebt er nichts mehr an Ihr 
babt ja gehört, daf ich ihn Meifter Glöckner geſchenkt. — Meifter, 
nehmt Eure Schäbel ” 

„Stille, fagte der Nichte. „Wir wollen erſt fehen, was in 
den Rollen iſt.“ Gr nabm eine heraus und dffnete fie. E3 waren 
Doppelguinen. „Empfangt Euer rechtmäßiges Erbe,” ſprach ev zu 
dem tiefgerührten Greiſe. „Ich wünſche Euch Glück!“ 


b. 


Ein, Jahr ſpäter ſagte Drewes zu feiner Schweſter, unter 
beren Papageien ein arges Sterben gefommen war: „Julchen, im 
Mainz ift der van Anden mit feiner Menagerie. Laß una zuſammen 
dorthin reifen, banı Ffannft Du Dir neue Erempfare faufen. Ich 
muß doch bin, denn der alte Glödner bat mir gefchrieben, mein 
Sefjel fei fertig, aber ich müjfe ihn felber holen, zumal ich Pathe 
bei dem Erſtgeborenen feiner Tochter geworben und bie Kindtaufe 
bi! zu meinem Kommen ausgefegt ſei.“ 

. Das gefiel Jungfer Julchen über die Maßen, und bie zwei 
Geſchwiſter reiften zum erſten Male in ihrem Leben mit einander 
nah Mainz. In einem ftattlichen, ſchönen Haufe auf der großen 
Bleiche hielten fie an. Zwei junge Männer und ein Greis empfingen 
fie wie alte, Fiebe Freunde an der Thüre. 

„Run, das ift Schön,“ fagte Drewes, „daß ich auch Sie Hier 
finde,” und reichte mit biefen Worten Leberern die Hand, 

„Wiffen Sie denn nicht, daß wir einen Holzhandel in Gemeinfchaft 
führen, Kugler und ich,“ fragte Leberer, „und daß er Föftlich geht?” 

„Nein,“ ſprach Drewes, „aber das freut mid, Ihr feid 
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zuſammengeführt worden in den Tagen ber Sorge und bed Unglücks, 
fo müßt Ihr auch zuſammenbleiben in den Tagen des Glückes.“ 

Die Alten wurben binaufgeführt und ein ſchönes, blühendes 
Weib brachte einen prächtigen Knaben dem Herrn Drewes entgegen 
und fagte: „Segnen Sie Ihren PBathen, der mit feinen Eltern 
Ihnen Glück und Segen verdankt.“ 

Drewes beugte ſich über das Kind und küßte es auf die 
Stirn, und es währte länger als ein gewöhnlicher Kuß, bis er ſich 
aufrichtete, weil — er eine Thräne verbergen wollte, die dagegen 
Kaͤthchen ſich keine Mühe gab, in ihrem ſchunen, glänzenden Mutter: 
auge zu verbergen. 


Nachdem fich die beiden Ankömmlinge von Bingen einigermaßen 
erholt hatten, nahm Glöckner Drewes an der Hand und führte ihn 
in ein größeres, nebenanftoßendes Zimmer. Dort flanden zwei 
Seffel — einer wie ber andere, beide gleich mit purpurrothem 
Sammet bezogen. | | 

„Run, theurer Freund,‘ ſagte Glöckner, ‚welches ift ber alte, 
ächte Glücksſeſſel?“ 

Ale waren gefolgt. Drewes ging prüfend um beide herum. 
Er befab alles fo genau wie möglich. Endlich, nach langer Prüfung, 
richtete er fich auf, ging auf Lederer zu und ſprach: „Sie find ein 
wahrer Herenmeifter I 

„Ich nicht,“ Tachte diefer, „Sondern einer unferer gefchidten 
Arbeiter. Nun, welcher iſt's?“ 

„Ehrlich geftanden, — ich weiß es nicht,” meinte Drewes 
etwas Fleinlaut. 

„Da ſehen Sie, wie wahr ba ift, was ich Ihnen im rothen 
Haufe fagte. Man kann die Leute mit ſehenden Augen blind machen 
und mit der Alterthümelei geht's in der Negel auf ein bischen Zug 
und Trug hinaus. Herr Glöckner,“ fuhr er fort, „zeigen Sie ihn 
den neuen, denn — ich kenne ihn felber nicht mehr.” 
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Glockner drückte auf die geheime Feder umd fagte: „Dieß 
ift der alte.‘ 

Wirklich war ber neue ein Meifterftüd und ber Schreiner, ber 
ihn gefertigt, hatte durch künſtliche Beize dem Holze auf’3 Täu— 
fchendfte diefelbe Farbe gegeben. Glöckner zog Drewes in ben neuen 
Sefjel, wo er ſich fegen mußte. Dann umarmte er ihn und ſprach: 
„Bott. laffe Sie lange darin gefund und ohne Sorgen ruhen!’ 
Ale ftimmten in diefen Wunſch aus treuem Herzen ein. 

Am folgenden Tage war die Kindtaufe, mo dann der Friebens- 
richter und der Sattler, wie auch ber öffentliche Ausrufer nicht 
fehlten, der Drewes den Seſſel zugefchlagen. Sie verlebten einen 
glücklichen Tag, und Drewes und feine Schwefter fonnten ſich recht 
An ber Liebe, bie ihnen fo innig gezollt wurde. Sie blieben a 
Tage bei ihnen in Mainz. 

Schambattift half Jungfer Julchen die fchönften — 
kaufen, und als ſie endlich ſchieden, war das kleine Verdeck der 
Diligence ganz von den Käfigen ber ſchreienden Vögel bedeckt, aber 
bie Mitreifenden hatten nur Augen für den Föfllichen Seffel, der in 
der Kajüte fand, was Drewes große Freude bereitete, zumal ihn 
Jedermann für-alte, köſtliche Schnigarbeit anfah. 
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Des Dounanen Rind. 


Eine rheiniſche Schmugglergefchichte. 





1. 

Wo zwiſchen Bingen und dem Dorfe Heimbach die Burg 
Soneck hoch auf einem Felſen thront, beginnt der Soon, ein 
mächtiger Wald, welcher ſich über die Berge hinzieht, die das 
reizende Nahethal gegen Norden begrenzen und ſchützen. Seine 
Längeausdehnung beträgt wenigſtens vierzehn und ſeine Breite 
durchſchnittlich vier Stunden. Bäche, welche von der Waſſerſcheide 
des Hunsrückens fi zur Nahe hinwinden, Haben an vielen 
Stellen die Berge durchbrochen und fchauerlihe Schluchten in das 
ſchwarze Geftein gerijfen, wo ihre Wellen im weißen Schaume fich 
an den Felfen brechen; an anderen Stellen fchneiden Tiebliche Thäler 
in die Berge ein, wo ſich der fleißige Menſch angebaut und feine 
Dörfer gegründet Hat; aber auch auf den ſüdlichen Abhängen bes 
bunfeln Soon Bat in früheren Zeiten fchon die Art gelichtet, und 
wo einft ber Wald berrjchte, da zieht jeßt der Pflug feine Furchen, 
und die goldene Aehre reift im Strahl ber Sonne auf weiter Flur. 

Dort, am füdlichen Abhange, wo unfern auf hoher Kuppe eine 
alte Wildgrafenburg über bie weite Gegend fchaut, liegt ein Dorf, 
dag gegen Norden ben die Höhe bebedenden Hochwald Soon zum 
Schutze bat, deſſen Fluren fich rechts und links ausdehnen und an 
beffen Häufer fi ein grimer Gürtel von Wiefen anfchmiegt, fo 
faftig und frifch, daß das Auge jchon von Ferne ſich daran erlabt. 
Ein Wald von Objtbäumen umfchließt das Dorf, aus bem fein 
Kirchthurm recht hoch herausſchaut. Unfern des Dorfes ftürzt ein 
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Bad in eine tiefe Schlucht, die auf beiden Seiten mit dichten 
Gebüſche bewachfen ift, aus welchem einzelne Hochſtämme jchlanf 
in die Freiheit hinaufftreben. Weiter unten wird der Fluß des Baches 
ruhiger, denn bie Thalfohle wird breiter und ebener, und dort 
liegt die „rotbe Mühle,‘ fo genannt, weil das Balkenwerk roth 
angeftrichen ift feit alter Zeit, und die Gefachfpiegel weiß find. 
Damals, als unfere Gefchichte fich dort ereignete, wohnte bier ein 
alter Junggefelle und trieb dag Gefchäft des Mahlens mit Erfolg. 

Wenn man von ber Mühle ben gewunbdenen Felspfad hinauf 
nach dem Dorfe fteigt, fo geleitet er durch den Wieſengürtel bes 
Abhangs in einen breiteren Pfad, ber, auf beiden Seiten mit 
Hainbuchen bewachjen, nach dem Dorfe führt, Links, wenn man 
in's Dorf tritt, fteht ein Bauernhaus, mit Stroh gededt, wie alle. 
Das Strohdach Läuft aber gegen die Wieſe, die fich daran ſchließt, 
und die eine befchorene Hainbuchenhede- einfriedigt, weit vor, rubt 
auf vier gewaltigen Stämmen, und bildet fo eine eben jo fühle . 
als anmuthige Wagnerwerkjtätte. Diefes Haus bewohnte der 
alte Fehringer mit feinem Som und der alten Bafe Lene, Lenebas 
ichlechthin genannt. Gegenüber, und nur durch ben Pfad getrennt, 
ftand ein Fleines Haus, einem reichen Bauer Namens Nies gehörig, 
das aber an den Douanen Dolart vermietbet war. 

Aber, fragen vielleicht meine Lejerinmen, wer war dem das? 
Was heißt denn ein Douane und wie fommt ber hierher? — 
Darauf muß ich freilich antworten, und bin genöthigt etwas weit 
auszuholen. 

Als Napoleon die Welt beherrſchte, oder doch einen großen: 
Theil davon, trug er, wie befannt, unerjättlichen Haß gegen Engs 
land, deſſen Macht zu brechen feine höchfte Aufgabe war. Gerade: 
am allerverwwundbarften Siegfriedsfleckchen faßte er’3, nämlich. am 
jenem Gewerbfleiße und Handel. Er verſchloß nicht nur allen 
engliihen Waaren feine Grenzen, fondern felbft denen, welche durch 
englifchen: Verkehr uns zugeführt werden. Darum zog er eine 
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doppelte Zollwächterlinie um dad Reich. Am Rheine ftanden dieſe 
„Domanen‘ enge, und man begegnete den bewaffneten Grünröden 
überall bei Tag und bei Macht, demm fie gingen von Poſten zu 
Boften, um ja jede Regung auf den Fluthen de3 Rheines zu 
beöbachten, umd es war kaum möglich, daß vom jenfeitigen Ufer 
ein Kahn Ianden fonnte, ohne daß Eiuer biefer den Uferbewohnern 
verhaßten Ungliidsvögel zur Hand geweſen wäre, ſchonungslos den 
Landenden zu betaften und zu unterfuchen bis auf's Hemd, ober 
feine verbotenen Waaren einfhwärze oder, wie man fagte: ein: 
ſchmuggle. 

Eine zweite Linie, freilich weiter auseinander ſtehend, zog ſich 
über die Höhen und-Berge hin, welche etwa zwei bis drei Stunden 
vom Rheine entfernt waren, und zu dieſer, der ſogenannten 
„ſchwarzen Brigade“ gehörte Dollart, welcher in dem Hauſe neben 
Fehringer wohnte, mit ſeiner Frau und ſeiner Tochter Claire einen 
kleinen Haushalt bildend. 

Am Lande koſtete Salz, Tabak, Kaffee und Zucker horrendes 
‚Geld, und über dem Rheine, in ben Uferorten, nur jehr wenig. 
‚Wenn nämlich im Lande der Kaffee das Pfund zu zwei Bis 
drei Gulden bezahlt wurde, jo koftete es drüben etwa ein Sechstel 
ober Giebentel diefes Preiſes, und fo im Werhältniffe ‚Alles. 
Englifche Stoffe aber erreichten eine Preishöhe, - fabelhaft heute 
Hingen würde. | 

Es ift eine uralte, ſelbſt im Paradiefe begründete Wahrheit, 

‚daß eben das Verbotene reizt. Hier fam indeſſen auch noch dag 
Bedürfniß Hinzu, um den Schmuggel zu begründen. » 
Es war das einträglichfte Gefchäft fiir die Schiffer und 
Rheinuferbewohner,, zumal Schifffahrt und Handel unglaublich 
ſtockte. Aber es hatte dies Gewerbe feine Schwierigfeiten und 
‚Gefahren. 

Wurde ein Schmugaler ergriffen, fo — die — fein | 
Erbe, und Hab und Gut wurde als Staatseigehthum verkauft, 
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wenn man in einem Haufe ausländifche Waaren fand, bie unver- 
zoltt eingeführt waren. Die Zölle aber glichen in ihrer enormen 
Höhe einem völligen Verbote wie ein Ei dem andern. Da Iodte 
ber große Berdienft, und bie Schlauheit mußte das Aeußerfte 
anfbieten, wenn fie bie eift der Douanen überliften wollte; e3 fei 
" denn, baß fie, die ſehr geringe befoldet waren, die Hanb mit ben 
Schmugglern im Spiele hatten und gefällig rheinaufwärts gingen, 
wenn rheinabwärts ein Kahn mit verbotenen Waaren landete. Rafch 
warfen dann bie Schmuggler ihre Bündel, welche mit Saalband- 
trägern verfehen waren, über, und mit Windeseile ging’3 den Berg 
binan, wo oben der: Wald fie in feinen dunkeln Schuß nahm. 

Maren fie glüdlich über die erfte Douanen-Linie draußen, fo 
war bad Spiel fchon halb gewonnen. In einer Mühle, einem 
Förfterhaufe, oder in einem einfam ftehenden Hofe wurden bann 
die Bündel abgelegt; Andere, Landesfinder, welche die Wälder und 
Schliche fannten, nahmen fie hier auf und trugen fie biß hinter bie 
zweite Douanen=Linie, und jenfeit3 diefer war ber Sieg errungen 
und die Waaren gingen bis Paris, wo die Damen bed Hofes 
Napoleon's bei den Faiferlichen Feſten in den Roben englifchen 

Stoffes und im Schmude englifcher Spigen fich bewundern ließen; 

felbft der buftende Kaffee auf den Tafeln in ben Baläften Napo- 
leon's war gefhmuggelter, dem man's freilich nicht anfchmecte, 

So ſtand's damals am Nheine und in den Bergfetten, bie 
feine Ufer bilden. 

Auch in dem Dorfe, beffen Lage ich eben gefchildert, war feit 
_ Kurzem, es war im Sabre 1813, eine fchmugglerifche Verbindung 
angefnüpft, und ber Wirth Kamper fuchte eine Schmugglerbande 

zu bilden. 

"88 war an einem Sonntagnachmittage, ſchon gegen Abend, 
als alle die Leute heimgegangen waren, ba ſaß der alte Fehringer 
allein noch bei dem Wirthe und blidte wehmüthig auf fein Glas, 
in dem nur noch wenige Tropfen ftanden. 
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' Der Wirth raffelte mit der Rechten in feinem Sade mit Gelb, 
während er mit der Linken mit feinem vollen Glaſe fpielte. Sein 
Auge rubte dabei mit einem pfiffigen Ausdrud auf dem Fehringer. — 

Endlich fagte er: „Was denkſt Du jetzt Fehringer?“ 

„Was ich denfe?‘ war beffen Antwort, „daß mein Handwerk, 
feit ber Jörg fih bier ala Wagner geſetzt hat, mir wit mehr fo 
viel gibt, daß ich eben kann —“ ? 

„And trinken!’ fiel ber Wirth ein und Jachte dazu. 

„Auch das,“ fuhr Fehringer fort. „Du raffelt im Gelbe, 
und wenn Du mic auf den Kopf ftellft, fällt Fein Pfennig heraus; 
Du haft ein volles Glas und bag meine ift leer. Das ift unan- 
genehm, ob ich gleich Fein Säufer bin.’ 

„Da trink’ einmal mit mir,‘ fprad der Wirth, und ſchob ihm 
fein Glas zu. „Aber bift Du daran nicht felber Schuld?’ fragte 
mit einem Tone de3 Vorwurf der Wirth. 

„Das verdien’ ich nicht,“ ſprach mit Feftigfeit ber alte Fehringer. 
„Niemand wird mir und meinem Martin abfprechen, daß wir ung 
ehrlih umthun; daß wir arbeiten mit Freuden, wenn wir Arbeit 
haben; allein es gebt fo in der Welt, daß Alles bem neuen Wagner 
zuläuft, weil neue Beſen gut kehren. Mein Gut ift geringe. Es 
nährt mich nicht. Das Handwerk wirft nichts mehr ab. Da haft 
Du gut reden.’ — 

„So hab’ ich's ja gar nicht gemeint,” nahm der Wirth das 
Wort. „Ich weiß ja, wie e8 Euch geht, und jelbft das weiß ich, 
daß Du mit Deinen Schwager zerfallen bift, der Dir helfen Fönnte, 
ber Müller in der rothen Mühle nämlid. Ich dachte an ein 
Anderes.” Und nun neigte er fich flüfternd zu Fehringer’3 Ohr 
und fagte: „Du Fönnteft mit Deinem Sohne alle Wothe zwei, 
auch vier Kronenthaler verdienen, und zwar wenn Andere fchlafen! 
Berftebt Du mich?“ — 

Fehringer fuhr auf. „Wie meinft Du dag?’ fragte er 
betroffen. 
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‚Run‘ entgegnete der Wirth,“ „die ganze Arbeit beftünde darin 
daß Ahr zwei Bündel trüget. Fir jeden fällt ein Kronthaler ab.’‘ 

„Aha, ſchmuggeln,“ ſagte Fehringer. 

„Ja, ſchmuggeln,“ war des Wirthes Gegenrede. „Ihr nehmt 
die Bündel und tragt ſie nach dem Schwarzfelſer Hof dahinten. 
Es ſind drei Stunden Weges. Den Weg kennſt Du wie Du Deine 
Weſtentaſche kennſt, und gehſt ihn im Dunkeln fo ficher, wie am Tage.‘ 

„Ja, wenn der Dollart nicht wäre!‘ . | 

„Was Dolart?” rief zornig der Wirth. „Sich nicht fangen 
laſſen, ift die Kunſt.“ 

„Den trau’ ‚Einer!‘ fagte Fehringer. „Ich weiß mehr, 
als Du!“ 

„Run was weißt Du denn?” fragte fpottend der Wirth. 

„Bir find allein,” fprady mit feierlichem Ernſte Fehringer, 
„da Tann ich reden. Du weißt, fie fagen, der gehe nicht mit. 
rechten Dingen um; er habe — einen Pakt mit dem Böfen, und 
darum fange er die Schmuggler fo oft. Sch hab's geſehen, daß 
es nicht juft ijt mit ihm. Glaub’ mir's. Ich bin fein Hafe, aber 
e3 gibt Dinge, die Einem eisfalt machen.‘ 

„Du abergläubifcher Narr!“ ‚rief zornig ber Wirth. „Wem 
er Alles wüßte, jo wären die Schmuggfer nicht geftern ihm „vorbei 
gewiſcht.“ 

„Mag ſein,“ entgegnete Fehringer, „aber was meine Augen 
ſehen, das glaubt mein Herz. Es war heute vor drei Wochen, 

am Samſtag Abend. Ich war im Walde, um mir eine Laſt 
guter Schippenftiele zu hauen. Der Mond ſchien Hell wie am 
Tage. Sch Tag, ‚weil ich den Föriter witterte, im Buſch und hielt 
mich flilfe, wie ber Hafe im Lager figt, und duckte mich. Da ſah 
ih Einen am Saume des Waldes fchleichen; aber es war ber 
Heine dicke Förſter nicht, fondern die lange, hagere Geſtalt des 
Douanen Dollar. Richt weit von “mir ftand ein alter Ständer, 
Du weißt ja die hohe Eiche am Heiligenbrunnen. Da ſah ich ihn 
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ſtehen, mutterſeelenallein. Da pfiff er plötzlich kurz, hell und 
gellend, und blitzſchnell war noch Einer bei ihm, auch angethan wie 
ein Douane, eine Flinte im Arm, einen Hut auf, wie Dollart. Sie 
flüſterten mit einander. Plötzlich dreht ſich der Fremde um und 
ſein Geſicht war — rabenſchwarz! — Gleich darauf gingen ſie nach 
dem Sillrotherwalde hin und Piff! Paff! hör' ich die zwei Flinten 
knallen, und ſie hatten die Waare der Schmuggler, zehn reiche 
Bündel, die ihm ein hölliſches Geld einbrachten. Was meine Augen 
fehen, glaubt mein Herz, Kamper. Ich weiß, daß weit und breit 
fein Douane ift als er, und ich hab’ ihn allein aus feinem Haufe 
geben ſehen und allein beim geben. Mad’3 rund, wenn Du 
kannſt!“ — | 

Der Wirth fchwieg und es riefelte ihm kalt über den Rüden, 
eiöfalt, denn die Schmuggler hatten den Schwarzen auch gefehen, 
als fie von ihm betroffen wurden, und fie ihre Bündel abwarfen 
und davon Tiefen. 

„Larifari!“ ſprach er; „Ihr habt in ber Angſt Alles boppelt 
geſehen, und fchwarz jehen in ber Nacht alle Katzen aus. Du 
fönnteft als Schmuggler mehr Ieiften, als Alle zufammen, weil Du 
den Spigbuben auslauern fönnteft; ja Dein Martin, der mit ber 
ſchönen Claire gar gut ftehen foll, wie der Adam Ried will heraus: 
gefunden haben, könnte es erft recht ausluken, wohin ber lange 
Dollart gebt. Ginge er rechts, fo ginget Ahr links, dann wäre 
bas Fangen denn doch eine Kunſt.“ 

„Mein Martin bat nicht? mit dem Dowanenmäbdel zu tbun! 
rief Fehringer zornig. „Der Neidſack, ber Adam Ries, hätte das 
Mädel gern zur Frau, aber es mag ihn nicht, und daher meint 
er, mein Martin, ber ein bildhübſcher Jung’ ift, müßt mit dem 
Mädchen Liebhaben fpielen. Glaub’ dem Lügner nichts. Der hält's 
mit bem Dollart, und könnte er, fo werriethe er ihm Alles.’ 

„Mag fein,’ verjegte der Wirth, „aber ausfpioniven könntet 
ihr. den Dollart body und ſchmuggeln Helfen. If Dir's recht, fo 
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ſchlag ein; aber ein Schloß vor den Mund, hörſt Du, und morgen 
beginnt Arbeit und Verdienſt.“ 

Fehringer'n ftieg das Blut in den Kopf, daß er fehier ſchwindelig 
mwurbe. Eine Weile ſaß er da und wußte nicht, ſollte er einfchlagen 
oder nicht — dann aber ſchlug er raſch em. 

„So iſt's recht,“ fagte der Wirth. „Run will ih Dir auch 
vertrauen, baß in meinen Haufe die Bündel liegen und Ihr von 
bier aus fie auf dem Hof traget. Sch zahle Euch ben Lohn aus 
und eim folcher Verdienſt läßt fich hören.‘ 

Noch eine Weile redeten fie balblaut, dann ging Fehringer 
beim und Martin trat ihm aus ber Werkſtatt entgegen. 


2. 

Dollart war ein Glfäffer, und dazu ein pfiffiger Menjich, was 
nicht alle Elfäffer find; aber was fie meift find, von Herzen gut- 
müthig. Er fuchte feine Familie ehrlich zu nähren. Wenn ihn ber 
Dienſt nicht in Anfpruch nahm, ſaß er an feinem Webeftuhl und 
wob Damajtleinen, in welcher Kunft er Meifter war. Seine rau 
ſtand mit den Bauernfrauen ungemein gut; benn fie verſtand bie 
Hauben zu machen, zu waſchen und zu bügeln, und Claire half 
wader. Dollart’3 waren nicht ftolz, kleideten fich beicheiben und 
Claire ging mit den Mädchen freundlich un, und wenn bie Burſche 
und die Mädchen Sonntag Abends vor’3 Dorf fpazieren gingen, 
und fangen, ba war fie dabei, und ihre glodenreine Stimme börte 
man vor allen. . 

Die: Mädchen waren freilich mit Maire nicht zufrieben; ihr 
aber konnten fie doch feinen Vorwurf machen, weil fte ihm Grunde 
unfchuldig daran war. Das lag nämlich jo. Glaire war achtzehn 
Jahre alt und fchön, wie ein Engel. Eine hohe, flolze Geſtalt, 
mit braunem Haar, jo glänzend wie die Schale ber reifen Raftanie; 
wenn fie aus der Kolde fällt; mit Augen fo groß, fo Mar, fo 
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freundlich, daß man nichts Herrlicheres ſehen konnte; mit einer 
Hautfarbe, wie der junge Schnee, auf bem die Morgenfonne ruht 
ihm erften Strahle; mit einer Leichtigkeit be3 Ganges und ber 
Bewegungen, als Hingen alle biefe reizenden Glieder in feinen 
Drähthen — kurz — ſchöner war weit und breit fein Mädchen, 
obgleich im Dorfe die Schönften ber ganzen Soonhöhe zu finden 
waren, und bie auswärtigen Burfche fih manch' Mädchen Beim: 
holten zum Aerger der Einheimiſchen. 

Seit Claire im Dorfe war, hatten alle Burfchen nur Wugen 
für fie, und e8 ſchien, als feien die anderen bildhübſchen Mädchen 
gar nicht da; aber Claire gab doch gar Feine Beranlaffung dazu. 
Sie zeichnete Keinen aus, ging Keinem zu Gefallen, und, wenn fie 
auch gegen Keinen unfreundlich war, fo hatte fie doch fo eine merk: 
würdige Art, daß es Keiner wagte fich ihr zu ‚nähern, oder einen 
Scherz mit ihr zu machen. Es war ordentlich ein Reſpekt, den fie 
vor dem muntern Mädchen hatten, ala ob's bie Bfarrerstochter wäre. 

Wenn nun auch fo ein beimlicher Neib im dem Herzen ber 
Mädchen ſaß, fo ließen fie'3 denn doch die berzliebe Claire nicht 
entgelten; denn ba3 hätten fie gar nicht fertig gebracht, weil fie zu - 
gut, freundlich und lieb war gegen Jedermann, ohne Ausnahme. 
Und wenn auch bie ſchöne Claire feinen der Burſchen auszeichnete, 
jo war doch Eimer, der es beſſer wußte, ala alle, wie e8 um ihr 
Herz fand, und weld’ eine Seligfeit es war, von ihr geliebt zu fein 
— und dad war — — Fehringer’3 Martin, ihr Nachbarsſohn. 

Martin war jo alt als Claire, und die Mädchen im Dorfe 
waren alle einftimmig barin, er fei ber fchönfte, braufte und 
beſcheidenſte Burſch im Lande; das konnte ihm aber auch felbft der. 
Adam Nies richt ableugnen, der's doch fo gerne gethan hätte, ee 
er ihn beneibete. — 

Martin war groß, ftarfgebaut und doch fchlanf. Seine Haltung 

war Ferzengrade. Um ein blühendes Antlig jproßte der junge Bart 
und gab ihm eine dunklere Befchattung, auch wenn er ibn forgfam 
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abrafirte.. Dunkle Loden fielen in fraufen Ringeln um das. ſchöne 
Dval feines Geſichts und feine Augen Teuchteten wie zwei Sterne. - 
Seine Haltung war ſtille und ernft, fein Leben fleißig und vor- 
wurföfre. Daß er arm war, that nicht3; denn ber Müller in der 
rotherr Mühle war fein Ohm und Pate, und er fein Liebling, 
wenn er auch feinen Vater nicht leiden konnte, der feine felige Fran, 
bes Müllers Schtwefter, übel behandelt hatte. Stand auch das 
Erbe im weiten Felde, fo fam’3 doch einmal ficher, und wenn jeßt 
„ber Müller die Hände feft zubielt, fo fam das ja bem Martin 
allein zu Gute, 

Seit Dollart’8 Claire im Dorfe war, fonnte man freilich an 
dem Martin etwas merken. Er hatte kein Mädchen, keinen Schatz, 
und wahrhaftig, jede hätte ſich glücklich geprieſen, die ſich hätte 
ſagen dürfen, ſie ſei's, die er erkoren. Manchmal ſagten die 
Mädchen unter ſich: Es iſt mit den Zweien, der Claire und dem 
Martin, nicht richtig; denn heute hatte die gemeint, ſie hätte 
Martin auf einem Blicke ertappt, der unbewacht zu Claire geflogen 
und die Fülle einer innigen Liebe verrathen; morgen meinte jene, 
ſie habe es geſehen, wie Claire's wundervolle Augen lange und 
ausdrucksvoll auf Martin geruht, und ſie roth geworden ſei bis an 
die Ohrläppchen, als ſie ſich bemerkt und beobachtet geſehen; allein 
dabei blieb's, und ſichere Beweiſe fehlten, wie ſorglich auch die 
Beobachtung war. 

Die Liebe, auch die reinſte, iſt ſchlau. Das iſt eine Welt— 
erfahrung und eine Thatſache, für die tauſend Beweiſe vorliegen. 
Das Geheimniß iſt ſo ſüß, iſt ein ſo gewaltiger Zauber, daß ſeine 
Macht unendlich groß und weitreichend iſt. Das ſelbſteigene Wiſſen 
um die Liebe des geliebten Weſens entſchädigt für Alles und ein 
Augenblick glücklicher Gemeinſchaft reicht hin auf lange Zeit des 
Entbehrens. Das zeigte ſich bei Claire und Martin im hellſten 
Lichte. Sie hatten ſich liebgewonnen, ehe Eins dem Andern nur 
irgend ſeine Liebe verrathen. Ein Moment aber war entſcheidend 
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geweſen. Glaire ftand einft am Bache, Waller zu ſchöpfen. Gin 
von ihr fehr geliebtes Kind einer benachbarten Familie war ihr 
gefolgt und ſtürzte in ben Bad, der es mit ſich fortriß. Ber: 
zweifelnd ſchrie das Mädchen um Hülfe. Martin kam gerade am 
Ufer des Baches durch die Schlucht herauf. Er vernahm den Ruf, 
erkannte die Stimme und beeilte ſeine Schritte. Da ſah er das 
Kind, ſtürzte zum Ufer in den Bach und rettete das Kind. Keine 
Menſchenſeele war weit und breit zu ſehen. Martin trug das 
Kind zu Claire und beide brachten es in das Leben zurück. Claire 
eilte hinweg, trocdene Kleider zu holen, was ihr unbemerft möglich 
war, ba bie Eltern des Kindes auf dem Felde arbeiteten, Claire aber 
im Haufe fehr befreundet und befannt war. Beide Fleideten das 
Rind um und pflegten es, bis es wieder ganz munter wurde. Nun 
reichte Glaire Martin ihre Hand, die er nicht wieder loslaſſen 
wollte und die ihm Claire auch gerne Tieß. 

Während das Kind vor Erfchöpfung auf Claire's Schboß 
einfchlief, plauderten Beide tranlich, und das ſüße Geheimniß ber 
füllen Bruft fand feinen Weg über bie Lippe, und über: bem 
ſchlafenden Kinde wurde ber Bunb ber Herzen gefchloffen, aber 
auch das gegenfeitige - — abgelegt, daß Niemand ihre Liebe 
ahnen dürfe. 

Das hielten fie treu und jene Aeußerungen der Mädchen 
waren mehr eine Zufammenftellung von Vermuthungen, ald wirkliche 
Thatfachen. Daß- fie beobachtet wurden, wußten Beide nur zu wohl; 
dern Adam Nies verfolgte bie Tiebliche Claire mit feiner Liebe und 
bie Mädchen wollten auch, wie bdiefer, um jeben Preis dahinter 
fommen, ob denn, wie fie fagten, Glaive ein Herz von Stein habe, 
und ob benn Martin abſolut in's Kloſter gehen wolle, da er doch 
Proteftant, und nicht einmal ein Klofter im Lande fei. 

Zu diefem Geheimniß trieb fie and noch ein Anderes. Claire's 
Bater war ein firenger Mann und würde eine Neigung feines 
Kindes zu einem bloßen, dazu — Bauernburſchen durch⸗ 
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aus nicht gebilligt haben und der Müller in der rothen Mühle war 
ein fo erbitterter Franzoſenfeind, daß er eine ſolche Verbindung ſeines 
lieben Pathen und Erben in Hoffnung nicht würde geduldet haben. 


Hoffnung iſt allerwege die Begleiterin der Liebe. Auch Martin 
und Claire hofften und um ſo mehr, als ihre Liebe in ihrer 
Lauterkeit gewiß des himmliſchen Schutzes würdig war. 


Dem Bedürfniß der liebenden Herzen genügte es, ſich ſelten 
zu ſehen. Da die Hauswieſen an einander ſtießen und Martin 
jede Stunde des Tages in der Werkſtatt hinter dem Hauſe ſaß, ſo 
fehlte es nicht an dem, was das Herz erſehnte. Sie ſahen ſich, 
ſie wechſelten über den Zaun weg ein Paar ſüße Worte, drückten 
ſich die Hand, und wenn an ben Sonntagnachmittagen die Burſche 
und Mädchen in hellen Haufen fpazieren gingen und Lieber jangen, 
jo jahen und hörten fie fih, und das gemügte den ie 
Herzen, und mehr heiſchten fie nicht. 

Auch an dem Abende, al3 Martins Bater den Bunb mit dem 
Wirthe Kamper gemacht, und Martin ihm aus der Werfftatt entgegen: 
fam, hatten Beide ein halbes Stündchen unbemerkt gefoft, und voll 
ftille Freude war Jedes in das Haus getreten, Wenn auch bie 
gute Lenebas, die Fehringer’3 Hausweſen leitete, um bie Liebe 
ber Beiben alleine mußte, jo fprach fie doch Fein Wort darüber und 
weber ein Scherz, noch eine leife Anbeutung färbte jemals Martins 
Wangen höher. Die alte gute Serle hatte ihren braven Martin 
viel zu Lieb, und auch das freundliche Douanenfind liebte fie, wie 
eine Mutter. Sie war der Meinung, Beide feien fo recht für 
einander gejchaffen, und konnte fie irgend eine Gefahr abhalten, jo 
that fie es gewiß. Sie machte ordentlich oben im Haufe am Dach— 
fenjter ihres Kämmerleins, wenn etwa Jemand käme, ber fie 
überrafchen könnte umb machte dann irgend ein Geräuſch, das bie 
Liebenden fchnell auseinander trieb, ehe die Gefahr nahte. Wie 
treuer Schutzgeiſt wachte fie über ihrer Liebe, ohne daß ihr bag 
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- Schiveigen Martins wehe gethan Hätte. Einen Mangel an Ber: 
trauen erblickte fie barin gar nicht. 

Fehringer'n ſah fie auch heute kommen und rief laut einer 
Nachbarin ein Paar gleichgüftige Worte zu, welche ſchnell bie 

AUnterredung bev Beiden beendeten. Fehringer trat zu Martin. 
„Laß und in bie Stube geben, Martin,’ fagte er. „Ich 
habe Dir Wichtiges zu Jagen. Wir find jet noch allein.“ 

Martin folgte feinem Vater und dieſer theilte ihm das mit, 
was eben zwifchen ihm und Kamper fich fugetragen, 

Martin erichrad. Er überblicte jchnell dad Gewagte des Unter: 
nehmens und eine Stinme in feinem Innern ließ ihn das Unrechte 
bejfelben richtig erfennen — fowie die Gefahr, bie diefer Erwerb 
feiner Liebe drohte, Er jprach tiefbewegt fih aus. Der Vater 
hörte ihn ruhig an, 

„Martin, jagte er, „Du sin verftändig genug, einzufehen, 
baß wir fo, wie es jept um ums ſteht, nicht ange beſtehen können. 
Alle Bauern laufen zum Wagırerjörg, ber gut und wohlfeil arbeitet, 
wohlfeiler, als wir es fünnen. Wie er das fertig bringt auf bie 
Dauer, wo doch bad Nutzholz fo themer ift und alle Tage theurer 
wird, weil die Förſter mit bem Fällen geizen, das weiß ich freilich 
nicht, und ift auch feine Sache; aber das weiß ich, daß ich fo an 
den Bettelftab fomme und bald. Schulden drücken uns jeßt ſchon. 
Wohin fol e3 kommen? Seit hundert Jahren waren in unferm 
Dorfe feine Bettler, follen wir bie erften fein?’ — 

„Vater,“ fagte Martin, ‚ich will Holzhauer werben!’ — 

„Das ift ein ſchlechter Berdienft antwortete ber Pater, 
„Wenn's gut geht, verdient Einer das Waſſer, daS er trinkt. Die 
Förfter haben Alles aufgeſpitzt.“ 

„So will ich mich ala Knecht verbingen; Ihr mit der Bas 
bringet Euch durch, und von meinem Lohn will ich Alles abgeben, 
was mir von meiner nothwendigen Kleidung übrig bleibt.“ 
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„Das ift gut, aber reicht nicht aus, fuhr Fehringer fort. 
„So viel, wie wir da verdienen, kannſt Du nicht erwerben.’ 

Nun ftellte er ihm das, was verdient werbe, in's Licht, redete 
dem braven Sohhe zu, bis biefer endlich aus kindlichem Gehorfam 
nachgab und einwilligte. Als aber ber Vater vom Ausfpioniren des 
Douanen Dollart zu reden begann, wies Martin dies mit einer 
Haft und einem Eifer zurüd, daß Fehringer zu argwöhnen begann. 
Indeſſen fchwieg er darüber doch und entfchloß ſich, dies Gefchäft 
jelbft zu übernehmen. 

Martin ahnte, was in ber Seele feined Vaters reifte, und 
ſah darin eine neue Gefahr, die dem Geheimniß feiner Liebe drohte. 
Als ihm Fehringer von dem Schwarzen zu reden begann, ven er 
felber gejehen batte, wurde Martin betroffen. Von bem Aber— 
glauben feines Vaters war er frei; aber e8 bämmerte in feiner Seele 
eine Ahnung, die ihn tief ergriff, die ihn ernft und traurig ſtimmte, 
weil die Möglichkeit eines unglüdjeligen Ausgangs ibm wie ein 
brohendes Gefpenft entgegen trat. Seinem Bater äußerte er nichts; 
allein hinter dies Geheimnig mit dem „Schwarzen‘ zu fommen, 
‚war ihm eine Angelegenheit, welche feine Seele nicht zur Ruhe 
fommen ließ und den Schlaf von feinen Augen feheuchte, als er 
ſpät und befümmerten Herzens fein Kämmerlein auffuchte, 

Drüben aber, im Nachbarhaufe, ahnte das liebende Mädchen 
nicht” wie tiefbewegt des Jünglings Bruft war, und ihre Silber— 
ftimme Hang noch lange hell und rein in fein Ohr. Es war, als 
wollte fie ihm von ihrer Liebe veben, denn das Lied, das fie 
fang, brüdte das tieffte und reinſte Gefühl aus, bas fie in ihrem 
Herzen teug. 


3. 


Dollart batte im Laufe des Sommer mehrmals glücdfliche 
Fänge gemacht und das verbanfte er — feiner Claire. 
Der Schmuggel wurde mit einer feltenen Frechheit betrieben 
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in ben legten Jahren. Es kamen Fälle vor, daß Douanen erfchlagen 
ober doch auf den Tob mißhandelt wurden. Ihren Vater allein 
biefer Gefahr bloßgeftellt zu willen, ertrug Claire nit. Sie 
hatte Feine Rube daheim in ben dunklen Nächten, wenn .fie wußte, 
daß er im dunklen Walde allein einer wilden Motte gejetlofer 
Menſchen, Waghälfe, die dev Gefahr trogten, die ihnen drohte, 
mitunter ruchlofer, in Frevel gegen daß Geſetz verhärteter Bbſe— 
wichte, gegenüberftand. Aus alten Uniformftücden ihres Baters 
hatte fie fih mit gewandter Hand eine völlig paſſende Uniform 
bereitet. Ein alter Säbel mit dem gelben -Leberbandelier hing noch 
da und auch eine Flinte; ein alter Hut vollendete ihre Maske. 
Aber durfte fie ihr reizendes, zartes Gefichtchen fehen laſſen, ohne 
daß fie hätte befürchten müſſen, auf der Stelle erfannt zu werben, 
was dann fchlimmer würde gewefen fein, als das völlige Allein: 
ſein ihres Vaters, dem es am Muth nicht gebrach ? Auch bier fand 
fie ſchnell ein Auskunftmittel. Ein Trauerflor, vor das Geficht 
gebeftet, erfüllte vollfommen -den Zwed, wenn er auch weiblich 
unbequem wat. 

Sp fiellte fie fih einft ihrem überrafchten Vater vor und 
diefer, troß feines herzlichen Lachens, erkannte jchnell den großen 
Vortheil, weldher in der Bitte des muthigen Mädchens lag, ihn 
auf feinen nächtlichen Wanderungen zu begleiten. Er kannte zu gut 
ben tief gewurzelten Geifter- und Gefpenfterglauben des Volles, 
ber nirgends mächtiger fich geltend macht, als in Gebirgsgegenden 
und Landfchaften, wo bie wilde Natur und die romantifche Staffage 
in Burgen und Ruinen alter Klöfter eine fo fichere Handhabe 
barreicht und die fchaffende Phantafie des Volkes nicht fhumt, in 
Sagen und Legenden feinem Aberglauben, ben das Wolf mit ber 
Muttermild einfaugt, Vorſchub zu thun, um nicht einen ſicheren 
Bau darauf zu gründen. 

Sp war denn Claire, ohne daß ed Jemand ahnete, faft 
“allnächtlic der Begleiter ihres Vaters, und, da fie mehrfah in 


* 


— 1800 — 


der Nähe geſehen worden war, auch ber Grund jener abenteuer⸗ 
lichen Märchen, mit denen man fi trug. Allgemein war m. 
Dollart gefürchtet und gemieben. 

Adam Mies allein wurde feiner Furcht und Scheu Herr, wei 
feine Liebe zu Claire Alles überwand, Er fuchte überall bie 
Schmuggler auszuforfchen und machte ſich ein Gefchäft daraus, das 
Erkundete Dollart mitzutbeilen. So war es biefem gelungen fie zu 
treffen und ihnen ihre Waare abzunehmen. 

Durch des alten Fehringer's Beobachtungen kamen inbeffen die 
Schmuggler hinter feine Schliche umb a und ihr Haß gegen 
ihn fannte kaum eine Grenze. 

Ziemlich oft gelang es dem alten — Dollart's Gänge 
auszukundſchaften und die Gänge der Schmuggler waren alle— 
mal dann ficher und von gutem Erfolg. Der Schmuggel nahm 
in der Richtung über dad Dorf einem bisher nie gefannten Auf: 
ſchwung. Fehringer ſah mit Freuden, wie er num wieber fvei 
athmen konnte, daß e3 ihm möglich war, feine Zinfen zu bezahlen, 
ja nach und nad, felbft das Feine Schuldcapital abzutragen, das 
ihn drückte. Dollart wußte, wie ber Schmuggel eifrig betrieben 
werbe, und Fonnte doch nicht dahinter kommen. Ex zerbrach" fich 
ben Kopf, wie das möglich fei, uud fam an Fein Ziel. Die Nach— 
richten vom Rheine fegten es außer Zweifel, daß im Dorfe eine 
Schmugglerbande beitehe, die raftlos thätig ſei; daß im Dorfe eine 
Niederlage fein müffe ober nahe dabei, und doch Fonnte er feine 
Spuren finden. Es war außer Zweifel, daß er beobachtet wurde, 
und doch blieb. e8 ihm ein Räthfel, wie dies geſchähe. 

Er äußerte dies einſt gegen bem fich mehr und — an ihn 
drängenden Adam Ried. Der lächelte pfiffig. | 
„Ich glaube, ich könnte Euch die Fährte zeigen,’ — er. 

„Dur fragte Dollart erftaunt. „Warum thuſt Du's nicht, 
dba Du es doc fonft mehrmals gethan?“ 

Ried zuckte die Achſeln umb lächelte; aber er fchwieg. 
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Dokart kannte feinen Mann. 

x ‚Ries,‘ fagte er, „gibt es nicht einen filbernen Sclüffel, 
ber bie Thüre Deines Mundes aufſchließt? 

„Nein,“ erwiederte Ries mit Feſigkeit, „ich bin reich und 
Geld mag ich nicht.“ 

„Alſo etwas Anderes?“ fragte Dollart. „Was könnte das 
fein? Rebe doch Adam!‘ | 

Ries erröthete vor Verlegenheit. Er rieb die Hände, trippelte 
bin und ber und fonnte das Wort nicht finden. 

„Run, num?‘ rief Dollart eifrig 

Adam Ries ſetzte fich endlich. 

„Sind wir allein?’ fragte er. 

„Meine Frau und meine Claire find in das Dorf gegangen,‘ 
antwortete er mit Heftigkeit, welche fein Verlangen bezeichnete. „Wir _ 
werden von Niemanbem gehört, von Niemandem geftört.‘‘ 

„So bört mich ruhig an,” fpradh Adam Ries. „Ih bin 
meines Vaters einziges Rind aus zweiter Ehe und ber Erbe eines 
anfehnlichen Vermögens. Ihr wißt es, Herr Dollart, es kann ſich 
fein Bauer mit ung mefjen. Alles if freies Eigenthum. Mein 
Bater ift alt. Alle meine rechten Gefchwifter find geftorben umd 
bie Stiefgefchwifter find abgefunden; ich, der jüngfte, lebe allein - 
noch. Auch meine Mutter ift Schon lange tobt, und da mein Bater 
ftet3 Frank ift und Mägde ihn nicht fo pflegen, wie fie follten, fo — 
wünfcht er, daß — ich heirathe. Ueberall wären mir, als Freier, 
bie Thüren offen; aber ich will nur eine Kran nehmen, bie ich 
fieb habe, und — da — wäre — Eure Claire gerade die, welche 
ich über Alles liebe! Gebt mir fie zue Frau, Herr Dollart! Gie 
fol es gut Haben; fie kommt im eine volle Haushaltung. Gebt 
mir Claire zur Frau, und id; rede ohne Rückhalt vom ber Leber 
meg und enthüle Euch Alles!“ 

Er hatte mit jtodendem Athem zu reden begonnen. Man horte 
es ihm an, daß es ihm zentmerfchwer auf der Bruft Tag. Die 
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Worte wollten gar nicht heraus. Jetzt aber, wo es von der Bruſt 
gewälzt war, das zentnerſchwere Geheimniß, das ihn ſchon fo lange 
gedrückt und dazu ſich die Gelegenheit ſo wunderſchön gemacht, jetzt 
war ihm wohl. Er zog tief Athem aus der freien Bruſt und ſah 
Dollart triumphirend an; denn er war ſich bewußt, mit großer 
Klugheit Zeit und Stunde, wie auch die Umſtände, benutzt zu 
haben, und trug bie Ueberzeugung in ſich, fein Antrag ſei unab— 
weisbar und ber blutarme Dollart werde mit beiden Händen in 
ber Freude feines Herzens zugreifen. 

Dollart hatte jo etwas geahnet, als Adam Ries feinen Anlauf 
zu der Rede nahm. Er fah unter fich und feine Stirne legte fich 
in immer engere, fleinere alten. Es flieg ein Unmuth in ibm 
auf, der am Hervorbrechen war. Bon Adam Ries begte er Feine 
befondere Meinung. Ein Verräther kann nie Achtung von bem 
erwarten, bem er dient. Dollart Fannte Nie genau. Er wußte 
von feinem ſchmutzigen Geize, von feinem Bauernftolze, von feinem 
rohen Uebermuthe; von feiner tückiſchen Hinterliſt. Daß er ihm 
fein Kind abtrogen, es zur Bedingung eined neuen Verraths 
machen wollte, das ergrimmte ihn noch mehr; indeffen rieth ihm 
die Klugheit, fi; zu mäßigen, benn er wußte auch vecht gut, wie 
Ihlimm es fei, einen Menfchen, wie Nies, vor ben Kopf zu ſtoßen. 
Konnte er al3 Freund ihm nicht viel nüßen, jo fonnte der boshafte 
Menſch ihm mit feiner verläumberifchen Zunge befto mehr fchaben, 
ba ihm die Beamten des Zollamts, unter welchen er als Grenz 
wächter ftand, nicht unbefannt waren. Sie liehen ohnehin gerne 
jeder Mähr ihr Ohr. Er hatte übrigens Zeit, fich die Sache zurecht 
zu legen, fich zu ſammeln und den Entfchluß über das feftzuftellen, 
was er ihm fagen wollte, da Adam's Nebe ziemlich lang war, 

als nun enblih Adam fehwieg, fagte Dollart: „Du haft 

Bedingung geftellt, Adam Nie, die ich Dir, fo gerne ich 

‘va möchte, nicht erfüllen kann. Ich will Dir's genau fagen, 
mit Claire ift. Sie ift mein Ein und mein Alles. Meiner 
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Frau hab’ ich ſchon lange gelobt, niemals Claire zu einer Heirath 
zu bewegen, die fie wicht freiwillig eingeht. Wählt fie Dich, jo if 
mir's vecht; aber wählt fie Dich nicht, fo ift’3 rein aus mit Deiner 
Hoffnung. Ich zwinge fie niemals zu einem Schritte, von dem das 
Glück ihres ganzen Lebens abhängt.‘ v 

Adam Ries war bleich geworben. „Ich merk's ſchon,“ fagte er , 
aufftehend, und fein Zorn wallte auf, „ich merk's ſchon, dad ift ein ” 
Körbchen, ein Nein, nur verzudert. Es ift gut,“ ſetzte er hinzu. 
„Da brüben- ber, ber Euch die Poſſen fpielt, bat’3 mit dem  Mäbel, 
der Lump, der Schmuggler. Machet Gemeinfchaft mit ihm,“ vief 
er zornglübend, „und mit dem Kamper. XTheilt den Gewinn!’ — 

Mit diefen Worten rannte er wüthend hinaus und ließ ben 
Douanen in einer Stimmung zurück, bie zwiſchen Zorn und 
Unmut über diefe Wendung, aber auch gerechtem Erftaumen bie 
Meitte bielt. 

„Was Hat er gemeint, ber bummftolze Bauernbube?‘ rief 
endlich Dollart aus. „Da drüben der Lump — das ift Fehringer! 
Der Martin ſoll's mit Claire haben? der Martin ein uni 
fein? — Alle Teufel! wenn bag wahr wäre?’ 

Es war ein Glüd, das jet Caire fich nicht im Haufe — 
denn es hätte ohne Zweifel eine ſchlimme Geſchichte abgeſetzt, und 
Claire hätte kaum die Feuerprobe beſtehen können, dem ſcharfen 
Blicle des Douanen gegenüber. "Nun war er allein und hatte 
Zeit, fi dag, was Adam Nies ausgeftoßen, zurecht zu legen, fich 
zu fammeln und Fälter zu werden. Er ſann ſich feinen Plan aus. 
Die Mutter jollte zuerft in’3 Gebet genommen werben. 

Sie fam auch allein und frühe heim, da Glaire noch bei ben, 
Mädchen blieb, eigentlich aber hatte fie die Hoffnung, da es Sonn 
tag Abend war, Martin einen Augenblid an ber Garteuhede zu; 
jehen.. Sie ging daher erft fpät nad Haufe, und zwar über bie 
Wieſen. 

Als Frau Dollart heim kam, ſah fie am ihres Mannes 
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Geſicht, daß etwas Außergewöhnliches vorgefallen war, Er war 
nicht freundlich, wie fonft. „Setze Dig einmal, Marie, fagte er 
zu ihr. „Ih habe etwas mit Dir zu reden.“ Boll Erwartung 
ließ fi bie umfangreiche Frau im dem Seſſel nieder, im dem fie 
ihr Mittagsfhläfchen zu machen pflegte. 

„Was gibt’3 denn?“ u fie. „Haſt Du — von den 
Schmugglern?“ 

„Ja, freilich,“ ſagte er unmuthig, „aber nicht von denen, die 
die Waaren tragen, ſondern von einem Schmuggler, ber. und unfer 
Kind rauben will.‘ 

„Was?“ vief Frau Dollart und wurde wachsbleich. 

Dollart erzählte ihr num den ganzen Hergang. 

„Da haft Du Necht gehabt, Peterchen,“ ſprach fie vergnügt; 
« „ber Schleicher kann mir richt gefallen, und wenn er auch voll 
Gold hinge. Was hätte denn da unfere gute Claire? Das arme 
Kind wär’ eine geplagte Bauernfran bis an's Grab; aber fie will 
ihn auch nicht! Er fcharwenzelt um fie herum, aber er ift ben 
Kinde wie Gift und Popperment. Drüben Fehringer’3 Bas Hat 
mir’ ſchon gar oft gefagt. Aber was willft Du mit einem Anderen, 
ber uns das Rind entführen und rauben wollte?” 

„Ach,“ fagte ärgerlich Dollart, „da fpudt Dir wieder bie alte 
Rittergefchichte im Kopfe, bie Du ſchon mehr als dreißigmal gelefen 
ball. So meint's ja Fein Menſch, und ich am wenigften; denn ich 
würbe ihm eine Kugel durch den Kopf jagen! Nein, er fpielte auf 
ben hübſchen Martin Fehringer au.“ — , 

„Ja, das ift etwas Anderes!“ fagte Frau Dolart. beruhigt. 
„Der entführt bas Kind gewiß nicht. So Einer weiß gar nicht, 
was das ift, und hat auch die Gonbuiten dazu nicht im Kopfe, wie 
ein alter Nitter zu feiner Zeit.‘ - 

„Mach' mich body nicht toll!’ vief zornig Dollart. „Er ſoll 
einen Liebeshandel mit Glaire haben.‘ 

„Libeshandel? —, Nein, das glaub’ ich nicht,” fagte Frau 
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Dollart. „Daß ihn Claire gerne fieht, glaub’ ich, denn der Martin 


iſt der hübſcheſte Burfch im Dorfe, und er fie, denm, meiner Sechs, 
Claire ift erftaunlich ſchön.“ 

„Das iſt's ja eben, was ich meine,‘ rief Dollart. 

Sie fah ihn ganz verblüfft an. 

„Iſt daB bie ganze Gefchichte, die Dich fo ereifert?“ fragte fie. 
„Ei, das ift ja eine tolle Gefchichte, fich fo ereifern zu laſſen über 
fo eine ſeinderei.“ 

„Kindereil“ zürnte Dollart. „Iſt etwa Glaire ein Kind?‘ 

„Doch unferes, Peterchen,“ — fagte fie freundlich. 

Dollart mußte lachen, trotz feines Aergers, denn feine rau 
fagte das fo komisch, daß er nicht widerſtehen Fonnte; indeſſen ftel 
er ſchnell wieder in feine vorige Stimmung. 

„Wie Du alberne Späße machen kannſt, begreif’ ich nicht. 
Menft Du denn, ich würde zugeben, bob Glaire ben Martin 
heirathe?“ rief er aus, 

„Herathen? Peterchen,“ fuhr fie in — Tone fort. „Ber 
benft daran? Das find fo Poffen! Du lieber Gott, wenn ich bie 
Ale Hätte heirathen follen, die mir, als jungem Mädchen, einmal 
ein Bischen gefielen, da hätte ich ja eine Reihe von einem halben 
Dutzend beirathen miüfjen! Du gefielft mir am Ende am Beften 
und ich wurde Deine Frau. Willſt Du das Rind hinter Schloß 
und Riegel jeßen, weil ed eimmal mit dem Martim ſcherzt? Geh’, 
Du haft Grillen! Lak fie fahren, Peterchen! Und er foll ein 
Schmuggler fein? — Nein, Peterchen, das laß Dir ausreben. Die 
giftige Kreugfpinne, der Adam, bat Dir ben Kopf heiß gemacht. 
Ich weiß, er haft den Martin, und die Bas fagte mir, fie habe 
in um das Haus fchleichen jehen, wie einen Marder um’3 Hühner: 
haus. Er. ift dem Martin falſch, weil er wittert, baf er unferem 
Kinde beffer gefällt, als er, der Schleicher und Bösfeind.“ 

Dollart's Grimm begann zu verrauchen. Er ſchwieg eine 


u Weile; dan fagte er: „Ich will bie Claire auf's Kom — 
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„O, Ihr ſuperfeinen Mannsleute!“ höhnte die dicke Frau. 
„Da biſt Du wieder drauf und dran, etwas recht Unbeſonnenes zu 
thun! Mad’ das Mädchen doch erſt aufmerkſam, daß es ber* 
Martin lieb habe und es ihn! — Dann gießeſt Du erſt Oel in 
die Gluth, wenn eine dba fein ſollte, was ich aber bezweifle Du 
könnteſt fo aus dem Funken eim rechtes Feuer machen. Geh’ mit 
Deinem Zutappen. So etwas muß ganz ander angefangen werben, 
wenn's nicht die Gefchichte Ärger machen fol. Laß Deine Finger 
davon, PBeterchen! Unſereins verfteht ſich beifer darauf. Verlaß Dich 
auf mich, ich will ſchon Waſſer drauf gießen!“ 

Dollart hatte während diefer nicht allzufchnell vorgetragenen 
Rede Zeit, das als richtig anzufehen. Seine Frau war bei ihrer 
Ruhe doch geeigneter, als er, das Rechte zu finden, Sie mußie 
aber freilich Zeit bazu Haben. Sie war von aller Eile eime 
geſchworene Feindin. Er griff nach feinem Hute, Bing Flinte und 
Säbel und Patrontafche um, ſchnitt fih ein tüchtig Stüd Brod ab, 
ſchob es in die Taſche, das Branntweinfläfchchen dazu, und fagte 
in der Thüre fich umwenbend: „Claire joll mir heute nicht nad: 
fommen. Ich will's nicht haben. Dir aber bind’ ich's auf bie 
Seele, daß Du mir die Gejchichte abfchneideft, wenn's nämlich eime 
it zwifchen Claire und dem Martin, Adieu!“ Er ging hafliger, 
als jonft, von bannen. . 

„Der dumme Adam Ries!” fagte Frau Dollart. „Der häß- 
liche Menſch, der ausſieht wie eine Meerfape, ber will meine 
Elaire?. Brofit die Mahlzeit! Da müßte ich auch dabei fein! EB 
ift aber gut, daß Dollart ihn nicht leiden Fan und ihm beimt- 
geſchickt hat. Was er aber mit dem guten Martin will? Der erbt 
einmal die Mühle und ift jchön und brav, Rein — ich waſche 
meine Hände unb laſſe Gottes Waſſer über Gottes Land laufen! 
Sollt' ih das abfichtlich Hintertreiben, was meiner Claire Glück 
fein kann, ja, ich jage, jein wird? Da müßt ich Nachtwächter 
fein und bazu habe ich gar Feine Neigung , weil ich gerne und gut 
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jchlafe. Lieber Gott, es gibt ja doch nur ein paar Dinge, deren 
jich eine brave Frau freuen kann; das ift der Kaffe, die Ruhe und 
ein Bishen Putzen. Das bleibt am Ende auch meiner Claire, 
wern die Zeit der Jugend abgeblüht hat. Und ich follte ihr das 
unfchuldige Liebesglüd rauben? Nein, Dollart, da irrſt Du Dich, 
und Deine Frau hat auch ihren Kopf.” 

Sie pochte mit der Fauft auf das Knie, was befanntlich den 
gefaßten Entfchluß erft recht befeftigt. 


4. 


Am Mittage dieſes Tages, nachdem der Mittagsichlaf geendet 
war (denn Mittags: Gottesdienft war im Dorfe nicht, fintemal es 
die Tochterfirche des benachbarten Dorfes war, wo der Pfarrer 
wohnte),-ging Martin die Schlucht hinab nach der Mühle, weil e8 
da näher war, und ſodann, weil er ſich jedesmal daran erinnerte, 
daß er bier feine geliebte Claire gewonnen. Früher am Tage würde 
er den Müller geftört haben, der in der Regel, wenn er fein 
Kapitel in der Bibel gelefen, mit der Nafe auf dem heiligen Buche 
liegen blieb und feine Stunde herunterfchlief. 

Langfam ging er ben Weg hinab. Drüben am Rain faßen 
Mädchen, ein ganzer Nudel, und fangen. Er borchte, ob er nicht 
Glaire’3 Silberſtimme vernähme? Sie zu erfennen, waren fie doch 
zu entfernt für das Auge. Es bünfte ihm, fie fei drunter, denn 
da Hang eine Stimme jo glodenhell und rein, jo melodifh und 
wohllautend, und diefe Stimme beherrfchte den Gefang der Uebrigen, 
behiütete ihm vor Schnörkeln und Längeziehen und regelte ihn fo, 
baß es wirklich eine Luft war, zuzuhören. 

Plöglich Iegte ihm Jemand die Hand auf die Schulter. „Horchſt 
Du auch bem ſchönen Gefange?’ fragte der Müller feinen Pathen ; 
aber der Ton war weniger herzlich und liebevoll, wie fonft. 

Martin bejahte und grüßte den Pathen und Onfel. 

Horn's Erzählungen. IX, 13 
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„Sage mir nur einmal, Martin, wem ift dem die Stimme, 
die man nicht fatt wird, zu hören? Und die Flingt, als fängen ein 
Paar Engelein im Himmel.‘ Martin lächelte jelig. 

„Die Stimme gehört der Claire Dollart an; wißt Ahr, 
Tochter des Douanen?‘ 

„Da ift mir’ doch auch Teid, daß fie Feinem andern Mädchen 
angehört. Komm’, Martin, ich kenne das Franzoſenpack nicht 
und will fie nicht fennen, weil ich fie hafje auß dem Grunde 
meiner Seele.” 

"Das fagte der Müller mit dem Ausbrud eines Grimmeg, 
ber aus bem tiefften Innern fam. Der Mann war zwar ein 
Sechöziger, aber er war noch friſch und Iebendig für fein Alter. 

„Wenn Shr die Franzoſen nicht leiden könnet, Pathe,‘ fügte 
Martin, „So ſtimme ich Euch bei; aber Dollart’3 find feine Franzojen. 
Es find ehrliche Elſäſſer, alfo Deutfche, wie Ihr wiffet, wenn fie 
auch, gleich uns am Rheine jebt, unter der Zuchtruhte dev Fran— 
zofen ſtehen.“ 

„Ab, was! Halt mir’ Maul, Junge. Der Kerl dient bod 
ben Franzofen und Hilft uns quälen! Und die Elſäſſer haben Längft 
ihrer beutfchen Abftammung abgefagt.‘ 

„Lieber Gott,’ entgegnete Martin, „was Fann denn er dafür? 
Deß Brod ich ejfe, bei Lieb ich finge, jagt das Sprüdmwort. Er 
muß das Gefeß vollfireden helfen, und dafür wird er ernährt. 
Wär’ unfer Syndik, Notär, Maire nicht ebenjo ſtrafbar?“ — 

Der Müller ſchwieg einen Augenblid, weil er darauf nicht 
eben etwas zu jagen wußte; aber fchnell fiel ex wieber ein: „Steht 
etwa auch das im Geſetze, daß ber Kerl, ber Dollart, meine Mühle, 
das Haus eines ehrlichen Menfchen, umkreiſt, als wär's eine Diebs— 
böhle und Mördergrube? 

„Habt Ihr ihn geichen?‘ fragte Martin. 

„Ja freilich,“ rief zornig_ber Miller, „und hab’ ibm aus 
bem Fenſter zugerufen, wenn er nicht ginge, jo würde ich ihm eine 
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Kugel Hinüberfchichen, die ihm eim Löchlein in's Oberleber mache! 
Ih hätt's gethan in meinem Zorne, Martin, wenn er nicht weg— 
gegangen wäre.“ 

‚Aber habt Ahr denn gewiß geſehen, daß er’3 felber warf‘ 

„He! Bübchen,‘’ rief der Müller,‘ Deines alten Pathen Angen 
find noch ſcharf wie die eines Habichts, umd der Mond machte es 
jo Har, ala fei es Mittag im November. Ja, ich will Dir noch 
mehr ſagen, nicht weit von ihm ſtand ber fogenannte „Schwarze, 
der ihn oft begleitet und weiß fein Menſch, wer's iſt.“ 

„Habt Ihr ihn gefehen?” rief Martin. 

„Nun,“ fagte der Müller, „was iſt's denn weiter? Glaubt 
Du etwa auch, e3 fei ber — Gott fei bei und? Nein, jo dumm 
bift Du nit. Ih mill Dir’ fagen, wer's ift; — es ift fein 
Kind, die fich das Geficht färbt! Da Haft Du’s. Ich hab’s gleich 
weg gehabt. 's ift eine Weibsfigur, aber eine jchöne, Martin, bag 
muß wahr fein, und als fie endlich mit einander gingen, da jah ich 
deutlich eine Haarflechte, die ihr biß an bie Kniee hing. Auch ihre 
Angft, als ich mit eimer Kugel brobte, zeigte dad Mädchen umb 
— bie Liebe des Kindes zum Vater.‘ 

Martin verfanf in ein ſtilles Sinnen, während ber Müller 
noch fortredete. 

So waren fie endlich zur Mühle gekommen. 

Der Müller war ein „kurioſer Heiliger,‘ wie man zu jagen 
pflegt. Niemand war grillenhafter, als er. Hatte er einmal eine 
Ratte, fo fing fie au Fein Menfch mehr ein. So kam er, feit 
feine Schweiter, Martind Mutter, tobt war, nie mehr in’3 Dorf. 
Sein Mahlfnecht beforgte dad Geſchäft. Er Fam auf feine Aeder 
bi3 an's Dorf, nie aber trat fein Fuß mehr hinein, ba dort feine 
arme Schweſter ihr Kreuz getragen Hatte durch die Härte und 
Rohheit des alten Fehringer, feines Schwagers. Er ging jeden 
Sonntag ben weiten Weg in die Mutterfirche, um ja nicht in dag 
nahe Dorf, zu bem bie Mühle gehörte, gehen zu müjjen. Den 
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alten Fehringer wollte er nicht mehr fehen und dieſer mied ihn 
auch, da er wußte, wie es fand. So kam ed, daß er wirflich 
Glaire nicht Fannte, die ohnehin nicht viel ausging. Da er nun 
ein erbitterter Franzoſenfeind war, jo fahte er Alles, was nur 
irgend mit den Franzoſen zujammenhing, im Baufh und Bogen 
zufammen und verbammte es ein für allemal. Da war auch nichts 
weiter mit ihm zu machen. Als er num, im feinem Sorgſtuhle 
fa und Martin am Tiſche in der Ede bed Fenſters, bob er 
wieder an: 

„Weißt Du auch, wie der Spitzbube meint? Er glaubt, meine 
Mühle ſei die Herberge der Schmuggler, und die find doch auch 
Spitzbuben. Wer mich für einen Diebeshehler hält, hält mich für 
einen Dieb, benn das Sprüchwort jagt jehr wahr: Der Hebler ift 
noch jchlimmer wie der Stehler.” 

„Woher wifjet Ihr denn das?“ fragte Martin. - 

„Bon Dir nicht, Martin, den Du hältft hinter'm Berge vor 
mir; will Dir's nur fagen! Der Adanı Ries hat mir das und 
Anderes gefagt, was meinen Unwillen erregt bat. Er hat's zwar 
verboten, daß ich jagen follt, woher ich's habe; aber, was liegt 
mir dran; ba e8 Did) angeht, ſollſt Du auch wiflen, woher e3 
fommt.‘‘ 

Martin erbleichte. „Alſo bat bie giftige Schlange audy den 
Weg zu Eurem Obre gefunden?‘ 

Der Müller riß die Augen auf. „Was fagit Du da?” ſprach er. 

„Daß der Adam eine giftige Schlange ift, hab’ ich gefagt, 
fieber Path! Ich weiß Alles, was er Euch gefagt hat; Ihr braucht 
mir’s nicht erft zu jagen, denn er verfolgt mich überall, wo und 
wie er nur fann, und möchte auch Euer Herz von mir abwenden. 
AUS ift Lügel Nur das it wahr, daß er ſelbſt dem Dollart 
gefagt hat, bei Euch fei die Niederlage ber Schmuggler. Ich Fenne 
den Grund. Meinem armen Vater und mir ift er auf der Fährte. 
Euch will ich's geftehen, wir tragen Schinugglerbiündel, mein Vater 
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und ich — weil wir und nicht mehr ernähren können, troß meines 
und feines Fleißes. Alle Bauern TYaffen bei dem Wagnerjörg 
arbeiter, weil er’3 wohlfeiler macht, als wir es können. Ihr ſelber 
laßt ja bei ihm Schaffen, weil Ihr meinen Vater nicht leiden möget. 
Gott wolle e3 beſſern! Was bleibt und da? Sollen wir betteln? 
Deß ſchämen wir und. Stehlen? Das verbietet Gott in feinem 
Worte und im Gewiffen. Arbeiten? Ach, mie gerne! Ach babe 
im Taglohn gearbeitet, fo lange e8 zu thun gab; mein Vater aud). 
Nun ift die Heumahd und bie Ernte vorüber und auch der Taglohn. 
Ich mollte mich verdingen; ba3 litt mein Vater nicht; ich wollte 
Holzbauer im Soonwald werden; das wollte er auch nicht, weil bei 
dem Schmuggeln mehr verdient wird. Wir haben alle Woche unfere 
Karolin. So bat mein Vater ſchon feine Schulden alle abbezahlt, 
und nun fönnen wir uns für ben Winter fparen. Es ift Unrecht, 
ich weiß e3 und wehrte mich davor; aber ich muß meinem Vater 
gehorchen. Nun wiſſet Ihr Alles.’ 

Er ſchwieg. Auch ber Müller fchwieg und ftüßte feinen Kopf _ 
in die Hand. „Ich weiß noch nicht Alles!” fagte er mit einem 
dumpfen Tone. 

Martin erglühte und erbleichte wechſelsweiſe. 

„So will id Euch das Lebte auch befennen. Er bat Euch 


gejagt, ich Hätte Umgang mit Dollart'3 Claire!’ — Diefe Worte 


ftieß er heraus mit einer Gewalt, welche bie Anftrengung nachwies, 
die es ihm koſtete, dad tieffte Geheimniß feiner Seele fund zu thun. 

„Ja, das bat er gejagt,’ fprach der Müller. 

„Er bat es gefagt, weil er das Mädchen gern freien möchte, 
und e3 den beimtüdifchen Spitbuben nicht mag, der nach feinem 
kranken Bater nicht fieht und ihn ben Mägden überläßt, während 
er von Haus zu Haufe geht, die Leute einander zu verfeinden.“ 

„Hat er denn daran gelogen, Martin?‘ fragte ber Müller 
mit Nachdruck und fah ihn an, wie er fo im Gluth daſtand, als 
wollt die Flamme aus feinem Gefichte berausfchlagen. 
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“ ſagte Heinlaut Martin, „nicht ganz. Ich hab’ das 

Mäbchen iR Path! ich leugne es nicht, weil es jo brav als 
ſchön ift, und auch die giftige Junge Adams ihm nichts nachſagen 
kann. Ich Hab’ es Tieb, wie mein eigen Leben, aber m Zucht umb 
Ehren, Bath, und was man fagt, Umgang, ben hab’ ich nicht mit 
ber Claire. Hadert nicht mit mir! Ahr feib much jung gewefen. 
— Es wird Alles ein ſchnelles Ende nehmen. ch bin im Zuge. 
In drei Wochen ift Ziehung. Da drüben in Deutichland Hopfen 
fie auf ben Franzoſen, und das Ende vom Liedchen ift nahe. Ent— 
mweber fall’ ich im Kampfe; dann bat Lieb und Leid ein Ende; oder 
bie Glaire zieht, werm bie Deutschen fommen, nach Frankreich, umd 
dann ift’3 ebenfo aus.” — Seine Stimme war wankend geworben, 
ala er das ſprach. Er nahm feine Mütze. „Adjes, Pathe,“ ſagte 
er. „Ich will gehen, denn was wir noch reden könnten, iſt nicht 
gut. Ich kenne Eure Gefinnung, und weiß, wie es um mein Herz 
fteht. Das läßt ſich nicht mit einander zufammenfchweihen, wie ber 
Schmied dad Eifen fehweißt. Da iſt's beffer, ich gebe.‘ 

Der Müller ſchwieg umd rührte fih nicht, und Martin ging 
langjam von bannen. Er rief ihn nicht zurüd; aber er ſah ihm 
nach, jo lange er ihn jehen Fonnte, und dann wiſchte er fich etwas 
aus dem Auge. 

Martin ahnete nicht ben Eindrud, melden feine einfachen 
Worte auf den Müller gemacht. Er hatte jein Gewiſſen tief 
erſchüttert, weil er ihm einfach nachwies, wohin fein Haß feinen 
Bater und ihn gebracht hatte; denn es unterlag feinem Zweifel, 
baß, als ber Müller bei dem neuen Wagner, bem Wagnerjörg, 
arbeiten lieh, dies Beifpiel Viele nach fich zog. Nun ſah er, daß 
er feinen Schwager und befjen Sohn einem Verderben drohenden 
Erwerbszweige in die Arme geführt. Er hätte helfen können, wenn 
ex hätte vergeben mögen. In Fehringer’3 Bruft nagte ohnehin der 
Wurm ber Neue, der nicht raftet, über die Art und Weiſe feines 
Betragens gegen feine jelige Frau. Was Martin über feine Liebe 
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zu Claire gefagt, traf ihn noch tiefer, denn es that fich vor ihm 
die Vergangenheit auf, wo einft fein Vater ihm Aehnliches vorge 
halten und er Ähnlich befannt Hatte. Seine Liebe legten fie in's 
Grab, und er ging verarmt am Herzen und am Glücke des Lebens 
ben Grabe zu. Da flopfte eine unſichtbare Hand an fein Gewiffen, 
an fein Herz, und fein Gewiffen erwachte, fein Herz blutete. Sollte 
fein Martin, das einzige Weſen, das er liebte auf Erben, an dem 
fein Herz Bing, meil er eimer theuern, unglüdlichen Schwefter 
Ebenbild war, untergehen, untergehen durch feine Schuld? 

Das, was den Alten bewegte, ahnete, wie gefagt, Martin nicht; 
aber es war ihm fo ſchwer; es lag eine Laft auf feiner Seele, wie 
noch nie. Langſam ging er den Pfad durch die Schlucht hinauf. Es 
begann zu dunkeln, als er unter dem Baume fich erhob, wo er fidh 
in das Gras gelegt und es mit feinen Thränen benegt hatte, Er 
wollte von Niemanden gefehen fein. Langfam fehritt er den Pfad 
entlang, ber die Wiefen quer durchfchnitt und nach! dem Wege bin: 
leitete, welcher zwifchen Dollart’3 und feines Vaters Wohnhauſe 
durchlief. Dort begrenzte die Hainbuchenhede zu beiden Seiten ben 
Weg. Dort hatte er fo oft Worte der Liebe mit Claire gewechfelt. . 
Jetzt hoben ſchwere Seufzer die belaftete Bruft und Claire war 
ferne. — 

„Martin, Lieber Martin!’ ffüfterte es leiſe neben ihm in 
biefem Augenblide. Es war Glaire. | 

Hatte ihn fonft diefer fühe Ton freudig überrafcht, heute 
erihrad er heftig. Sie reichte ihre Feine Hand über die Hecke. 
Er ergriff fie und fagte: „Ach, Claire, es ift Unbeil über uns 
gelommen. Der Adam hat's endlich fertig gebracht. Er war bei 
meinem Path in der Mühle, und ich fah ihn in Deines Vaters 
Haus gehen. Dort iſt's ihm gelungen; gib Acht, auch bier!’ 

Das Mädchen erbebte. 

„Meint Du?” fragte fie angſtvoll. „Ach, was wird's dann 
mit ung werden?” — 
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ech ahne es,“ fagte er darauf, „bie Tage unſeres Glüdes 
find vorüber. Dich erwartet Leid, mich hat's ſchon getroffen. In 
brei Wochen werd’ ich Soldat. Dann ift’3 aus.‘ 

Glaire war eine ftarfe Seele. Ein männlicher Muth wohnte 
in dem Mädchen; aber das war doch zu viel. Sie wäre ſchier 
zufammengebrochen. Der Athem in ihrer Bruft ſtockte. Endlich 
brach ein, Thränenftrom hervor, aber reden fonnte dad arme 
Mädchen nicht. . 

Auch Martin war tief bewegt. Er rang nad Faſſung. Es 
gelang ihm endlich, fie zu gewinnen, 

„Eins "noch, Claire — denn wir müſſen uns trennen — Du 
biſt's, die Deinen Vater begleitet mit gefchwärztem Geſichte. Du 
warft mit an ber Mühle, als Dein Vater dort jpionirte. Ich 
weiß, dat das auf Adams Angabe gejchah. Der alte Bath hat 
Dich erfannt. Thue es um Gottes Willen nicht mehr! Auch bringe 
Deinen Bater ab davon, daß dort eine Schmugglernieberlage jei, 
Adam hat ſchändlich gelogen, um meines Pathen Haß auf Euch zu 
werfen. Der Alte it außer fih. Iſt's möglich, fo fchießt er Euch 
Beide nieder. Auf mein Wort baue feft: dort ift nichts zu fuchen. 
Mein Path verabfcheut den Schmuggel, wie die Franzoſen.“ — 

„Claire!“ vief im diefem Augenblide Frau Dollart, die wohl 
benfen mochte, fie fei nicht fern. 

Das Mädchen brüdte noch einmal Martin’3 Hand, dann flog 
fie, wie das Reh des Waldes, dahin. — 


5. 


Am Montag Morgen lag, als Frau Dollart aufgeftanden war 
und zuerft an die vordere Thüre bes Haufes Fam, ein Zettel ba, 
ben Jemand durch die gebrochene Thür (wie man bie landesüb- 
lichen Thüren nennt, bie in zwei Hälften quer aufgehen) gejihoben 
hatte. Er war an Dollart gerichtet und verfiegelt. Sie trug ihn 
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zu ihren Manne, ber eben erſt erwacht war. Er riß ihn baftig 
auf. „Heute Nacht,‘ hieß es darin, „gibt es einen Hauptichmuggel. 
Der Weg geht über die Kreuzhecke.“ Das war Allee. Die Hand 
war unbekannt, allein es war die verſtellte Schrift Adams, wie 
Dollart vermutbete und richtig traf. 

Zu der Nachricht war er jo gekommen. 

Sonntag Abends hatte er Fehringer's Haus umfchlichen, weil 
er Glaire und Martin zu belaufchen hoffte Er kam aber zu fpät. 
Nachdem er lange in dem von den Hainbuchenheden eingefriedigten 
Wege gefeffen, und die Hoffnung aufgeben mußte, ging er Teife 
über die dad Dorf gegen Süden begrenzenden Wiejen, wo er zum 
Haufe Kamper’3, des Wirthes, gelangen konnte. Gr hoffte dort 
Martin zu treffen, mit dem er gerne in Hader hätte kommen 
mögen, da er mit ſeinen Spießgeſellen verabredet hatte, ihn zu 
reizen und ſeine Rache an ihm zu kühlen. 

Als er ſo dahin ſchlich, wie das nächtliche Raubthier, das auf 
Beute ausgeht, und nahe dem Wirthshaus gekommen war, wollte 
es ihn bedünken, als höre er halblaut hinter dem Hauſe des 
Wirthes reden. 

Er kroch nun auf allen Vieren näher, um nicht geſehen zu 
werden, und gelangte ſo weit zu den Redenden, daß er jede Silbe 
verſtehen konnte. Es waren zwei unbekannte Stimmen. Die dritte 
war die des alten Fehringer's. 

„Hörſt Du,“ ſagte einer von den Fremden, „Unſerer ſind 
zwanzig, aber nur zehn können mit Euch gehen. Die Anderen 
müſſen zurück, um noch einmal Bündel zu holen, die hier bleiben 
bis Mittwoch. Ihr müßt alſo von hier aus zu zehn ſein.“ 

„Gut,“ erwiederte Fehringer. „Es wird beſorgt. Wenn's auch 
nur neune ſind. Mein Martin trägt zwei Bündel; verſteht ſich 
aber für doppelten Lohn.“ 

„So viel Bündel, ſo viel Kronthaler,“ entgegnete der Andere. 
„Meinetwegen mag Einer die zehn tragen, er kriegt den zehnfachen 
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Lohn. Alſo, wo die Mreuzhede die Ede bildet gegen das Wiefen- 
thälchen, da fchlägft Du dreimal Feuer mit dem Stable, und zwar 
in Zwifchenriumen von Biertelftunde zu Biertelftunde, bis Du ſiehſt, 
daß im Thälchen ebenfalls dreimal Feuer geſchlagen wird. Das 
iſt das Zeichen, daß wir es find. Seid aber vorſichtig. Der 
Dollart ift ein Halunke.“ 

„Wie ift das mit dem Schwarzen?’ fragte ber erſte ber 
Fremden wieder. 

„Gott weiß es,“ fagte Fehringer. „Die Sache ift außer 
Zweifel.“ 

„Wenn er nur Fleiſch und Bein hat,“ ſagte der Fremde, „ſo 
"will ich ihm ſchon Eins zu beſehen geben!“ 

„Ja, Fleiſch und Bein,“ ſeufzte der alte Fehringer, „da 
liegt's!“ 

„Nu, altes Weib,“ rief ärgerlich der zweite der Fremden, 
„meinſt Du wieder, es wäre der Teufel? Kann's nicht irgend 
Einer aus dem Dorfe fein, der ſich das Geſicht ſchwärzte?“ 

An dieſem Augenblide vermochte Adam Ries das Niejen nicht 
mehr zu bewältigen, das wohl durch dag feuchte Gras gefommen 
war, in dem er zuerji gefniet und in das er fidy jet niedergelegt 
hatte. Ob er gleich die gewobene Wollmüge jchnell vor die = 
preßte, jo gab es doch einen eigenthümlichen Laut. 

Die Schmuggler ſchwiegen und borchten; dann machten fie fh 
ſchnell aus dem Wiefengarten des Wirthe weg, und Adam Ries 
fehrte auf demſelben Wege wieder zurüd, wie er gefommen war, 
eilte heim, ſchrieb den Zettel und fchob ihn durch die Thürritze, 
als nach zwölf Uhr Dollart zurücgefehrt war. 

Obgleich Dollart vermuthete, von wen bie Nachricht käme, 
und anfänglich zweifelte, ob ihn, nach dem Auftritte mit ihm, ber 
Adam Ries nicht hänſeln wolle, fo fchien ihm doch die Sache nicht 
ganz grumbloß zu fein. Je länger er darüber nachdachte, deſto 
wichtiger wurde fie ihm. Er brachte im Laufe des Tages in Erfah— 
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rung, daß mehrere fremde Leute im Wirthshauſe geweſen waren, 
bie viel mit dem Wirthe verkehrt hatten. Da wurde e8 ihm dann 
zur Gewißheit, daß etwas Wichtiges im Werfe jet. 

Als er nach Haufe kam gegen Abend, fagte er zu Claire: „Der 
Schwarze kann mid) Heute gegen die Kreuzhecke begleiten!’ Damit 
war es genug. Claire war nun glüdlich, daß ihr Vater wieber 
freundlicher wurde. War er doch den ganzen Tag und feit Sonn: 
tag unfreundlih und mißmuthig gewefen. 

ALS die Sterne matt flimmerten und der Halbmond fi, lang: 
fam über die Berge zu erheben beganın, ging Dollart aus feinem 
Haufe und Claire ſchlich zur Hinterthüre hinaus. Im Wiefen- 
grunde vereinigten ſich Beide und ſchritten dem Walde zu, in deffen 
Dumkel fie bald verſchwanden. 

Durch das Wieſenthal herauf, welches gegen die Ecke der 
Kreuzhecke, wie ein Schlagwalddiſtrikt hieß, mündete, klonnte man 
im Zwielichte des aufgehenden Halbmondes ein ſeltſam Gewimmel 
wahrnehmen. Dunkle Geſtalten drückten ſich langſam gegen den 
Saum des Waldes hin, ſichtbar beſtrebt, den Schatten der Bäume 
zu gewinnen. 

Plöglih waren fie alle verſchwunden. Auch das geübteſte 
Auge würde feine Geftalt mehr haben entdecken können. Ein leiſer 
Schlag wieder einen Baum und der Lodruf des Käutzchens hatte 
das bewirft. Die Schmuggler hatten den Punkt erreicht, wo fie 
das Zeichen der Gefährten von ber Spike. der Kreugbede ber 
erwarteten. Jenes Zeichen ließ fie fich alle in bag hohe Wald: 
gras nieberwerfen. 

Aller Blide waren gegen bie feharfvortretende Spite des 
Schlagwaldes gerichtet, von wannen ein amberes Zeichen fommen 
mußte, wenn fie ein Weiterfchreiten wagen jollten. 

Sie lagen vielleicht eine Viertelftunde oder noch nicht jo lange, 


da wurde droben dreimal Feuer gefchlagen. 
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hinter zwei gewaltigen Eichbäumen ſtanden, wielleicht nur zimei- 
hundert Schritte von ber Spige ber Kreuzhecke, jedoch mehr links, 
daß fie bie Spite der Hede im Auge hatten. 

Glaire bejahte Teife und man hörte an der zitternben Bewe— 
gung der Stimme, daß eine fieberifche Erregung fie beherrſchte. 

Sept wurde auch etwas tiefer im Miefengrumde dreimal 
Feuer gefchlanen, und bald ſoh man beutlich die lange Reihe der 
Schmuggler, einzeln, ſchwer beladen und mit furchtbaren Stöden 
bewaffnet, in die Kreuzhecke treten. 

Die Fremden gaben bier an Kamper und feine Gefährten zur 
Hälfte ihre Bündel ab. Einige Augenblicke wurde leiſe verkehrt; die 
Parole gewechfelt und mitgetheilt, an der man am Ziele die Freunde 
und Helfer erfannte; dann wurde noch einmal auf gut Glüd ge 
trunfen und Einer der Fremden, der indefjen hier ungemein befannt 
war, ber aber feinen Bündel trug, fondern nur den Stod, brach 
auf, um in einer Entfernung von einigen Hundert Schritten dem 
Trofje voraus zu gehen, damit jede verbächtige Erfcheinung fchnel 
den Folgenden befannt würde, um fich zeitig mit ben Waaren zu 
retten. Für jede Erjcheinung hatten fie eigene Stichworte, die in 
ihrer Bedeutung nur den Eingeweihten befannt waren. 

Er ging anfcheinend fehr ruhig und gleichgültig feines Weges 
dahin; aber wie der Stoßfalfe ließ er fein fcharfes Auge rechts 
und linf3 ſpähen. 

Plögfih blieb er in der Nähe der Eichen ftehen und ſagte 
laut: „Meine Pfeife hab’ ich doch vergeſſen!“ — Das Wort Pfeife 
wurde fcharf von ihm betont. 

Das laute Geräufch der Tritte feiner Gefährten verhallte in 
diefem Augenblide, wie mit einem Zauberfchlage. 

„Guten Abend!’ fagte er darauf, näher gegen Dollart beran- 
tretend, indem er ben Kandriemen feines Knotenſtockes feit um die 
Handwurzel fchlang. „Kriege ich noch Gefellichaft? — Ah bon 
soir, Monsieur Dollar? So jpät noch bier?” 
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Dollart trat vor. Claire blieb auf ihrem Poſten und fällte 
ihren Gewehrlauf. Das ſah der Führer wohl; allein verſchmitzt, wie 
er war, berechnete er ſchnell, dag, wenn er mit Dollart in's Hanb- 
gemenge geriethe , der Andere nicht würde jchießen Fünnen. Zudem 
entging feinem Blide nicht, daß er feine feite Haltung hatte, 

Als darum Dollart nahe genug war, um auf ihn etwa anzus 
legen, that er, als ftolpere er über etwas und falle zur Erbe. 
Dadurch kam Dollart näher. Schnell, wie eine Katze auf bie 
Maus einen Sprung macht, fehnellte dann der gewandte Menjch 
in die Höbe, und ehe ſich Dollart deſſen vorſah, hatte er ihn an 
der Gurgel und er lag rückwärts auf der Erbe. Seine Flinte 
ging los, aber in die Luft. 

Seht Schoß auch Claire, aber der Schuß ging über den Führer 
der Schmuggler weg. 

„Hola, Brüder,‘ rief er, „Einer liegt, der Andre veriteht das 
Schiefer nicht! Rafch drauf!’ — 

Mit Riefenkraft bielt er Dollart .nieber. 

Auf Claire fprang Martin zw. Sie zog ihren Säbel und ftieß 
nach ihm, aber fein Stod ſchlug die ungelenf geführte Waffe nieber. 
„Slaire, um Gottes Willen, laß Dich fallen und thue, als könnteſt 
Du Did; nicht vegen, als wärft Du tobt, font kann ich weder Dich, 
noch Deinen Vater retten,” rief er ihr leiſe zu. 

- „Martin! fagte vorwurfsvoll das Mädchen! Allein fie begriff, 
wie wahr das ei, was er gejagt. 

Sie ftürzte nieder und that nur einen Schrei ! 

Martin faßte fie, die fich gewehren ließ, in feine Arme, trug 
fie tiefer in ben Wald, warf fie etwas unjanft nieder und fagte: 
„Da, Ganaille! ber hat feinen Theil!‘ 

Schnell eilte er dann zurüd zu Dollart. Er war gebunden 
an Händen und Füßen und die Schmuggler, nachdem Martin mit ent- 
jeglichen Lachen erzählt, er habe dem Andern Ein mit dem Stode 
gelangt, daß er fich nicht rühre, beriethen, ob fie Dollart todtfchlagen 
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follten. Martin fagte: „Begehet feinen Mord! Er kennt den Führer 
nicht und una fah er nicht. Laßt mich bei ihm und nehmt bie 
Bündel. Dann rafch fort und Alles ift in Sicherheit!‘ 

„So ſoll's fein!“ fagte der Führer, „Mach' mit ibm, was 
Du will, Martin!” Ohne Weitered wandten fie ſich zu ben 
Bündeln. Zu beforgen war nun nichts mehr. 


Nur der alte Fehringer trat zu Martin und fragte leife: 
„War's der Schwarze ?“ 

„Mein,“ jagte Martin. 

„Sp fei menfhlih, Martin, und laß ihn laufen, nachdem er 
Dir verſprach, Dich nicht anzuzeigen !" 

„Gebt, gebt,‘ rief ihm Martin zu. „Ihr habt feine Zeit zu 
verlieren, er regt ſich ſchon. Martins Bündel nahm nun der 
Führer, und balb war ber Trupp, ber mun noch aus neunzehn 
fräftigen Männern beftand, im Walde verſchwunden. 

Martin zog ſchnell Dollart’3 Säbel heraus und verbarg ihn, 
fammt feinem Gewehre im Graben unter ben Geſträuchen. Dann 
fhnitt er Dollart's Bande durch, riß das Tafchentudh vom Munde 
und fchöpfte am Graben Waffer mit einem Leberbecher, wie ihn 
bie Schmuggler zu führen pflegten, um ihn auszumachen. 

Er erwachte ſchnell und richtete ſich in figender Stellung auf. 
Tief aufathmend, fagte er: „Wo tft Claire?“ 

„Seid ftille, Meifter Dollart,“ fagte Martin. „Sie ift gerettet. 
Ich will fie herbeiführen.‘ 

Claire trat ihm entgegen. 

„Martin, Du ein Schmuggler?‘ ſagte dag Mädchen. 

„Ih banfe nun Gott, daß ich mich dazu mißbrauchen ließ. 
Ohne mich wäret ihr Beide des Todes.‘ 

„D das ift wahr!” fagte Glaire und faßte dankbar feine 
Hand. „Vater,“ fagte fie dann, „wie ift es Euch?“ 

„But, gut,“ ſprach Dollart eifrig, „aber meine Glieder thun 
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mir wehe und mein Nacken. Der Spitzbube hat mir abſcheulich 
unter das Kinn geſtoßen. de 

„Dankt Gott, daß er Euch nicht tobt flug," ſprach Martin. 

„O ſie wollten es, als Ihr bewußtlos dalagt,“ ſagte Claire; 
„aber der gute Martin bat für Euer Leben. Ich bin Zeuge. Ich 
ſtand nahe genug, um es zu hören.“ 

In Dollart's Bruſt ſtürmten die wildeſten Gefühle. Daß ihm 
dieſer Fang entgangen, das wurmte ihm unabläſſig; daß er nun 
dem Martin ſein und ſeines Kindes Leben verdankte, war ihm 
noch bitterer. 

„Martin,“ ſagte er, „Du haſt ſie Alle gekannt und biſt ihr 
Genoſſe, nenn' mir ihre Namen. Du ſollſt frei ausgehen, das 
gelob' ich Dir!“ 

„Kommt nur erſt heim, Meiſter Dollart,“ ſagte er, „ſo ſollt 
Ihr Alles erfahren. Was hilft's, wenn ich ſie Euch hier Alle 
nenne? Ihr vergeßt ſie ja, bis Ihr heimkommt!“ — 

Das leuchtete Dollart endlich ein. Der Martin entging ihm 
ja nicht! — 

Er war indefien von ben Mißhandlungen doch der Art ange 
griffen, daß er faum gehen Fonnte. 

Claire und Martin mußten ihn führen. Martin, der Dollart's 
Waffen entfernt hatte, weil er einen wilden Ausbruch feiner Wuth 
gefürchtet hatte, ihn daher wollte an einem Angriffe gegen ihn 
hindern, trug nun biefe Waffen und die Glaire’3 dazu. Langfam 
nur fonnten fie vorwärts fchreiten, denn von bem feiten Binden 
mit ben Gtriden waren Dollart’3 Beine geſchwollen. Erſt gegen 
‚Ein Uhr erreichten fie das Dorf, wo Frau Dollart nicht wenig 
über den Anblid ihres Mannes erſchrack. Er Iegte fich fogleich zu 
Bette und verlangte, Claire folle Martins Geſtändniſſe nieder⸗ 
ſchreiben. 

Martin weigerte ſich, irgend eines zu ſagen. 

„Sei Du nur ruhig,“ ſagte mit verbiſſener Wuth Dollart. 
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„Ich will Dir ſchon die Zunge (öfen. Dich bab’ ich, die Andern 
frieg ich, das fteht feit, und dann verlierft Du dag Recht auf mein 
Gelöbniß, daß Du frei ausgehen ſollſt.“ 

Martin wandte fich, wegzugehen. 

„zum Berrätber follt Ihr mich nicht machen, denn mid) binbet 
ein feierliche Angelöbnit. Nun laßt Fommen, was ba Tomme. 
Gute Nacht und gute Beſſerung!“ Er ging. Draußen ftand Glaire 
weinend. „Ad Martin,‘ fchluchzte fie, „was wird das werben?‘ 

„Nichts, Claire, denn ich muß flüchtig werben. Lebe wohl! 
Möge Gott uns ein fröhlicheres Wiederſehen ſchenken!“ Er ſchloß 
fie in feine Arme, drüdte den erften Kuß auf ihre Lippen und 
war verfchwunden. 
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Für Martin blieb feine Wahl; fein Aufſchub war zuläffig, 
follte er nicht in bie Hände ber Franzoſen fallen. Es unterlag 
feinem Zweifel, daß man ihn fo lange quälen würde, bis er bie 
Kamen nenne; dann war fein Vater, dann waren zwanzig Familien 
dem Berberben geweiht. 

„O, das ift die Frucht bes vwerbrecherifchen Treibens!“ rief er 
ans, „und ich ernte für Alle, weil ich ſchwach genug war, nicht ben 
MWiderftand zu leiſten, ber mich auf rechter Bahn erhalten hätte! 
D meine Glairel‘ feufzte er und trat im fein ſtilles, dunkel 
daliegendes Vaterhaus. 

Die Lenebas hörte ihn kommen. Sie wußte, was dieſe Nacht 
vorgehen ſollte. Schnell ſtand ſie auf, warf ihre Kleider über und 
rief leiſe „Martin!“ Gr kam herauf, Schnell erzählte er ihr 
das Borgefallene. „Ich muß fort,‘ jagte er, „ſonſt find Viele mit 
mir unglüdlih und mein Vater vorab.‘ 

„Wohin willſt Du, Kind?” fragte angftvoll die alte, treue Seele. 

‚Meber ben Rhein, wenn's geht,“ jagte er. 


z — 0 — 


„Aber Du wirft daun nicht wiederfonmen dürſen!“ — 

„Wer meiß, wie ed Gott fügt,‘ ſagte Martin; „doch gebt ie 
ein Paar Hemden, Lenebas! Geld hab’ ich nd für bie erfte Zeit. 
Gott wird mich nicht verlaſſen!“ — 

Sie eilte, ein Bündelchen zu machen, . Beinenb legte fie. ihrem 
Sparpfennig hinein und fagte zu fih: „Er wird’3 brauchen und 
es bringt ihm mehr Segen, als das gottlofe Schmuggelgeld.“ 

Sie brachte es ihm unter lautem Schluchzen. 

Sagt meinem Vater, er ſolle um Gottes willen dem heilloſen 
Geſchäfte abſagen. Es wird ihn auch noch in Ketten und Bande 
bringen, wie es ibm im Alter feines Sohnes beraubt. Sagt ihm, 
das fei meine einzige, meine letzte Bitte. Ind, Liebe Bas, grüßt 
Slairet Sagt ihr, ich bliebe ihr treu bis in ben Tod. Bitter fie, 
daß fie mich nicht vergeffe — daß — fie den — Adam nicht 
heirathe. Der ift gewiß wieder ber Berrütber, benn verrathen 
war’, das fteht fell. Ich will Euch ſchreiben, wo ich bin und wie 
e8 mir gebt. Fragt bei dem alter Werthheimer im Städtchen nad. 
Sagt auch Claire, was ich fchreibe — nur aber geheim, fonft holen 
fie mich ſicher. Lebt wohl, Gott ſchütze Euch!‘ Ä 

Er drüdte ihre treue Hand und eilte fort. 

Der Mond mar untergegangen. Wolken umtlagerten ‚ben 
Himmel. Es war eine fodfinftere Nacht. Man fah Feine Hand 
vor ben Augen. Martin eilte ſchnellen Schritte durch's Dorf. 
Die Wege waren ihm alle befannt. Es galt, noch, vor dem hellen 
Tage bag Städtchen und das Haus Werthheimer's zu erreichen, beffen 
Sohn unter denen war, bie zurückgegangen, alſo daheim waren, 

Auf dem gewöhnlichen Wege hatte ex vier bis fünf Stunden. 
Da mußte ihn der Tag ereilen, che ex aukam; aber «8 gab Pfade, 
die nur Wenige kannten, Pfade der Schmuggler, die buch Wald 
und Geftriipp, über Höhen und durch Thalſchluchten führten. Auf 
diejen Pfaden fchnitt er ein großes Dreiech ab und fparte wenigſtens 
zwei Stunden. Er verließ daher ben gebahnten Weg, wandte fich 
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Yinf3 und wanberte, als wäre fein Schritt beflügelt — in das 
boppelte Dunkel des Waldes hinein. Unermüdet feste er feinen 
Weg fort, wenn aud ber Schweiß rann, wenn auch heftige Athmen 
die Bruft hob, wenn auch mandmal die Ermüdung fehr fühlbar 
wurde. Er gönnte fi feine Raft und durfte es nicht. 

Nach ftundenlangem Wandern Tichtete fih der Wald, und 
bald darauf ftand er im Freien. Ein fcharfer Wind wehte von 
Dften erquickend ber. Schnell erkannte er, wo erfich befand. . Noch 
etwa drei Viertel Stunde, und er mußte bie nn bed Rheines 
raufchen hören! 

Wieder wanderte er im. norböftlicher Richtung weiter, fam an 
eine. alte, verfahrene Landftvaße und folgte biefer eine bedeutende 
Strecke. Dann erblidte er vor fich bie Ruinen einer Burg und 
des Rheines Rauſchen fehlug an fein Ohr. Das Hang, wie Mufik! 
Am Fuße des Berge, wo bie Burg ftand, lag dag Städtchen, 
und bie erften Streiflichter rötheten den. Himmel im Often. 

. Nun war er dem Ziele nahe. Ein Blick nach oben und ein 
beifes Gebet erhob feine Seele. | Ä 

Schnell fprang er von der alten Straße hinab und war an 
ben Ruinen. Durch dem tiefen Felsgraben führte ein Pfad in das 
Gemäner. Er Tannte ihn genau. Bald ftand er mitten im ben 
alten Giebeln und Mauern; aber ba war fein Weiler. Der Tag 
kam jchnell in diefer Jahreszeit. Glücklichermeife flieg ein bichter 
Nebel vom Rheine auf und wirbelte, vom Bergwinbe gefaßt, wild 
burcheinanber und lagerte ſich dann bis zur Hälfte ber Berghöhen 
über das Thal, e8 ganz erfillend. 

Das war für Martin ein. großes Glück; deun es waren jeßt 
wm zwei Pfade, die er wählen konnte. Der Eine führte gerade 
binab, an der herrlichen Ruine einer gothifchen Kirche vorliber, die 
hoch über ber Häuferreihe ftand, die am Berge Hinlief, auf dem 
Kirchhof einer tiefer ftehenden Kirche, der Hauptfirche des Städtchens. 
Den Kirchhof aber fchloß ein Thor gegen bie Stabt hin. Da bätte 
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er fich verbergen müffen, bis, das Mörgengeläute anzuziehen, ber 
Glöckner e3 öffnete. Trat er dann aus dem Thore, fo konnte ihn 
Veiht Jemand fehen und — wer weiß — wie es bann kommen 
fonnte? Der andre führte auf der nördlichen Abdachung bei 
Berges in ein Seitenthal hinab, auf welches das obere, ſiets offene 
Thor der Stadt mündete; aber dieſe Bergfeite war völlig kahl. 
Sie führte unten im Thale an den Mühlenteich, über den man. 
Veicht fpringen Fonnte, Auf dem mit Weiden bepflangten Damme 
erreichte man die Mühle, welche gerade vor dem Stadtthore lag, 
und, wenn nicht ein befonderer Unftern waltete, Tonnte er für 
einen in ben Tagelohn gehenden Bauernburfchen de8 im Thale 
Viegenden Dorfes gelten. Seine Wahl war fehnell entfchieden. Er 
betrat ben Ießteren Weg, kam glüdlih hinab, fprang über ben 
Mühlenteich, erreichte die Mühle und trat nach wenig Augenbliden 
in bie Stabt, die noch todtſtille dalag. 

Wenn auch das Herz pochte, er ſchritt langſam bie fich fenfende 
Straße hinab, über die Fleine Brücke hinüber, am Bache bin und 
erreichte ben Markt, wo bie — ſtand. Keine Seele 
begegnete ihm. 

Die lange Oberſtraße ſchritt er nun hin, bog dann links in 
eine Gaſſe, die zum Rheine hinabführte und ſtand in wenigen 
Augenbliden an der Thüre des Schiffers Werthheimer. Auf fein 
eigenthüimliches, den Hausbewohnern wohlbefanntes Klopfen wurde 
bald geöffnet, und er war für’ Erfte in Sicherheit. 

Werthheimer's Sohn erfchrad heftig, als er ihm ſah. „Wie 
ſtehts?“ rief er aus. „Iſt Euch etwas paffirt?” — 

„Stille!“ fagte Martin. „Komm binauf-in die Stube, - Da 
will ich Dir und Deiner Mutter Alles erzählen. 

Als er dann ſich an Speife und Trank erquickte, erzähle er 
ben ganzen Hergang. 

Man überlegte hin und ber, ob man ben Vater abwarten 
ſollte, ehe für Martin etwas geſchehe. 

‚14° 
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Die Mutter mar eine Unge, ſehr beſonnene Frau. Sie ent: 
ſchied endlich den Streit. 

„Ich wette,“ ſagte ſie, „der Dollart läßt von hier die 
Geusd'armen hinauslonunen, um ben Martin gefangen zu nehmen, 
Finden fie ihn wicht, ſo ſuchen fie nach ihm; es merben ſelbſt 


Steckbriefe hinter ihm drein geſchickt. Suchen fie nah ihm, je 


haben wir fisher zw erwarten, daß auch bei uns Hausſuchung gethan 
wird, ba bie Leute willen, dad Werihheimer einmal babei if, 
wenn's an's Schmuggeln geht. Was dann? Wird er flefbrieflich 
verfolgt, jo darf ihm jeder Donan anhalten. Iſt ex aber über'm 
Rheine, fo it er im feiner Haut ficher und kräht Fein Hahn nad 
ihm. Alſo ift mein Rath, fobald er fich fatt gegeffen und getrunken 
bat, fährſt Dir ihn über den Rhein.‘ 

Damit ftimmte dann auch Martin überein, 

Der junge Schiffer nahm Riemen, Ruder umd Hafen, und 
ging nach dem Rheine, machte den’ Kahn zurecht und rief dann 
Martin, Kein Menfch redete fie an, und als der Kahn fich anf 
den Wellen fchaufelte, fagte der junge Werthheimer: „Nun kit 
Du gerettet!‘ 

Es war aber auch eben gerade Zeit fir ihn; denn mit dem 
grauenben Tage kam ein Bote von Dolart am ben Wachtmeiſter 
der Gengb’armen im Städtchen, welcher eiligit fie auf daB Dorf 
berief. 

Zwei berittene Gensd'armen itanden in dem Städtchen, die, 
da Dollart bringlich gefchrieben, hinausjagten. | 

als fie dort ankamen, wurde jogleich Fehringer's Haus von 
Dollart und den Feldſchützen, bie zur Hand fein mußten, umſtellt, 
der Syndik, wie damals der Ortövoriiand hieß, nebit ben beiden 
Gensd’armen drangen in bafjelbe ein, um nad Martin zu Tauchen. 

Der alte Fehringer fa am Tifche und feine Thränen flojjen. 
Erſt ver einer Stunde war er beim gefommen und bie Lenebas 
hatte ihm ſogleich Alles EIN 
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Als fie Martin richt fanden, und der alte Mann nicht wußte, 
wo er war, wurde bie Mühle und die Häuſer det Befreundeten 
Am Orie burchfucht; aber alles Suchen war umfonft. Nun nahmen 
fie den alten Fehringer mit, um ihm etwas auszupreſſen, allein 
Thon am Abend Tiefen fie ihn frei. Mittlerweile waren des Werth: 
heimer's und undrer Schiffer Wohnungen durchſucht worden, die 
etwa im Derbacht des Schmuggelns franden, und wo ſich eva 
Martin konnte verborgen halten. 

Claire lebte Tage des Leids und der Angſt und ber Müller, 
ben jetzt die Gewiſſensbiſſe noch herbet verfolgten, war ganz troſtlos; 
bag Dorf aber war in der größten Aufregung und ber wildeſte 
Haß Aller warf fi auf Adam Nies, dem man ben Verrath bei: 
maß, weil Claire hier und ba eine Aeußerung bafte fallen Lafien, 
die auf ihn den Verdacht hinleitete. 

Martin war in dem Orte auf dem techten Rheinufer nicht 
geblieben, das er zunächſt erreichte; denn bier hielt er fich mit 
Recht nicht völlig ficher. Bei dem Orte mündete ein weites Thal, 
durch welches ein ftarfer Bach floß und ein Verfehrämeg in das 
innere Land ſich durchwand. Er fchlug ihn fogleich em und wan— 
derte ben Tag über rüftig, wenn auch in Zwiſchenräumen bier und 
ba ausruhend, voran. An vielen Mühlen Fam er vorüber. Endlich, 
als der Tag ſich neigte und dad Thal allmälig höher ftien und 
ſelnem Verlaufe in's Flachland des dort beginnenden Bergrückens 
nahe war, fand er bie letzte Mühle. Sie mochte vier, auch ſechs 
Stunden von bem Orte an der Mündung bes Baches in den Rhein 
eritfernt fein. Sie lag ſo verftedt, daß man fie erft fah, went 
man ihr Näbergeflapper hörte. Er trat zur Thüre und bat um 
eine Nachtherberge, welche bie Leute um fo lieber, nach alter, chr: 
wäürdiger Sitte, zugeftanden, als Martins Kleidung und Ausſehen 
durchaus ihnen bie Gewähr zu bieten ſchien, baß er ehrlicher und 
ordentlicher Leute Kind fe. Als er mun bei dem Müller, 
einem alten Marne, inter der Linde jap, bie im Hofe ſtand, fragte 
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ihn biefer nach feiner Heimath und ſeinen — wie 
nach dem Ziele ſeines Wanderns 

Die Müllersleute waren beide alt. Sie hatten nut einen 
Sohn und ſonſt keine Kinder, und dieſer Sohn war in den letzten 
Tagen ſo unglücklich gemein, beim Aufladen eines Eichſtammes im 
nahen Walde ein Bein zu brechen. Einen Mahlknecht hatte. der 
alte Mann jehr nöthig, aber noch nicht finden Förmen,. Auf Martin, 
der ihm in feiner Beſcheidenheit wohl gefiel, war fein Auge. in 
biefer Beziehung gefallen, und feine Fragen hatten den med, zu 
hören, ob er eine Hoffnung auf ihn fegen könne. 

Die Fragen des alten Mannes waren jo theilnehmend — 
herzlich, daß Martin ihm ohne Hehl ſein Geſchick mittheilte, und 
auch die unverhehlte Abſicht, ſich ein ehrlich Unterkommen zu ſuchen. 

„Ich kann tüchtig arbeiten und will mein Brod getreulich 
verdienen,“ ſagte er offen und ehrlich. 

Dieſe Rede erfreute des alten Mannes Herz. | | 

„Berftündeft Du nur Etwas vom Mahlweſen,“ ſagte e, „fo 
fönnteft Du gleich bei uns bleiben;“ und mun erzählte er. ae ben 
beklagenswerthen Unfall feines Sohnes. 

Martin konnte ihm die Verfiherung geben, baß er damit 
burch feinen Pathen, ben Müller auf der rothen Mühle, volllommen 
vertraut fei, und fagte damit eben nur die reine Wahrheit; denn 
der Miller, fein Pathe, hatte ihn ja abfichtlich mit dem Mahlweſen 
und ber Einrichtung einer Mühle vertraut gemacht, und als vollends 
ber alte Müller vernahm, daß er das Wagnerhandwerk verſtehe, 
bot er ihm einen ſo ſchönen Lohn, daß Martin auf m — ein⸗ 


ſchlug und in der Mühle blieb. 


Das Alles hatte fich ſo überrafchend- f chnell und einfach 
gemacht, daß Martin Gott innig dankte. - Zudem war er. bon 
feiner Heimath, ftreng genommen, nur eine Tagreife entfernt, was 
ihm eine reiche Beruhigung ‚bot. - 

Schon an dem Abende — er dem alten Mannedie Ionen 


— — 


Arbeit. bed Aufſchüttens ab, ber mit Geraden. ſah, daß * Mariia 
die Wahrheit geſagt hatte. | 

An ber filllen Mühle febte er denn. nun [einer Pflicht mit 
Treue und: Gewiffenhaftigkeit.. Er erwarb: ſich ſchnell die Liebe 
und ba8 Vertrauen ber alten Leute und des leidenden Sohnes, 
ben er fogleich pflegen half. Als biefer endlich wieder genad, war 
Martin ben Leuten unentbehrlich geworden. War er. nicht im ber 
Mühle bejchäftigt, jo arbeitete er al3 Wagner. in der Scheune, ja 
mande Arbeit, zu welcher der Müller den Mühlarzt ſonſt brauchte, 
welcher ihn ſchweres Gelb gefoftet, machte Martin fo gut und ächt, 
daß fie fich mit der des beſten Mühlarztes meſſen fonnte. Da. war 
benn gar nicht daran zu benfen, daß fie ihn verabfchiebeten, viel- 
mehr ‚hielten fie ihn werth mie ihren Sohn. 

Gleich Anfangs batte ber alte Mann felber bag Mehl‘ wer 
gefahren, um Martin Feiner Gefahr auzzufegen, und als ber Sohn 
wieder bergeftellt war, übernahm dieſer das Geſchäft, und Martin 
blieb auf der Mühle, ohne daß fein Dafein irgend .. ul 
gefallen wäre. 


m | 

Senjeit bed Rheines Hatten ſich Ereignifje zugetragen, ige 
den Waffen Napoleons höchſt umgünftig waren. 

Dies verbimdeten Mächte, ber Kaifer von Rußland, ber win 
Defterreich und der ritterliche König von Preußen, finnden mit 
ihrer begeifterten Schaaren bem Erbfeinde ber Ruhe unb bes 
Bölferfriebend entgegen, umd brachten ihm eine Niederlage nach ber 
‚anderen bei. In Spanien trieben bie Engländer die Franzoſen 
vor fih ber und drängten fie allmälig ben — zu, bee 
flarfen natürlichen Grenzfefte ihres Landes. 

Die Schladten waren blutig und mörderiſch. Rapsleond 
Schaaren lichteten ſich mächtig. Cine ſchnelle Aushebung mußte die . 
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Sefallenen und Gefangenen erfegen, wenn nicht der Kampf eine - 
noch ungünftigere Wendung für ihn nehmen follte. 
Der Befehl wurde gegeben und fchnell zur Ausführung gebracht. 

Bis jetzt Hatte man auf ben Beſtand eines bäuerlichen Anwe— 
fend infofern Rüdfiht genommen, als man ben älteſten Sohn 
frei Tieß, der dem Hanse und Geſchäftsweſen vorſtand. Wo mur 
möglich, follte num auch dieſe Rückſicht fallen. Allgemein war bie 
Strenge des Fniferlichen Befehls befammt, und Trauer überfiel 
zahlveiche Familien. Beſonders ſtrenge aber follte auch das Geſetz 
in Ausführung kommen, welches feſtſtellte, daß das Vermögen 
Flüchtiggewordener vom Staate ſollte eingezogen werden. 

Traf das Erſte beſonders ſchwer den reichen Adam Ries, ſo 
fiel die ganze Wucht des Letzteren auf den armen, alten Fehringer, 
der doch um keinen Preis ſeinen Sohn in die Hände der Franzoſen 
überlieſern wollte, wenn er auch gewußt hätte, wo er eine Zufugt 
gefunden, 

Mit ungewöhnlicher Eile wurde diesmal die Aushebung betrie- 
ben, was auf die Noth hinwies, während bie amtlichen franzöfifchen 
Nachrichten nur von Siegen rebeten, welche ber unüberwindliche 
Raifer erfochten. 

Endlich Fam der gefürchtete Tag. 

Adam Ries hatte feine Thaler fpringen laſſen, wo nur eine 
offene Hand war, bie etwas zu feiner Befreiung beizutragen im 
Stande ſchien, umd ber offenen Hände waren damals viele ! 

Die Grümde, die er für ſich geltend machte, beftanden befon- 
derö barin, daB er dad Ackergut beforgen, ben Water pflegen und 
in allen Stüden deſſen Stelle vertreten müſſe; allein Adam Mies 
hatte verfchwiegen, daß er eime Schwefter aus ber erften Ehe feines 
Baterd habe, die im Dorfe verheirafhet ſei, und daß fen Schwager 
feine Stelle fo gut, wie er ſelbſt vertreten Fönne, zumal die Ehe 
eine Eimberloje war. 

Als ber Unterpräfeft nach biefen Umſtänden fragte, die einer 
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der ‚vielen Feinde des Adam Ries mußte angezeigt haben, konnte 
ber Maire fie nicht in Abrede ftellen, und alle Bitten blieben 
erfolglog — Adam Ries wurde Soldat. 

Das fchmetterte ihn beijpiellog nieder, noch mehr aber, daß 
fein weinendes Auge fo manchem Blicke begegnete, aus dem Har 
und beftimmt bie Freude über fein Unglüd ſprach. Troſtlos wankte 
der. Menſch Hinaus, der in feinem MWebermuthe oft triumphirend 
ausgerufen: „Sein Geld überwinde Alles!“ 

Als aber nun die Reihe an Martin Fehringer kam, theilte 
der Maire die Ergebnifje der Acten über biefen Entweichungs— 
fall mit. 

Der Vater wurbe vorgerufen und mit harten Worten gefragt, 
wo ſein Sohn ſei? 

Als der Greis betheuerte, er wiſſe das nicht, warf man ihn in 
das Gefängniß, bis er ſeinen Sohn herbeigeſchafft haben würde. 

Dies konnte er nicht. Nach zwei Monaten ließ man ihn zwar 
wieder frei, allein Haus und Hof war confiscirt, als das alleinige 
Erbtheil des entwichenen Sohnes. | 

Adam Ries konnte nicht triumphiven, er ftand bereit? unter 
ben Waffen. Er wäre aber auch ber Einzige im Dorfe gewefen ; 
denn alle Einwohner trugen aufrichtigeg Mitleid mit dem Greife, 
beiten Kraft feit feine® Sohnes Entfernung gebrochen fchien und 
ber Teidenb war, feit er zum erften Male wegen Martins Flucht 
im Gefüngniffe gefeflen hatte. Er und die alte Bafe mietheten fich 
in einem anderen Haufe ein. 

Tags darauf, als dies gefchehen war, Fam ber Müller aus 
ber vorher Mühle und trat in Fehringer’3 Stübchen. Der alte 
Mann ſaß im Lehnftuhle, der ihm geblieben war, und weint. ATS 
die Thür aufging, bob er den müden Kopf in bie Höhe, aber zu 
dem Gegengruße verfagte ihm die Stimme vor Erſtaunen. 

Der Müller fette fich, und eine Meile ſchien auch er einen 
Ihweren Kampf mit feinem harten Kopf und Herzen zu kämpfen, 
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Enblich bob er an: „Schwager, Du weißt —— warum ha 
Haß gegen Dich getragen —“ 

„Schweig, ſchweig!“ rief Fehringer mit — Beive- 
gung aus; „ich weiß, was Du willſt. Iſt es nicht genug, daß 
Reue und Qual mein Herz zerreißt? If e8 nicht genug, daß 
Gottes ftrafende Hand fo fchwer auf mir Tiegt, daß ich im Alter 
kinderlos und ein Bettler geworden Bin? — Wil} Du noch fommen 
und das Maß meine? Jammerd voll machen durch bittere Vor— 
würfe, deren ich mir felber Tag und Nacht mehr made, als Du 
mir machen kannſt? Geh’! Vierzehn Jahre haft Du meine Schwelle 
gemieden und mich nicht gekannt; haft getreulich an meinem Ber: 
derben mitärbeiter helfen; geh’, laß mich in Ruhe ſterben, wenn ich 
e3 kann! Du baft Rache genug; Du brauchſt Dir ſie jetzt nicht 
ſelber zu holen!“ 

Dieſe Worte ſchnitten in des Müllers Herz. Er wollte ant⸗ 
worten, aber die Thüre ging auf und ein Mädchen trat herein, 
deſſen Kleidung etwas anders als die der Mädchen des Dorfes 
war, deſſen Schönheit aber ſelbſt das Auge des Müllers faſt blen— 
dete. Sie trug ein Körbchen in der Hand und wandte fih an 
Fehringer. 

„Vater Fehringer,“ ſagte ſie mit einem ſo ſüßen, herzgewin⸗ 
nenden Zone, daß ber Müller ji wunderbar bewegt fühlte, 
„ich habe Eure Worte gehört; ſie ſind mir in die Seele gedrungen. 
Eigentlich fomme ih nur, um Euch eine Suppe zu bringen, aber 
ich höre, daß ich Frieden zu fliften gefommen bin, O,“ fagte fie, 
fih an den Müller wendend, „ich kann mir nicht denken, daß Ihr 
dem bartgejchlagenen Dann feine Lage verbittern wollt. Nicht wahr, 
das wollt Ihr nit?” — 

Die legten Worte ſprach fie bittend ; aber es wäre auch Feine 
Menfchenjeele, jelbft die härteſte nicht, im Stande ‚0weren, — 
Worten, dieſem Tone zu widerſtehen. 
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.  DerMüller ſprang auf und unterdrückte mühſam eine Rührung, 
bie ihn übermwältigen wollte. 

„Wer Gift Du, Mädchen?” fragte er, ihre Hand — 

„Wenn das Etwas zur Sache thut, will ich es Euch ſagen,“ 
ſprach Claire; „ich heiße Claire Dollart und bin des Douanen Kind.“ 

Der Müller ſah ſie lange, ſehr lange an und in ſeinem Geſichte 
zuckte es, bis zwei dicke Thränen ihm aus den Augen quollen. 

„Ih kenne Dich nun und danke Gott, daß ich Dich kennen 
lerne, um auch Dir das Unrecht abzubitten, das ich, ohne Dich zu 
fennen, an Dir that; Kind, ich bin Martins Pathe. Dir will ich 
es fagen, was mich hierher treibt. Die legte Unterrebung, bie ich 
mit Martin hatte, ift mir durch die Seele gegangen. Seit vierzehn 
Jahren habe ich feinen Tritt in das Dorf gefegt bis heute. Ich 
haßte Diefen, meinen Schwager, weil — nun das foll ja eben 
vergeifen fein! Martin weckte mein Gewiffen, was Keinem gelungen 
war. Sein Wort traf mich jchärfer, denn ein zweifchneidig Schwert. 
AN’ das Unglüd, das zu Hauf fam in ber leßten Zeit, feine Flucht, 
‚ohne mir Lebewohl gejagt zu haben, hat mich tief und tiefer ges 
beugt. Endlich ift der Harte Menſch gebrochen worben von ber 
Hand Gottes. Fehringer meinte, ich Ffomme, um ihm Vorwürfe 
zu machen; aber Gott ift mein Zeuge, ich komme, um ihm bie 
Hand zur Verföhnung zu bieten. Ich will in's Grab legen bie 
ganze Vergangenheit und mit ihm leben wie ein Bruder, mit ihm 
theilen mein Brod, daß er nicht mehr darbe. Dazu bin ich bier, 
und er ließ mich nicht zu Worte fommen.’ 

„D dann fei Gott gepriefen!’‘ rief das Mãdchen aus, und 
auf ihrem Engelsgeſichte lag eine wahre Verklärung. „So kommt,“ 
bat ſie, „und laßt mich es ſein, die Eure — und Herzen wieder 
vereinigt!‘ 

Sie faßte des Müllers Hand und führte in Fehringer’ n zu, 
und legte ihre Hände ineinander. , „Siehe, wie fein und lieblich 
iſt es, wenn Brüder einträchtig beieinander leben! Denn daſelbſt 


verheißet ber Herr Friebe und Freunde ewiglih! So ſpricht bes 
Herrn Wort.’ | 
Der Müller ftarrte das Mädchen an; dann aber fielen fich 


bie beiden Männer um ben Hals und weinten faſt laut. 


Claire wollte ſich wegfchleichen. 
Das jah der Müller und machte ſich los. 
„Bleib’, Mädchen, bleib'!“ rief er.. „Auch mit Dir hab’ ich 


zu veben. Ich haßte Dich, weil Du und Dein Vater einft meine 
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Mühle umkreiſt habet und meintet, ich fei ein Hebler ber Schmuggler. 
Du batteft Dein Geficht gefchwärzt, aber ich erkannte in Dir das 
Weib, Jetzt — jetzt — Tenn’ ich Dich erft und jetzt bitt' ih Dich, 
vergib auch Du mir! Ich weiß, daß Adam Ried bie Schuld trägt. 
Willſt Du mir verzeihen ?“ 

Caire lächelte durch Thränen. Sie reichte ihm ihre Hand. 
„Ach,“ fagte fie, „ich wußte ja nicht, daß Ahr uns haftet; aber 
gerne vergebe ich Euch. Seht, ich mußte meinen Water begleiten, 
weil ich fürchtete, die Schmuggler möchten ihm ein Leib zufügen, 
daran ich fie hindere. Ich hätte daheim Feine Ruhe gehabt. Damit 
man mich aber nicht erkenne, trug ich einen Tranerflor vor bem 
Geſicht.“ 

„Aha, Du warſt's“ rief Fehringer. „Gottlob, daß auch dies 
Geheimniß ſich ſo ſchön aufklärt!“ 

„Du biſt eine brave Tochter,“ ſagte der Müller. „Der Segen 
Gottes wird Dir nicht entgehen, denn Du haſt den Segen ber Ber- 


heißung für Di! Wer jo dem Vater Liebe bemweift, ber ift auch zu 


jeder guten That fähig.” 1 

In dieſem NAugenblid rief die Mutter unten im Haufe, ba 
Claire ihr zu lang ausblieb. 

„Ich muß gehen. Gottes Gnade und Frieden fei mit Euch!“ 
vief fie und eilte zur Thür hinaus. 

Das die beiden Männer noch miteinander rebeten, war ernſt 
und bedeutſam, aber. bitter war es nicht. In bie Mühle . wollte 
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Fehringer nicht ziehen; dagegen verfprach ber Müller, Alles für 
ihn zu thun, und hielt treulich fein Wort. Faſt täglich befuchte er 
ihn, biß er. wieder genefen war. Er verforgte ihn und die Bafe 
reichlich mit Allen, was bie beiden Alten beburften, und ben Haus— 
zins zahlte er ihm auch. 

Oft fagte Claire: „O wenn & doch Martin wüßtel” mb 
mit bem Worte bob fi eim ſchwerer Seufzer von ber kummer— 
belafteten Seele des Mädchens. Deun e3 waren nun drei Monate 
vergangen, und Martin Batte Nichts von fich hören Taflen. 

Hatte er fie vergeffen? Das glaubte Claire am wenigſten. 
Da Fam eined Tags, e3 war ſchon in den Tagen des Octobers, 

als bei Leipzig die Macht des weltſtürmenden Napoleons gebrochen 
wurde, der alte Werthheimer, einſt Fehringer's Schmuggelgenoffe, 
in’ Dorf und fragte nach ihm. 

Man mied ihm das Haus, wo ber =. in ber Miethe 
wohnte. 

Als Werthheimer eintrat, ſaß Fehringer am feiner Bibel, denn 
es war an einem Sonntag Mittage. 

Fehringer war freudig überraſcht, als er den Grfüprten fo 
mancher Schmuggelei bei ſich fah. 

„Was führt Di zu mir armen, alten Mann?’ fragte er. 
„Die Zeit ift dahin, we Du mid brauchen Fonnteft.‘‘ 

„Darum komme ich wicht,’ fagte er zu bem Alten. „Es ift 
ein Anderes, was mic zu Dir führt.‘ 

„Doch nicht? Schlimmes?‘ fragte Angftlich Fehringer. 

"Nein, alter Kamera,’ entgegnete Werthheimter, „diesmal iſt's 
nur Gute. Ach bringe Dir Kunde von Deinem Sohn. Er Fennt 
das Unglüd, das Dich traf feinetwegen, und das hat ihn tief ge- 
beugt. Gerne wäre er gekommen und Hätte fich geftellt, um Did 
aus dev Moth zur vetten, wenn e& bie braven Leute zilgegebem Hätten, 
bei denen er ift wie bad Kind im Haus, und die ihr werth halten 
wie den Augapfel im Auge. Sie mußten ordentlich Gewalt an- 
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wenden, um ibn. zurüdzmbalten, und erſt, als fie es ihm Far 
machten, daß e8 ja dann für Dich nur ſchlimmer würde, wenn er 
Dir ganz genommen und bingeopfert würde, ba ergab er fi. Wo 
er aber ift, darfft Du nicht wiffen; — richt, wie weit er von Dir 
ift, damit Du, wenn fie wieder an Dich geben, und das kann 
fommen, frei fagen Fannft, Du wiſſeſt es nicht; aber bied Gelb 
fendet er Dir und bittet Dich, Dur follteft e8 für Dich und bie 
Bafe verwenden. Er bat’ fehr gut und braucht dag Geld nicht.‘ 
Da faltete ber alte Fehringer feine Hände und das ſchneeweiße 
Haupt, das erft weiß geworben war feit ben Leiden ber letzten Zeit, 
fant auf die gefalteten Hände und er betete, denn fein Herz war 
vol Preifend und Danfens. 
Merthheimer ging Hinaus und fuchte die Bafe. Ihr fanbte 
Martin ein warmes Haldtuch für den Winter und die herzlichften Grüße. 
„Aber,“ ſagte Werthheimer, „noch Eins. Ihr follet zum 
Pathen gehen und ihn viel taufendmal grüßen und ihm fagen, er 
fomme bald, beun mit den Franzofen fei e8 Matthäus am Lekten. 
Dann trug er mir auf, Ihr folltet der Claire fagen, fie folle, 
wenn bag Franzofenwejen zufammenbreche, doch um Gottes willen 
nicht mit nad) Frankreich gehen, fondern ba bleiben; er hoffe zu Gott, 
daß er wieberfehren bürfe, und dann werde ja noch Alles gut werben.” 
Das waren Botfchaften, die überall Wonne und Freude berei- 
teten, wohin fie gerichtet waren, obwohl Claire an das, was er 
vom Franzoſenweſen fagte, nicht glaubte und lächelnd meinte, 
bamit verrechne er fid; doch! „Ach,“ fagte fie, „wie wird e8 gehen? 
Wird er je wiederkommen / bürfen? 


8. 
Claire's ungläubigeß Lächeln war ber Wieberfchein ber uner— 
fehlitterlichen Meinung ihres Vaters. Dollart, wie viele Tauſende 
begeifterter Verehrer Napoleons, glaubte eher an ben Untergang ber 
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Melt, ald an ben feiner Macht und feines Glücksſterns. Er Türme 
wohl von der Macht ber Elemente bezwungen werben, fagten fie, 
wie von ‚einem vuffifchen Winter, nicht aber von ber Macht ber 
Menſchen. An’ die Macht Defien, der ba fpricht: „Bis hierher, und 
nicht. weiter!‘ dachten fie nicht bei ihrem fleifchlichen Urtheile. Was 
er jet wohl noch leide, das ſei die Folge jenes Winters, das fei 
das Nachweh; aber mit einem Male werbe der Adler fein Gefteber 
ſchütteln, die Flügel ausbreiten und bie Fänge rüſten; dann werde 
Europa zittern und wieder alle gekrönten Häupter ſich im Staube 
vor ihm neigen. 

Wie gefagt, bad glaubten "Diele, "denen bie „Bülletins ber 
großen Armee‘‘ eine volle, reine Wahrheit waren. Verwöhnt durch 
die Giege bed Gewaltigen, fchien ihnen. ein Wechfel des Glücks 
außerhalb ber. Grenzen. des Möglichen zu liegen. In Napoleon 
ſahen fie etwas Weberirdifches, einen Menſchen, deſſen — keine 
Schranken kenne, wie feine Macht und fein Geiſt. 

: Aber es gab unendlich Viele, die zwifchen ben Zeilen ber 

ruhmmvebigen Bülletind laſen, bie an ben bausbadig pofaunenden 
Sicegesboten einen Zweifel wachfen fühlten, je mehr fie pofaunten. 
Es Tag wie Blei auf den Geiftern, als bie breitägige Schlacht 
gefchlagen war, und die Bülletins weniger rühmten. Es brangen 
Kunden über den Rhein beritber, troß ber Sperre, und biefe Nach— 
richten waren Botfchaften vom Untergange, die ba Fangen wie ein 
fernher tönendes Grablied. — 

‚Man wagte ſich's nur zuzuflüſtern, en bie forgenvollen 
Mienen ber hoben Gewalthaber in ben Städten, bie milberen Sai— 
ten, bie man bin und wieder aufzog, wo man fie fonft bis auf's 
Höchfte gefpanmt, gaben auch ein Zeugniß, und das Wolf deutete 
ed richtig, und die bemtfchen Herzen auf bem linken Rheinufer 
wagten es einmal wieder, zu hoffen auf das Zerbrechen des lange 
getragenen Jochs. 

Endlih war e8 nicht mehr zu Ieugnen, daß Napoleons Macht 
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bet Leipzig gebrochen worden war. Die Schlacht bei Hanau vollen⸗ 
dete bie Sicherheit eined gewaltigen Umſchwungs ber Dinge Jetzt 
kamen bie traurigen Beweiſe augenſcheinlich. Truppe von GSol- 
baten kamen bis in eine Entfernung von 10 bis 12 Stunden von 
Mainz, unter denen noch unverbundene Verwundete waren. Mau 
fah unter einem Taufend alle Waffengattungen ber jogenannten 
„großen Armee’ vertreten, und Lumpen hüllten fie ein, und bie 
bleichen Gefichter prachen von Hunger und Elend, und ber enifeg- 
liche Geruch, den fie verbreiteten, von ben Keimen töbtlicher Krank⸗ 
beit, die fie in fich trugen, bie fie mitbrachten und die dem Tod 
eine reichere Ernte verfchaffte, als das Schkuhtfelb von Leipzig, 
wenn fie auch langſamer eintrat. 

Da fagte Dollart, Fleinlauter zwar, aber immer noch zuver- 
ſichtlich: „Zu viele Hunde find bed Hafen Tod. Es ſtand eine 
halbe Welt gegen ihn; mie follte er Widerſtand leiſten nach folchen 
Leiden, wie fie jeim Heer erduldet? — Laßt ihn einmal in Paris 
fein, und ihr ſollt Wunder ſehen und erleben!‘ 

Er kam ſchnell genug nad) Paris. Der Fluch feines zer- 
malmten Heeres folgte ihm; aber die Wunder blieben aus. 

An Schmuggeln dachte Niemand mehr, aber auch nicht an's 
Wachen Alle Bande jchtenen gelocert, wenn nicht gelöſt. Dollart 
faß auf feinem Webeſtuhle, ftatt bag er auf feinem Bolten geſtanden 
hätte, und manden ftillen Seufzer, ber bem Sturze Napoleons, 
feines fait abgöttifch verehrten Helden galt, mob er in jein Gebilde 
hinein. Dennoch fagte ber unbeugſam Gläubige an fernen Raifer: 
„Laßt ihn nur machen. Mögen fi auch ba drüben die Ruſſen 
und Preußen fammelm,. ev wird eine Macht am bem Rhein ftelle, 
die fie lehren wird, drüben zu bleiben.‘ Uber auch biefe Armee, 
diefe Macht blieb aus, und die rauhen Decembertage kamen. 

An den Dürfern Tagen zufammengeftoppelte Soldatenhaufen. 
Hier zwanzig, dort dreißig und mehr. Weiter ohne Pferde, Kano— 
niere olme Kanonen; jelbit Infanteriſten ohne Waffen. 
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Und drüben ſah man auf ben Bergen oft das Bliken ber 
Gewehre. 

Am rechten Rheinufer hinauf und hinab ritten Rofaden und 
riefen ihr: „Franzuski!“ drohend herüber, jagten eine Kugel in ben 
Rhein, und wenn bie Douanen eine hinüberſandten, galoppirten fie 
lachend bavon. 

Die thun uns Nichts! fagten fi. Das ift feige Gefindel. 

Die Stimmung im Lande wurbe eine dumpfere. Die franzd- 
fifchen Angeftellten jahen traurig drein. 

Droben in Höchſt am Main fa auf feiner Trommel der alte 
Marſchall Vorwärts, ber alte Blücher, und bereitete feinen Ueber— 
gang bei ber Pfalz zu Gaub vor. Die Armeen, welche feinen Be- 
fehlen untergeben waren, Ruſſen und Preußen, ſammelten ſich bei 
Wiesbaden und rüdten dem Punkte langſam mäber, dem ber alte 
Held zum Webergange beftimmt hatte. Endlich Fam ſelbſt feine 
Proclamation an die Bewohner des linken Rheinufer in's Land, 
jo zablreih, als babe fie ein Sturmwind zu Taufenden über den 
Rhein berüber gemweht. 

Die Franzofen fagten es jelbit: Die Deutfchen geben zu Neu— 
jahr 1814 über ben Rhein und Napoleon gibt euch preis! 

Da war nicht mehr zu zweifeln, und Dollart Tieß das forgen- 
volle Haupt auf die Bruft ſinken. Was follte aus feiner Frau, 
feiner Claire werben, wenn bie Ruſſen fümen? Was aus ihm? 
Das Tag auf feiner Seele wie eine Gentnerlaft; aber wegwälzen 
fonnte er fie nicht. Sie wurde mit jedem Tage ſchwerer, je näher 
bad Jahr 1813 feinem legten Tage zuging. 

Sonſt war e8 ein Tag, der leider, troß feines ernten und 
mahnenden Charakter, burchjubelt zu werben pflegte. Dieſes Jahr 
fam er. fo forgenjchwer heran, wie faum irgend jemals, und unter 
den Seufzern wurde Fein Jauchzen vernehmbar, Es war noch ein 
Anderes, bag die’ Herzen erfchrecdtte und fo düſter ſtimmte. 

Die Krankheit, dad Nerven: ober Lazarethficber, welches bie 
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Franzoſen mitgebracht, herrſchte im erfchredenber Weiſe. Faft Fein 
Haus war, wo nicht Kranke lagen. Die Krankheit ftedte furchtbar 
an. Faſt alle Glieder des Haufes, wo Eins ergriffen wurbe, 
fanfen bald nach einander aufs Kranfenbett, und bie Meiften 
wurden binausgetragen auf ben ftillen Friedhof, wo die Kreuze zu 
Häupten daran mahnen, was allein im Tode Heil und Hoffnung 
geben kann. 

Jeder fürchtete, wenn er fich heute noch gefund fühlte, morgen 
ſchon ergriffen zu fein. Das drückte die Gemüther; das töbtete bie 
Freude; das beugte den Muth; das trübte den Blick in die Zu— 
funft. Tauſendmal dachte Claire an bag Wort, das ihr Martin 
burch die alte, treue Lenebas Hatte fagen lafjen. Sie hatte damals 
drüber gelächelt; jet erfchien e3 ihr anders, und wenn der gebengte 
Bater von ber Zukunft fprach, feufzte fie tief auf. 

Es war in ber Woche be3 heiligen Chriftfeites, als eines 
Abends, wie er jegt oft that, ber Müller zu Fehringer fan. 

Sie ſprachen natürlich von nicht? Anderem, ala vom Weber: 
gange ber Deutjchen und Ruffen und wie e8 werben würde. 

Der Miller hatte einen franzöfifchen Offizier im Quartiere 
gehabt, der deutſch jprach, einen Ältlichen, braven Mann. Als er 
ſchied, drüdte er de3 Müllers Hand und fagte: „Gott ſchütze Euch! 
Wen bie Deutfhen an Euch thun, wie leider unfere Soldaten 
drüben gethan, jo bleibt Fein Stein auf dem andern!‘ 


Das Wort lag auf des Müllers Herzen jchwerer, ala fein 
großer Mühlftein. Er theilte es dem Fehringer mit und ſagte 
babei: „Ich meine, es wäre gut, wenn man in folchen Zeiten nabe 
bei einander wäre! Auch will e8 mir fcheinen, als ob bie Laft ber 
fommenben Einguartirung von Einem von und fünne abgewendet 
werben.” 

„Wie jo?’ fragte Fehringer. 

„Si nun, entgegnete der Müller, „Du ziehit morgen zu mir 
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in bie Mühle, da wird Dich bier, in Deinem Stübchen, Fein Soldat 
beläftigen und ich Friege dadurch feinen mehr und feinen weniger.’ 
Fehringer befann fich. 
„Und,” fuhr der Miller fort, „ba es fein Zweifel ift, daß, 
wenn heute die Deutfchen da find, morgen Martin fommt —“ 
„Meint Du?’ rief fragend und freudig der Alte aus, ihn 
unterbrechend. 


„Ganz gewiß, fagte der Müller, „denn ber junge Werthheimer 
bat mir geftanden, baß er gar nicht weit vom Ufer bes Rheins im 


ſichern Neſte ſitzt —“ 


„Dann,“ fuhr er, bei dem unterbrochenen Gedanken anknüpfend, 
fort, „kommt er doch in die Mühle, denn Du haſt ja nicht Raum 
für ihn in dieſem engen Behelf. Endlich aber iſt es tröſtlicher für 
uns Alle, wenn etwa — und wer weiß es? — Eins von uns 
von der Krankheit heimgeſucht wird. Wir können einander dann 
um fo leichter Handreichung thun und Pflege und Erquickung an— 
gebeihen laſſen.“ 

Die Gründe waren gewichtig. Mit Neujahr begann bie 
Miethe neu. Was hinberte es, daß fie es ausführten? 

So recht nad allen Seiten hin erwogen fie die Verhältniſſe 
und endlich ftimmte Fehringer und bie Lenebas zu, und fo wurde 
benn bejchlofien, daß ber Müller am Montage nad dem Gonn- 
tage vor Neujahr feinen Mehlwagen fenden follte. Darauf follte 
denn alle die geringe Habfeligkeit Fehringer's gepadt und nad) ber 
Mühle gefahren werben. Unter manden Sorgen und bangen Er- 
wartungen war benm endlich der Morgen bes Montags angebrochen. 
Der Müllerwagen kam und Fehringer und die Bas trugen ihre 
Sachen herunter. 

Als die flinfe Claire dies bemerkte, Fam fie eilig herüber und half. 

„Ad, gebt Ihr fo weit fort?‘ fragte fie. „Da werden wir 
und ja jelten ſehen.“ 
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„Aber warum willſt Du uns denn nicht in der Mühle 
befuchen?‘' fragte Fehringer. 

Claire zudte die Achſeln. „Ich kenne ben Müller nur von 
dem einzigen Male, wo ich ihn bier bei Euch traf. Seitdem ſah 
ich ihn nicht wieder.‘ 

„Er war ja body täglich bei und —“ fagle ber Alte. 

„Ich wollte nicht aufdringlich jein,’’ jagte bad Mädchen darauf. 
„Ihr wiht Schon, wie 653 Einem bie Leute Alles auslegen und ung 
vorab, da fie uns boch Alle haffen. Lieber Gott, wa3 kann mein 
armer Vater dafür, daß feine Pflicht gebot, firenge zu fein? Wär’ 
er’3 nicht geweien, jo war es ein Anderer. Aber es thut Einem 
doch jo wehe. Er bat ja doch Niemand bier ein Leid angetban, 
und wir gewiß auch nicht. Was foll’3 nun mit uns werden, fubr 
fie fort, „mern die Deutſchen kommen?“ Sie trocknete ihre beißen 
Thränen. 

„Sa gutes Muthes, Kind,“ jagte Fehringer. „Sieh’, feit ie 
in Roth war, hab’ ich beten gelernt und da ift in meine Seele tin 
Bertrauen auf Gott gefommen, das nicht wanfend gemacht werben 
fann. Er macht Alles wohl! Bete, glaube und vertrau’, und Du 
wirft erfahren, wie wahr es ift: „Rufe mich an in der Noth, fo 
will ich dich erhören, und du ſollſt mich preifen!” 

Dies Troſtwort erquidte Claire's Seele noch lange, nachdem 
ihon der Müllerwagen mit den alten Leuten durch's Dorf, ben 
Mühlenweg binabgerolit war. 

Die Anzeichen des nahen Uebergangs ber Deutfehen häuften 
fih mit jeder Stunde. Man bezeichnete laut und beitimmt Gaub 
als den Punkt. Statt daß eine Truppenmacht dort den Uebergang 
hätte wehren ſollen, — und es wäre nicht ſchwer geweſen, — zogen 
ſich alle die zerſtreuten Truppen ziemlich ſchnell in den letzten Tagen 
vor Neujahr zurück nach der franzöſiſchen Grenze. 

Dollart hörte und ſah nichts. Es Fam kein Befehl; er ſah 

einen Collegen vom Rhein oder von der nächſten Seitenſtation 
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der ſchwarzen Brigade. Sonft war alle acht Tage der Brigadier 
gefommen, hatte den Poſten umterfucht, Befehle gebracht; aber feit 
einem Monate war er nicht dageweſen. 

Sp kam ber Morgen des Sulveitertages. 

Man hatte gejagt, wenn man an ber „hohen Buche‘ fiche, 
einem ber böchiten Punkte dev Umgegend, von bem man in bie 
Naſſauer Berge Über den Rhein hinüber jchauen konnte, ſähe man 
brüben bie Wachtfeuer bei Nacht, und bei Tage beutlich bie Bewe— 
gungen ber Golonnen der Deutichen. 

Die Unruhe in Dollart’3 Seele war jo groß, daß er endlich 
feine Uniform anlegte, feine Waffen nahm unb mad ber „hoben 
Buche‘ aufbrach. Sein Weg führte ihm an der Spitze ber Kreuz 
hecke vorbei, wo ihm einfi das Greiguiß zugefloßen war, das nod 
beute zu feinen bitterſten Erinnerungen gehörte. 

Als er dort fand, wo das Wiefenthälchen vom Rheine ber 
gegen die Höhe der Kreuzbede münbet, ſah er plößlich zwei Douanen 
mit Sad und Pad und großer Haft aus dem Grunde des Thälchens 
. beraufiteigen. 

Es war ber Brigadier umb ein gemeiner Doyanier, Gie 
riefen Dollart fogleich an und fagten ihm, „ber Befehl ſei gefommen, 
daß alle Donaniers ſchnell ſich Hinter die alte Grenze Frankreich 
zurückziehen ſollten.“ 

„Wo find Eure Weiber und Kinder?‘ fragte er, und ber 
Athem ftocte ihm ſchwer. 

„Wo find fie?’ antwortete der Brigadier, „Wir haben fie 
Gott und guten Menjchen überlaſſen müfjen, da ber Befehl aus— 
drüdlich dahin Tautet, daß Weiber und Kinder nicht follen mitge- 
führt werben, ebenfo wenig unnützes Gepäde. Das Notbwendigfte - 
an Kleidungsſtücken fol im Tornifter mitgenommen werden, da ber 
Kaiſer aus ſämmtlichen Douanierd und Gensd'armen ein Corps 
bilden wolle, das als Grenzvertheidiger thätig fein ſolle. Morgen,‘ 
ſetzte er Hinzu, „ober vielmehr in der mächften Nacht gehen bie 
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Deutſchen bei Caub ungehindert über. Sie werden uns bald auf 
der Ferſe ſein. In Birkenfeld oder Kuſel iſt unſer Vereinigungspunkt. 
Da gilt's Eile, Dollart! Drum ſchnell mit uns nach dem Dorfe 
zurück, wo nur Dein Ranzen gepackt wird. Wir nehmen uns dann 
einen Leiterwagen und legen die Zeit wieder zu, die wir Beide 
eingebüßt haben, indem wir hierher mußten, abzuholen, da der 
Befehl zu ſchnell Fam, um ihn Euch vorher mittheilen zu können.“ 

Dad mar eine nieberdbonnernde Nachricht für Dollar. An 
Weib und Rind Bing fein Herz mit der zärlichften Liebe. Gie 
follte er verlaffen, von benen er nie getrennt gelebt hatte. Gie 
ſollte er bier laſſen, unter Leuten, die ihm und ihnen ſeines Standes 
wegen nicht freundlich gefinnt waren, und einer gefahrenreichen 
Zukunft entgegengehen, die es fehr in Frage ftellte, ob er fie jemals 
in biefem Leben wieberfehen würde! 

Da läßt es fich nadhflihlen, wie e8 um das Herz des Mannes 
ftand, als er ben Weg zum Dorfe mit feinen Gefährten eilig 
durchmaß; da läßt ſich's nachfühlen, welchen Eindruck die Nachrict 
bei feiner Heimfunft auf feine Frau und feine Tochter machte! 

Unter Thränen wurbe fein Torniſter gepadt und ber Spar: 
pfennig getheilt; als es aber an’3 Scheiben ging, ba hingen fie 
laut jammernd an feinem Halſe. Selbit bie beiden Männer, bie 
zur Eile treiben mußten, weinten wie Rinder. War doch bie 
Stunde nicht fehr entfernt, wo fie ſich ebenfo hatten Tosreißen 
müffen von ben Theuerften, bie fie auf Erden hatten. 

Aber Helfen Fonnte Niemand, Es mußte gefchieden, das 
Schwerfte überwunden fein! — 


9. 
Eine Stunde war ſchon vorüber, feit Dollart fich losgeriſſen 
und binmweggeeilt war, und noch lagen Glaive unb die Mutter 
weinend mit ben Köpfen auf bem Tiſche. Die Thränen riefelten 
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ſtiller herab auf den Boden, als früher, und doch waren ſie ſo 
unfähig, auf das zu achten, was außer ihnen vorging, daß ſie das 
Heranrollen eines Wagens nicht vernahmen, der an ihrem Hauſe 
ſtille hielt; nicht bemerkten, daß leiſe ſich ihre Thüre öffnete und 
Jemand hereintrat, der aber in der Nähe der Thüre ſtille ſtand, 
weil er, ſelbſt überwältigt von dem Schmerze, deſſen Zeuge er war, 
ihn nicht ſtören mochte in ſeinem Ergießen. 

Zunächſt der Thüre ſtand der Müller mit verſchränkten Armen. 
Ueber das rauhe, wetterharte Geſicht des Mannes rollten, ihm 
unbewußt, heiße Thränen. 

So rauh auch der Müller zu ſein ſchien, ſo weich war ſein Herz. 

Er hatte von dem alten Fehringer, der im Dorfe geweſen 
war, nicht ſobald gehört, wie es um Dollart's ſtand, als ſein 
Entſchluß reifte. Lebhaft dachte er ſich in die Lage des Mannes 
hinein, der Weib und Kind in einer zweifelhaften Lage zurückließ, 
und ſelbſt einer noch zweifelhafteren Zukunft entgegenging: das 
bewegte ihn im Grunde ſeiner Seele. 

Was ſollen die armen Frauen machen, wenn nun das halb⸗ 
wilde Volk der grauſamen Koſacken kommt? Wenn, wie mein 
Offizier fagte, bier fein Stein auf dem andern bleiben foll? Sie 
haben feinen Halt, Feine Stüte, feinen Troft, feinen Beiltand. 
Es ift entjeglih! Und im Dorfe wird Niemand ihnen die belfende 
Hand bieten, Vaterſtelle an ihnen vertreten! Alter Müller, ba 
iſt's beine Pflicht! Dein Herz ruft, — nein, es tft Gottes 
Stimme, bie an bein Herz ergeht; drum frijch dran! In und 
mit Gott getban, ift wohlgethan! 

Und wenige Augenblide fpäter rollte er mit dem Mehlwagen 
in's Dorf, ftatt über Feld, und wieder eine Furze Frift fpäter ſtand 
er in ber Stube, wo die Zwei weinten, bie fich jo verlaffen fühlten. 

Glaire blickte zuerſt auf. Sie erfchrad, als fie Jemand 
bajtehen ſah; aber fie erfannte fogleich den Müller, ftand auf und 
fügte: „Was führt Euch zu uns?” — 
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„Ich weiß nicht,“ antwortete der Müller, „was ich Dir ſagen 
ſoll, Kind; aber ich glaube, es iſt Gottes Stimme, die mich zu 
Euch führt; denn als ich's hörte, was Euch betroffen hat, da rief's 
in mir unabläffig: Geb’ bin und hole fie in beine Mühle, auf daß 
fie Schug haben zur böfen Zeit!” | 

„So bin ich denn da mit dem Wagen und wollte Euch bitten, 
lafjet und Alles aufladen und wohnet in dev Mühle, wo Platz bie 
Fülle it! Ich mill für Euch forgen, al wäret Ihr meine Kinder, 
und jo lange ich lebe, foll Feine Ungebühr von Feindeshand Euch 
betrüben !” 

Die Mutter ftarrte erftaumt den Müller an und bielt jene 
Rede für einen entieglihen Hohn, da fie den Mann nicht im 
Mindeſten fannte; aber ehe fie eines Wortes fähig war, trat Glaire 
zu ibm, legte ihre Heine, Hand in die feine und fagte: „Ja, ſolche 
Gedanken bat Euch gewiß Gott eingegeben; aber Lob und Dank 
auch bem Herzen, das nicht jäumt, fie auszuführen. a, wir geben 
mit Euch, denn wir bebürfen Eures Schußes, und es könnte ja fein, 
daß wir durch Dankbarkeit folche Liebe vergelten könnten.“ 

„Nicht wahr, Mutter, wir geben mit in die Mühle?‘ 

„Ad Gott,” fagte Frau Dollart, „wie bift Du doch voreilig! 
Wir kennen ja den Mann gar nit —“ 

„Ich kenne ihn ſchon, liebe Mutter, jagte Claire, „Du kannſt 
ibm vertrauen |’ 

„Das ift ſchon gut, aber wir wiſſen ja den Hauszins nicht?" 
fagte darauf Frau Dollart. 

„Hauszins?“ rief da der Müller aus und er wurde glühend 
voth im Geſicht. „Hauszins? — Liebe Frau, ich ſehe, Ihr fennt 
mich nicht und da mag ich’3 Euch Leicht verzeihen, daß Ihr alfo 
redet. Mich treibt mein Herz, Euch eine freie Wohnung in meiner 
Mühle anzubieten, hört Ihr's, eine freie Wohnung, bie Euch feinen 
Hauszins Foftet; ich will Euch eine ehrlihen Mannes Schuß 
anbieten, Euch und Eurem lieben Rinde für die Zeit, wo Ihr defien 
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wohl bedürfen könntet; denn was ſoll's mit zwei hülfloſen Frauen 
ohne männlichen Beiſtand in ſolcher Zeit des Krieges, wie er uns 
in dieſen Tagen bevorſteht? Seht, gute Frau, das will ich und 
nichts mehr, nichts weniger; aber Geld will ich nicht; nur Euch 
bitten, im Vertrauen eine Hand zu faſſen, die ſich Euch darbietet, 
im Vertrauen auf das Wort eines Mannes, an deſſen Namen kein 
Makel klebt, am wenigſten ber der Unredlichkeit und treuloſer 


Abſicht.“ 


Frau Dollart ſah ihre Tochter ungläubig an, denn ſolche 
Erfahrung hatte ſie in ihrem bisherigen Leben zu machen noch keine 
Gelegenheit gehabt. 

Claire aber nahm nun das Wort und ihr gelang es, der 
Mutter tiefwurzelnde Zweifel zu löſen. Der Müller ſprach ſich 
nun noch näher aus über ſeine Abſichten, und ſo gewann er endlich 
das Vertrauen der Frau Dollart. So wurde denn nun ausge— 
räumt und auf den Wagen geladen, was auszuräumen war, und 
Claire eilte, den Miethvertrag ſofort aufzukündigen, da ihr Vater 
ſich, bei der Unſicherheit ſeiner Stellung, ſolches ausgehalten. 
Derſelbe Wagen, der wenige Tage früher Fehringer's geringe 
Habe hinweggefahren, trug nun auch die Dollart's hinab in's 
Mühlenthal. 

Es war gewiß ein guter Geiſt, der den Müller geleitet hatte, 
als er, von Mitleid bewegt, Dollart's eine Zufluchtsſtätte bot, denn 


ſchon ſeit einigen Tagen fühlte er eine Schwere in ſeinen Gliedern 


und ein Fröſteln, das ſelbſt der ſehr warme Ofen nicht vertrieb. 

Am Sylvefterabend aber trat der Froſt mit ſolcher Macht 
ein, daß er zu Bett eilen mußte, 

Das waren bie untrüglihen Vorboten ber herrſchenden 
Nervenfieberfranfheit, die denn auch mit aller Heftigfeit bei ihm 
losbrach. 

Das war ein rechter Schrecken für das ganze Haus; denn die 
alten Leute waren in ihrer Aengſtlichkeit recht beſorgt, ja rathlos. 
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Da zeigte fih Glaire in ihrer. rechten Wirffamteit. Tag und 
Nacht wachte und harrte fie aus am Giechbett ihres Wohlthäters. 
Sie war ſchon tagelang nit aus den Kleidern gefommen und hatte 
nicht geichlafen, und doch Fam fein Mißmuth in ihre Seele, 
Der Sturm bed Rheinübergangd war vorübergebrauft, ohne 
daß das Dorf bavon bis jet wäre berührt worden; allein auch 
das jollte nicht ausbleiben. Eine Abtheilung Kofaden erſchien plöß- 
lich im Dorf und ein Haufe fürmte auf die Mühle, gerade als 
ber Müller in wilden Fieberphantafieen lag. 

Der alte Fehringer ftellte ſich als Hausherr dar; allein ben 
alten, ſchwachen Mann mißhandelten die Unholde und fpielten bie 
Herren, ja ihre Neigung, zuzugreifen und ſich anzueignen, zeigte fich 
im Harften Lichte, und es war nahe daran, daß eine fürmliche 
Plünderung ftattfand. Den alten Fehringer hatten fie gebunden, 
ebenfo bie alte Baje. Knecht und Magd waren flüchtig geworden 
und bereit hatten fie einen Schrank erbrochen, ber im ber 
MWohnftube der Mühle ftand. Da drang ber Ruf um Hülfe zu 
Elaire’3 Ohr. 

Schnell bat fie die Mutter, bei dem Leidenden zu wachen, 
und eilte hinaus. Ihres Vaters alte Flinte, die ihr einft gedient, 
war noch ba, ihres Vaters alter Säbel auch. Sie lud ihre Flinte, 
bing den Säbel um, und — in das Gemad, wo bie Gebundenen 
lagen und die acht Unholde eben den Inhalt des Schranfes fich 
aneignen wollten, trat, wie ein zürnender Nacheengel, das Mädchen 
und donnerte mit aller Kraft ihrer Stimme bie Kofaden an. 

Ein Todesjchreden überfiel fie, als fie den Lauf des Gewehres 
auf fich gerichtet fahen. Das Linnen entfiel ihren Händen. Als 
Claire den Eindrud wahrnahm, ben ihre Erfcheinung hervorbrachte, 
wuchs ihr natürlicher Muth. Sie deutete auf die Thüre, zu deren 
Seite fie getreten war, und legte das Gemehr wieder fchußgerecht 
an. Sie zauderten noch. 

Da ſprach fie noch einmal das gebieteriſche „Vorwärts!“ Die 
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Kofaden fannten das Wort. Langſam fchlichen fie zum Zimmer 
hinaus, die Treppe hinab, nach dem Stalle. 

Claire folgte. Mit ftreng befehlender Miene beutete fie auf 
die Pferde. Die feigen Afiaten, Räuber und Feiglinge, und nur 
da muthvoll, wo ihnen Ohnmacht oder Furcht entgegentritt, beeilten 
fi, ihre Roſſe zu fatteln. 

Während dies geſchah, ſchlich fich der Knecht wieder in “pas 
Haus, und fand , ala er in die flille Stube blickte, die gefnebelten 
Alten. Er ſchnitt die Stride entzwei. Fehringer erzählte ihm 
ſchnell, was Claire getban, und wie die Kojaden in der Furcht 
fein. Jetzt befam er auch wieder Muth, holte des Müllers 
Doppelflinte und eilte zu Claire hinab. 

Raum erblicten die Kofaden ben Zuwachs der Hülfe, jo beeilten 
ſie ſich noch mehr, und ehe eine Viertelſtunde verſtrich, war die 
Mühle von ihnen geſäubert. 

„Ach,“ ſeufzte die alte Baſe: „Gib Acht, Kind, ſie kommen 
wieder!“ 

„Auf den Fall wollen wir uns vorſehen,“ ſprach feſt das 
Mädchen. Sie ließ die Thüre verſchließen, löſte den gewaltigen 
Hofhund von der Kette und führte ihn in's Haus, ließ vom Knecht 
und der Magd Steine in Körben in die oberen Stuben tragen und 
rüſtete ſich ſo zu muthiger Vertheidigung. 

Es war wirklich, wie die Baſe vermuthet. Die acht Koſacken 
mochten unterwegs denn doch zum Ueberlegen gekommen ſein, daß es 
eine Schmach für fie ſei, vor dem Mädchen flüchtig geworden zu fein. 

Fehringer war auf ben Speicher geftiegen, um zu Tugen, ob 
fie nicht zurückkehrten. Sept Fam er eiligft berab. 

„Sie kommen wieder!’ rief er ängſtlich. 

„Seht in die obere Stube, fagte Glaire, „und nehmt bie 
Baje und bie Magd mit. Sobald fie Miene machen, die Thüre 
zu fprengen, ſchleudert Ihr ihnen die Steine auf bie Köpfe Der 
Knecht und ich wollen ſchon thun, was Noth if.” 
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Es dauerte wirklich nicht lange, ſo kamen tobend die Koſacken 
zurück. Diesmal ſprangen fie ſchnell von ihren Pferden und rann— 
tem drohend gegen bie Thüre, wo fie zu vaffeln begannen. Da 
bob der Hund fein wüthendes Gebell au und unerwartet ſchleu— 
berte Fehringer einen Stein nad den maheftchenden Pferden. 
Diefe fcheuten, bäumten fi und fuchten dad Weite Zu gleicher 
Zeit hagelte es Steine auf bie Köpfe ber Rojaden, und bie 
Slintenläufe wurden fihtbar. Der Knecht brüdte im Eifer jeine 
beiden mit Jagdſchroten geladenen Läufe ab, und einige der 
Schrote trafen. 

Alles dies war bag Werk weniger Nugenblide, aber e8 war 
von einem an's Fabelhafte grenzenden Erfolge. Auf einen folchen 
Empfang nicht gefaßt, überrafcht von dem Davonlaufen ihrer Pferde, 
getroffen von den Schroten, deren brennender Schmerz fie mit 
Todesſchrecken nebenbei erfüllte, flohen fie eifigft von bannen, dro— 
hend die Fauſt gegen die Mühle ausſtreckend. 

„Wir müfjen auf Schlimmeres gefaßt fein,” fagte Claire, Tief 
wieder Steine in das obere Haus tragen, Tieß ben Knecht fein 
Doppelgewehr auf's Neue laden, und ließ den Hund vor die Thüre 
binaus. Es vergingen forgenvoll die Stunden des Tags, ohne 
daß jeboch ſich etwas ereignet hätte. Vor ber Nacht aber bangte 
e3 Allen. 

Indeſſen war ihre Furcht diesmal ohne Grund. Die Kofaden 
hatten bis in die Nacht zu thun, ihre Pferde wieder zu finden, 
und dann ereilte fie die Marfchorbre mit folcher Schnelle, daß am 
ein Rachenehmen nicht mehr zu benfen war. Claire dankte Gott 
inbrünftig, als die Nacht glücklich vorüber war, ohne daß ein Angriff 
verfucht worden wäre, benn in bee Mühle wußte man nicht? bon 
bern raſchen Abzuge der Kofaden, und erſt am Morgen verkündeten 
ed Leute, welche Frucht zur Mühle brachten und Jammer und 
Roth berichteten, wie die Unbolde in bem armen Dorfe gehauft. 
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10. 


Diefer Sturm ber Kriegszeit war ber erjte und letzte, ben 
Dorf und Mühle erlebten. , Fortab folgte zwar noch marncherlei 
Einguartierung, allein Aehnliches kam nicht mehr vor. Dennoch war 
bag Leiden Glaire’3 nicht vorüber. Kaum war ber Müller auf dem 
Wege der Genefung und im Stande, fie feinen Schußengel zu 
nennen, ba legten ſich der alte Fehringer nnd bie gute Lenebas 
nieder. Die Erfchitterungen bed Gemüths, die Mißhandlungen ber 
Kojaden konnten faum ohne Erfolg bleiben bei den alten Leuten. 
Beide erkrankten fehr ſchwer. Auch hier war Claire ber ſchützende 
Engel. Ihre milde, befonnene Pflege, ihre raftlofe, liebevolle Thä- 
tigkeit, während ihre Mutter dem Hausweſen vorjtand, konnte dem 
Müller nicht verborgen bleiben. Er war ja Zeuge davon, hatte 
das Alles ſelbſt erfahren. Wieder gingen Wochen in's Land, ehe 
die Hoffnung der Genefung gehegt werden Fonnte, 

E3 waren ſchwere Prüfungen für das junge Mädchen, aber 
fie zeigte immer eine freundliche Miene. Nur der Müller hörte 
manchmal ihre unterbrüdten Seufzer, und er wußte, wen fie 
galten! 

Bom Bater fehlte alle Kunde und — Martin blieb aus. 

Bon dem Gouvernenr Juſtus Gruner famen fliegende Blätter, 
welche die Siege ber Verbündeten meldeten nach blutigen, mörde— 
riſchen Gefechten, und vom Bater Fam feine Kunde. Der Rhein 
war offen und frei; der Januar war vorüber und die Sonnenblide 
des bald jcheidenden Februar waren wie Frühlingsboten anzufehen, 
— md feine Nachricht Fam. a 

Nicht bloß Claire, auch ihre Mutter, der Müller, Fehringer und 
die Bafe waren traurig, und doch hatte Keine den Muth, dem 
Gefithle Worte zu leihen, das fie Alle faft gleichmäßig drückte. Die 
Folgen ber Krankheit waren auch fo zerrüttend, daß ber Müller, 
und er war am MWeiteften in ber Genefung vorgeſchritten, es nicht 
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hätte wagen bürfen, ben Weg zu Werthheimer zu machen, um Kunde 
von Martin einzuziehen. So war ber lebte Februar- Sonntag 
gefommen. Die fcharfen Winde und ber helle Sonnenfhein hatten 
bie Wege getrodnet. Glaire und ihre Mutter waren in ber Kirche 
gewejen und fehrten eben beim in bie Mühle, da fchritt ein Mann 
bie Schlucht herab und fragte nach dem alten Fehringer. 

Claire ſah ibn forfchend an. 

„Heißet Ihr nicht Werthheimer?“ fragte fie bebenbd. 

„So heiße ih,” war des Mannes freundliche Antwort, „und 
irre ich nicht, fo feib Ihr ber „Schwarze,“ ber uns ehemaligen 
Schmugglern fo viel Schreden und Angft gemacht?“ 

Glaire erröthete, aber fo wenig e3 ihr auch zu Mutbe war, 
zu lächeln, fie Fonnte es doch nicht ganz unterbrüden, als fie bie 
Frage des Mannes bejahen mußte. 

„Das ift nun Alles vorüber und vergeſſen,“ fagte er; „aber 
wie find’ ih Euch bier in ber Mühle?‘ 

Glaire erzählte es ihm Furz. 

„Das war brav von dem Müller,“ fagte ber Schiffer; „aber 
dann feid Ihr aud das Mädchen, bad die Mühle fo muthig gegen 
acht Kofaden vertheidigt hat? — Nun,” fuhr er fort, ohne bie 
Antwort des Mädchens abzuwarten, „da habt Ahr dem Müller 
reichlich vergolten,, wenn Ihr's nicht gethan hättet durch bie Liebe: 
volle Pflege ber drei Kranken. Die ganze Gegend, bis hinab an 
ben Rhein, ift vol Eures Ruhms, und er ift fogar bis zu einem 
Kranfenbett gebrungen, an dem Ihr wohl noch lieber als Pflegerin 
geftanden hättet — “ 

„Ach Gott,“ fiel Claire ein, „it Martin krank geweſen ?“ 

„Red' ich denn von dem?‘ ſprach ſchalkig lachend der Schiffer. 
„Run feh’ ich doch wieder, wie wahr es ift, weß das Herz voll ift, 
bavon gehet ber Mund über!’ 

Eine brennende Gluth bebedte Claire's ſchönes Geſicht und 
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ihre BVerlegenheit war jo groß, daß fie gar nicht wußte, wohin fie 
fih wenden follte. 

„Wiffet Ihr was? fagte Werthheimer. — „Ich benfe, da in 
ber Mühle find noch mehr Leute, die.aud ein Recht haben, nad 
Dem zu fragen, deſſen ehrlicher Name eine fo brennende Gluth auf 
Eure Wangen gejagt hat.” 

Er reichte ihr indeffen die derbe Hand, und fagte lächelnd: 
„Nichts für ungut, liebes Kind! Ein alter Mann darf auch einmal 
fcherzen. Kommt mit! Ich made Alles wieder gut, fo reichlich, 
daß Ihr mir ſchon wieder gut werben müfjet!‘‘ 

Er hielt ihre Hand und trat mit ihr in bie Mühle. 

Wie pochte das Liebende Herz! Wie beftürmten es taufenberlei 
Gedanken und Gefühle! — 

„Wertbheimer!” rief erbleichend der alte Fehringer aus, ala 
er ben alten Kameraden wieder erblidte. ‚‚Bringft Du Gutes oder 
Böſes?“ 

Der Schiffer reichte ihm die Hand zum Willkommen. 

„Gutes, denke ich,“ ſagte er darauf und ſetzte ſich zu dem 
Alten, während dieſer zu dem Müller ſagte: „Das iſt der Mann, 
der die erſte Nachricht von Martin brachte. Auch jetzt bringt er 
uns ſichere Kunde.“ 

„Gottlob, daß ich es endlich kann,“ nahm der Schiffer das 
Wort. „Der hat mir ſo viel Kummer und Sorge gemacht, als Euch 
ſein Nichtkommen, nachdem die Franzoſen endlich fort waren. Da 
drüben, wo er bei braven Leuten war, die ihn ſehr lieb haben, 
lag's vor dem Uebergang der Deutſchen über den Rhein fo hagel— 
dicht voll Soldaten, daß man fich nicht regen, noch bewegen konnte. 
Die natürliche Folge davon war das Ausbrechen der berrfchenden 
Krankheit, die und auch die Franzoſen gebracht haben, und bie 
die Gottesäder überall gefüllt hat. Alle Drei im Haufe, ber 
Vater, die Mutter und der Sohn, wurden davon ergriffen. Da 
(ag denn bie ganze Laft bes Gefchäftes, der Haushaltung und ber 
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Pflege allem auf Martin und einer alten Magd. Da bat fich 
ber Junge ritterlich gewehrt und durchgearbeitet in biefer ſchlimmen 
Zeit. Aber es ging denn doch auch über Riefenkräfte, was ihm 
oblag. Als die Hausgenoſſen genefen waren, wollte er fort, — 
und eher durfte er ja boch nicht d’ran denken; aber da traten auch 
bei ihm Spuren ein, daß er diefelbe Krankheit befommen würde. — 
Um jeden Preis wollte er jest beim; allein fie Bingen fich 
ſchwebend an ihn und ließen ihn nicht weg, und e8 war ein Glüd; 
denn noch in berfelben Nacht brach bie Krankheit bei ihm aus. 
Sole junge, Fräftige Naturen bat fie von jeher abſonderlich 
gerüttelt und gejchüttelt. So auch ihn. Doch bat feine fräftige 
Natur mit Gottes Hülfe gefiegt, er ift auf der Beiferung und — 
wird bald fommen.” 

Alte Hatten den Athem angehalten. Aus Claire's jchönen 
Augen perlten, unbewacht, die hellen Thränen. Der Müller ſah's 
und Alle jahen’3, aber Niemand ſchien e3 zu bemerfen. 

„Ah, Gott ſei gelobt!“ rief der alte Fehringer aus. „Iſt's 
aber auch gewiß, daß er bald kommt?“ fragte er. 

„Bald,“ fagte ber Schiffer, „recht bald, — vielleicht heute noch!“ 

Da eilte Claire hinaus; aber kaum mar fie draußen, als fie 
einen hellen Freudenſchrei ausſtieß. 

Martin war genejen, und ber Schiffer wollte ihn gerne heim— 
begleiten, um felbit nach den PBielgeprüften zu jehen. Sie waren 
miteinander bi in's Dorf gegangen, wo Martin auf de Wirthes 
Anratben jo lange verweilte, bis Werthheimer die Genefenden in 
der Mühle fo weit würde vorbereitet haben, daß die umverhoffte 
Freude und Ueberraſchung Fein Unheil anrichten könne. 

Endlich hielt er’3 nicht mehr au. Er trat eben in die Thür, 
als Claire aus ber Stube trat. 

Ihn fehen und einen Freudenfchrei außftoßen, war Eins. Auf 
ben Schrei bin jtürzten Alle heraus und dba fahen fie Claire an 
Martins Bruft Tiegen, umfchlungen von feinen Armen. 


— 241 — 


„Kommt herein,” fagte der Müller, und zog fie in die Stube. 
„Bir haben ihn gefehen, das jei uns genug, um Gott zu danfen. 
Laßt die Zwei ber Drende bed Wiederfehens ſich hingeben ohne 
Zeugen!” 

Frau Dollart war am Meiften erftaunt. So weit hatte fie 
das Verhältniß ber jungen Leute nicht gekannt. Der Müller 
merfte das. 

„Mutter Dollart,“ fagte er, „Martin ift mein alleiniger Erbe. 
Die Mühle ift fein und die Wiefen und das Feldgut ſoweit Euer 
Auge aus diefen Fenſtern reiht. Schulden find Feine d'rauf; wohl 
aber bleibt ihm noch ein ſchönes Vermögen außerdem. Ich glaube 
nicht, daß Ahr Euch zu bedenken nöthig habet.“ 

„Ach,“ fagte Frau Dollart, „mir ift’3 fchon lange recht, 
denn idy weiß ſchon lange d’rum: nur das wußte ich nicht, daß fie 
jo einig wären; aber was wirb mein Mann jagen?’ — 

„Run, ich bdenfe, der wird Fein Unmenfch fein,‘ ermieberte 
ber Müller. „In Eurem vielgepriefenen Frankreich werben Grafen 
und Herren wohl ihres Gleichen freien. — Glaubt mir, mein 
Martin bürfte nur bie Hand außreden, und an jedem Finger hätte 
er ein reiches Mädchen, das, ihn zum Mann zu Friegen, fidh 
glücklich prieſe!“ 

Die Frau Dollart merkte, daß fie in ein Wespenneſt geſtochen 
hatte, benn ber Müller war roth angelaufen. 

„Ach, fagte fie, „fo hab’ ich's nicht gemeint; vielmehr wollt’ 
ich ja nur fagen, daß mein Mann boch auch fein Vaterwort dazu 
zu geben habe.’ 

„Die machen aber auch morblange!” rief ber Werthheimer, 
ber dem fich ftarf zufpigenden Gefpräche gerne bie Spike abbrechen 
wollte, und riß die Thür auf. 

„Martin, rief er hinaus, „foviel Zeit hab’ ich zu meiner 
ganzen Freierei nicht — gehabt, und Meine hatte ich und De 
ih noch lieb!“ 

2... Etzahlungen. IX. 16 
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Das wirkte. 

Im Zimmer ladyten fie und die erröthende Glaire fleg, wie 
ein Bogel, bie Treppe in's obere Stodwerf binauf, während Martin 
nun in bie Stube trat unb aus dem Arme des Baterd in ben 
des Bathen fiel, und dann fam bie Zenebas, die lachte und meinte 
zugleich vor Luft und SE Auh Frau Dollart begrüßte ihn 
warm und herzlich. 

Da gab’3 denn nun ein Fragen und Grzählen ohne Ende. 
Am angenehmiten war ber Müller überraſcht, als er hörte, daß 
Martin in einer Mühle gearbeitet hatte, Werthheimer durfte das 
nicht fagen, weil Martin es ibm augdrüdlich verboten hatte. Gr 
gebachte feinen Pathen zu überrafchen, wenn er als ein gewiegter, 
tüchtiger Mühlknappe ſich ihm darftellen könnte. Der Müller 
lädyelte jelig, als er das geſtand. 

„Sieht Du,” fagte er, „jo geht's wit allen Betrügereien, Sie 
fommen alle an ben Tag.‘ Dabei fahte er ihn um den Hals umd 
küßte ihn. Lenebas winkte ber Frau Dollart. 

„Kommet,“ fagte fie, „wir wollen im die Küche gehen, font 
möchte e3 leicht fein, baß die liebe Glaire uns hungrig läßt ober 
bie Suppe fo verfalzt, daß wir fie nicht eſſen können.” 

„Da thut Ihr wohl,‘ verjegte der Schiffer. „Ich weiß, wie's 
in folchen Verhältniffen geht; denn mein eigenes Mädel bat mir's 
fo gemadt, wenn ihr Bräutigam ba war.‘ 

Der Müller war in ber Freube feines Herzens gar nicht 
mehr feines vorbhinigen Aergers eingeben; denn als jet die Frauen - 
hinausgegangen waren, erzählte er mit dem unverfennbaren Aus— 
brude von berzlicher Liebe, Dankbarkeit und Bewunderung, wie 
Glaire an ‚ihm, an feinem Schwäher Fehringer und an der Bafe 
gehandelt, welche Opfer fie gebracht, und wie milde und unver: 
brofien fie gewefen; fehilderte den Kampf mit den Kofaden und bie 
Probe ihres Muthes umd ihrer Bejonnenbeit, und aus jebem 
Worte fprach fein Herz. In Alles flimmte Martins Bater ein 
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und des Jünglings Herz pochte inniger, ſtärker, ſtolzer im Bewußt⸗ 
fein, daß dieſes herrliche Mädchen ihm liebe, ihm mit unerſchütter⸗ 
licher Treue angehbre. 


1. 

- Die Tage, welche nun lamen, waren Tage des Glüdes für 
bie Liebenden, Tage eines feligen Zufammenlebens für Alle Trü— 
benb war nur ber Gedanke, daß: Dollart nicht gefchrieben, daß bie 
Seinen ohne alle Nachricht von ihm ware. 

Als indefjen Paris eingenommen und Napoleon vom Throne 
geftiegen wär, dba wuchſen die Flügel der Hoffnung wieder, und 
nicht umfonft. 

Es war in einer ftocfinftern Nacht am Ende des März 1814, 
als ein Mann mit rüftigem Schritte vom Eimgange bes Dorfes 
ber dem Haufe zufchritt, wo Dollart’3 gewohnt. 

Die Frühlingsarbeiten hatten begonnen, und die ermüdeten 
Bauern lagen im erſten, tiefen Schlafe, denn e3 war eben Mitter- 
nacht vorüber. Der Wanderer hatte ben Wächter Zwölf blafen 
hören, als er noch drüben am Walde war. Jetzt fand er nicht 
einmal mehr den Wächter auf ber, Straße; benn biefer war auch, 
um auszufchlafen, in fein Stübchen und Bett gefchlüpft. 

Der Wanderer blieb endlich an Dollart’3 ehemaliger Wohnung 
ftehen und ſchaute hinauf zu den Fenftern. Alles war dunkel und 
ſtill. Er trat zur Thür und pochtez aber Niemand hörte es. 

„Sie liegen und fchlafen im Frieden,” fagte er zu fi. „Wozu 
ihren fügen Schlaf förn? Ach will in's Wirthshaus gehen.‘ 

Er ging wieber zurüd und Flopfte Kamper'n heraus. 

Diefer rieb fih die Augen, als er die Thüre geöffnet, und 
erkannte erft bei genauerem Betrachten feinen Gaft. 

„Ach, Monſieur Dollart!” fagte er; „willkommen! Ihr watet 
lange von Jetzt ſeid Ihr mir willfommiener, ald wenn Br 
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ein halbes Jahr früher fo am meine Thüre mitten in der Nacht. 
gepocht hättet! Denkt Euch nur, damals Hatte ich oft für viel’ 
Zaufende englifcher Waaren in meinem Haufe und führte bie 
Schmugglerbande an.“ 

„Set habt Ihr gut reden,“ fagte ärgerlich Dollart. „Doch 
- Jaffet mid) in Ruhe, und gebet mir noch etwas Kaltes zu eſſen und 
ein Glas Wein. Ah bin müde und hungrig, wollte auch bie 
Meinigen droben nicht wecken.“ Unter diefen Worten waren fie in 
die Stube getreten. 
„Droben?‘ wiederholte bier Kamper. „Da bättet Ihr lange 

flopfen können!“ 

„Was?“ rief Dollart erichredend. „Wohnen fie nicht da? 
Wo dann?‘ | 

„Das ift eine lange Geſchichte,“ fagte Kamper, „ich will's 
Euch erzählen, während -Xhr efjet und trinfet. Gejund find fie, 

das will ih Euch zum Troſte vorab jagen!’ 
Mit den Worten ging er hinaus und kehrte bald mit Speiſe 
und Trank wieder. 

Nun erzählte er ihm denn Alles, wie es ihm getreulich Feh— 
ringer berichtet, von der Vereinigung deſſelben mit ſeinem Schwager 
bis zu der Koſackengeſchichte. 

Mehrmals ſtanden helle Thränen der Freude in des Mannes 
Auge, beſonders über des Müllers Menſchenfreundlichkeit und ſeines 
Kindes Ruhm. 

„Das hätt' ich dem Müller. nicht zugetraut,“ ſagte Dollart, 
„beſonders ſeit er einmal auf mich hatte ſchießen wollen —“ 

„Und auf den bewußten „Schwarzen“, wiſſet Ihr!“ ſagte 
lachend der Wirth. 

Auch Dollart lachte jetzt. 

„Run, nun,‘ ſprach der Wirth, „ber Müller iſt eine grund- 
ehrliche Seele, dem. der Martin über diefen Streich die Augen 
aeöffnet bat. Er erkannte, daß ber Adam Ried, ber Spigbube, 
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Schuld dran war; denn, wie er Euch belogen, jo hetzte er den 
Müller gegen Euch auf, — und wiſſet Ahr we“ 

Dollart ſah ihn fragend an. 

„Run, barum, weil er in Euer Kind verliebt war, und bie 
fhöne Claire ihm etwas pfiff, ftatt ihn lieb zu haben. Solche 
Mädeld haben auch ihre Augen bei ber Hand, wenn's herauszu— 
finden gilt, Wer der Schönfte im Dorf if. Das hat Eure Claire 
auch bald gefunden, dern der Martin Fehringer gefiel ihr unge: 
mein wohl, und die Zwei waren lange fchon einig, ehe ber Spiß: 
bube bei Euch um die Claire anflopfte und Ihr ihm den Laufpaß 
gabt.“ — 

Dollart wollte drein reden. 

„Mit Gunſt,“ fagte der Wirth, „ſpart Eure Worte noch ein 
Bißchen! Nun wußte der Neidhbammel, daß der Martin den Müller 
erbt, und das ift ein Broden, wie fein zweiter auf zwanzig Stun: 
den Weges, — und baf der Müller ein Erzfranzofenfeind war, da 
dachte er: Wart’, Martindhen, bir will ic; einen Riegel vorfchieben. 
Euch hetzte er an ben Müller, und dadurch ben Müller an Euch, 
und durch die Mittheilung, daß Martin und Claire fich Tieb Hätten 
und nicht mehr von einander Tiefen, wollt’ er den Martin um bie 
Erbſchaft und um die Claire bringen. : Merkt Ihr's? — Nun 
war der Müller aus Haß gegen Fehringer vierzehn Jahre nicht im 
Dorfe. Martin aber rührte ihm das Gewilfen, als er Euch und 
Eure Claire damals vom fichern Tode durch die Schmuggler 
gerettet, und Ahr ihn aus Dankbärkeit außer Landes triebet. War 
auch Fein fein Stücfein von Euch, Herr Dollart, das wird Euch 
Ener Gewiffen fagen! Nun, nun, es ift nichts jo ſchlimm, es tft 
für etwas gut. Dadurch, daß der Martin flüchtig wurde, u 
nicht feinen Vater und uns Alle angeben zu müffen, — kam er 
von bem Soldatenbienfte frei; dadurch Wurde feinem Bater Haus 
und Hof verfteigert; dadurch verfühnte fich der Müller mit ibm; 
baburch Ternte dieſer Euer Kind kennen und rettete es vor vielem 
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Ungemad, indem er es und Eure Frau in die Mühle nahm und 
— ohne Hauszins und Koſtgeld bis heute hielt wie jeine Rinder. 
Seht hr, wie da Eins an bem Andern hängt, wie der liebe Gott 
bad Alles wunderbarlich geordnet und gefügt hat, und — und — 
wie Ihr Vieles gut zu machen habt bei bem Martin und dem 
Müller.” 

Dollart ſchwieg. Sein Kopf war auf die Bruft gefumfen. 

„Ihr kommt gerade zur rechten Zeit,“ fuhr ber geſchwätzige 
Wirth fort, „um bie Hochzeit, welche bloß auf Euch wartet, herbei- 
zuführen!" — 

„Welche Hochzeit?” fragte Dollart. 


„Ei, ftellt Euch doch nicht, als wäret Ihr ſchief gemidelt! * 
rief der Wirth; „die Eurer Claire und Martins. Ihr werdet 
doch — nehmt mir's nicht übel — kein Eſel ſein und Nein ſagen 
wollen, wo Alle, ſelbſt Eure Frau, Ja geſagt? Wollt Ihr Euer 
Rind elend machen? Und ich dächte, eine gut gebackene Müllers— 
frau, die ſich in's Fenſter legen und ihr Gut von vierzig Morgen 
Wieſen, Ackerland und Schlagwald überblicken kann, wär’ doch 
auch ein ander Wort, als eine franzöſiſche Douanenfrau? Ohnehin 
werben bie Grafen und Herren nicht zu Eucd; fommen! — Wär’ 
ih an Eurer Stelle, ich ließe den Hundedienſt Dienft fein. Ihr 
feib auch ſchon ein alter Knaſterbart und werbet’3 alle Tage mehr. 
Da ſchmeckt das Schmugglerfangen nicht mehr, beſonders Nachts 
in Regen und Wind, Schnee und Kälte, Kennt’ ich ſo ein fein 
Handwerk, wie dag Damaftweben ift, von ber Art ohnehin Keiner 
auf dem ganzen Hungrüd und am Rhein ift, jo müßt’ ich ſchon, 
was ich thäte!“ — 

„Was benn?” fragte Dollart düſter. 

„Run, ich legte Claire's Hand in Martins Hand und fegnete 
fie, felkte in ber Mühle meinen Webſtuhl auf und lebte im Frieden 
bei meinen Rindern und Berwanbten, fo Innge Gott wollte! Run 
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aber geht ſchlafen! Ich bin müde, und Ihr habt genug gehört, um 
darüber nachzudenken !‘ 

Der Wirth jtand auf und Dollart auch. Er ging ſtill in die, 
Stube, wo er fhlafen follte, aber er fehlief nicht. Was ihm in 
feiner derben Weiſe der Wirth gejagt, das ging ihm im Kopfe 
herum. Gr Tegte fich Alles zurecht, aber allmälig wurden bunte 
Bilder daraus und ber Schlaf der Ermündung fam eben doch. 

Spät erwachte er. 

Als er herunter fam, blicte ihm Kamper in die Augen. Er 
ſah heiter und fröhlich brein. 

„Weberlegt?* fragte der Wirth. 

„Ja!“ erwiederte Dollart. 

„Nun, wie lautet's?“ fragte Kamper neugierig. 

„Wartet's ab!” trumpfte lachend Dollart, zahlte feine Zeche 
und ging die wohlbekannte Schlucht hinab der Mühle zu. 

Als er ſich im Schutze der Erlen und Weiden, die ben Mühlen— 
teich befrängten und begrenzter, näherte, vernahm er Glaite’3 belle, 
reine Glockenſtimme, die ein Lied fang. Nicht Tange, fo begann 
eine fonore Männerſtimme Claire zu begfeiten. Das Fang berrfich 
in die friſche Morgenhuft hinein. Als fie das Lied geendet Hatten, 
fagte fie: „Martin, Du fünnteft Dir einen Orgelfaften kaufen und 
dazu fingen.‘ 

„Wenn Du die erfte Stimme fingft und mit mir ziehſt!“ 
erwiederte er. 

„Da müßt ich thöricht fein, Lachte fie. „Mir gefält’3 bier 
gar zu wohl, und ich möchte Hier in der Mühle all’ mein Lebtag 
bleiben |” 

„Ich auch,’ fagte Martin, „und zwar ich der Müller und Du 
die ſchöne Müllerin!“ 

„Warum nicht gar!“ lachte das Mädchen. 

Dollart trat in dieſem Augenblicke hervor. Das Herz pochte 
in der Bruſt, als wollt's heraus. 
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Du haſt Recht, Claire,” ſagte er laut, „denn dazu müßte 
doch auch Dein Vater Ja ſagen!“ 

Da fuhr Claire herum und mit dem Worte: „Mein Vater!“ 
flog ſie ihm entgegen. Droben aber am Fenſter drehte Einer den 
glühenden Kopf erſchrocken herum, — und das war Martin. 

Den Ausruf Claire's hatte aber die Mutter gehört. 

Sie eilte herbei und fiel in be Gatten Arme. 

Das ganze Haus wurde lebendig. 

-» Der Müller trat in die Thür und tief freunblih: „Claire, 
wilft Du Deinen Vater denn da im, Hofe beherbergen?‘ 

Da hob Dolart fanft Frau und Kind zurüd und eilte auf 
ben Müller zu, deffen Hand er innig brüdte. 

„Habt taufend, taufend Dank, braver Maun, für das, was 
Ihr an meiner Frau und an meinem Rinde thatet!‘' 

Der Müller Tächelte, aber man ſah es ibm an, daß ihm etwas 
bad Herz bewegte, und mit faft wanfender Stimme fagte er: 
„Seid file, feid file! Wenn's da an's Rechnen käme, jo ſtünd's 
Ihlimm um mid); benn ba würde Euer berziges Kind da mir zu 
rechnen aufgeben! — Kommt herein und ſeid willkommen!“ 

Sie traten herein und der alte Fehringer und bie gute Lenebas 
‚ begrüßten ibn. 

„Aber wo ift denn ber Martin?‘ fragte der Müller. Claire 
erröthete, denn ber Müller richtete geradezu die Frage an fie. 

Dollart hatte das bemerkt und lächelte. 

„Droben!’ fagte Claire. „Soll ich ihn rufen?‘ . 

„Freilichl“ fagte der Müller, und bald hörte man braußen 
die belle Stimme, bie: „Martin, komm’ ſchnelll“ rief. 

Endlich fam er denn auch; aber er war fehr verlegen, obgleich 
ihn Dollart herzlich bewillkommte. 

„Wißt Ihr auch, was biefe Zwei wollen?“ fragte darauf lachend 
Dollart, ber ſich an Weib und Kind nicht fatt fehen konnte. 

„Was denn?‘ fragte der Müller. 
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„Der Martin will eine Orgel kaufen, und basın wollen fie 
orgeln und fingen geh'n.“ 

Alles lachte. Der Müller aber fagte: „Habs wohl gehört; 
aber die Claire mag nicht. Sie will lieber hier Müllerin werden, 
wenn der Martin Müller wird.“ 

“ Claire barg ihr Geſicht in ber Schürze und Martin wußte 
nicht, wohin er bliden follte. 

„Run hab’ ich dafiir geforgt, daß ber Martin hier Müller 
wird, das heißt, ich hab’ einen Act gemacht, woburd ich ihm bie 
Mühle und Alles, was ich habe, vermadje, und mir nur meinen 
Aufenthalt vorbehalten babe.‘ 

„Run wär's Eure Safe, Meifter Dollart, Claire zur Mill: 
lerin zu machen!‘ 

„Das wird mir fchon leichter, als Euch,” ſprach Dollart, 
ftand auf und legte Claire's Hand in bie Martin, unb Alle 
fegneten fie, 


Nach drei Wochen war bie Hochzeit bed glüdlichiten Paares, 
auf ber Kamper auch war und meinte, bei ihm Fönnten fie fich 
bedanken, denn er babe bag Eifen gefchmiebet. Das geftand Dollart 
lachend zu. 

Auf der Hochzeit mußte Dollart erzählen, wie e8 ihm gegangen 
und was er auf ber eiligen Flucht zur alten, franzöfifchen Grenze 
erduldet. Es war Biel und Schweres. alt bie ganze Zeit lag er 
im 2azarethe zu Straßburg, von wo er, fobald er genefen, hierher 
gewandert war. „Aber, ſprach er, „wen meint Ihr wohl, ben ich 
in biefem Lazarethe fand?” Alle ſahen ihn gefpannt an. 

„pen Adam Ries,’ jagte Dollart. „Er war jehr Franf, und 
alle feine fchlechten Streiche befannte und bereuete er, ehe er — 
r ftarb. “ 

„Bott fei feiner Sede gnädig! ſagten, wie mit Einem Munde, 
Martin und Claire. 
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„Und ſeinem Bater iſt's auch gut, daß er nicht wiederkam,“ 
fagte Kamper, „denn er hatte und hätte ferner fchleht an ihm 
gehandelt. Seit feine Tochter und ihr braver Mann ihn pflegen, 
ift der alte Mann angegangen wie ein Licht, dem man neues Del 
aufgießt. Er kann jet wieder ausgehen, Hat gute Tage und 
Tage des Friedens, die er bei dem böfen Buben nie wiirde gehabt 
haben. — Apropos, Dollart!“ rief er dann, al3 wolle er ben 
ernften Ton, den diefe Nachricht hervorgerufen, verſcheuchen; „Ihr 
habt meinen erften Rath prächtig befolgt, wie ſteht's um ben 
zweiten, um ben nämlich, daß Ihr Euren Webſtuhl aufftellet und 
bier bleibet?“ 

„Ich hab’ mir das Plätzchen dazu ſchon ausgeſucht,“ jagte 
Dollart, „und da Ihr ein fo guter Rathgeber feid, muß ich nur, 
aus Dankbarkeit dafiir, auch den zweiten annehmen und befolgen!‘ 

Und er befolgte ihn, und im Wieberfcheine des Glückes 
Martins und Claire's Iebten die fünf alten Leute friedlich und 
glüdlich in der Mühle, bis jpät der Engel feine Fackel jenfte, 
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Das Saharaner Mehfhiff von Anno 1720. 
Eine Geſchichte. 


1. 

Die Zeit, wo ein ehrlicher, ſchlichter Bürgersmann ſeine freien 
Stunden, ſei's am Feierabend nach treuer Tagesarbeit, oder ſei's 
am Sonntagnachmittage, dazu verwendet, die in ſeiner Vaterſtadt 
ſich ereignenden Begebenheiten in ſeiner ſchlichten, naiven Auffaſſung 
niederzuſchreiben, iſt ſchon lange zu Grabe gegangen, und der 
Verluſt ift groß! — Ich ſage Das mit innigem Bedauern, denn 
vor mir liegt eine ſolche Chronik aus einem alten Stäbtlein am 
Rhein, deſſen „gute Zeit” längſt vorüber it, und das aus ihr 
nur noch ausgebrannte Thürme ohne Dachwerk, verwitterte Mauern 
und bunfle Erinnerungen gerettet bat, und deren wenige. Zum 
Glück hatte es einen Chronikenfchreiber in feinem ehrlichen, treuen 
Sebaftian Fabian. Es iſt Bacharach am Rhein, welches ich meine. 
Wer kennt es nit, das altergraue, ftille Stäbtlein am fchönen 
Ufer des vaterländifchen Stromes, das mit feinen Ruinen kaum 
noch etwas mehr ift, als felbft eine Muine aus einer glorreichen 
Zeit? Ich Habe aus ber an Sondergeſchichten fo reichen Chronik 
Sebaftian Fabian's zwei Gejchichten in den gefammelten Erzählungen 
mitgetheilt: „Das Gotteshäuschen“ und „der Apoftelhof,‘‘ umb 
. fann mid nicht enthalten, bier eine dritte mitzutheilen, bie es 
zugleich wieber zeigt, wie fein Fabian beobachtete und wie er bie 
Menſchen, die Verhältniſſe fannte, die er ſchilderte. Freilich ſchrieb 
er feine Chronik gewiß nicht dazu, daß fie der Welt vorgelegt 
„ werde; aber was Fünnte mich abhalten, Ginzelnes mitzutheilen? 
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Die Menſchen ſind längſt gemodert, von denen die Rede iſt, und 


ſag kaum klingt noch ihr Name nach in ber Erinnerung. Es wird 


ge 
i 


kein Lebender dadurch verletzt und — wir blicken in das innere 
Leben und Spießbürgerthum einer kleinen Stadt vor mehr denn 
hundert Jahren — und — ſagen vielleicht betroffen: Iſt's denn 
nicht mutatis mutandis noch eben ſo? Nun, die Röcke haben einen 
andern Schnitt, die aber d'rinnen ſtecken — bleiben die Alten 
mehr oder weniger! Nach biefer Furzen Einleitung, welche mir 
meine freundlichen Lejer wohl vergeben werden, komme ich zur 
Geſchichte jelbft, die den Titel derfelben, wie er da vormen zu 
leſen ſteht, rechtfertigen. wird. | 


Wenn man aus dem’ Stäbdtlein Bacharad am Rhein ſüdwärts 
binausfchreitet und ber Landſtraße folgt, fo findet man beutzartage 
etwa ein paar taufend Schritte auf der Straße, gegen Rhein— 
biebach zu, eine lange, bobe Mauer, und zwar reditß von der 
Landſtraße, bie einen einfachen Pflanzgarten trägt. In der Mitte 
der Mauer führt eine Thüre aufwärts, und über der Thüre jteht 
ein einfaches, vierediges Sommerhäuschen, das mur benutzt wird, 
um dad Gartengeräthe darinnen aufzuheben. So breit die Mauer 
ift, zieht fich das Grumbftüd am Berge hinauf bis dahin, wo bie 
Felſen aufflarren, welche Moofe, Engelfüß, Epheu, rankende Linaria 
und kurze, niebere Geſträuche bedecken. Das Bergland ift mit 
Wallnuß- und anderen Obſtbäumen bepflanzt, und trägt nichts 
weniger als den Gharafter einer Anlage. Alles ift im Natur: 
zuftand und zeigt, wie wenig Sinn man fiir Schönheit hatte, denn 
zu eimer fchönen Anlage eignete fi das Plätzlein trefilich. 

Das Alles wäre nicht der Beachtung wertb, wenn nicht oben 
in den Felſen ein Plägchen wäre, wie kaum fchöner eines zu finden 
ift, und der — Name? Bleibe ich zunächſt bei diefem, fo trägt 
das Grundftüd den abjonberlichen Namen: der Berlefid, Woher 
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das kommt, muß ich zuerſt erörtern. Um das Jahr 1710 lebte in 
der guten Stadt Bacharach, welche damals noch ein churpfälziſcher 
Oberamtsſitz war mit einem Knäuel hochfahrender, feinſchmeckender 
Beamten, die um ein leckeres Mittagsmahl die halbe Pfalz d'ran 
gegeben hätten, ein alter Junggeſelle von circa fünfundfünfzig Jahren. 
Er war fteinreich und hatte einen ſieben Ellen Iangen Junggeſellen— 
zopf, womit ich, ohne Zorn und Abfiht, auf bie abnormen 
Neigungen und Meinungen diefer” Menjchenforte hindeuten will, 
fammt ihren fjchroffen Eden und Kanten. Er hieß eben Herr 
Berlefik und ihm gehörte bad befagte Grundſtück, welches damals 
aber weder einen Garten, noch eine Mauer, no ein Sommer: 
bäuschen Hatte, fondern am Weg einen einfachen Zaun von Weiß- 
dorn und eine Lattenthüre ohne Schloß. ‘Auch wuchfen Feine Bäume 
ba, vielmehr hatte die Natur freien Spielraum, ihre Hafelmuß-, 
Ahorn und wilden Roſenſtauden auffchießen zu lafjen, mit biverjen 
Brombeerranfen, und Niemanden fiel es ein, ihr hindernd in ben 
Weg zu treten. Weil aber das Bergitüd das Lieblingsplägchen des 
alten Herrn enthielt, und er ba in ber guten Jahreszeit von 
ein Uhr bis ſieben Uhr Abends ausschließlich ſich aufhielt, fo 
empfing es feinen Namen und bewahrte fein Andenken wenigiteng 
in biefer harmloſen Weife, während es jonft von ber Erde vers 
ſchwunden wäre, wenn nit — Gebaftian Fabian, ber getreue 
Shronift, feiner Vaterſtadt eine Epifode aus feinem Leben, und 
ohne Zweifel die interefjantefte, aufbewahrt Hätte in einem eigenen “ 
(dem 68.) Kapitel feiner „Chronika ber alten, berühmten Stadt 
Bacharach.“ 

Dieſes Plätzchen hat in feiner eigenthümlichen Schönheit feinen 
alten, treuen Freund überdauert, und ich bin als frifcher, fröhlicher 
Knabe gar oft halbe Tage lang dort gewefen und babe meinen. 
Träumen nahgehängt, ohne daß ich von Berlefid mehr wußte, als 
ben Namen, womit das Feldftüc oder vieleicht nur jenes Plätchen 
belegt wurde. Der Felſen tritt nämlich an einer hoch oben liegenden 
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Stelle etwas vor und bildet eine Art natürlicher Grotte, bie jedoch 
oben offen ift und mach dem Rheinthale zu fich ausweitet. Schling- 
pflanzen, beſonders Epheu, hingen damals über jenen Felſen herab 
und ſchmückten die lange Grotte gar lieblich. Wilde Roſen bingen 
ihre mit weißen Blüthen und Knospen bebediten Zweige . lang 
herunter. Zur Seite ftand dichtverwachſenes Gebüfh und ſchloß 
es ab. Rings herum batte eine finnige Menfchenband, oder beffer 
die Hand eines finmigen Menfchen, Sigbänfe aufgemauert, bie 
trocfen und bequem waren, umb eine bedeutende, vieredige Schiefer 
platte, die auf einem Pfeiler rubte und in der Mitte ftand, bildete 
einen Tiſch, der oben fladh war und ben man nicht. leicht ummerfen 
fonnte. Rechts, gegen bie Stabt bin, war das Plätzlein offen. 
Ein‘ prächtiger Nägelchenbaum ftand da, und Jasmin und Roſen 
— und — in dem Felſen, der den Boben bildete, war bier eine 
vieredige Kufe ausgehauen, in welche ein Duell riefelte, ber etwas 
böher aus dem Geftein quoll; Elar, rein und köſtlich war bag 
Waſſer. Der Ablauf bed Quells rann den Berg hinab und biente, 
als vielleicht achtzig Jahre fpäter der Garten angelegt wurbe, dazu, 
dieſem die nöthige Befeuchtung zu geben. 

Es läßt fich Fein Lieblicher, anmuthiger Plätzlein denken, als 
das beſchriebene. Was aber ſeinen Reiz um das Doppelte erhöhte, 
das war die Ausſicht, welche man genoß. Der Felsboden war 
geebnet und ſenkte ſich etwas abwärts. Das Gebüſch war niedrig 
gehalten, was dieſen altanartigen Raum umwob, und ſo ſah man 
vor ſich den Rhein in ſeiner Breite, wie er an der Wirbellai ſich 
durchdrängt und an den Felſen ſchäumt; ſah links Bacharach mit 
ſeinen Thürmen, Kirchen und ſeinem weiten Hafen, welcher damals 
ſchiffreich war, weil ein Rheinzoll bier erhoben, der aber ſpäter 
nach Gaub verlegt wurde; ſah die ſchöne bufchreiche Inſel, mit dem 
Häuschen auf der Spike, wo Guflan Adolf weilte, ald 1632 
fein Heer dort auf einer Schiffbrüde den Rhein überfchritt. 

Blickte man recht? hinauf, fo lag Lorchhaufen, das langgeſtreckte 
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Loch, Nheindiebady mit feiner ftattlichen Burg Fürftenberg vor 
bem Auge, und hoch oben blidte das Schlößchen auf dem Nieder: 
wald, dad damals eben erjt erbaut worben war, weiß aus bem 
dunkeln Rahmen des Waldes. Der Rhein aber bildete jcheinbar 
- einen See, weil oben und unten bie Windungen bed ftolzen Stroms 
ihm bie Anjehen gaben. 


Hier brachte Herr Berlefick die Nachmitiage zu, fobald bie 


Witterung es geftattete. Sein Haus in ber Stadt befand fich, 
wenn man zum Krahnenthor hinein ging, vecht?, das zweite, unb 
war, wenn auch jtattlich, doch alt und [piggiebelig, wie er es von 
feinem Herrn Oehm ererbt, an welcher Stelle fpäter das Gaſthaus 
- zum weißen Roß aufgeführt wurde, ohne daß es ala Gafthof 
irgendje gedient. 

Gr war von mittlerer Größe, ber Herr Berlefd, neigte zu 
einer anftändigen Wohlbeleibtheit, wenigftens hatte fein Bäuchlein 
eine ſehr jtarfe Wölbung nach Außen, die den Schneidermeifter 
Praſſel, der ihm arbeitete, zwang, der langen, bis auf die Schenfel 
reichenden Weſte einen abfonderlichen Bogenfchnitt zu appliciven. 
Wenn er jo dabinfchritt, das eben fih ftarf mit Weiß mifchende 
Haar hinten im einen Büſchel feiner Zöpflein gebunden, die jeben 
Morgen der Perückenmacher Stübing ordnete und flocht, mit dem 
feinen Dreimafter bebedt, mit den Furzen Kniehoſen und Knie 
Ihnallen, den jchwarzwollenen (Sonntags waren es feibene) 
Strümpfen und Schuhen mit mächtigen filbernen Schnallen, dem 
leberbraunen, breitfchößigen Node mit furzem Krägelein umb 


gewaltigen Aufjchlägen an der Hand, und tellergeoßen blanken 


Knöpfen, in ber einen Hand das ächte Meerrohr mit dem Glfen: 
beinfnopfe, in ber andern bie feine bolländifche Thonpfeife, bie er 
abfonderlich zu fchonen wußte, — fo mar er ohne Zweifel eine 
ftattliche Erfcheinung. Er war auch ein recht hübſcher Mann, aber 
der. Fehler, daß er nie Waſſer tranf und einem entfchiedenen 
Abjchen vor bdiefer, die Augen fo Far erhaltenden Gottesgabe 
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hatte, und, ba er doch einexhigige Leber hatte und viel, fehr viel 
Durft, ben er dann mit dem föfllichen Weine Bacharachs, Morgens 
mit«rothem, Mittag mit weißem, löfchte, brachte es hervor, daß 
. feine Gefichtäfarbe, befonders die der Wangen, fehr hochroth und 
die feiner Naſe einen bläulichen Flimmer hatte, ber faft bem 
Metallglanzge nahe Fam, und biefe abnorme Färbung Tieß ihn 
weniger ſchön erfcheinen, woran allerdings feine Waſſerſcheu ftarfen 
Antheil Hatte. Wer ſich indeffen darüber hinausfegen konnte, der 
fand ihn auch noch immer ſchön; doch war das nicht Jedermanns 
Sache. Gut war er von Herzen, benn er töbtete feine ‘Fliege, die 
ihn flach, auch wenn fie fiten blieb. Er konnte feinem Menfchen 
ein Leid anthun und nicht leicht etwas abjchlagen, worum man ihn 
bat; aber er hatte doch einen KHauptfehler, nämlich, er war von fo 
auffahrender Hitebligigfeit, daß er dem Pulver gli. Wenn fold 
ein geiftiger Bremjenftih Fam, huil dann war’, als jtünde das 
Männlen in Feuer und Flammez dann Follerte er wie ein Welſch— 
bahn; dann wurde fein Kopf purpurroth, die Nafe ftahlblau, und 
batte er Einen vor fi, fo groß wie ber Riefe Golinth weiland, 
fo fuhr er ihm am die Gurgel oder bläuete ihn ab mit feinem 
Meerrohr, dag es eine Art hatte. Mitunter mäßigte er fich auch, 
zumal früh am Tage, wb er noch nicht viel Bacharacher getrunken. 

Hätte der Mann eine Frau gehabt und Arbeit, fo ftänbige 
Arbeit, wie ein Beamteter oder bergleichen, er wäre eine Perle 
von einem Manne geworben, zumal wenn bie Frau es verſtanden 
hätte, das Pantoffelchen weich und zart zu führen und pfiffig, was 
fie freilich Alle find, wie jeber Ehemann zu erzählen weiß. So 
aber trank er aus Langweile, wurde ärgerlich, reizbar und jähzornig 
aus Langweile und meinte, er habe allemal Recht, wurde bikköpfig 
und hatte Niemand, ber ihm gemüthlich nahe ſtand. Das ift in 
Summa ber meiften Hageftolge Schidfal und das Ende vom Lieb, 
das fein Duett if. Sole Einſpänner find alle Furiofe Heilige 
und werfen leicht um. Es find nur halbe Menjchen, wie Doctor 
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Martinus richtig bemerkt hat. Aber das bleibt feſt, ſie ſind beim 
größten Reichthum arme Schelme, denen das Leben eine Wüſte 
wird, weil die Liebe fehlt, deren Alter ein Jammer iſt, weil der 
geheiligte Kreis der Familie mangelt, an deren Grabe der 
geheuchelte Schmerz Krokodilsthränen weint, weil innerlich das 
Herz über das ſchöne Erbe lacht. 

Solche Gedanken waren in den letzten Jahren, ſeit in dem 
Hauſe gegenüber ein lieblich Kind zur reizenden Jungfrau erblüht 
war, auch durch Berlefick's Gehirn gegangen, und die Liebe zu 
dem engelichönen Mädchen hatte ein Stockwerk tiefer, nämlich im 
Herzen, ſich in einem Grab eingeniftet, ber an eine Hochzeit allen 
Ernites denken ließ. Die Sache rafcher zum Ende zu führen, war 
ein Entſchluß, der in den Sommertagen des Sahres 1720 raſch 
veifte, weil mancherlei Umftände zufammentrafen, von denen noch 
‘ bie Rebe fein wird und muß, weil’ eben in ben Gang ber 
Geſchichte gehört. Ä 

So war er benn an einem gluthheißen Augufttage bes 
genannten Jahres an fein Lieblingsplägchen gegangen. Der Weg 
hinauf war jäh, und erit heute war ihm ber Gebanfe einer 
‚bequemen Gerpentine gekommen, ber eheitens follte verwirklicht 
werben, denn wen er auch zuſammenhielt, geizig fonnte man ihn . 
nicht jchelten. Lief ihm das Herz mit dem Kopfe fort, unb bag 
begegnete ihm wohl einmal, fo gab er mit vollen Händen, und 
galt es die liebe, herrliche Bequemlichkeit, dann jparte er nicht, 
benn er liebte fie überaus. 

„Das war ein ſchwer Stüd Arbeit,” fagte er, als er auf 
den Borplat der Grotte trat und ſich die rinnende Stirne trodnete. 
„Jetzt darf Ich mich auch micht dahimein fegen, wo es fo kühl ift! 
Wer — fi zu vermählen gebenft, muß ben Leichtfinn ablegen, 
mit dem bie Iedige Jugend folche ber edlen Geſundheit nachtheilige 
Zuftände mißachtet. Man betrachtet fi, als gehöre man fich ſchon 
nicht mehr allein am. Ya, heirathen will ich!“ fuhr er im Selbſt⸗ 

Horn’s Erzählungen, IX. 17 
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geſprãche fort. „Dan Hat mir's oft geſagt, es wäre Zeit. Nun, 
Fünfundfünfzig ift die Blüthe des männlichen Alters, und ber 
Stübing fagt alle Morgen, wenn er mid rafirt und frifiet: 
Gonferviren fih wie NRieslingwein, der alle Tage beſſer wird. 
Meiner Sir, wie Riezlingwein! — Freilich, meine Haare werben 
melirt und ſtechen in’3 Hellafchgraue, das die Leute falſch Weiß 
nennen; aber jonft bin ich doch noch ein rejpeftabler Menſch, auf 
Ehre!” — Dabei trat er feft auf den Felſenboden. — „Und,“ 
fuhr er fort, „ich kann Anfprüche machen, denn ich bin reich, mie 
Keiner in Bacharach. Hätt’3 übrigens doch früher bedenfen follen; 
aber da wählt man und bedenkt und düftelt ſich's heraus und 
meint, es müßte ein purinziger Engel fein und tappt neben d'ran 
und kommt zu feinem Ziel. Jh Narr! Grabe vor der Naſe blüht 
die reizendfte Roſe, und ich warte bis heute? Eidam's Guftelchen 
ift ein Engel, dafern es eimen auf Erden gibt! Zwanzig Jahre, 
rofig, blauäugig, blondhaarig, gewachlen wie eine Tanne, beiter 
wie ber Himmel über mir, luſtig — fingt den ganzen Tag wie 
eine Lerche, flinf wie eine Bachftelze, ſchelmiſch wie ein ächtes 
Bacharacher Kind und rheiniſche Natur! Die feh’ Einer alle Tage 
vor fi, wie er zum Fenſter tritt, und werde nicht Tapitalgedig! 
Es muß fertig werden, und bald; der Strid, der Ferdinand, foll 
mir nicht mehr dazwiſchen kommen! Nun, ber tft fort, und das 
war ein Meifterftüd, wie ich faum eins fertig gebracht habe. Aus 
ben Augen, aus dem Sinn, heißt’3 bei den Mädchen, und komm’ 
id — num, ich falle in’3 Gewicht! — Ferdinand ift blitzſchnell 
vergeffen !’' . 

Berlefick trat, trotzdem, daß er noch glühte, in die kleine Groite 
"und feßte fich nieder, ſchob eine Schieferplatte vom der hinteren, ar 
die Felſenwand anlehnenden Bank zurüd und nahm einen Weinfrug 
heraus. ES befand fich nämlich dafelbft eine nur ihm allein 
hefannte, weil von ihm felbft mühſam ausgemanerte Bertiefung, 

welcher eine Anzahl Krüge verborgen werben fonnte „Das 
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war auch ein Meiſterſtück,“ fagte er. „Ich Fünnte Maurermeiſter 
werben !’‘ 

„Eine Srauicung thut nach foldyer Strapage Noth!“ fagte er 
zu fich, horchte aber in demfelben Augenblid mit Anftrengung auf 
einen Ton, ber an jein Ohr geſchlagen. Es war ein trodenes, 
metallifch gellendes Huften, das allmälig näher kam. 

„Si, jo wollt’ ih, daß Du dürre Bohnenftange wär’ft, wo 
ber Pfeffer wächft!” zürnte Berlefil. „Muß mid der Schmaroker 
benn bis in biefen ftillen Winkel verfolgen, weil er Luft bat, feine 
durftige Kehle mit edlem Wolfshöhler oder Leimbacher zu neben! 
Nein, mein lieber Rector, diesmal iſt's Numero Null“ 

Der Krug verſchwand wieder an jein Plägchen und Berlefick 
nahm eine Stellung ein, als fite er in tiefen Gedanken. 

Nach Furzer Zeit wurde zuerft ein breiediger Hut fichtbar, 


dann ein langes, bleiches, mit einer weißen, dickgepuderten Perücke 


umrahmtes Geficht, darauf eine lange, fpindeldürre Geftalt in 
einem fchneeweißen, breitfchößigen Tuchrode mit großen, vergoldeten 
Tellerfnöpfen , rother Atlaswefte und ſchwarzen Kniehoſen und 
weißen Strümpfen, Schnallenſchuhen und einem ungemein Tangen 
Meerrohr mit filberhem Knopf. Es war der Nector der Tateinifchen 
Schule, Herr Strumf, ein Mann von Gelehrſamkeit, der aber gerne 
an fremden Tiichen Gutes aß und trank, viel vebete, fich in aller 
Leute Angelegenheiten gerne mijchte als Rathgeber und Freund und 
unter dem Pantoffel feiner Frau ſtand. Kinder hatten fie nicht, 
waren von Geiten ber rau reich und Fleideten fich nach ber 
neueften Mode; dabei war ihr Haus eine Klatfchanftalt, die * 
Gleichen nicht hatte. 

„Servus, Serviteur!“ rief er huſtend. „Serviteur, Herr Ber 


lefick! Es iſt aber wahrhaft firafbar, feine Freunde zu nöthigen, 


auf dieſem heilloſen Berge Beſuche zu machen!“ fagte er, fich bie - 

Perücke gemüthlich abnehmend, um ben Schweiß zu trocknen. „Da 

wird mein Aſthma boppelt — Die Sophie hat's auch geſagt.“ 
17* 
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Berlefick brach, überwältigt von dem komiſchen Anblick des 
kahl gefchorenen Hauptes, in ein unmäßiges Gelächter aus. 

„Biel Ehre für mich, daß Ihr's doc, thuet,“ ſagte Berlefid 
lachend. „Es zeigt fi, daß mein Tusculum doch Reiz für Euch 
bat. So viel ich aber weiß, ift es da erfie Mal, daß Ihr Eure 
Atzel hier herauf traget.“ 

Ein ſtechender Bid bes Rectors bewies, wie zornig er war. 
Er war heftig, aber die Gewöhnung, den Zorn feiner Herrſcherin 
Sophie gegenüber zu unterdrüden, Hatte ihm viel Macht über ſich 
ſelbſt gegeben, dennoch konnte er über eine dreifache Beleidigunvg 
nicht ſchweigen. 

„Euer Lachen ift beleidigend, beſonders da Ahr fonf ein fo 
feiner, umgänglicher Mann ſeid, — bob ber Rector mit verbiſſenem 
Grimm an. 

„Nehmt's nicht kraus, Herr Rector! Es kann fein Menſch 
dem Lachreiz widerſtehen, wenn Ihr fo gemüthlich Eure Apel 
abnehmt.“ 

„Schon wieder Atzel!“ rief ber Rector, — „doch zuerſt ein 
Anderes. Ich Begreife nicht, wie ein Mann, der in literis bewan- 
bert und von gelehrter Bildung ift, einen feuchten Winfel, wie 
diefen, fein Tusceulum nennen kann. Das iſt doch eine Sünde 
gegen alle claffifche Bildung, und geht mir durch Mark und Gebein.“ 

„Dhut mir herzlich leid,“ fagte Berlefick Inchend; „aber ich 
glaube, daß ich diefe Bezeichnung rechtfertigen kann. 

„Etwa, wie ben gemeinen Volksausdruck Agel für Perücke?“ 
rief der Rector, dem bie Geduld auszugehen drohte. 

„Sanz gewiß!” rief Berlefick, und ließ feiner Laune ben 
Ausbruch im allertollſten Gelächter. 

Der Rector warf ihm einen Blick ber Verachtung zu, ber 
indeſſen gar nicht verfing. 

„Begreift Ihr denn nicht,” fuhr Berlefick endlich ruhiger 
fort, „daß das tertium comparationis ſo nahe liegt? Ich erlenne 


261 — 


einen guten Wit in bem Namen, den das Bolf der umnotürlichen 
KRopfentftelung gibt. Die Atzel oder Elfier ift bekanntlich ſchwarz 
und weiß und bat einen ungewöhnlich langen Schweif. Nun ift 
Eure Haarhaube much ſchneeweiß von Puber und der gewaltige 
Schlupf hinten ift ſchwarz, wie denn auch ber Schweif ober Zapf 
ſchwarz bewidelt ift, ber Euch im Naden hängt. Begreift Ihr's 
denn nicht, wie paifend bie Vergleichung ift? — Ueberdies iſt es 
noch ein ehrlich deutſcher Name!“ 

„Was deutſch?“ donnerte der Rector; aber er beſaun ſich, 
um doch nichts zu verderben. „Ihr ſeid und bleibt ein wunder— 
licher Heiliger, die Sophie hat's auch geſagt! Ihr wollet allerwegen 
Oppoſition machen gegen die Weltbeherrſcherin, die Mode, und das 
ſtehet Euch übel zu Geſichte. Wie viel pafjender wäre es, wenn 
Ihr, ſtatt Euer ftruppige® Haargewächs in natura zu tragen, wie 
8 ber Plebs thut, und das gar Feine Farbe mehr hat, bieweil es 
halb weiß und halb fchwarz ift, wie Kümmel und Salz auf ben 
Faſtenbretzeln, mit einer ehrwürdigen Perücke bebedtet! Und aus 
Gründen, Her, bie mich heute in Liebe zu Euch geführt und 
einen anftändigeren Empfang und Behandlung verdienten. Die 
Sophie hat's auch gejagt.‘ 

Berlefil wurde ernft. „Laßt den Streitapfel,” fagte er, „und 

entwickelt biefe Gründe, mern es Euch beliebt, 
Der Rector war innerlich wüthend über den Böotier, wie er 
Berlefif. im Stillen nannte. Er feßte mit vor Zorn zitternder 
Hand feine Perüde wieder auf, kam aber unglüdlicher Weife nicht 
in's rechte Fahrwaſſer und ſetzte fie verkehrt, fo daß her Zopf 
vorn bin kam. 

Ehe er ben Feblgriff, der ihn doppelt erzürnte, gut machen 
lonnte, braufte wieber Berlefick's Gelächter los. | 

„Laſſet bie Atzel fo fügen!’ vief er aus und bog fi por 
Lachen. „Sie Fleibet Euch Tieblih und Ihr emfindet eine neue 
Mode, was doch in Eueren Augen ein Verdienſt iſt.“ 
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Der Rector erbleichte vor Zorn über ſeine Dummheit und 
Berlefick's ärgerliche Rede und Lachen. 

„Wie Ihr doch kindiſch lachen könnet über einen Fehlgriff, 
zu dem mich Euer aufregendes Lachen brachte!“ rief der Rector 
aus und ſchob die Perücke zurecht und drückte ſie feſt. 

„Ich dachte mir,“ fiel Berlefick in die Rede, „wenn Eure 
Sophie Euch alſo geſehen, ſie hätte Euch ihre Hand und ihr Herz 
nicht geſchenkt, denn Euer Kahlkopf bat nichts Reizendes, Ihr 
fönnt mir's glauben!” 

„Dad wäre meine Sorge geiwefen!‘ rief ber WRector. 
„Meine Frau hat Bildung genug, das Scidliche im Auge zu 
behalten, und würde fich nicht benommen haben, wie ein ungebil- 
detes Bürgermäbchen etwa, das unverbient und als Backfiſch zu 
Ehren fommen foll.‘ | 

Das war ein Stich fir Berlefid, den biefer fühlte. Er 
erinnerte fich der Aeußerung bes Rectors, daß e8 Gründe gäbe 
für ihn, eine Berüde zu tragen. Es ahnte ihm, daß zwifchen diefer 
Bemerkung und dem Stiche, den ihm der Rector beigebracht, ein 
Zuſammenhang fei, und er wurde plößlich ernft. 

„Laſſen wir die Poſſen!“ rief er aus, „Es will mir fcheinen, 
daß Euer Befuch in meinem Bergpläßlein, das zu erfteigen Euch jo 
große Molefte gemacht hat, eine gewichtige Urfache haben müſſe. 
Ich wünſchte, Ihr redetet von der Leber und Farbe!‘ 

„Das ift doch ein vernünftig Wort,” ſprach ber Nector, 309 
fein zierliches Taſchentuch heraus, legte es auf die Steinbanf und 
feste fich darauf, während feine Augen den ganzen Raum durch— 
forfchten. Das Nefultat dieſes Blickes war Fein erfreuliches, denn 
ber Rector mochte auf ein feines Tröpflein gerechnet haben, Fonnte 
aber nichts entdecken, was darauf hätte ſchließen Taffen, daß Berlefick 
bier feinen Nektar habe, wie man ihm fonft bei ihm fand. 

Berlefick hatte ınit Genugthuung dieſen Blick beachtet. 

„Es thut mir leid,“ ſagte er, „daß ich Euch nichts vorzuſeten 
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babe, als etwa biefen reinen Quell, bei deſſen Genuffe man noch 
ſich nieberfnien und fchlürfen muß, wie wir e8 etwa als Knaben 
gethan haben.’ 

„Leide nicht an Durft,” warf ber Nector hin; „aber Ihr 
müßt wohl viel leiden, da hr doch an Eure Wolfshöhler und 
Leimbacher gewohnt ſeid.“ 

„Wenn ich hier bin, lebe ich ala Einſiedler,“ fagte Berlefick. 

„Und man fagt doch, daß das nicht auf bie Dauer Eure 
Meinung fei, was auch nicht gut wäre, wie die Sophie auch fagt,” 
bemerkte der Rector, froh, einen Anknüpfungspunkt gefunden zu 
haben. „Darum meine ih auch, Ahr folltet mehr der Mode 
buldigen, das gefällt den Weibſen.“ 

„Meine Erwählte it vernünftiger,” ſprach Berlefid, 

„Erwählte?“ rief ber Rector. „Alſo wirflih fchon gewählt? 
Ei! Ei! — Hm! Meinte dazu, Euch einen Beweis meiner Liebe 
mit gutem Rathe zu geben, Die Sophie hat's auch gefagt, man 
bedürfe bejjen in jelcher Lage.’ 

„Danke!“ war Berlefid’3 Iafonifche Antwort. 

» Der Rector ſah verlegen zur Erbe und wußte nicht, wie er 
die Kehr Friegen ſollte. 

„Ihr vergeßt Eure Gründe, Herr Rector,“ bemerfte lachend 
Berlefid. 

„Run, ich meinte, wer mit Heirathsgedanken umginge, müſſe 
nach ber Mode fragen, die doch in ben Augen der Frauen eine 
Macht if. Da wäre es Pflicht, eine Perücke zu tragen, bie 
Sophie hat's auch geſagt. Es gibt nichts, was den Mann ehr: 
. wirbdiger, anftändiger, gehaltener erfcheinen läßt, als die Perücke, bie 
jeber gebildete Mann trägt. Da Ihr men, wie ich nicht zweifle, ben 
unfinnigen Gedanken aufgegeben, das junge Ding, bie Tochter bes 
Schiffers Peter Eidam zu ehelichen —“ 

Das war Berlefid ‘zu viel. Sein Zorn blikte auf mit 
raſender Macht. i 
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„Schert Euch zum Henker!’ ſchrie er. „Wer bat Euch 
berufen, mir vorzufchreiben, was ich thun foll? Ihr und Eure 
Stadtſchelle, die Sophie, bie Alles auch gefagt bat, follt Euch um 
mich nicht befümmern! Lehrt Eure Schüler, tratfcht mit Eurer Frau 
über Andere, aber bleibt mir mit Rath vom Leibe!‘ 

Der Rector ftand erfchroden auf, nahm feinen Hut und machte 
fih davon; denn er wußte, jeßt war nicht? mehr mit ibm zu 
machen, und ihm männlih Part zu halten, war feine Sache nicht. 
Aber den Berg hinunter brummte er zornig in ben Bart, und 
verſchwor fich ihm nie mehr über bie Schwelle zu geben. 

Unten am Eingange zu Berlefil’3 Berg kam ihm der Gantor 
und Schulmeifter Schmidt entgegen, ein alter Mann; fauber, aber 
beſcheiden, faft bürftig gefleibet. 

Diefer verbeugte fich, zur Seite tretend, und wünfchte bem 
Herren Rector einen guten Abend. 

„Wohin will Er denn, werther Herr Cantor?“ fragte, ſtehen 
bleibend, der Rector, ber fih um alle Leute und alle Dinge zu 
ſchaffen machte. 

„Dahin, woher Ihr kommt,“ ſagte Schmidt, „zum Herrn 
Berlefick.“ | | ' 
„Da kommt Er eben recht, daß fi Gott erbarme! Der ift 
in einer wahren Berferferwuth, ein Rrippenbiffer, ein Maffif, wie 
bie Pferdejuden jagen (aber es ift Hebrätfch), jchlägt Hinten und 
vornen aus und ift grob wie Bohnenſtroh. Gehe Er nur bin, Er 
friegt auch noch feinen Senf.‘ 

„Si, ei!“ fagte der Santor. „Ein Maſſik? Und folde Wuth! 
Sch begreife nicht, wie ein jo ruhiger Mann —“ 

„Rubig?‘ rief ber Rector aus, „dann bleibt auch das Pulver 
ftodmäuschen ftile, wenn Feuer d’ran fommt. Und was war’3? 
Ich fag’ Ihm, Herr Gantor, nichts war's, als baß ich ihm in 
freundfchaftlicher Weife von einem dummen Streiche abrieth, ben 
er zu machen im Begriffe ftehen fol, nämlich des Schiffers 
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achtzehn Jahre —“ 

„Und ein halbes,“ ſagte der Cantor, „das weiß ich genau, 
denn ich bin ihr Pathe.“ 

Der Rector ſtutzte. Da komm' ich ſchön an! dachte er. 
Iſt denn Alles gegen mich verfchworen? - 

Als er betroffen fchwieg, ſprach der Gantor: „Angenommen, 
Herr Nector, es wäre ein dummer Streich, was ich, meines Ortes, 
gar nicht gefagt haben will, da es an und für fich recht gut it, 
wenn bie Frau —“ 

„Sleichalterig mit dem Mann tft,“ fiel ihm dennoch ber 
Rector, fich ermannend, in die Nebe, „Eure Bathe ift ein lieblich 
und recht tugendfam Kind, das wohl einmal zu meiner Frau 
fommt, von der ein Mädchen etwas lernen kann, — aber der alte 
Berlefick könnte doch ihr Bater fein. — Und bie will’ er, wie id 
höre, nehmen.‘ 

„Es ift ein Figlih Ding, wiber den Wind zu fegeln, wenn 
man nicht muß,‘ fagte befcheiden der Gantor, „und Der es unbe 
rufen thut, kommt nicht felten in die Patſche; wir Gelehrten follten 
bad wiffen! — Guter Rath ift wohlfeil und doch will ihn — 
ungefordert.“ 

Bei dem Worte: „Wir Gelehrten“ zuckte der Rector, als hätte 
ihn eine Horniſſe geangelt. Er ſah den Cantor mit einem Blicke 
vernichtender Verachtung an, wollte ihm mit einer Imperatormiene 
den Text über ſolchen Schulmeiſterdünkel leſen; aber zur rechten 
Zeit äußerte die gute Zucht feiner Sophie ihre Wirkung und feierte 
für heute den zweiten Triumph. Er brummte etwas in den Bart, 
wandte bem Schulmeifter den Rüden und rannte wie ein Befefjener 
fort, ohne ihm ein herkömmliches Adje zu fagen. 

Der Cantor blieb ftehen und ſah dem Rector nach, ſchůttelte 
den Kopf und ſagte zu ſich: „Wenn's Dem in Capitolio nicht 
rappelt, fo weiß ich nicht mehr, ob das Sprüchlein richtig iſt: daß 
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man ben Vogel an bem Geſang und an ben Federn erkennen 
folle.. — Weiß wohl, was feine Frau will! Wie oft hab’ ich die 
Guſtel ſchon vor dieſer Kreuzfpinne gewarnt, die das Mädel wie 
eine Fliege gefangen bat in ihrem Net; es hilft aber Alles nichts. 
Jeden Abend bat es der Kuducd bei der gelben Here. Die Frau 
Apotheker Raspel will fie ihm freien. Das ift jo Eine vom ihrer 
Sorte — KRaffeefchweiter und Räſonnir-Raspel, wie fie in ber 
Stadt heißt. Himmel und Erde, wie follten die Zweie ſich Berle: 
fick's Reichthum zu Nuge machen! Nein, da gönn' ich's doch lieber 
dem Guftelchen! Freilich haben die jungen Dinger heutzutage 
immer die Liebe im Spiel. Das ift ein unbraudbar Stüd Möbel. 
Berforgung it Numero Eins! Das ift die beite Lieb’, die mit 
der Che kommt! Die Hält aus,, während der dumme Raufch 
vergeht. Ich, zum Beifpiel, und meine Eva, wir fannten uns 
gar nicht vorher. Ach war fünfzehn Jahre älter als fie. Mein 
Collega Rumpel machte die Freierei. Es wurde richtig, und — 
unfere Ehe ift ein heiterer Maitag gewejen, trog Noth und Eorgen, 
und Gott weiß es, wie inniglich Fieb wir uns haben, und nichts 
mehr wiünfchen, al3 Gott möge und an Einem "Tage zu fich 
nehmen, baß nicht Eins das tiefe Web des Scheidens fühlen und 
tragen müſſe!“ 

Er ſah wehmüthig hinab zum Rheinufer, wo feine Eva in 
dem Fleinen Gärtlein Handtirte, und in dem Blicke des braven 
Mannes lag bie ganze Tiefe einer innigen Liebe. Eine Weile 
jah er dem theneren Weide zu, dann wandte er fich um, ben Berg 
zu erfteigen, — bemm heute war der Berfalltag ber Zinfen, die er 
Berlefick fchuldete, und ber alte Junggeſelle hielt gar viel auf 
Ordnung, was ber ebrlihe Schmidt wußte. Er hatte das Geld 
mühſam zufammengejpart, hatte ſich's mit feiner lieben Eva am 
- Mund abgebrochen und fühlte ſich jest glücklich, daß er es bezahlen 
fonnte, obwohl auch andere Lücken waren, dahin es gepaßt hätte. 


2. 


Berlefick's Hitzkopf hatte allerdings etwas mit dem Pulver 
gemein. Er blitzte plößlich auf, aber wie mit dem Nauche bie 
Wirkung des Pulver weg ift, jo war’3 mit feinem Zorn. Erſt 
noch rannte er wie ein DBefeffener herum, dann aber, nachdem er 
fih mit einem Dutzend Kraftworten Luft gemacht, fette er ſich 
rubig nieder, nahm feinen Krug und feinen Becher heraus und 
tran? mit Behagen. Da hörte er nahe, leife Tritte und ſah den 
Cantor vor fih. Bei feinem Anblicke ſchwanden die legten Wolfen, 
die feine Stirne noch belagert hielten. Er dachte nicht daran, feinen 
Krug zu verbergen, wie er es bei dem Nector gethan, ſondern erwiebderte 
den achtungsvollen Gruß des Cantors mit aufrichtigem Wohlwollen. 


„Ich glaubte Euch, geehrter Herr, in großer Aufregung zu 
finden,‘ — bob ber Gantor an, ber nicht wenig erftaunt war, 
ftatt einem Wetter mit Donner und Blitz die ruhigſte Stimmung, 
bie heiterſte Stirne bei Berlefid zu finden. 


„Beblgefchoffen, Tieber Herr Schmidt! ft vorüber; war nur 
ein Bißchen Gallenüberfchuß über einen Narren! Der Rector bat 
said geärgert.“ 

Kann mir's denken,“ war des Cantors zur weiteren Mit: 
theilung anfpornende Antwort. ‚Solche Anträge können Einen 
wohl ärgern.’ . 

„Wie? Was? Anträge?” rief Berlefick. „Wißt Ihr um 
bie Geſchichte?“ 

„Richt mehr und nicht weniger, ala was imir der eitle Mann 
felb unten, wo er mir begegnete, mitgetheilt,“ ſprach erfchroden 
über die Aufregung Berlefil’3 der Gantor. „Zürnet mir 3 nur nicht 
und glaubet nicht, als theile ich feine Meinung !* . 

„Si, fo redet doch!“ rief höchſt ungeduldig Berlefid. „Was 
wollte er denn?“ 

Nun,” fagte der Gantor zögernd, „Euch eine gefaßte Neigung 
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— wenn ich ſo ſagen darf — ausreden, und eine — Freierei 
machen. 4 * 

„Der eine Freierei? Ei, ſo ſoll Dich ja!“ — rief brauſend 
vor Grimm Berlefick. „Aber wißt Ihr's denn?“ 

„Freilich weiß ich.“ 

„And Ihr laßt mich da zappeln, wie ein Fiſchlein an der Angel?“ 

„Seebrter Herr Berlefick,“ fagte der Cantor, „ich pflege mich 
in keinerlei fremde Affairen zu mengen, allerwenigft in bie, fo ba 
Freiereien und Cinfchlägliches tendiren. Dannenhero möget Ihr 
mir es zu Gute halten, wenn ich hier rede, wo Ihr ſolches entſchie— 
benft fordert. Er meinte, das ſchöne Scifferfind Euch aus dem 
Sinne zu prafticiren und bafür Euer Auge wohlgefällig auf bie 
Frau Wittwe Raspel zu lenken, vornehmen Apothekers Razpel 
nachgelaffene kinderloſe Hausfrau.“ 

„Die? — Die Raifonnir-Raspel, mie man fie bier bezeichnend 
nennt, bie citrongelbe, alte Here, die den armen Raspel todt gelirgert 
bat; die Here wollt’ er mir freien? — Nun, dann mag er von 
Süd fagen, daß ihm bie Raspel im Halfe ſtecken blieb! Ich weik 
nicht, was ich dem Atzelhelden gethan Hätte, — aber ich fürchte, 
die Atzel hätte Flügel gekriegt! — Item — lieber Herr -Gantor, 
jeßet Euch und trinkgt einmal! Ich will nicht mehr an den albernen 
Rarren denken.‘ 

Er reichte ihm ein volles Glas. Der Gantor tranf mit aller 
ber Formalität jener Zeit Berlefick's Geſundheit und fegte das 
kaum angenippte Glas wieder auf den Tiſch. 

„Mein’ auch,” fagte er dann, „bad wär’ bie Rechte für 
Euch, wenn Ihr etwa ben lobenswerthen Gebanfen ausführen 
wolltet, Euch eine liebevolle Pflegerin zu ſuchen. Eine abfcheuliche 
Zumuthung! Aber e3 if eine Praktif der Sophie, die ift mit ber 
Razpel Ein Herz und Eine Seele und die Zwei würden ſich in 
Euerem Geld ein Bene zugelegt haben. Da wäre ich denn bach 
anderer Meinung.‘ 
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„SoH" ſagte Berlefick ſchmunzelnd. „Welcher bern, wenn 
ichs wiſſen darf?" 

„Was man denkt, ſoll man auch ſagen dürfen,‘ bemerkte ber 
Gantor, — ‚Ach meine jo Etwas im Euerer Nachbarſchaft. — Da 
bat meine liebe Eva eine Pathe —“ 

„Ihr meint Eidam's en 2%" fiel ihm der ungeduldige 
Berlefick in die Rede. 

„Gerade Die!“ ſagte ** „Nichts für ungut, Herr 
Berlefick, aber das Mädel ift eine Perle.’ 

„Weiß fchon, Fieber Gantor,” fuhr ſehr freumblich Berlefiet 
fort — „aber —“ 

„Aber? Sollte da ein Aber fein?’ 

„Run, lieber Dann, man weiß nit —“ 

„Was denn verehrter Herr? —“ 

„Ob ſo ein Mädchen unſer Einen nimmt, lieber Freund.“ 

„Unfer ‚Einen? Mit wen ſtellt Ihr Euch denn gleich, verehr⸗ 
teſter Herr Berlefick? Das liebe Kind wird die Ehre zu würdigen 
wiſſen, die ihm widerfuͤhrt, wenn es Euch ein Ernſt wäre.‘ 

„Freund!“ rief Berlefick, ganz eleftriftrt, „es iſt mein voller, 
ganzer, purer, gründlicher, ernſteſter Ernſt! Ich wäre ber glücklichſte 
Menſch auf der Erde! Helfet mir wirken, und Ihr ſollt Beweiſe 
meiner Dankbarkeit haben, die —“ 

„Bedarf deſſen gar nicht,“ ſagte der ehrliche Cantor. Aus 
Hochachtung gegen Euch und Liebe zu dem guten Kinde ſoll's mir 
eine Hauptaufgabe ſein!“ 

Berlefick ſchenkte wieder ein und ſchob dem Cantor das Glas zu. 

„Haltet ein, geehrter Herr,“ rief dieſer. „Mir kommt ſo ein 

Neblaritöpflein ſelten zu; da könnte es leicht die Oberlammern 
illuminiren und meine alten Beine. aus ber Linea Bringen, wie 
mich aus dem Renomme. Auch möchte id; primo loco bie ‚Ange 
fegenheit abfolviren, bie mich bierhergeführt. Ich Habe dem Herrn 
Stadtſchreiber und Gaffirer, der des Rechnens nicht recht Meifter 


it, in meinen wenigen reiftunben feine Jahresrechnung geftellt, 
und mir etwas verdient, auch gefpart, wo unb wie es ging, baf 
ich’3 konnte -zufammenbringen. Es wird Einem jchwer bei jechzig 
Gulden Gehalt, summa summarum nad ber Competenz.“ 

Berlefid hatte, innerlich bewegt, den Worten bes Sorgenvollen 
gelmufcht. Sein gutes Herz machte alle ſeine Rechte geltend und 
fein Auge haftete, feucht werdend, auf dem fauer erworbenen 
Gelde, das er num einftreihen und in ben Geldjad zu feines 
Gleichen fchieben ſollte. Die Mißſtände des Lebens fielen jchwer 
auf feine Seele. 

„Lieber Freund,” bob er weich an, „habt Ihr denn auch dem 
Apparat zur Duittung ?' 
| „IH war in Eurem Haufe und die alte Rofina — Ihr 
feiet bier. Da hab' ich Papier, Feder und ein transportables 

Tintenfählein zu mir geftedt, um es Euch bequem zu machen.‘ 

„Stedet das Geld einmal wieder ein,” jagte Berlefick. 

Der Gantor ſah ihn verwundert an. _ 

Berlefick fchrieb und reichte ihm das Papier, „Leſet's,“ fagte 
er, „es wird jo richtig ſein!“ 

Dem Cantor entfiel das Papier vor Schreden. „Was ift 
bas ?“ fragte er erjchroden. 

„Was iſt's denn?” fragte Berlefid zurüd, „Ihr babt bie 
Zinjen für fünf Zahre vorausbgzahlt. Damit iſt's abgethan. Dies 
Geld fledet Ihr ein und thuet Euch und Eurer guten Eva irgend 
ein Benefictum dafür an.‘ 

Der Cantor glich einer Bildfäule Allmälig wurbe fein Auge 
thränentrübe. 

„Gott vergelte e8 Euch, edler Herr,” fagte er ergriffen. „Nun 
kann ich wenigftens das Nöthigfte beforgen. Gott lohn's.“ Er 
drückte Berlefick's Hand innig, wifchte ſich die Augen und ging, 
‚weil ibm das Herz zu voll war. 

Berlefick ſah ihm bewegt nad. „Armer, alter ann, fagte 
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er, „Eine Sorge hab’ ich von Deinem Herzen genommen!‘ — Dann 
rieb er ſich vergnügt bie Hände und fagte: „Das hört Guftelchen 
brühwarm!“ Er trat auf den Vorfprung bed Felſens, um bem 
Glücklichen nachzufehen, der mit leichten Herzen heimeilte Sekt 
erblickte er wieber Einen, der auf ibn losſteuerte. Diesmal über- 
glänzte fein Antik eine neue Heiterkeit. Es war ber Schiffer 
Eidam, Guftelhen’3 Bater, fein nächſter Gegenüber-Nachbar. 

Raſch eilte Berlefick zu feinem Weinverfted, nahn zwei volle 
Krüge Heraus und erwartete dann ben ftämmigen Schiffer, der 
raſchen Schrittes nahte. 

„Grüß' Gott, Herr Nachbar,” rief ihm der Schiffer entgegen. 
„Weiß fhon, wo man Euch bei biefem herrlichen Wetter aufjuchen 
muß. Bin geftern Abend von Köln angefommen und hab’ Euch 
da bie erjten Häringe mitgebracht, und dba ich wohl dachte, der 
Menſch lebe nicht, wie der Fiſch, vom Waſſer, jo hab’ ich gleich 
bei'm Greifenitein am Krahnenthor ein Weißbrödlein a aan 
zum Vespern.“ 

„Habet allezeit vortreffliche Einfälle, Herr Nachbar, und trefiet * 
Nagel auf den Kopf. Seid willlommen, ſammt Eurem Vesperbrode!“ 

„Mein Guſtelchen hat ſie gleich geputzt,“ fuhr Eidam fort, 
indem er Blätter von einem Haſelſtrauche pflückte und die Häringe 
d'rauf und fein Schiffmeſſer mit dem Buxſtiele dazu legte. Während 
deſſen ſervirte Berlefid den Wein und beitern Humors begannen 
Beide unter Iufligen Neben fich zu laben, nachdem Berlefick die 
Häringe, Eidam den Wein gebührend berausgeftrichen. Das Glas 
feierte nicht, zumal die Häringe ben Durft fchärften, und bald 
zeigte fich am Beiden, daß der Wein wohl des Menſchen Has 
erfreut, die Zunge löſt, aber and; bie ftrenge Goldwaage der Eon: 
venienz und ihrer Förmlichkeiten zur Seite ſchiebt, um raſcher zu 
dem Kerne der Dinge zu bringen. 

‚War die Reife glücklich? fragte Berlefid, als Eidam dar 


Bezůgliches geſagt. 
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„Könnt's nicht rühmen,“ jagte Eidam. „Denft Euch nur, wo 
die Sieg in den Rhein mündet, hat fi eine Sandbank angelegt. 
Da fuhr meine fchwer belabene „Stadt Bacharach“ auf und befam 
. einen Bodenleck. Ich mußte von Bonn ein Lichterfchiff holen und 
im Sclepptau bie ledig gewordene mitführen,, ben Led heuftellen 
laffen und fie frisch kalfatern. Da ift mein ganzer Profit flöten 
gegangen. Berftanden, Herr Nachbar? Das ift das Unglück!“ 

„Thut mir Herzlich leid,“ verfeßte theilmehmend Berlefid. 

„Run tbut fich mir eine Gelegenheit auf, wo ich den Schaden 
mit Weberfluß erjegen kann,“ fuhr Eidam fort; „Ihr wiſſet, Herr 
Nachbar, die Stadt Bacharach hat ein altes Recht, zu jeglicher 
Meſſe ber freien Stabt Frankfurt am Main ein Schiff zu fenden, 
und auf bdemfelben Bacharacher Rothwein zu verzapfen. Dieſes 
Jahr ift zur Herbfimefje die Reihe an mir. Da ih nun Pech 
hatte mit dem Led, fo muß ich daran benfen, ben Schaben zu 
repariren; aber dazu ift nachbarlicher Beiftand nöthig.“ 

„Sol geleiftet werden, Herr Nachbar, mit Vergnügen. Was 
braucht Ihr denn ?“ 


„Geld und Wein, Herr Nachbar. Ihr habt bas Geld im ber 


Kifte und den Föfllichen Rothwein im Keller. Wolltet Ihr 
mir das Nöthige borgen bis nad dem Ablauf der Mefie? Es 
koſtet viel. Muß da ein Zelt auffchlagen, Gläfer und Flaſchen 
faufen ꝛc.“ 

„Thut nichts,“ Sprach Berlefick. „Werde Euch nicht fieden 
laſſen.“ 


„Dacht' doch gleich,“ ſagte Eidam, „Ihr würdet mich nicht 


ohne Hoffnungsfracht abſegeln laſſen, ſchiffiſch zu reden.“ 


„Legt Euch getroſt vor Anker,“ he Berlefick lächelnd in 


gleicher Redeweiſe. 
„Meiner Seel'!“ rief der Schiffer aus, „Ihr ſeid ein Mann, 
wie ein David, ob Ihr gleich keine Harfe ſpielt. Mein Guſtelchen 


ſagte, als ich ihr meine Noth klagte: Gehet nur zum Herrn 


Nachbar, ber ift ein feelenguter, Tiebreicher Mann, ber läßt Euch 
nicht zwiſchen Thür’ und Angel.” 

Berlefick beugte ſich ordentlich vor, fah vergnügt in bed 
- Schiffer geröthetes, wetterhartes Antlig und fragte mit dem 
Ausdrude feliger Befriedigung: „Hat fie das gejagt, das liebe 
bholdfelige Mägdlein 7" 

„Meiner Seel’!’ rief der Schiffer und fchlug auf feine Bruft, 
daß es nachhallte. 

„O, wie hör' ich das ſo gerne,“ ſagte mit ſchmelzendem 
Laute Berlefick. „Eure Tochter iſt die Perle der Töchter unſerer 
Stadt, ein Schatz, ein Reichthum. Ich Ferne Feine Jungfrau, der 
ich fo gewogen. wäre. Immer heiter; fingt wie eine Lerche, vom 
Morgen bis Abend; nie müßig, immer im Walten, Sorgen, 
Arbeiten; im Haufe wie geblafen. Man meint, man wäre in 
Holland! Sieht man fo der Jungfrau Walten und Thun, fo 
möchte man ben Vater beneiden, ber fie immer um fich bat, und 
— mödte fih an feine Stelle wünſchen.“ 

Der alte Schiffer, welcher in Folge der genofjenen Häringe 
ordentlich getrunken hatte, war befonders animirt. Er hörte mit 
GEntzüden des reihen Nachbars Rede, die darauf binauszuftenern 
ſchien, wovon ihm ber Better, der Gantor Schmidt, ein Wörtlein 

batte fallen Taffen, al er ihm begegnet war. Er überlegte, jo gut 
“ er konnte, was bier das Gerathenfte fein möchte, und es ſchien - 
ihm, als thue er das Rechte, wenn er zu der begeifterten Lobrede 
beifällig nicte. Das that er denn auch und das war zugleich ein- 
Sporn für Berlefid, in rafcherem Schlage des Herzens jein 
Innerſtes vor dem Auge des Schiffer darzulegen. 

„Gewiß,“ fuhr er fort, „es ift das meines Herzens fefte 
Gefinnung, und ich fage Euch offen, ich meine mich felber, wenn 
ich fo im Allgemeinen rede. Doc will ich's nicht Hinter bem 
Berge länger balten, und es frei herausreden: Euer Guſtelchen 
bat mein ganze® Herz gewonnen. Da wir nun fo traulich allein 
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find, jo will ich ohne Blume, von ber Farbe reden. Ihr kennet 
mich. Ich bin im der Wolle gefärbt; ich Habe ein ſchönes Beſitz 
tbum; würdet Ihr mir ein Körblein geben, wenn ich um Euer 
Guſtelchen wirbe zu meiner ehelichen Hausfrau. Hab’ und Gut 
verfchriebe ich ihr, fo ich etwa vor ihr ſtürbe.“ 

Obwohl ber glüdlihe Cantor berichtet, wie es um bed ‚Heron 
Berlefick Herz zu ſtehen fcheine, fo war doch Eidam überrafcht, 
als ihm die Werbung fo urplöglich über dad Genid Fam; indeſſen 
waren feine Gedanken noch Har genug, um fie zu ordnen. Das 
erfannte er fchnell, daß eine folche Partie unter ber Sonne für 
Guſtelchen nicht mehr zu machen fei, denn Berlefid war unbeftritten 
der reichte Mann im Oberamte Bacharach, und ficherlich wurde 
fein Kind von Hunderten beneidet. Er war alfo rafch entſchloſſen, 
und als Berlefick geendet und, etwas betreten, unter fich fab, 
ftand er auf, nahm feine Pechfappe vom Kopfe, verbeugte fich und 
fagte: „Herr Nachbar, ich bin von folder Ehre ganz betroffen 
Wie hätte ich mir follen träumen laſſen, daß mein Kind Eures 
Herzend Gedanken auf ſich gezogen? Was mich betrifft, fo ſag' ich 
mit renden Ja und Amen dazu.“ 

Berlefick ſpraug freudig auf, fahte des Schiffers breite, harte 
Hand und drüdte fie, 

„Ihr machet mich ſehr glücklich,“ fagte er begeiftert. „Ihr 
jolt an Eurem Schwiegerſohn Eure Freude eyleben. Das 
Suftelhen will ich hegen, wie meinen Augapfel und es auf ben 
Händen tragen und wahr machen das Sprüchlein: Bei den Alten 
iſt man gut gehalten; aber Eins hat mich erfchreckt, ich will’3 nicht 
leugnen, das, daß Ihr fagtet: So viel an mir iſt oder was mich 
betrifft. Zweifelt Ihr etwa an des Mädchens Einwilligung?‘ 

Eidam war etwas verlegen. Gr Fanute die Liebe Guſtelchens 
und des Ferdinand, eines Neffen Berlefil’3 von Seiten feiner 
verfiorbenen Stiefſchweſter. Diefer Ferdinand hatte neben Berlefid’s 
Wohnung, auf der Ede der Unter und Krahnengafje, bei dem 
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‚ alten Tobias Wink die Kaufmannſchaft erfernt und war als Laden: 
burjche (wie man damals die Commis nannte) im Haufe geblieben. 
Da hatte fih das Verhältniß entjponnen; aber es hatte feine 
Ausficht, dern Ferdinand war blutarm und Guftelchen’3 Vermögen 
war nicht weit her. Ferdinand hätte nur hoffen dürfen, wenn 
Berlefid ihm jene Stätte bereitet; aber fo brav auch ber Junge 
war, Berlefick trug ihm tiefen roll, feit er wußte, daß er ihm 
bei Guftelchen in's Gehege ging. Deßwegen rubte der Alte nicht, _ 
bis Wink ihn entließ und er nun in ber Ferne fein Fortfommen 
hatte juchen müſſen. Das wußte bad fchelmige Guftelchen wohl 
und trug feine Dankbarkeit gegen Berlefid in der Seele, und ber 
Schluß Berlefick's, daß e3 bei ben Mädchen heiße: aus dem Auge, 
aus dem Sinn, war falfch; denn bie Frau Rectorin war bie treue 
Freundin der Mutter Ferdinands geweſen und hatte aueh gegen . 
ibn wie eine Mutter gehandelt, und nun vermittelte fie zwifchen 
den jungen Leuten bie Botfchaften. Eidam wußte um dieſe Liebe 
und fannte feines Kindes fefte Seele. Er war verlegen, aber er 
dachte wohl, fein Kind werde feine Verforgung beachten. Er fagte 
baber: „Nicht, als ob ich dran zweifelte, denn ich glaube nicht, 
ba mein Kind die Hand ausfchlagen könnte, die Ihr ihm bietet; 
aber die Mädchen find Heutzutage anders, al® zu meiner Zeit, 
aber immer ihres Kopfes. Man muß da fäuberlich verfahren, wie 
mit dem Knaben Abjalon, wie’3 in der Bibel ſteht.“ 

„Da habt Ihr Recht,” ſagte Berlefid. „Ich bin gar nicht 
ber Meinung mit der Thür in's Haus zu fallen oder mit Sturm 
und in ber Haft das Alles abzuthun. Gut Ding will Weile haben 
und id) wollte Euch bitten, einjtweilen unfere Abrede für Eich zu 
behalten. Ich will mir dag Kind geneigt machen und bei ihr felber 
mein Heil verſuchen nach gelegener Zeit und Umftänden.‘ 

„Weiſe geredet, mie immer, fagte der Schiffer. „Sind wir 
bier aber von Lauſchern fiher? — Das Feld bat Augen und 
Ohren!” 
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„Seb ohne Sorgen,” fagte Berleft in voller Sicherheit. 
„Es iſt feine Seele hier; aber ber Himmel weiß, wie bie Plauber- 
tafche, der eitle Narr, der Rector Strunk, es erfuhr, was ich im 
Herzen trug feit langer Zeit? Hab’ ich denn vielleicht meine Augen 
nicht immer bewacht?” 

„Freilich,“ fagte Eidam, „Ihr gucket viel nach unferen Kenftern 
und ba hätte man Lunte merken können. Ihr wißt, die Welt if 
ſchlimm heutzutage. Thut nichts. Ich will ohnehin das Guſtelchen 
ihnen aus ben Augen rüden für einige Zeit. Sch nehm's mit 
nad; Frankfurt, und dort mag’s einige Zeit bei meiner Schweſter 
verweilen, bie in Frankfurt verheirathet if. Dann denfen die Leute 
nit an das Mädchen und das Gerede und Genede hört dann 
ohnehin auf.‘ 

„Hm! Hm!’ brummte Berlefil in den Bart. Der Plan bes 
Schiffer gefiel ihm im Entfernteften nicht. Doch wollte er nichts 
fügen. „Bin auch noch nicht in Frankfurt gewefen,” warf er bin. 

„Sr? Habet die halbe Welt bereift, und nicht in Frankfurt 
geweſen? Das begreif' Einer! Geht doch über das Bohnenlied! 

„Und gebt doch einfach zu,‘ fagte Berlefick. „Ich war noch 
jung, als mir bie Eltern ftarben und ber Gerber Lauer im ber 
Rofengaffe mein Bormund wurde. Der wollte abfolut, ich follte 
ftudiren, weil e8 mein Vater gewünſcht. Ich Hatte Feine Neigung 
dazu; allein ich mußte gehorchen und Fam einfiweilen auf bie 
Nedarfchule zu Heidelberg, Als ich die emdlich Hinter mir hatte, 
ftarb Lauer, und mein DBetter Olimart, ber nun als Bormund 
eintrat, meinte, ich wäre ein Narr, wenn ich fludirte und mich in 
das Joch eines Amtes fpannen liege Solch eine Rede gefiel" mir 
bei meinem Widerwillen gegen jegliches Studium, den mir bie 
pebantifchen Tateinifchen Schulmeifter beigebracht. — Hundert Gulden 
Befoldung- für ein gelbgeärgertes Leben! rief Olimart aus. Beamten: 
budel, Katzenbuckelei nach Oben oder Drud von Oben! Pah, fei 
fein Eſel, Zunge — Richtig, ich folgte ihm. Ich reifte nach 


England und Frankreich — und fpäter verwünfchte ich ben Rath, 
weil eine geordnete Thätigfeit bem Leben feine Bedeutung gibt und 
ein Menſch, wie ich, doch eigentlich zwecklos lebt. Doch ich vergefie 
bie Hauptſache. Ich möchte einmal das Paradied ber Handwerks— 
burſchez und Dienſtmädchen, nämlich Frankfurt, ſehen.“ 

„Nichts Yeichter, als da3,“ fagte darauf Eidam. „Ahr fahrt 
mit mir hinauf. Das Meßſchiff Hat Raum. Ihr wäret dann 
auch ſtets bei'm Guftelchen und Fünntet die Sache unter ber Hand 
zu Stande bringen, wie ed ein weiler Mann zu machen verficht.‘‘ 

Vortrefflich!“ rief Berlefid. „Doch — mie ift’3 mit bem 
Eſſen, Trinken und Schlafen? Kann id) das auf bem Schiffe bei 
Euch haben? Sch zahle beſtens!“ 

„Verſteht fich, daß Ihr das könnet. Wir wohnen und fchlafen 
ja Alle darauf. Freilich nicht in weiten Sälen. Ihr feid ja aber 
zur See gewejen nach England, und wiffet, die Kojen find enge, 
aber e3 geht, und dauert ja auch Fein Halbjahr. Ihr könnet ein 
Bett ſchicken und ich werde jorgen.” 

„Für ein Fäßlein für ung, forge ich,‘ bemerkte Berlefid. 

„But; aber file nur! Es darf's Niemand wiſſen,“ fprach 
Eidam. . 

Da es anfing, kühl zu werben, rüſtete fich Berlefick zum 
Heimgang und Eidam machte ſich früher davon, damit eben nicht. 
fein Zufammengehen mit‘ Berlefid ein Auffehen mache. 

Kaum war Berlefid unten auf dem Weg, ala es raſchelte im 
Gebüſch und ein Kopf zum Vorſchein kam, der ſich überall umſah 
und, als er ſicher war, auf Entdeckungsreiſen ausging, nicht nach 
fernen Inſeln, ſondern nach dem Weinbehälter, von dem er gehört. 
Endlich entdeckte er ihn. Noch zwei Krüge waren da. Den einen 
ließ er ſich ſchmecken und den anderen nahm er mit, als er ſeinen 
Weg in entgegengeſetzter Richtung einſchlug. Es war ein junger 
Burſche, und wer ihn genauer angeſehen, ber würde in dem Schiffs— 
jungen auf dem Schiffe Eidam's ihn wieder erfannt haben. 
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Pitt oder Peter war ein ſchlitzöhriger Schelm, aber, wie er 
auch zu allen Malefiz- und Lumpenſtreichen eine abſonderliche 
Naturanlage hatte, ſo treu diente er Guſtelchen, die ihn aber auch 
hegte und pflegte, weil er eine Waiſe war. Der Krug Wein machte 
ihm viel zu ſchaffen, und es war ein Glück, daß er auf dem Schiffe 
ſchlief und ſich gleich in die Kajüte legen konnte. Ein ferneres 
Glück aber, daß Niemand zu Hauſe an ihn dachte, denn dem Vater 
ging Viel im Kopf herum und der ſchönen Tochter noch mehr, die 
bei der Frau Rectorin geweſen war. Erſt am andern Morgen 
brachte Pitt die ganze Begebenheit zu Guſtelchens Kenntniß und zwar 
von A bis 3. 


3. 


Daß fih auch der befte Rechnenmeijter in der Welt fchon 
einmal verrechnet bat, ift eine Erfahrungswahrheit, aber am aller: 
meiften, wenn er Einer tft, ber meint, er fühe das Gras wachfen 
und böre die Fliegen huſten. Solch ein Klugpfiffer war Berlefid. 
Er hatte fich dennoch arg verrechnet, al3 er meinte, feine Unter: 
redungen an dieſem Tage feien unbehorcht geblieben; darin ferner, 
daß fein Weinverfted ficher fei; ferner darin, bag ihm bie Frau 
Rectorin nichts anhaben Fünne, und endlich in dem Ferdinand und 
den Guftelden. Das waren Erempla genug, darin er ſich geirrt, 
und doch verſtand er zu rechnen. Nur in dem Gantor Schmidt 
und feiner Frau war feine Rechnung richtig. 

AS Berlefid am folgenden Tag auf fein Plätzchen fam, war 
ber Vorrath erfhöpft. Er fann, und bie Sade war - ihm bedenk— 
lich; aber die Häringe und die Unterrebung hatten beide geftern das 
Ihrige gethan, und er kam der Sachlage nicht ficher auf ben 
Grund. Trocken da oben zu fißen, oder das Grempel zu machen, 
das er dem Rector empfohlen, bebagte ihm nicht. Er ging beim 
und Rofina trug barauf einen bedeckten Korb hinauf und Berlefick 
folgte ihr. i 
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Pitt jap eben bei Guſtelchen und referirte von geſtern haar 
Hein jede Sylbe. Guftelchen wollte berften vor Lachen. Aber von 
dem wegflibigten Weine fagte er Fein Wort. Hätte indeß Guſtelchen 
ihn ſcharf angefehen, als er den Korb fah, dem die alte Rofina fo 
vorſichtig trug, fie hätte die Luft wahrnehmen müſſen, bie über bie 
Züge bed böfen Buben binflog, der ohnehin auf Berlefid ein böfes 
Auge hatte, weil er ihn einmal abgewalft, als ev ein Vogelneſt auf 
dem Berge ausheben wollte Wieder Tag er Heute auf ber Lauer 
in der Nähe Berlefid’3, wohin er geräufchlos, wie eine Kate, 
ſchlich. Ehe er aber dorthin ging, fagte er zu Guſtelchen: „Sei 
Sie nur gutes Muthes, dem will ih in Frankfurt ſchon Streiche 
jpielen, die ihn Eopffchen machen follen, und auf dent Schiffe fol’ 
‚auch nicht d'ran fehlen.” Singend und pfeifend ging er dann fort ' 
und lag bald in feinem Hinterhalt. Indeſſen fam Niemand und 
Berlefid ging bei Zeiten beim — und als bie ne. fam, war fein 
Weinneſt Ieer! 

Das verleidete ihm fein Plätzlein über alle Maßen. Cr hätte 
noch jo viel datum gegeben, wenn er’3 hätte herausbringen Fönnen, 
wer ihm den Streich gefpielt, aber das lag in undurchdringlichem 
Dunkel. Das Schlimmfte war, daß Guſtelchen von Allem wußte 
und nun ihre Maßregeln nehmen fonnte. Beſonders bemühten ſich 
der Cantor und bie Pathe Eva, fie ber Heirath mit Berlefick geneigt 
zu machen. Sie warf bie Sache gar nicht weg und meinte eben 
nur, fie fei doch noch zu jung; fie wolle fich die Sache überlegen 
und Herrn Berlefik erit auch eirimal genauer kennen lernen; fie 
babe ja noch Feine zwanzig Worte mit ihm gerebet, und das reiche 
doch nicht Hin, fich Fennen zu lernen. Der Cantor binterbrachte 
ihm dieſe Reben des Mädchens und das entzückte ihn. Bon da an 
ging er oft zu Guftelchen, die ihn immer mit ber größten Freund: 
lichkeit aufnahm. 

Er Hatte ſich afferdings darin verrechnet, daß er Sophia, bie 
Rectorin, für eime nicht zu beachtende Feindin hielt. Der Rector 
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hatte ihr Alles veferirt, was ihm auf bem Berge begegnet war, und 
wenn fie auch einmal lachte, beſonders über ihres Mannes Zorn 
wegen ber Abel, jo blieb doc, genug übrig, fie zu erzümen, ins— 
befondere, daß er fie perfünlich verhöhnt. Es ift fchon erzählt 
worben, daß Guftelchen heimlich zu ihr Fam und daß fie die Liebe 
Ferdinand und Guſtelchens förderte. Von jet an murben bier 
alle Pläne gefchmiedet und Berlefick ahnte nicht, dag Alles, was 
ihm zum Aerger war, von ihr ausging. 

Er war glüdjelig, da ihm Guftelchen zuvorfommend artig 
war, wen er binüberging. Die ganze Stabt gratulirte ihm, was 
er mit Behagen annahm, und Guftelchen erbuldete alle jene 
Nedereien, deren eine junge, reizende Braut die Fülle ertragen muß, 
mit dem beiten Humor, und fo war denn bie Sache eine abge: 
machte. Die Alten lobten des Mädchens Klugheit; die Jungen 
meinten, fie nähme ihn nur feine Geldes wegen, und um ſich über 
die Maßen pußen zu können; die werde nun bie erjte Rolle in ber 
Stadt fpielen u. f. w. f 

Während dad Meßſchiff bergerichtet wurde, und namentlich 
das Leber ber Gerber an Bord Fam, das zur Meſſe gefanbt 
wurde, ſaß Berlefid oft bei Guftelhen. Eines Tages gefchah das 
wieder. ' 

„Es ift hübſch, Herr Nachbar,” fagte fie, „daß Ihr die Reife 
mitmachet.“ 

„Freueſt Du Dich, mein Engelchen,“ fragte er ſüß, „auf dieſe 
Mitreiſe?“ 

„Gewiß,“ erwiederte ſie. „Angenehmer könnte mir nichts 
kommen; aber Ihr werdet Mancherlei ertragen müſſen. Da iſt 
zuerſt der entſetzliche Lohgeruch des Leders und dann — die ſtrenge 
Zucht, die ich auf dem Schiffe übe. Es muß da Zucht und Ord— 
nung walten, ſonſt geht's nicht.“ 

„Wie ſo, Kind?“ rief Berlefick. „Iſt da was Beſonderes?“ 
— MNun, ich muß offen reden, ſehe ich,“ ſagte vertraulich das 
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Mädchen. „Sehet, mein guter Vater bat die rheiniſche Natur, 
gerne Wein zu trinfen. Unfer Doctor Silbereifen fagte mir aber, 
wenn er viel trinke, rühre ihn ficherlih der Schlag, zumal wenn 
er wenig Bewegung habe, Da muf ich ordentlich wachen über 
ihn, und e8 gilt ala Geſetz, daß auf dem Schiff nicht ein Tropfen 
Wein getrunken werben darf, bamit er nicht in Verfuchung kommt. 
Es ift meine Kinbespflicht, dafür zu forgen.“ 

Berlefik erfchrad auf den Tod. „Und dag Geſetz gilt * 
mir?“ fragte er. | 

„Si, fonft wär’3 ja fein Geſetz, Herr Nachbar, fagte Pr 
Mädchen, „und Shr werdet doch nicht den Verfucher fpielen wollen? 
Ueberhaupt, fag’ ih Euch im Vertrauen, ift mir ein Weintrinfer 
völlig zuwider. Wenn ich einmal Einen heirathen joll, jo darf er 
nur Waffer und nichts als Waſſer trinken! Das fteht unmwanbelbar 
feft. Außerdem wird nichts d'raus.“ 

Berlefick erbleichte. „Schöne Ausſichten!“ fagte er zu fid, 
während er zu Boben fah. „Schöne Augfichten! Waſſer trinken? 
Da wär’ ich in acht Tagen maustodt.“ Er fenfzte und ſchwieg 
fummervoll. 

„Dauert die Fahrt lange?“ fragte er endlich ganz unfchuldig. 

Ueber Guſtelchens Geficht zudte ein Lächeln eigener Art. 
„Acht Tage,‘ fagte fie big. „Euch ift gewiß vor ber Langeweile 
bange?“ 
| „Mir? Bei Dir? Kind, was fällt Dir ein? Mir wär's fon 
recht, wenn fie gar nicht endete? So enge und nahe, alle Tage 
bei einander — gibt’3 etwas Lieblicheres?“ 

„Ho! Ho!‘ rief Guſtelchen Tachend, „dag wär’ mir denn doch 
de3 Guten zu viel. Aber Ihr könnet ruhig fein. Sch will Alles 
aufbieten, Euch zu unterhalten. Ich babe noch etwa ſechs Stränge 
Baumwolle, die fuperfein ift, und die mir mein Vater zu Strümpfen 
mit von Köln brachte, Sie ift noch nicht gewidelt. Wegen Raum: 
erfparnig nehme ich Feine Krone mit. Die haltet Ihr mit ben 
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Armen und ich wickele. Derweilen erzähle ich Euch allerlei Ge— 
ſchichten. Außer der Baumwolle habe ich noch einige verworrene 
Zwirnſtränge, auch noch Wolle zu wickeln. Das iſt eine ruhige 
Arbeit. Es lernt ſich leicht, und Luſt und Lieb' zu einem Dinge, 
macht alle Müh' und Arbeit geringe, ſteht im ABC-Buch.“ 

Berlefick zog ein langes, beträchtlich einfültigeg Geficht, als er 
biefe Unterhaltung vernahm. So Etwas war ihm im Traume 
nicht eingefallen und er dachte mit Entjegen an bes Rectors Wort: 
bat das meibliche Regiment ihn ſchon noch zur Raifon bringen 
würde. Da begann es ſchon. „Geht das ſchon vor dem Braut: 
ftand an, was wird's erft in ber Ehe werden?’ bachte er. „Keinen 
Mein trinken und Garn wideln! Hilf Himmel, dba bören meine 
Borftellungen urplöglih auf! Armer Berlefick, was fol aus bir 
werben. Freiheit! goldne Freiheit des Junggeſellenlebens, wo flieheft 
bu hin?“ 

Guſtelchen achtete die gefaltete Stirne nicht, und micht den 
ftillen Seufzer, der ſich aus ber gepreßten Seele herausrang, und 
fuhr fort: „Noch Ein, Tiebiter Herr Nachbar, — aber nicht wahr, 
Ihr nehmet mir’3 auch nicht übel? — Ich rede, wie ich benfe, und 
Ordnung muß fein.‘ 

„Uebel? Herzchen, was könnt' ich Dir übel nehmen. Ich jage 
Dir's vielmehr im Voraus zu. Du haft Recht, Ordnung über 
Alles!“ 

„Wie Ihr doch gut und liebenswürdig ſeid!“ rief das Mädchen 
aus und ſah ihn mit einem bezaubernden Blicke an, der ihn alle 
Höllenqual vergeſſen ließ, welche ihm auf der vermaledeiten Fahrt 
in Ausſicht geſtellt worden war. 

„Ihr wiſſet,“ ſagte ſie und lächelte, „mein Vater hat zwar 
eine fatale Schiffergewohnheit, ich meine das ekelhafte „Prümchen,“ 
doch nicht die allerefelhafteite de Rauchens. Das wäre abfolut 
mein Tod. Ich kann den giftigen Dualm nicht vertragen, ohne 
daß ich Franf werde. Da Ihr mir's nun bereits zugefagt, fo halte 
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ih Euch beim Worte, daß Ihr nicht rauchet im Schiffe, was ohnehin 
polizeilich verboten tft, von wegen ber Feuersgefahr. Es flieht Euch 
auch gar übel an. Ihr wäret ein doppelt liebenswürdiger Mann, 
wenn Ihr der Pfeife Valet gäbet. Ach ſag's Euch im Findlichen 
Bertrauen, ich beirathe nie einen Mann, der raucht, fehnupft oder 
ein „Prinnchen“ zerarbeitet. Das ift Grundfaß bei mir, und ber. 
wanket nicht.” i - 

Berlefick fiel fchier vor Schreden in Ohnmacht. Er war einer 
der ftärfiten Raucher, und e3 Foftete ihn eine riefenhafte Ueberwin- 
dung, fo lange die Pfeife zu entbehren, ald er bei Guftelchen zu 
Befuche war. Acht Tage ohne Rauchen! Und er war durch feine 
Galanterie gebunden. „O ber gute Reetor!“ feufte er, „der trägt 
jein dickes Chefreuz, aber ich fürchte, das Guftelchen macht feine 
Sophie noch gut! So ein Stück Weib kann einem das Leben ver- 
falzen und verpfeffern! Ach, was fol das werden? Acht Tage? Ja, 
dag ganze Leben! Nein, das ertrag’ ich nicht. Die Fifche im Rheine 
oder Maine werben meinen Leichnam verfpeifen! Ach!“ 

Guftelchen hörte den Seufzer. 

„Ad, Herr Nachbar,’ ſprach fie fchmelzend, „es thut mir 
herzlich teid, daß ich Euch ſolche Entfagung auflegen muß. &3 ift 
aber ja nur auf acht Tage; dann feid Ahr wieder frei. Ich fterbe 
pofitiv buch den Tabaksqualm. Meine Bruft ift fo ſchwach, daß 
fie ihn nicht eine Stunde erträgt.” 

„Was das Launen find!” dachte Berlefik. „Man follte gar 
nicht meinen, daß in fo einem fchönen Köpfchen folche barocke Dinge 
ausgeheckt werden könnten? Wenn die erft älter wird? O Jemine! 
Lüg’ du und der Kuckuck! Schwache Bruft? Singt den ganzen 
Tag, daß man fir auf dem Sanct Werner hört! Daß dich Gott 
beſſere, du fchöne Here!’ 

„Run noch Eins! Die Tage ber Fahrt gehen herum. Ahr 
jollt jehen, wie ich Euch unterhaltel Aber in Frankfurt dürft' Ihr 
nicht umbergehen, wie bier! Das ift die Stadt der Mode. Da 
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müßt Ihr Euch putzen, ſonſt ſeid Ihr dem Uz und Spott ausgeſetzt. 
Nicht wahr, das wollet Ihr nicht, beſonders, wenn Ihr mich auf 
die Meſſe führt?“ 

„Bei Leibe nein!‘ rief Berlefick — „aber —“ 

„Macht Euch Feine Sorgen barüber, wie Ahr bie Mode 
erfahret; jehet nur ben Herrn Rector an. Der ift nad) ber neueften 
Frankfurter Mode gekleidet und frifirt. Kürzlih war auch Euer 
Better Ferdinand bier, der fagte —“ 

Bei dem Namen Ferdinand zudte Berlefik zufammen, als hätte 
ihn eine Tarantel geftochen. Er wurbe Freibebleich. 

„Iſt Euch Etwas?” fragte Guftelchen beforgt. „Vielleicht das 
Herzwalfer? Soll ich Euch ein Neuwieder Kümmelchen holen ?“ 

„Danke, dankel“ fagte Berlefil. „Es ift nichts! Fahre nur 
fort, Du ſüßes Plaudermäulchen !’‘ 

„Run, ber Ferdinand erzählte mir, in Frankfurt trage alle 
Welt Perüden. Wer die nicht trage, werde verhöhnt. Und hr 
traget noch Euer altmodifches Haar. Ich begreife Euch ohnehin 
nicht!“ — 

„Ich, eine Atzel?“ rief Berlefick. „Eine Abel 

Guftelchen wollte berften vor Lachen. „Seid Ahr fo dagegen?‘ 
fragte fie. „Aber das hilft einmal nicht?. Mit den Wölfen muß 
man heulen. Ich denke, Ihr werbet mich doch. einmal in ben 
Braunfeld und über die Meſſe und in die Schaubuden u bem 
Roßmarkt führen ?' 

„Verſteht ſich,“ erwieberte Berlefick mit Selbitgefühl. 

„Aber meinet Ihr, ich wollte es erleben, daß mein Gavalier 
außgelacht würde? Ach fünfe in die Erbe vor Scham und Nerger ! 
Sch Ferne ohnehin nichts Schöneres, Geſchmackvolleres und Kleid— 
fameres, als ben neuen Anzug des Herrn Record. Wie er, fo 
geht ganz Frankfurt. Schneeweißer Rod vom feinften Tuche; 
purpurrothe Atlasweſte; ſchwarze Sammthofen mit filbernen Knie— 
ſchnallen; weiße feidene Strümpfe und Sabot3 mit großen Schnallen ; 
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bazu einen feinen Hut und ein Meerrohr mit goldenem Knopfe. 
Her, das müßte Euch munbdergut Meiden und ich würde mich 
freuen, Euch einmal in folcher Kleidung zu ſehen! Sie ift zum 
Küffen‘ fchön, diefe Tracht! Und wir haben bier einen- Friſeur, mie 
er weit und breit nicht zu finden ift, nämlich den alten Stübing, 
ber bat in Paris feine Studien gemacht! Laßt Euch doch eine 
Perücke machen! Ohne fie Fönnet Ihr nicht reifen und Euch nirgends 
ſehen laſſen. Hier, in unferem Bacharach, wären wir bunbert 
Jahre zurück, wenn nicht der vortreffliche Herr Nector wäre! Der 
zeigt uns ben Fortfchritt der Zeit und der Bildung. Ohne ben 
verkämen wir völlig. Darum nehmet Euch ihn zum Vorbild, wenn 
Ihr gefallen wollet.“ 

Und dabei lächelte ſie wieder, daß es dem guten Berlefick zu 
ſchwindeln anfing, als hätte er einige Krüge über das tägliche 
Map geleert. 

Als er nad Haufe Fam, feßte er fi in den Sorgſeſſel und 
ließ die ganze Unterrebung mit Gufteldhen an fich vorübergehen. 

„Unerhörte Zumuthungen!” rief er aus. „Grauſiges Pan 
toffelregiment, aber ich habe A gefagt und muß B fagen. Sollte 
mir gar ber miferabele Ferdinand den Rang ablaufen, ber gewiß 
in ſolchem Kleide einhergeht? — Nein!’ fagte er und rief: „Roſina, 
ben Schneider Praffel, den Frifeur Stübing, den Schufter Schüppert 
rufen. Raſch!“ 

Rofina dachte: „Da brennt's“ und Tief, was fie Taufen konnte. 

Die Meifter famen. Sie legte ihr Ohr an ben Schalter und 
hörte Alles. Auf's Koftbarfte beftellte er den Anzug. Sie nahmen 
die Maße und Stübing fagte: „So eine Perücke foll ber — 
meiſter von Frankfurt nicht haben. Meiner Six!“ 

Bis zum folgenden Sonntag follte und mußte Alles fertig fein. 
Auch ben feinften Hut beforgte Stübing von Bingen. 

„Den Sonntag werde ih fie freudig überraſchen!“ fagte 
Berlefick und jchnalgte mit dem Daumen und Mittelfinger, wie ein 


4 


— BB — 


tanzender Tyroler. Eine Stunde fpäter wußte Guſtelchen Alles 
durch die alte Roſina und beugte fi vor Lachen, 

Der Sonntag Fam. Berlefid jtand ſchon eine Stunde vor 
dem Kirchgeläute vor dem Spiegel fir und fertig und betrachtete 
fich wohlgefällig. „Meiner Seel'!“ fagte er, „die Atzel fteht mir 
gut. Hätt's nie geglaubt!" 

Als es zu läuten begann, ftand er an ber Thüre und Tugte 
durch bie Ritze. Als Eidam's Thüre aufging und ber alte Schiffer 
mit dem vofigen Guftelchen beraustrat, viß er die Thüre weit 
auf, ſchoß hinüber und machte Kratzfüße mit einem fo jelbfigenüg- 
famen Gefichte, daß es Jedem erjcheinen mußte, als wolle er 
fragen, ob man auch die Wanbelung beachte, bie feine Yiebliche 
Erfcheinung erfahren und die eine fo totale fei, daß er jelbit 
darüber erſtaune. 

Guſtelchen foftete es eine riefenhafte Weberwindung, nicht in 
ein lautes Gelächter augzubrechen, benn das bläulich-roth ange 
laufene Geficht, die Naſe mit dem Metallglanze nahmen fich unter 
ber weißen Perücke entſetzliche komiſch aus. Alle Welt ftaunte. Das 
junge Volk Ficherte und lachte, je nachdem es bem Gegenjtande . 
ber allgemeinen Aufmerkjamfeit näher oder entfernter war. Er 
ging mit Eibam, der fich ftolz trug neben bem reichen Fünftigen 
Schwiegerfohne; Guftelhen aber ſchloß ſich wohlweislich an bie 
Nachbartöchter an, die ed dennoch nicht laſſen konnten, fie mit 
Berlefid zu neden. Sie zog fich Aug aus ber Affaire, denn fie lächelte 
und meinte: Bei den Alten fei man gut gehalten. Das jchloß ihnen 
ben Mund und ließ e3 zweifelhaft, ob es Ernſt oder Scherz geweſen. 

Der Rector traute feinen Augen kaum, als Berlefid an feinem 
Haufe vorüberging. 

„Seh’ ich mir ben alten Hageftol; an,’ rief er aus und zog 
feine Sophie an's Fenfter, die laut auflachte, jo erinnere ich mich 
feines Uzes auf die Ageln und num trägt er eine! Es muß ibm 
unter ber Perüde ein Wenige rappeln?” 


% 
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„Möglich, fagte Sophie; aber die Macht bes Weibes feierte 
bier einen Triumph, wie felten einen höhern. Sie wußte mehr, 
ala fie ſagte. 


4. 


Es war an einem etwas jpäten Nachmittag, als von Pferden 
träge gezogen, dad Bacharacher Meßſchiff fih ben Umgebungen 
von Frankfurt näherte. Berlefid fland am Bugjpriet und blickte 
ſehnſüchtig nach ben Thürmen der Reichsſtadt, fehnfüchtig wie 
Einer, der die Wüfte dburchwandert bat, auf die erjten Palmen: 
wipfel fchaut, die über dad Sandmeer beraufiwehen. Was. er 
durchgemacht, ausgeſtanden, gelitten in acht entjeßlichen Tagen, das 
drüden Worte nicht aus, aber es ſtand Ieferlich auf feinen gelb- 
bleichen,, eingefallenen Zügen gefchrieben, in feinem trüben, boblen 
Auge, in der ganzen jchlaffen Haltung feiner Geftalt. Er war 
vom Fleiſche gefallen, daß der Rod um ihn fchlotterte. And wer 
das Alles veranlaßt, dad war Guſtelchen mit ihren Launen, ihrem 
baroden Geſchmack für Unterhaltung, ihrer Abneigung gegen die 
Pfeife und gegen das Weintrinfen. Hätte er noch bie gehörige 
Nachtruhe gehabt! Aber in dem engen Raume, in bem er lag, 
war es nicht auszuhalten geweſen und allerlei Unwefen war in 
dem Bett. Bald. rafchelte eine Maus drinnen herum, bald Frabbel- 
ten Käfer über fein Geficht, bald lag Sand in bem Linnen, bald 
Nußſchalen, und es war, ala ob ein böfer Geift jede Nacht auf 
etwas Anderes ſänne, ihm ben Schlaf zu rauben. Selbſt geſchah 
ed einmal, dab, als Nachts Regen fiel, ba8 Gefüge ber Bretter 
ber überwölbten Dede nicht gehörig geftopft und Falfatert war 
und der Regen durch ein Loch wie ein riefelndes Bächlein auf 
ihn rann. Das waren unabweisbare Mißſtände eines jo engen 
Haushalts, wie er auf einem Nheinfchiffe nicht anders fein konnte, 
wie Berlefid, nicht ahnend bie neckende Bosheit eines Buben, 
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meinte; e8 hätte fich das Alles einmal überwinden Iaffen, aber 
— aber — bed Mädchens Launen waren Folofjal; fie wären, hätte 
fie fie nicht mit einer Engel3freunblichfeit begleitet, rein zum 
Desperatwerden gemejen. 

Erſtlich mußte er jeden Nachmittag von Eins bis Fünf, ja 
bi3 Sechs ruhig dafigen und Garnftränge halten. Sie widelte 
unendlih langfam, trieb Kurzweil und Poſſen dabei, und wenn 
ihm, weil er Nachts nicht Schlafen Fonnte, bie Augen zufielen und 
er ſich vor Schlaf nicht halten konnte, ſchalt fie ihn ungalant und 
meinte, ein Anderer ihr gegenüber würde bei zwanzigtägigem 
Wachen feinen Schlaf Friegn. Welche unerhörte Eitelfeit und 
Selbftüberfhägung war das! Er hätte fie dem einfachen Bürger: - 
mädchen nie zugetraut. Ja einige Male ſprützte fie ihm Waſſer 
in's Gefiht, daß er fo naß war, wie eine begofjene Kate. Es 
war eine reine Folterqual, die er auzftand. Jeden Morgen putzte 
fie fi flundenlang und fragte dann hundertmal, ob er auch glaube, 
daß fie fo den jungen Herren in Frankfurt gefiel ? — Mit dem 
Kochen ging es fo fchlecht, dag Eidam wetterte und ‚rate: „Daheim 
kochſt Du fo gut, und auch fonft, wern Du mitfährft auf dem 
Schiff, aber alle Mittage regelmäßig verfalzte Suppı halbgares 
Fleifch, angebranntes Gemüſe,“ — es hielt's faum ein Wrenfch aus. 
Sein Flajchenkeller mußte vom Schiffe und feine Thonpfeifen warf 
fie von der Bank, fammt dem Käftlein, daß fie alle in -taufend 
Scherben gingen, und doch wollte er ja auf dem Schiffe gar nicht 
rauchen! Während des Garnwickelns entwicdelte fie ihren Lebens— 
plan als Hausfrau. Himmel und Erde! Es graufete Berlefid 
vor folcher Wirthſchaft. Denn da follten alle acht Tage Kaffeevifiten 
gehalten werben und in allen follte die Frau Mectorin Sophie 
parabdiren, auf bie fie dide Stüce hielt, und die Raiſonnir-Raspel 
und noch jo ein paar alte Regifter, die berühmt mwaren wegen 
ihrer böfen Zungen. Junge, fagte fie, würde fie nie einlaben, 
benn ihr ſchlimmſter Fehler ſei eine entſetzliche Eiferfucht, die fie 


— 289 — 


nicht ruhen und raften laſſe. Da hörte Alles auf, und Berfeftd 
wurbe täglich bebenflicher und ernfter. 

Der Unmutb, welcher fi feiner Seele bemeifterte, wuchs mit 
jeder Minute, und in eben dem Maße wuchs fein Terbliches Nebel: 
befinden, welches aus dem Enthalten altgemohnter Bebürfnifie 
entfprang, als dba waren: ZTabafrauchen und Weintrinken. Wer 
die Macht folder Bedürfniffe in den Jahren Berlefick's kennt, 
begreift es, wie e8 um ihn fand. Und das unbarmberzige 
Mädchen hatte Feine Augen für feine Noth, kein Gefühl für feinen 
Jammer! | 

„Es Tiegt etwas Diabolifches in dem Mädchen!‘ rief er aus. 
„Wer hätte das benfen follen? So ſchön und fo boshaft? — 
Run frag’ ich aber, wenn das am grüne Holze annähernben 
Brautftandes als Blüthe erfcheint, wie wird die reifende Frucht be 
Eheftandes fein? Wenn fi ſolche Tücken in ber blühenden Mai: 
zeit des Leben? zeigen, wie wird’8 werben, wenn einmal das Alter 
diefe Launen ?fteinert, biefe Tücken giftiger macht?" 

Das waren Vorſtellungen, welche im der Qual jchlaflofer Nächte 
feinen Geiftöbeunrubigten und ihn endlich dahin brachten, daß an 
die Stelle hör Liebe eine flarfe Abneigung trat; daß er den Gebanfen 
verrvünfcht!, das Mädchen freien zu wollen; daß er feinem Junge 
gefelfenftanbe eine Lobrede über die andere hielt. Freilich — wein 
num der Morgen fam und das Mädchen friſch und blühend, wie 
ber junge Tag, aus ihrem Meinen Schlafbehälter trat und ihn an— 
lächelte — ja — dann zerftob das Alles wieder, wie Nebel vor ber 
Sorme. Indeſſen fehrten dann doch die reumüthigen Gebanfen 
bald wieder zurüd und immer öfter und ftärfer, und ſelbſt bie 
liebreizendfte Huld konnte am Ende nicht mehr Das bewältigen, 
was feine Seele enmahm und je mehr und mehr beberrfchte. Dazu 
wuchs fein leiblich Uebelbefinden mit jedem Tag. 

Endlich erblidte er Frankfurt. „Victoria! rief er im Inner: 
ften feiner Seele aus. „Victoria! Nun will ich an's Land und 
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reichlich nachholen, was dieſes vermaledeite Meßſchiff mir als Qual 
bereitete!“ 

Kaum war das Schiff vor Anker gegangen und der breite, 
ſolide Steg auf das Ufer gelegt, da ſchlich Berlefick hinaus und 
an's Ufer, um ein Wirthshaus aufzuſuchen, wo er trinken und 
rauchen könne, fern von der Macht eines Weſens, das mit ſeinen 
Launen auf dem Schiffe herrſchte, wie der Sultan in der Türkei 
und noch ärger. 

Das Wirthshaus war bald gefunden und auch eine Pfeife 
und Tabak. Da firömte neues Leben durch feine Adern. Ein 
Nebel hob fi von feinem Geifte, eine Weltlaft von feiner Bruft. 
Er zog den Rauch gierig ein und ließ ihn durch die Nafe, um ben 
Genuß doppelt zu Haben. Der köſtlichſte Hochheimer perlte vor 
ibm im Glafe und glitt hinunter wie Nektar. Die Umwandlung 
war wunderbar, bie mit ihm vorging. AU fein Leid und Weh, 
Gehbrefte und Noth verfhwand, und e3 war ihm zu Muthe, ala 
fehre feine Jugend zurück. 

ALS gänzlich fremd jaß er allein in einer Ede, Wie Hätte er 
aber auch der Unterhaltung beburft? Daß aber da Vergleiche nicht 
auzblicben, war natürlih. Er dachte diefes feligen Alleinlebeng, 
ber Herrlichkeit der Selbjiherrfchaft, de Wohlſeins des Jung: 
gejellenftandeg — und des Fnechtifchen Joches der Frauenherrſchaft; 
ber wundbrüdenden Feſſeln weiblicher Laune und Tücke; bez 
Beugend unter einen fremden Willen; der täglich fich erneuernden 
Dualen des Nichtrauchens und des Waffertrinfend — kurz — 3 
reifte ein Entſchluß in feiner Seele, ben er übrigens auszufprechen 
fih hüten wollte. Er war zu weit vorgegangen, um plößlich zu 
brechen. Er wollte allmälig zurüdgehen und e3 dahin bringen, 
bag dag Mädchen felbft erflären müffe, fie wolle ihn nicht. Aber 
ba trat das reizende Bild wieder vor fein Auge und drohte, alle 
Entſchlüſſe rein zu nichte zu machen, die er gefaßt Hatte, Er tranf, 
um Courage zu Friegen, und gine Flaſche folgte der andern, eine 
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Pfeife der andern, bis ein Dufel feine Seele umfing und nun der 
Wein erft recht fchmedte und erft recht zu wirken anfing.- Nach 
einer halben Stunde war er völlig trunfen und fanf in einen tiefen 
Schlaf. Wedte man ihn aus ſolchem Schlafe, dann wurde er 
rafend und fchlug blind um ſich. 

Pitt Hatte immer ein fcharfes Auge auf ihn und fah ihn weg- 
fehleihen. Der Schelm ahnte, um was es ſich handelte, und fchlich 
ibm nach, bis er ihn in der Thüre des Wirthshauſes verſchwinden 
ſah. Er kehrte auf's Schiff zurüd, fehlich zu Guftelchen und vefe- 
tirte, wo denn ein lautes Lachen die unabweisbare Folge war. 

Bater Eidam bemerfte in feiner Gefchäftigfeit gar nicht, was 
ba auf dem Schiffe geſchah. Es war Vieles zu beſchicken, zu ordnen, 
zu beforgen; denn je früher das Zelt fertig war, deſto eher fein 
Gewinn anging, ber um fo größer in Ausſicht ftand, als Berlefid 
ihm föftlichen Wein zu fpottbilfigem Preis erlaffen. Da mußte er 
zum Schreinermeifter Taufen, daß er ihm die Borde beforge und dag 
Zelt rüfte, und dergleichen mehr. In dieſer Gefchäftigkeit floffen 
bie Stunden bin, bis das Dunkel eintrat. 

Da fchlich ein netter, junger Mann in der anftänbigften Klei— 
dung dom Schiffe und zwei fchöne, freudeftrahlende Augen beglei- 
teten ihn. Witt Tief nebenher und bezeichnete das Wirthshaus, in 
beffen Thüre Berlefid verſchwunden war. 

Diefer fchlief unterbeffen in einer Ede hart und feft. 

Pitt trat in bie Stube und fragte den Wirth, ob nicht ein 
Herr, den er befchrieb, bier eingefehrt fei, worauf ber Wirth Tachend 
in die Ede deutete, wo Berlefick ſchlief. Pitt fchlich zu ihm bin 
und dba er feit fchlief, z0g er ibm mit großer Gemwanbtheit den 
Geldbeutel aus der Tafche und verbarg ihn in ber feinigen; als— 
dann Fehrte er zum Wirthe zurüd, ber Gläſer ordnete, und fagte: 
„Der fchläft wie ein Sad! Ich Friege ihn nicht wach. Rüttelt 
Ihr ihn wach, ich will Hülfe holen, daß wir ihn an Borb bringen, 
denn er gehört auf unfer Schiff.‘ 

19* 
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Der Wirth ging zu Berlefick und rüttelte ihn. 
Zornig fuhr er endlich auf und ſchlug dem Wirth in's Geficht. 
„Was weckſt Du mich?“ rief er aus, und ein zweiter Schlag 
folgte in rapider Schnelligkeit dem erſten, denn ber Rauſch war 
noch nicht vorüber. 

Der Wirth ftammte aus Sachfenhaufen und war nicht — 
unerwiderte Püffe hinzunehmen. Schlag auf Schlag folgte raſch 
und kräftig; aber Berlefick war dem kräſtigen Wirthe gewachſen, 
zumal er noch trunken war. Durch das Geſchrei herbeigeruſen, 
trat ein Knecht für ſeinen Herrn auf den Kampfplatz, der Berleſick 
bald zu Boden geſchlagen hatte und eben im Begriffe war, einige 
Stadtknechte oder Geleitsreiter zu rufen, welche die Polizei übten, 
als Ferdinand mit Pitt hereinſtürmte und ben Knecht. zurückdrängte. 

„Was gibt's denn?‘ vief er, „Ich höre, daß bier eim 
werther Verwandter von mir mißhandelt werde?‘ 

„Was? Mißhandelt?“ rief ſchäumend der Wirth, „Angefallen 
hat mich der Menſch wie ein Bandit! Dort liegt er und hat einen 
Denkzettel von Sachſenhäuſer Fäuſten! Mein Peter hat ihn zurecht— 
getrommelt, aber auf die Mehlwage muß er! Ich will mein Recht 
fuchen! In meinem Haufe hat er mich angefallen und mich bluts 
rünſtig gefchlagen. Ich bin ein freier Reichsbürger!“ 

„Am Alles bitt' ih Euch,“ flehte Ferdinand, „macht feine 
Händel, Her Wirt, Er ift eim grundbraver Dann. Bielleicht 
war er. etwas ſchlaftrunken.“ 

„Ja, ſchlaftrunken? Weintrunfen war er und bat, flatt zu 
bezahlen, mich arigefalfen. Thut das ein ehrlicher Mann? Heh?“ 
ſchrie der Wirth. 

„Stille nur; er ift ein weicher Mann, der Euch tauſendmal 
Das zahlen kann und wird, was er verzehrt bat. Macht max 
feinen Lärm!“ bat Ferdinand 

Er gab dem Wirthe die beiten Warte, bie en ich endlich 
berubigte und ein — holte. 
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Berlefick war, betkubt von den Schlägen des Knechtes und 
des Wirthes, zufammengeftürst, doch aber gleich wieder zu ſich 
gekommen. Sein Rauſch war vorbei. Er hörte die Stimme und 
horchte auf. Ja, das war Ferdinand, ber fo liebevoll für ihn 
ſprach. Gr erfanute feine Stimme Berlefick kroch unter dem 
Tiſche heraus und ftand eben aufrecht, als das Licht Fam. Das 
Blut rann ihm über dag Geficht herab und gab ihm: einen entfeß- 
lichen Anblick. 

Jetzt lenkte der Wirth em und holte Waffer und einen 
Schwamm. Ferdinand reinigte ihn und gab ihm die engelsbeſten 
Worte, ſich ruhig zu halten. Dies Ermahnen und Bitten fand 
Anklang bei Berlefick. Dadurch aber flieg bed Wirthes Muth 
wieder, ber mit ben Stadtknechten auf's Neue zu drohen begann. 
Ferdinand machte ihn darauf mufmerffam, daß er gegen ihn zeugen, 
- müßte, und fchlichtete endlich, zu Berlefick's Freude, den unange— 
nehmen Hanbel. 

Als aber der Wirth bie Zeche forderte und Berlefick bezahlen 
wollte, fehlte ihm der Geldbeutel. Dies weckte feinen Zom aufs 
Neue und reiste den Wirth fo, daß wieber ein neuer und heftigerer 
Hader zu entbrernen begann. Much jest verfuchte Ferdinand mit 
Glück dad DVermittleramt, während der diebifche Pitt mit großer 
Energie d'rein zu reden begann, inben er -verficherte, ein Mann, . 
wie der reiche Herr Berlefick, gehe nie mus ohne einen wohl 
gefpteften Beutel; der habe goldene Mücken und berem mehr, als 
der Wirth Furpferne. 

Berlefick erinnerte fih, daß er sienntich viel Geld in feinem 
Beutel gehabt habez allein er war abhanden gekommen. — Wie? 
Das wußte Niemand, jo wenig ald wo und wann? Denn‘ tveber 
dem Wirthe, noch den beiden Anderen kam es in ben Sinn, einen 
Verdacht auf den Schiffsjungen zu werfen, ber fich ſo keck benahm 
und auch bei feinem Diebftahle geſchickt fich benommen. 

Um ben Handel zu ſchlichten, zahlte Ferdinand die Zeche und 
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verjegte, da fein Geld nicht ausreichte, feine Uhr, Damit war 
benn für’ Erfte ber Wirth zufrieden, und Ferdinand und Pitt 
begleiteten Berlefick, der über entſetzliches Kopfweh Hagte, hinaus 
und dem Mebichiffe zu. 

Je mehr-Berlefid von feinem Raufche genas, deſto mehr Fonnte 
er bie fatale Lage überbliden, in welcher er fi an dem fremden 
Drte befunden, und deſto höher fchlug er ben ihm von Ferdinand 
eriwiefenen Liebesdienft an, welchen offenbar ein guter Geift gerade 
zur guten Stunde herbeigeführt hatte. 

Er Tieß fi von ihm führen, denn die Schläge des Knechtes, 
ber ſich wohlmeislih aus der Affaire gezogen hatte, Tießen ihre 
Wirfung mehr und mehr bervortreten in heftigem Schmerz in dem 
Schultern, am Rüden und in den Seiten, wie nicht minder am 


Kopfe. Es waren Püffe geweſen, die fich ein folive Denkmal in 


blauen Flecken geftiftet hatten. 

So brachte ihn Ferdinand in das Saif, wo Eidam in großer 
Angſt feinetwegen gewefen war. Guſtelchen fchlug aber bei feinem 
Anblick die Hände zuſammen, denn fein Kleid war zerriffen und 
bot einen Anbli der Verwüſtung bar, welcher ſchreckenerregend war, 
Es war ein Glüd geweſen, daß er feine Staatsperücke nicht getragen, 

„Seht Zhr, Herr Nachbar,’ fagte fie, „das ift- die Folge über: 
tretener Schiffsordnung. Hätte Ihr Waſſer getrunfen, fo wär’ 
das Euch Alles nicht paffirt. Und geraucht habt Ihr auch? Pfui, 
ich rieche e2. Damit wandte fie fih und ging nad der Küche. 

„Das fehlt noch,” feufzte Berlefick, „daß ich, ſtatt Mitleid 
mit meinen zerfchlagenen Gliedmaßen zu finden, eine Strafftand- 
rede anhören muß! Lieber, guter Ferdinand, bringe mich in mein 
Schlafpläglein.‘ Diefer führte ihn hinab, Dort half er ihm ſich 
entfleiden, Berlefick ſchloß ein Käftlein auf, griff blind hinein und 
reichte Ferdinand Geld, ohne es zu. zählen. „Da, mein guter 
Junge,“ fagte er, „haft Du Geld für Deine Auslage und um 
Deine Uhr einzulöſen.“ 
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„Es ift zu viel, Herr Better,” entgegnete Ferdinand abwehrend; 
aber das half nichts. Er mußte es behalten und verſprechen, 
Niemandem von den Bacharacher Gerbern und Krämern, bie auf 
der Mefje anweſend fein, Etwas von bem Vorgefallenen zu 
erzählen. Dann banfte er auf's Wärmfte für feinen Beiftand und 
feine aufopfernde Bereitwilligfeit, ihm zu dienen, und Ferdinand 
ging, um bei Buftelchen noch ein Stündchen zu plaudern, wo denn 
auch Peter Eidam die Vorfälle Fennen lernte, und meinte, das fei 
die Frucht des langen Faften?, melches ihm Guftelhen auf dem 
Schiff auferlegt. Dennoch konnte der Schiffer fich nicht entbrechen, 
in das berzliche Lachen der jungen Lente einzuftimmen — und 
geheimen Zweifeln Raum zu geben, ob jemald aus ber beabfichtigten 
Verbindung etwas werben würde. 

Derweilen Tag Berlefid in feinem Bett in einer fieberifchen 
Gluth und verwünfcte das Meßſchiff und das Mädchen, welches 
er der Urheberfchaft an diefem Malheur, wie er fich gelinde aus— 
drückte, indiveft anflagen mußte. Was hätte er d’rum gegeben, 
füße er in feinem weichen Sorgſeſſel daheim und Fünnte eine Flaſche 
Leimbacher als Sorgen: und Schmerzenftiller leeren? Je ſchwärzer 
ihm des Mädchens Thun erfchien, deſto Helleres Licht fiel auf 
Ferdinands Benehmen. Bittere Neue erfüllte fein Herz bei dem 
Gedanken, wie er den alten Winf gezwickt und mit Einklagen feiner 
Darlehen gedroht, bis er den braven Jungen fortgejagt. In etwas 
berubigte es ihn, baß er ihm ein hübſches Röllchen Kronenthaler 
in die Hand gebrüdt hatte; aber der Wurm der Neue über fein 
Verhalten gegen Ferdinand wühlte doch fort und fort noch in feinem 
Innern. Ruhelos und ächzend warf er ſich auf feinen Lager 
herum, bis endlich fpät ber Schlaf ihn feinen Vorwürfen und 
feinen Schmerzen enthob. 

Unterdeſſen faß der Tagebieb Pitt in feiner Koje und zählte 
das Geld in Berlefick's Beutel, welchen er ihm entwendet hatte. 
Den Beutel warf er in den Mainz bag Gelb aber widelte er 
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ſorgfältig ein und verbarg es in einem Winkel feiner Koje. All— 
mälig wurbe es am Ufer ſtille und bie Nacht legte ihren Schleier 
über bie Begebenheiten dieſes Abends, ber für Berlefid am ſchlimmſten 
geworden war und ihn obne Ferdinands Dazwiſchenkunft leicht noch 
in polizeiliden Gewahrfam hätte bringen können. 


5. 


Als Berlefick am andern Morgen erwachte, war er faſt an 
allen Gliedern gelähmt. Sie ſchmerzten ihn entſetzlich, und als 
Pitt nach ihm ſah, rief der Strid: „Ihr ſeid jo blau im Geſicht, 
als hätt! Euch ein Blanfärber getunft! Und blutrünftig ſeid Ihr 
dazu! Ihr könnt Euch vor feinem Menfchen ſehen laſſen.“ 

„Das ift ohnehin vorbei,” feufzte Berlefik, „denn ih kann 
‚fein Glied regen. Die Burſchen Haben mich gebrofchen, daß ich 
b’ran zu tragen haben werde. Rufe mir einen Chirurgus.“ 

Pitt ging und dachte: „Damit hat's noch Zeit. Was brauche 
ih um ben Alten in ber Stadt berum zu laufen, bis ich fo einen 
Barbuß finde!“ 

Der ſchlenderte hinauf und lungerte auf dem Verde herum, 
wo jet eine Heibenwirtbichaft begann. Es wurde ausgeladen, 
was an Leber im Schiffe war, ımb wenn fo eine trodene Sohl— 
lederhaut anf das Borberbed geworfen wurde, bebte bad Schiff 
bis in Berlefick's Kofe, daß er zufammenfuhr. Schürger find 
überall Gejellen, deren Manierlichfeit und Befcheidenheit mit Fug 
und Grund in erhebliche Zweifel zu ziehen find. Auch diefe waren 
der Art, daB das Belle, was aus ihrem Munde ging, Schimpfen 
und Fluchen war, was fie mit aller Macht einer Aepfelweinkehle 
thaten. Das Mang da umten in ber engen Zelle, wo Berlefid 
feine Glaufur aushielt, wie ferner Donner. Dies wäre jebod 
Alles noch zu ertvagen gewefen, wenn nicht Schreiner und Zimmer: 
leute jet gerade Über feinem zerfchellten Kopfe zu fügen, zu bobeln, 
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zu hämmern und zu klopfen angefangen hätten, daß ein Geſunder 
mit klarem Kopfe juſtement desperat geworben wäre. Sie arbeiteten 
an dem Schenfzelt über feinem Kopf, und er hatte, was bie 
Neuzeit einen Kakenjammer nennt, im höchſten Grade Kopfweh, 
Schwindel, Unbehagen, und dazu fam nun ber äußerliche Schmerz 
von dem Zerbläuen der Fäuſte des Wirthes und des Knechtes, 
der Uerger, daß er vor bem Mädchen fi blamirt und von ihr, 
der nafeweifen Dirne, eine Strafrebe und Levitenlefen hatte ein- 
fteden müffen, und nun bier Jag in einem Raume, der fo enge 
war, daß ihm ſchier das Biöchen Lebenzluft ausging, bejfen er 
bedurfte in feinem Elend. Es mar zum Werzweifeln! Schmerz, 
Herger, Grimm zerarbeiteten fich in feinem Innern, als es an bie 
Thüre feiner Kajüte klopfte, als wäre das Fingerchen von Sammt, 
und ein melodiſches Stimmchen fragte: „Darf und Tann ich einmal 
‚Öffnen ?” 
Wie wenn die Sonne duch bie Nebel. bricht, fuhr plöglich 
ein wunderfamlich verflärender Lichtitrahl über dag Antlig des 
armen Dulderd und gab ihm einen von dem früheren völlig ver- 
ſchiedenen Ausdrud. | 

„Sie iſt's!“ rief's in ihm. „Sie denft an mich! Sie hat 
do noch ein Herz für mich und bereut gewiß ihr naſeweiſes Ge: 
ſchwätze von geftern.“ | 

„Herein nur, mein Engelchen!“ vief er freudig bewegt, und 
alles Herzeleid war vergefien. 

Guftelhen batte ben Kaffee auf einem Vorftellbrette, öffnete 
die ſchmale Thüre und ließ ihr holdſeliges Gefichtlein ‚erfcheinen. 
Aber beinahe hätte fie Kaffee, Milchbrod und Zuder mit einem 
Plumps zur Erde fallen Iaffen, denn fie brach bei feinem Anblid 
in ein unmäßiges Gelächter aus. 

Berlefick's Hitzkopf und Jähzorn regte fid gewaltig, allein er . 
verfuichte ihn zu bänbigen, was ihm einigermaßen gelang. 
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„Was. ift denn fo zu lachen?” vief er mit zommgitternber 
Stimme. „Ich follte denken, daß ich eher Mitleid verdiente.‘ 

Guftelhen rang und rang, aber immer auf’3 Neue übermannte 
fie der Lachreiz, und ein wahrer Sturm brach los. Endlich wurde 
fie Herr über fidy, aber ftatt ihm Rebe zu ftehen, ftellte fie den 
Kaffee auf das winzige Tifchlein vor feinem Peinlager und eilte 
hinweg, fam jeboch alsbald mit einem Spiegel wieder und hielt 
ihm ben vor. 

„Seht ſelbſt,“ fagte fie lachend, „ob ich dem Lachreiz wiber- 
ftehen konnte?” 

Berlefid blickte in den Spiegel und lachte ſelbſt trotz Schmerz, 
Grimm und Aerger laut auf; denn in ſeinem Geſichte ſah man 
Gelb, Grün, Blau und Schwarz in wunderſamen Uebergängen bis 
zur intenſivſten Stärke und Sättigung, und namentlich hatte fich 
ber blaue Metallanlauf ber Nafe in ein dunkles Blau verwanbelt, 
ba3 faft ſchwarz genannt werden Fonnte. Auf allen biefen Farben: 
Nuancen, durch welche fein Geſicht einige Aehnlichfeit mit der 
Palette eines Malers erhielt, thronte eine fchneeweiße baummollene 
Trobbelmüge, weit über bie Ohren heruntergezogen, und bildete 
einen höchſt wirffamen Gontraft. | 

Guſtelchen veichte ihm jegt die Hand und fagte: „Da Ahr 
nun felber mit Eurem Lachen das meine gerechtfertigt habt, fo 
laffet una jegt vernünftig werden!” Sie ftellte den Spiegel weg; 
aber troß des Vorſatzes, vernünftig zu werden, zuckte ihr ſchönes 
Geſichtchen dann und wann noch einmal, und jelbft wenn ihr 
jüßer Mund recht verjtändiglich rebete, war Berlefid jede Minute 
gewärtig, daß wieder urplöglih jo ein Lachorfan losbrach. Er 
war verfühnt. Sie ſprach gar zu lieb, theilnehmend und freunblichz 
bedauerte den unjeligen Rumor auf bem Verdeck aind goß ihm den 
‚ Kaffee ein. 


Berlefid hatte feinen Appetit, aber in ber Weife „mußte er 
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teinfen und effen, und Beides ſchmeckte Föftlich.. Er vergaß all’ fein 
Leid in der Nähe bes Mädchens wieber, 

Endlich fagte er: „Iſt denn Pitt zu einem Chirurgus ge 
gangen?“ 

„Nein,“ ſagte Guſtelchen darauf. „Er lungert oben herum. 
Ich wußte nicht, daß Ihr ihm das aufgetragen.“ 

„Das iſt ein heilloſer Bube!“ rief zornglühend Berlefick aus. 

„Erhitzt Euch doch nicht,“ beſchwichtigte Guſtelchen und eilte 
hinweg. 

Bald darauf kam ein Chirurg, unterſuchte und ſagte dann 
ſehr gravitätiſch: „Contuſionen, bedenkliche Contuſionen! Ihr müßt 
abſcheulich traltirt worden fein, Herr? Da muß eine kunſtmäßige 
Behandlung eintreten. Aber wie fol das bier, in dem Nefie, 
möglid) werben? Ihr müßt heraus!” 

Berlefid wehrte ſich, obgleich ber Scandal über feinem Kopf 
in ſtetem Wachfen war, und der Heilfünftler fügte ſich. Er machte 
Auffchläge, legte Pflafter auf und ging dann. 

Es war eine einfache Nothwendigkeit, daß ſich auf dem Schiffe 
faſt Niemand mit ihm befaffen konnte. Da war Arbeit in Hülle 
und Fülle, dem je eher die Mirtbfchaft auf dem Meßſchiff eröffnet 
 andb.im Frage- und Anzeige-Blatt angekündigt werben konnte, 
befto eher begann ber Profit des Schiffers Eidam. Deßwegen 
mußte jedes Glied der Schiffsbewohnerfchaft angreifen und helfen. 
So Tag benn ber arme Zerbläute allein im feinem ſüdheißen 
Kämmerlein und blies, wie man jagte, Trübfal auf, Noten. Er 
hatte Zeit, zu benfen. Wie auch des Mädchens Lieblichkeit und 
Freundlichkeit, Mitleid und Sorgfalt ihm wohlthat, er erinnerte 
ſich doch wieder aller Quälereien auf dem Schiff; er gab bem 
Gedanten wieder Raum, was aus feinem Behagen werben follte, 
wenn ber Feine, eigenfinnige und ſteinharte Kopf ihn unter das 
Regiment de Pantoffeld nehmen follte, und der befonnene Verſtand 
rieth: Laß die Heirathsgebanfen fahren! Der Reector hat Recht! — 


Er jpann den Faden weiter. Die Erinnerungen an bad Herzeleid 
der Reife und was als erſtes Abenteuer in Frankfurt fi daran 
früpfte, traten in ihre Nechte — kurz — ein Heimweh nad feinem 
fhönen Pläglein am Rhein, an ben weichen Lehnfeffel am Ofen 
babeim, am die Stille feines Haufes, am die goldenen Tröpflein 
aus feinem Keller, an bie blauen Wölflein des Knaſters — ergriff 
ihn mit Macht, und mancher Stoßſeufzer entrang ſich der Bruft. 
Auch Zorn brach dann und warm los, aber er richtete fich gegen 
ihn jelber, daß er nämlich fo einfältig fei und allemal fich wieder 
von der jchönen Here bethören laſſe. 

In diefer Gedankenreihe unterbrach ihn Ferdinand, der die 
erfte freie Stunde benutzte, nach dem Better Ktreuzträger zu jehen. 
Er blieb bei ihm und plauderte mit ihm von aflerlei Dingen; 
erzählte ihm, daß eine große Bude mit Thieren auf dem Roßmarkt 
ſtehe, allwo jedſtündlich ein Meufchenftrom aus: und einfluthe, 
weil jo Außerordentliches in Frankfurt noch nie gefehen worben. 
Das unterhielt ihn ungemein angenehm. Was aber Berkefid mm: 
gemein alterirte, war die Nachricht, daß fein Nachbar in Bacharach, 
der alte Wink, mit Tod abgegangen fei, welche ibm Ferdinand 
brachte. Nicht als ob Berlefid etwas für feine ihm geliehenen 
Gelder befürchtet hätte; Wink hatte Feine Kinder und war nicht 
ohne Vermögen, hatte aber ber Gelder zur Reparatur feines Haufes 
bedurft, daß bei eimer winterlichen Ueberſchwemmung viel gelitten, 
fondern darum griff der Tod bed Mannes ihn an, weil er ibm 
ein guter braver Nachbar geweſen. 

Ferdinand verbreitete fich Über die vortheilhafte Lage des 
Haufes, über die Frequenz des Ladens und das blühende Geſchäft, 
und man konnte merken, wie ein leiſer Wunſch in feiner Seele ich 
wehmüthig äußerte, dann aber ſich jchnell wieder verkroch. Berlefick 
merkte das, und fein gutes Herz fing an, für den guten Ferdinaud 
zu operiven. Als er endlich weggegangen, überlegte ſich Berlefid 
die Sache in bie Länge und Breite, Höbe und Tiefe, und es kam 
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ihm vor, als jei en dem guten Jungen ſchuldig für das Herzeleid, 
ſo er ihm bereitet, einen rechten heilenden, ſein eigenes Gewiſſen 
befriedigenden Erſatz zu geben; doch Fam er noch zu feiner Ent⸗ 
Scheidung, Dennoch ging in feiner troftlofen Einſamkeit die Ange 
legenheit in feinem Kopfe herum, und ber Gebanfe, daß er nicht 
ſehr wiel anf die Kapitalſchuld Wink's zuzulegen babe, um das 
Haus an fich zw bringen, legte ein anſehnliches Gewicht in — 
Wagſchale. 

Berlefick war indeſſen nicht der Mann, der raſche Entſchlüſſe 
faßte. Gr mußte eine Sache ziemlich oft drehen und wenden, ehe 
er fie gehörig erfaßt hatte, und dazu wurde ihm Zeit. gelajjen, denn 
der Chirurgus ließ ihn, da er vom Pitt gehört, der Alte babe 
Geld, fo leicht nicht aus feinen Klauen. Er behandelte. die Sache 
mit. einer Wichtigkeit, daß es Berlefick manchmal um fein Leben 
bange wurde, Er mußte Arznei nehmen, eine jtrenge Diät halten, 
und e3 fehlte" nicht. an allen erdenklichen Pflaftern, Einreibungen 
und Aufjchlägen. Berlefick's Zuſtand war oft umerträgli. Als 
das Zelt fertig war, Fonnte er beutlich dad: Gläferklingen bören, 
eine tantalifhe Qual für ihn, der nach eimem guten Tröpflein eim 
heißes Verlangen trug; er konnte das Gelächter droben deutlich 
hören und das Stampfen ber Füße, wenn den Leuten ber Kopf 
ſchwer wurde, machte ihm vollends toll. Dann und wann ſah 
Eidam nach ihm, noch feltener Guſtelchen, und nur Pitt ärgerte 
ihn alle Tage. Da maren bie Bejuche Ferdinands Labſal für 
ihn, die denn täglich fich wiederholten, bis endlich der Chirurgus 
mit einem Knirx feine ellenlange Defervitenrechnung überreichte und 
zugleich die feiner Hausapothele, welche die Heilmittel geliefert, und 
ibn für völlig genefen. erklärte. 

Freudig ſprang er aus dem Bett und wenige Minuten fpäter 
ſaß er obemw im Zelte, wo ihm Guſtelchen lächelnd eine Flaſche 
kredenzte, im deren dunlelm Naß er al? den Jammer ber ui 
Wochen im Schiffsverließe hinabſchwenkte 
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wie eine Roſe und ſagte nichts, daß er felbit rauchte und frank 
nach Herzenslun. Was im ihm vorging, verſchwieg er und 
entgegneie, daß, da morgen Sonntag fei, er fie geme babım 
führen wolle. Dad nahm fie an. Pitt ſtand dabei, und wer 
bes Buben Geſicht beobachtet bätte, würbe barauf einen Plan 
Haben leſen können, ber ficherlich feinem Feind ein Ungemach 
Bereiten mußte. 





6. 

Der Sonntag fam mit feinen Glodenflängen umd feiner 
Herrlichleit. Pitt war frübe draußen geweien, und gegen neun 
Uhr, als am Mainufer viele Luſtwandelnde erfchienen, ſah man 
“ine große Zahl Totteriger Gaffenbuben aus ber Hefe bed Volkes 

"m Nähe bes Bacharacher Meßſchiffes fih verſammeln, bie in 
fer Bewegung waren. Ihre Blide waren auf das Schiff 
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gerichtet und man ſah, fie erwartelen Jemand, um an ihm ihren 
Müthwillen auszulaſſen. 

Ahnungslos waren die Bewohner des Meßſchiffes. Wenige 
Leute famen, um ihren Frühtrunk zu holen, melde Eidam allein 
bediente. Ferdinand war zeitig ba, und ihm allein waren bie 
Buben aufgefallen, obne daß er aber einen Argwohn faßte. Der: 
weile er bei Eidam faß und biefem erzählte, wie glücklich ihn bie 
gänzlich veränderte Gefinnung feines Herrn Vetter mache, putzte 
fih Guftelden in ihrem engen Kämmerlein und Berlefick legte 
feinen höchſten Staat an, ben weißen Rod, bie hochrothe Weſte, 
die fchwarzen Kniehofen mit Zubehör; er ſetzte des Perücken— 
machers Stübing Kunftwerf auf, dem die Pubderquafte neuen Glanz 
und Schmelz verlieh, und trat endlich alfo im höchſten Bub auf 
das Berded, wo Ferdinand faum fähig war, ber Lachluſt über das 
grelle Farbenfpiel ber Bekleidung feines theuren Herrn Vetters 
den Rappzaum anzulegen. Berlefid war nicht ohne Eitelkeit und 
gefiel fich jet felbft in dem höchſt modernen Anzuge, deſſen bizarre 

Farben jedoch bei ruhigerem Nachdenken Ferdinand nicht geringe 
Sorgen bereiteten, da das Alles zu auffallend war. 

Berlefick ſetzte fih zu ihm, beftellte bei Eidam eine Flaſche 
ächten Wolfshöhler und war erftaunlich guter Dinge. Guſtelchen 
wollte heute auch im reizendfter Weiſe erfcheinen, um Ferdinand 
veht zu gefallen. Sie machte deßwegen ungemein lange und 
ließ Berlefil und Ferdinand Zeit, ihre Flache zu Teeren, wobei 
jeboh Ferdinand, troß aller Mahnungen feine® Herrn Betters, 
nur ein Gläglein tranf und alfo Berlefid gendthigt war, bie 
ganze churpfälziiche Flafche, die eine halbe Maß hielt, zu leeren. 
Dan merkte an der höhern ‘Farbe feines Geficht3 und feiner Nafe, 
fowie an der zumehmenden Lebbaftigfeit feiner Rebe, daß ber Wein 
einige Wirkung zu thun nicht verfehlte. Endlich kam Gufteldden. 

Selbſt ihr Todfeind, wenn fie auf Gottes Erde einen gehabt, 
hätte befennen müſſen, rofiger, boldfeliger habe er fie nie, aber 
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auch kaum jemals und irgendwo ſo ein Mädchen geſehen. Die 
Wirkung ihrer Erſcheinung war in der That zauberiſch. Höchſt 
geſchmackvoll war ihr Anzug. Roſenroth und weiß waren bie 
einzigen Farben, welche ihren Wiberfchein auf das holdſelige, rofige 
Geſichtchen warfen, und fie trat fo geſchämig, fo zlchtig verfällt 
auf, daß gerade dadurch jener Zauber unendlich erhöht wurde, 
Berlefick's ganze Seele trat in bie Augen. Ferdinand wagte mır 
dann und wann einen entzücten Blick auf fie zu richten, aber biefer 
Blick veichte auch hin, das ganze Wohlgefallen und das ihn durch— 
ziehende Gefühl auszuſprechen. Selbſt der alte Eidam fonnte ſich 
nicht fatt an dem lichlichen Rinde ſehen. — Ferdinand. mahnte 
zum Aufbruch, 

Mit allem Geremontell jener — aihihlkhen und peinlich artigen 
Zeit reichte Berlefick Guſtelchen feinen Arm, trug in ber andern 
Hand das lange Meerrohr und jchritt mit dem zierlichhten Schritten 
der Dielbrüde zu, welche zum Ufer führte | 

Niemand bemerkte, daß Pitt am Steuerruder ftand und mit 
jeiner Mütze dem Janbagel, den er am Ufer zuſammengetrommelt 
batte, ein Zeichen gab. 

Kaum erſchien Berlefick auf der Landungsbrücke des Schiffes, 
als die Buben ſich enger ſchaarten und in einen brüllenden — 
ausbrachen. 

„Seht einmal, ein Papagei!“ rief Einer. 

„Papagei! Papagei!” ſchrieen ein paar Dutzend Kehlen, 
Hatfchten in bie Hände und brüllten wor Lachen. 

„Seht nur, er bat einen blaurothen Schnabel und hinten ein 
Schwänzlein im Nacken!“ 

„Halloh! Ho!” ſchrie der Haufe und immer toller gebehrbeten 
fi die Stride, während Pit am Steuer fi wälzte vor Lachen 
und Luft. 

Die Luſtwandelnden fammelten fich auf das Geſchrei und bald 
war eine ungewöhnliche Menfchenmenge bier verſammelt, welche, 
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von der toller’ Luſt der Buben und dem allerdings höchſt komiſchen 
Anzuge Berlefick's erregt beii u... unt ein — 
vermehrten. 

Anfangs ſuuhte Berlefick. Es kam isn gar nicht in den 
Sinn, daß er gemehtt, daß er ber Gegenftand dieſes höchſt ärger: 
lichen Auftrittes ſein könne. Guſtelchen erbleichte und: erglühte in 
Einem Augenblid. Ihrem Scharfblid entging die Gefahr eines 
höchſt fatalen Auftrittes nicht; denn ächtete Berlefick nicht anf bie 
Buben, fo zogen fie ihm nach mit-ihrem giftigen Wis und Spott, 
und die Gefchichte wurbe mit jedem Schritte, den fie thaten, ſchlimmer; 
achtete er auf fie und erkannte fih als ben Gegenſtand ihres 
Uzes, dann brach fein — los und nuͤn erſt war das Fatalſte 
zu gewärtigen. 

Sie zupfte ihn darum am Arm und ſagte mit zitternder 
Stimme: „Ach, lieber Herr Berlefick, kommt doch zurück!“ 

Er blieb ſtehen und ſah ſie verwundert an. Zurück ?“ fragte 
er erftiaunt. „Was fällt Dir ei, mein Kind 9" 

„ah, ach — die — Büben dort!“ flötterte das ongerflte 
Mädchen. 

In dieſem Augenblicke fielen die Schuppen von feinen — 
denn er ſah, daß Ferdinand die Buben zu beſchwichtigen firchte, 
freilich wohl völlig vergeblich, denn gerabe feine Bitten und Ver— 
ſprechungen reizten den muthwilligen Uebermuth der Knaben. Immer 
toller ſchrieen fie: „Papagei! Papagei!“ und ihr Gelächter wurde 
immer wiehernder. 

Jetzt entbrannte des Miten Zorn in — Weiſe wie er ſaten 
loabrach. Er gab dein Mädchen einem Ruck, daß fie zwei Schritte 
zurückfuhr, fchwang”das Lange Meerrohr und ftürzte auf den Haufen 
zu. Mit großer Kraft faßte er Ferdinand und ſchob ihn aus bein 
Wege: „Geh',“ rief er ihm zu, „und laß mich an bie Meute, 
ich will ſie kuranzen!“ 

Vergeblich flehte Ferdinand un Maßigung ” faßte ihn am 
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mehr mit ihm einen Schritt vor das Schiff thun. Er ſcheine 
unter dem Fluche zu ſtehen, daß er hier in der Stadt nur Händel 
anfange, bie zum Verderben ober zur Schmach für ihn und Andere 
ausſchlügen. Ferdinand winfte und bat, aber das Mädchen konnte 
es fich nicht werfagen, ihrem. ‚Gefühle Rechnung zu tragen. 

„Das fehlt gerade noch!” rief Berlefick und fein Zorn regte 
fich wieber. „Himmel und Erbe, was hab’ ich ben Radern gethan? 
Iſt's nicht, als feien fie beftellt gemejen, um mich zu bänfeln ? 
Und Du wilft, daß ih Das in De und Wehmuth binnehmen 
fol? Etwa dazu flennen und heulen? Das ift Weibsart; meine 
ift, dreinfchlagen, wenn man mich fo abfcheulich beleidigt. Bin ich 
Schuld? Himmel und Erdel Bin id Schuld, daß bas Geſindel fich 
da fammelt? — Und mir machſt Du Borwürfe, ber ich doch ledig— 
lich der leidende Theil bin? — Das fehlt noch, um mir vollends ben 
Leiden zu machen! Verdammt fei der Gebanfe, mit bem Tangweiligen 
Meßſchiff nach Frankfurt zu fahren. Verdammt ber Gebanfe —“ 

Ferdinand bat eindringlich. „Liebſter Here Better, Taffet uns 
geben, ich bitte Euch.” Ä 

„Du haft Recht, Ferdinand,” rief er nun. „Gehen! das ift 
das rechte Wort. Ich will paden und das Schiff, biefe ſchwimmende 
Folterfammer für mich, verlafien. Heute noch.“ 

Er zog Ferdinand mit ſich in fein Quartierlein. 

„Ach, mein Gott,” fagte hier der Jüngling betrübt, „es thut 
mir fo leid, daß Ihr mit Eidam's brechen wollt. Thuet 23 nicht!‘ 

„Treue Seele, fagte plößlich beruhigt Berlefid, „Du weißt 
nicht, wie ed ſteht; aber ich will Dir's nur jagen. Ach war ein 
Narı, ein Eſel dazu, und wollte ba3 Mädchen beiratben, das 
Guſtelchen droben. Ich meinte, fie fei ein Engel.‘ 

„Iſt fie denn das nicht?" fragte Ferdinand, der fich meifter: 
baft und heldenmüthig hielt. 

„Ein Engel? Schöner Engel!’ rief der Alte. „Eine Here 
iſt's, die Einen bethört, aber voll Xeufelei. Sie ift an allem 
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„So? Du auch? Herrlicher Junge! Weißt Du mas,“ fagte, 
ſchnell in eine heitere Stimmung übergehend, Berlefid, „weißt Du 
wa? Ich reife ab und Du begleiteft mich.’ 

„ach, theurer Gere Better,’ bemerkte Ferbimand, „bad ginge 
ſchon, aber «3 geht nicht, denn ich bin durch meinen Gontract bis 
gen Weihnachten gebunden.” 

‚Berbammt I’ rief Berleficd und flampfte auf ben Boben. 
‚at ſich denn das nicht Anbern?“ 

„Wenn — wenn — Ihr vielleicht mit meinem Herrn Principal 
rebetet,“ — verſetzte Ferdinand. „‚Bielleiht wäre es dann thunlich.“ 

„So lomm' gleich!“ ſagte ber Alte und griff nach Hut und Stod. 

‚Ad, wertbeiter Herr Better,” ſprach ftodenb ber Yüngling, 
„wollet Ihr mir nicht zürnen, wenn ich Euch etwas fage?’ 

„Heraus bdamit!“ rief Berlefid, 

„Cuer Anzug,“ fuhr der Jüngling detroſter fort, „iſt fo auf- 
fallend, daß ich fürchte —“ 

„Das iſt ein vernünftig Wort,” ſagte ruhiger Berlefich, „bei 
meiner Seel’, das geſcheidtſte, welches ich noch hier gehört! Siehſt 
Du, das find alle bes Burfielhens Tücken! Sie iſt Schuld! Der 
rgnarr, ber Rectot, trügt fich fo, Bumms, ba mußte ich“s auch, 
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und fie jagte gar, bier früge ſic Jeder je, BE N 3 
anberm Anzug ausgelacht.“ 

Ihr nehmt dem Guſielchen Alles übel auf. Ich weiß, wie 
werth fie Euch Hält, liebſter Here Vetter, und. wie fie Euch hoch⸗ 
achtet. Sie meinte gewiß, es jei ſo, weil ber. Kerr Nector fi 
nad; ber neueften Mode kleidet. Hat keine Kinder, ber Mann, und 
ift vermögen.” 

Berlefick hörte gebulbig zu und das gab Ferdinand den Muth, 
weiterzugeben im feiner Rebe für den Schiffäfrieden. „Sie hat 
geweint über den Schimpf, und für- ein ehrbares Mädchen ift fo 
etwas feine Kleinigkeit.‘ | 

„Du haft abermals Recht,“ fiel ihm Berlefif in die Rede. 
„Ich ſehe im Zorn Alles ſchwarz. Es iſt wahr. Nun, nun, geb’ 
hinauf und fuche bem Frieden herzuſtellen. Sch will Dir's hoch 
verbanfen! Derweile ziehe ich eine ſchwarze Weſte und meinen 
Leberbraunen an. Er ift neu und fein und wird micht auffallen.”‘ 

Er that fogleich die nöthigen Schritte und war ſchnell damit 
am Ziel. ALS jedoch Ferdinand wegeilte, entftand auf bem Verdeck 
ein Zetermordis. Es war eine Bubenftimme, die fo ſchrie, als ob 
ihr Gewalt. gefchähe. 

„Das iſt bed Tagebiebs, des Pitt's Stimme,‘ fagte Berlefie. 
„Ich glaube, der Eidam gibt ihm ein Frübftüc mit dem Tauende? 
— Hat’ oft ſchon verdient, ber: Racker!“ 

Beide fliegen hinauf und ‚was jich — Augen darbot, 
beſtätigte Berlefick's Vermuthungen, obwohl doch andere Umſtände 
obwalteten. 

Während unten in ber. Kajüte Berlefid und Srabinenb ihr 
Geſpräch führten, war ein ſtädtiſcher Rumorknecht auf das Schiff 
getreten und nahm Eidam allein. Er theilte ihm mit, daß der 
Polizeiherr die Buben examinirt, die dem fremden Herrn den 
Scandal bereitet, und herausgebracht, daß Pitt, der — 
fie beſtellt und mit Geld zu dem Rumor gedungen habe. 
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„Mit Geld?’ fragte Eidam erſtaunt. „Der hat nicht fo viel, 
als ich in meinem Auge leiden kann!“ 

„Der Polizeiherr,“ fuhr der Sevnee fort, „ſendet mich 
her, daß wir ihn einmal durchſu 

Eidam ſtand ganz ſtarr vor Erflaunen ba. Er Fannte wohl 
feinen Schiffsjungen als einen gutgewidelten Strid, aber uns 
Streiche hatte er ihm nie zugetraut. 

„Barum durchſuchen?“ fragte er endlich. 

„Weil ber Herr, fuhr der Rumorfnecht fort, „der in dem 
Wirthshauſe die Händel mit dem Wirthe Hatte, wahrfcheinlich, wie 
der Wirth ausfagt, von bem Buben beftohlen worden if.” 

Das machte den Schiffer wilb. „Kommt,“ fagte er, „ber 
Bube ift im die Stadt gefchickt, wir wollen feine Koje unterfuchen.’ 

Das geſchah, und man fand eine anfehnliche Summe Geldes, 
darunter bolländifche Ducaten. 

Als fie mit dem Gelde wieder auf's Verdeck famen, trat Pitt 
in das Zelt. 

Der Rumorknecht faßte ſogleich Pitt mit energiſchem Griffe 
beim Kragen und rief: „Spitzbube, nun haben wir Dich!“ 

Pitt erbleichte und begann zu zittern. Alle ſeine Frechheit war 
dahin. Er ſchrie wie ein gefangener Marder und verſprach, Alles 
einzugeſtehen. 

Zu dieſer Prozedur kam eben Berlefick und Ferdinand recht gelegen. 

Eidam, der von Zorn erhitzt war, hielt ein getheertes Tauende 
in feiner Hand und dies hochnothpeinliche Zungenldſungsmittel 
wirkte Wunder, denn während Pitt voll Angſt ſeine Augen darauf 
gerichtet hielt, bekannte er ſeinen Diebſtahl und ſeine Aufhetzung 
der Buben am Strande, denen er das Geld gegeben hatte, welches 
an ber Summe fehlte, bie er Berlefick entwendet; er bekannte ben 
Weindiebftahl ebenfo. 

Ale fanden betroffen da, als ber Tagedieb feine Verworfenheit 
und auch den Grund feines Haſſes gegen Berlefick eingeftand, 
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Sept erfi erwacdhte Eibam’3 Zorn. Er riß den Strid aus bes 
Rumorknechts nerviger Fauft und maß ihm das Tau unbarmherzig 
an. Selbſt Guftelchens Flehen half nicht. Ä 

Als er endlich fein ſchiffiſches Strafamt vollzogen, übergab er 
Pitt dem Rumorknecht. 

„So,“ fagte er aufathmend. „Jetzt bat die Schiffszucht ihr 
geheiligtes Recht. Das war für die Streiche, bie er auf dem Schiffe 
verübt. Was er im Wirthshaus, auf Eurem Stabtgebiete gethan, 
mögt Ihr nach Urtel und Recht beftrafen.‘‘ 

Damit übergab er den böfen Buben dem Rumorknecht, ber 
ihn nach dem Gefängniß abführte, 

Lange wurbe die Gefchichte noch verhandelt an Bord des Me: 
fchiffeß, und unvermerft gelang es Ferdinand, die milderen Saiten 
anzufchlagen, deren Ton einen friedlichen Klang annahm. Freilich 
weigerte fich Guſtelchen entfchieben, heute in die Stadt zu geben, 
unter bem Vorwande, bie Gaffenbuben möchten auf eigene Fauſt 
dem Herrn Nachbar au Rache noch einen Denkzettel anhängen. 

Dabei blieb’3 denn, und Berlefick und Ferdinand traten allein 
ihren Weg nad dem Roßmarft an. 

Unterwegs ſprach Berlefik feinen - Willen auf's Beftimmtefte 
aus, Frankfurt am andern Morgen zu verlaffen, und begab fidh, 
dba bie Wohnung von Ferbinands Principal auf dem Wege lag, 
zit biefem. 

Hier trug Berlefid auf die Entlaffung aus dem Verhältniß 
an, in das Ferdinand zu dem Kaufmanne getreten war. So be 
lobend fich auch diefer Über Ferdinand ausfprach, und fo wenig er 
ihm im Wege ftehen wollte, jo machte er doch darauf aufmerffam, 
daß er ihn jetzt, mitten in bem Meßverfehr, unmöglich entbinden 
fönne; er wolle aber, fagte er, wenn bie Meſſe vorüber fei 
und er einen- andern Ladengehülfen gewonnen haben würde, ihn 
jiehen laſſen. 

. Das genügte jowohl Berlefid, ala Ferbinand, dem noch bie 


Rückreiſe mit, dem gefiebten Mädchen in Ausficht Hand, volllommen, 
und Beibe verließen vergnügt dad Haus, um nach bem Rokmarfte 
zu gehen, ja, Berlefid ſchien fehr geneigt, den Gebanfen an eime 
ſchen morgen vorzunchmende Abreife aufzugeben, um alsdann in 
der alten Geſellſchaft, und frei von Guſtelchens quälender Schiifs- 
prbnung, beimzufehren, da fie jeßt den Tabak herrlich ertrug und 
nicht? dagegen hatte, wenn Berlefick fich ben Rothen im Zelte 
ſchmecken ließ. - Leider aber follte. ein unerwartetes Ereigniß diefen 
ſchnell gefaßten Entſchluß umflürzen und ibm Frankfurt vollends 
verhaßt machen, 
T. 

Die Angelegenheit ber Rückkehr Ferdinands nach Bacharach 
beſprechend, nahten ſie ſich einer umfangreichen Bude, welche auf 
dem Roßmarkt errichtet war. Bilder wilder Thiere und ihrer 
Kämpfe mit Menſchen waren am Eingange zu ſchauen, und ein 
Mohr lud das Publikum mit den ſeltſamſten Grimaſſen zum 
Beſchauen der Herrlichkeit ein. 

Auch die beiden Wanderer nahten ſich der Eingangspforte. 
Berlefick erlegte für ſie Beide den Eingangspreis und ſie traten in 
den Raum, wo denn Löwen, Tiger und alle möglichen Thiere zu 
ſehen waren. Sehr zahlreich waren Vögel fremder Welttheile und 
Affen vertreten. Beſonders merkwürdig war ein ſogenannter Drang: 
Ntang, ein Thier von befonderer Größe, Wildheit und tüdifchem 
Weſen. Diefer zog Berlefick beſonders an, und ex trat, trotz ber 
Warnung des Aufſehers, nahe an den Käfig heran. Im Geſpräche 
mit Ferdinand drehte er ſich einmal gegen dieſen um, der etwas 
zurückſtand, dba fuhr des- Affen krallige Hand zwiſchen ben Eifen- 
ſtangen heraus und erfaßte mit Blitzesſchnelle Berlefick's Perücke. 

Als dieſer fühlte, daß der Affe feine Haarhaube erfaßt babe, 
ſtieß er einen Schrei des Schreckens aus und bückte ſich ſogleich 
inſtinctmäßig, um dem feindlichen Angriff zu entgehen. Es war 
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inbefien zu ſpat. Dirch fein Bilden blieb die Perüde im ber 
Gewalt des Affen, der fie in den Käfig nahm und fie geinzend in 
Fetzen viß. 

Als ich DBerlefid aus dem Bereiche beö unmittelbaren Angriffs 
deö wilder Thieres ſah, erwachte fein Zorn, und ehe Ferdinand, 
der felbft höchſt erfchroden war, es wehren konnte, griff er ben 
Affen mit feinem Meerrohr an und fchrie vor Zorn. Der Affe 
zog fih mit wildem Gefchrei in ben Hintergrund feines Käfige 
zurück, erfaßte aber mit einer rafchen Wendung bad Meerrohr und 
308 es an ſich. Berlefick war nicht geſonnen, auch dies Gut, der 
Beftie zu überlaſſen, und bielt es ſeſt. Dadurch kam fein Arm in 
den Bereich der Eifenftangen, und rafch ergriff ber Affe den weiten 
Auffchlag feines Aermels und z09 ibn dadurch felbft mit ſolcher 
Gewalt gegen die Stäbe, daß der Affe fein Geficht erreichen Zonmnte. 

Dies Alles hatte ſich mit folder Schnelligkeit ereignet, daß 
Ferdinand kaum einfchreiten fonnte, 

Jetzt aber, die Gefahr erkennend, fchrie er: „Laßt los, laßt 
los!“ und riß ihn zurüc mit aller Gewalt. Mehrere Anweſende, 
befonders Frauen, fchrieen heftig, Andere lachten. Durch dieſen 
Tumult begaumen bie Thiere zu fchreien, und Töne, wie fie nur 
felten im ſolcher Gemeinſchaft hörbar wurden, Tiefen jich jeßt von 
allen Seiten vernehmen. Berlefick tobte wie ein Raſender. Die 
Wärter eilten herbei und jchimpften ihn und drohten mit gericht: 
® ficher- Klage über den Rumpr, ben er angezetielt. Sie zerrten ihn 
gegen. den Ausgang und fliehen ihn, wie auch Ferdinand ihn ſchützen 
mochte, unter dem entjeglichen Gejchrei dev Thiere, bem wüthendſten 
Schimpfen der Auffeher und dem wiehernden Gelächter der Menge 
der Zufchaner im der Bude zur Thüre hinaus, daß er mod eine 
Strede fortftolperte und ohne Zweifel hingeſtürzt wäre, wenn nicht 
Ferdinand ihm nachgeeilt und ihn am Arm ergriffen hätte. 

Um die Bude herum war eine große Menge Menſchen ver— 
fammelt, die auf ben Weggang der -fidy im Zelte Befindenden 
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warteten, um einzutreten, teilt müßiges Gefindel, das ſich bier 
berumtrieb. 

Der Anblid Berlefil’3 bewirkte, daß Alles in ein Tautes 
Gelächter ausbrach. Nicht mur bot fein Fahlgefchorner Kopf eineu 
fomifchen Anblid dar, auch fein äerfehtes Kleid diente dazu, jemen 
Eindrud zu vermehren. 

Er wüthete vor ohnmächtigem Zorne. 

„Herr Better, um Gotteswillen bitt’ ich Euch, ſeid ruhig, 
rief begütigend Ferdinand, Er 309 ihn mit Gewalt fort, aber der 
Alte wollte weder Perücke, noch Meerrohr miflen, und wiberftrebte. 
Immer wilder braufte die Luft der Zuſchauer dieſes allerdings 
fomifchen Auftritts auf. Ä 

„Herr Better, wollt Ahr noch ber Polizei. anheimfallen ?‘ 
rief angftvoll der Jüngling aus. „Iſt's nicht genug, daß Euch 
bag Boll verhöhnt?“ | 

Died wirkte gewaltig auf den Erzürnten. 

Berlefick fühlte an feinen Kopf ımd rief dann: „Fort, Fer: 
dinand, fort!” Er erkannte feine Lage und empfand plöglic das 
Ungemütbliche derfelben. 

Ferdinand zog ihn eilend hinweg, begleitet von dem Halloh 
be Pöbels, und erreichte glücklich den Laden eines nahewohnenden 
Perückenmachers, um Erfag für einen der wichtigften Theile des 
Berluftes zu finden. 

Ein Lärm, wie ber vor ber XThierbube und in berfelben e 
fonnte indeſſen ber wachſamen Stabtpolizei, zumal. an einem Som: 
tage, nicht unbemerkt entgehen. Dem fragenden Bolizeimann 
höheren Ranges wurde das Haus bed Perückenmachers bezeichnet, 
wohin ſich ber Urheber des Lärms geflüchtet. Dorthin eilte er und 
trat eben eim, als ganz erichöpft und einer. wahren Troftlofigfeit 
verfallen, Berlefid in einen Lehnfeffel gefunfen war, mährenb ber 
Haarkünftler ſich um ihm bewegte. 

Die Polizei jener Tage litt nicht an Dem, was man Höflichkeit 
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nennt, Polternd trat ber Rumorfnecht: Gorporal ein und über: 
häufte den Alten mit: ben heftigften Vorwürfen, indem er ihm 
befahl, ihm fofort auf das Polizeiamt zu folgen, denn, jegte er 
binzu, daß Berlefick derfelbe fei, der eines: Abends im Wirthshauſe 
zum goldenen Apfel Malefiz getrieben, heute Morgen einen Auflauf 
bei dem Bacharacher Meßſchiff veranlaßt und auch jegt wieber die 
Ruhe der freien Stadt und den Sabbatfrieven ihrer hochehrſamen 

Bürgerfchaft geftört habe, das bürfe nicht ungerügt bleiben u. j. w. 
Ä Es war nahe daram, daß auch jet wieder ber Jähzorn 
Berlefick's Tosgebrochen wäre und ſeine Lage nur noch verfchlimmert 
hätte, wenn nicht Ferdinand mit aller Macht fich in ben Riß 
gelegt. Er erzählte wahrheitsgetreu die drei Vorgänge, welche den 
Alten in ſolchen ſchlimmen Verdacht gebracht hatten, beſonders aber 
ven legten bebauerlichen Vorfall. 

Dieſe Erzählung wirkte fo gewaltig auf die Lachmuskeln des 
ehrſamen Polizeimannes, daß er dem Reize nicht zu wicerch 
vermochte und ſich vor Lachen ausſchütten wollte. 

Nach dieſer für Berlefick allerdings fatalen, dennoch aber höchft 
günſtigen Wendung der Sachlage wollte ſich der. Polizeimann ent⸗ 
fernen; allein ein unabſehbarer Haufe von. allerlei Volt hatte ſich 
vor dem Haufe verfammelt. Ferdinand befürchtete neuen Scandal 
und drückte dem Mann ber Sicherheit und ausübenden Gewalt 
ein Geldftüd in die Hand und bat ihn, das Volk zu entfernen, 
weil fonft Teichtlich neue unangenehme Auftritte erfolgen könnten. 

Sol eine mit Nachdruck begleitete Bitte verfehlte ihre Wirfumg 
nicht, wie fie benn felten ‚erfolglos bleiben dürfte; der Officiant 
füuberte die Straße, und ed trat nun fo viel Ruhe ein, daß man 
an die Bedeckung des entblößten Hauptes durch eine neue Abel 
benfen konnte. Sie fand fich endlich und viel weniger auffallend, 
als diejenige geweſen, welche als Zeichen des Sieges in den zerftd- 
renden Klauen des Affen geblieben war. Den Hut hatte Ferdinand 
gerettet, und auf feinen Borfchlag traten Beide durch eine Seiten 
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thüre, die auf eine enge Gaſſe mündete, in's Freie und entkamen 
unbeachtet der Menge, die, wenn auch in angemeſſener Entfernung, 
eines neuen Schauſpiels zu ihrer Beluſtigung harrte. 

Berlefick ſprach kein Wort. Sein Geſicht war ungewoͤhnlich 
bleich und die Farbe der Naſe war faſt ſtahlblau. Eine ſolche 
Gemüthsbewegung hatte er noch nicht erlebt. Er war ſo ange— 
griffen, daß ihn Ferdinand am Arme führte, um das Haus eines 
Schneiders zu ſuchen, der ſchnell in dieſem Nothfalle die Fragmente 
des leberbraunen Staatsrockes wieder zu einem Ganzen vereinige. 

Glüuüͤcklicherweiſe brauchten Beide u. weit.zu gehen, um zu 
finden, was jie ſuchten. | 

Nachdem auch diefer Schaben geheilt. war, fragte Ferdinand den 
Alten: Theuerſter Herr Vetter, wohin befehlt Ihr, daß ich us 
führe 2’ 

„Wohin Du willſt, mein Sohn,” fagte mit — Stimme 
Berlefick, „nur nicht auf dad Schiff, mo ich. entweder wieder eine 
Strafpredigt oder ein Gelächter zu erwarten babe Das aber fühl 
ih,’ fuhr er, fich ermannend fort, „daß ich nach dieſen heillofen 
Begebenheiten einer Herzſtärkung bedarf. Ich habe einen. refpertablen 
Hunger und Durft. Wähle aber ja feine Kneipe, damit mich im 
biefer Unglücksſtadt Fein neues Malbeur — Es wird uns 
ja Niemand kennen.“ | 

Ferdinand bog nach ber Zeile ein und führte ihn dort in eines 
der erſten Gaſthäuſer. Leider aber mußte Berlefick bier feine letzte 
Unglücksgeſchichte mit allen Nebenumſtünden mit anhören und Zeuge 
fein, wie man fie belachte. Durch die Dienſte, welche er ihn ge- 
feiftet, hatte indeſſen Ferdinand einen. ſolchen Einfluß auf ibn 
bereitä gewonnen, daß feine Bitten,. doch ja durch Nichts zu ver- 
rathen, daß er der. Mann- fei, dem- das Abenteuer begegnet, ihn 
zum Schweigen beachten, obwohl die Ausſchmückungen, welde bas 
Abenteuer bier erfuhr, ihn mehr denn einmal reizten, die Thatſache 
in's rechte Licht zu ſtellen. 
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„Ra uns bier bleiben, Yerbinand,‘‘ ſagte Berlefick mit. Feſtig⸗ 
feit;, als fich die Säfte mehr und mehr verloren hatten. „Reine 
Mucht. der‘ Erde fol mid wor. Nacht auf. bad Pflaſter biefer 
Stadt bringem;, die, ſeit 4 fie betreten , nur — über u; ges 
oraäht hat“ 

Er rief einen. Aufwärter: und. verlangte ein Zimmer für ieh. 

Als ihm dies angewieſen worden war, beftellte.er Kaffee und 
holländiſche Pfeifen, und als Beides gebracht worden war und bie 
Pfeife dampfte, kehrte Ruhe in ſeine Seele zurück. Nach einem 
ziemlich langen Schweigen, welches Ferdinand ur zu —— wagte, 
hob endlich Berlefick alſo zu reden an: 

„Mein Entſchluß iſt reif, mein lieber Ferdinand. Mit frühem 
Morgen beſteige ich dag Marktſchiff, welches gen Mainz führt, um 
in’ ben Frieden meines. Haufes zurückzukehren. Auf das fatale. 
Schiff kehre ich nicht mehr zurück. Ich bleibe bier. » Du geheſt 
bin, packeſt meine Sachen und Yäffeft fie Hierher tragen, und 

während dieſer Zeit Iege ich; mich. auf dag Muhebett, um mich zu 
erholen: Willſt Du, nad), fo vielen Liebesdieniten, — noch dieſen 
Deinem väterlichen Freund erweiſen?“ 

„Mit Suniet, Herr Better,” entgegnete ber Singing; 
„aber —“ 

„Was haft Du für ein Aber?‘ fragte raſch Berlefick 

„Wollet Ihr ohne Abjchied das Schiff verlaſſen?“ fragte 
beforgt Ferdinand. „Sieht das nicht aus, als ſchiebet Ihr mit 
Groll von bem Schiff und. jenen Bewohnern?’ 

Berlefit fühlte, wie wahr biefe Bemerfung fe. Er ſchwieg 
verlegen und kratzte fich Hinter dem Ohr. Endlich fagte er; „Was 
ſoll ich ‚hinter beim Berge halten? Ferdinand, es gibt nicht leicht 
eine Lage, bie peinlicher ift, als Gegenſtand des Gelächters Anderer 
zu fein. Ich habe diefe Wein, feit ich bier bin, jo empfindlich ge 
tragen, wie e8 mır einem. Ehrenmann irgend begegnen kann. Ich 
bin. 28 nachgerade ſatt geworden. Nım muß ich nad; dem, was 
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ich: unten im Gaſtzimmer erfuhr, als gewiß vorausſehen, daß fie 
auf dem Schiff Alles wiſſen, benn bie Gäſte, die dort ihren 
Schoppen trinken, werben wohl die Mähr mit allerlei Zuthat inter: 
bracht haben. Wenn auch ber alte Eibam ein gejeßter, verftänbiger 
Mann ift, fo ift dagegen bad Guſtelchen ein Lachtäubchen exfter 
Art. und wirb fich weiblich b’ran ergößt haben. Nöthigenfalls 
macht fie's, wie neulich, und hält mir .eine Strafprebigt, zu ber 
ih, ba ich allerdings felbft an meinem Mißgeſchick Schuld trage, 
ſchweigen und bie Galle verfchluden müßte Beides wäre vollends 
unerträglih. Darım magft Du ihnen mein Adje bringen. Bajta! 
Willſt Du mir noch einen Liebesbienft thun, fo fieh’ zu, ob Du 
mein Meerrohr wieberkriegft.  Hier- ift Geld. Löſe es, wenn's bie 
Beftie nicht zerbrochen hat, aus. Es Liegt mir viel daran, es 
zurüchzukriegen, ba e3 ein theures Andenken meines feligen Vaters 
if. Ich weiß,‘ ſetzte er zögernb binzu, „es iſt ein Figlicher Auf: 
trag; aber ic, kenne Deine trene Liebe und werde banfbar jein, 
banfbar, Ferdinand. Du follit mit mir gewiß zufrieden fein.‘ 
Er reichte ihm Gelb, und Ferdinand ließ ſich's nicht merken, wie 
unlieb ihm diefer Auftrag fei, und entfernte fich eilig, während 
Berlefid ſich auf bad Ruhebett Iegte unb bald im einen tiefen 
Schlaf ſank. — 

Zuerft begab fich Ferdinand im bie Bude, wo bie Ruhe mit 
Mühe wieder bergeftellt war. 

Der Wärter hatte dem Affen das Meerrohr entriffen, obne 
daß es verlegt wurbe, und gegen ein amfehnliches Trinkgeld empfing 
e3 Ferdinand wieder. In Eile wandte er fih nun dem Meßfchiffe 
zu. Nicht ohne Sorge fragten Eibam und Guſtelchen nach Berlefid; 
als fie aber hörten, er befinde fi wohl, da machte das Komiſche 
bes letzten Abenteuer auch feine Wirkung gewaltig geltend. Alles 
mwußten fie bereit3, benn ganz Frankfurt ergößte fi an dem jpaß- 
haften Zweikampfe Berlefil’3 mit bem Affen und ſprach bavon. 

Allerdings berührte des Alten Entſchluß Eidam unangenehm, 
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aber zu machen war da nichts weiter, als daß er fich entſchloß, jo 
wenig er auch abkommen Fonute, ihn dieſen Abend noch zu befuchen. 

Ferdinand padte feine Sachen jchnell, und ba er richtig ſchloß, 
daß fein Herr Better in ben Armen des Schlafes Erfaß für die 
Leiden dieſes Tages gefunden haben würde, jo ſetzte er fich zu feinem 
lieben Guſtelchen. Es währte freilich lange, bis fie zum Ernſte 
famen, bern Ferdinand berichtete getreulich Alle, was vorgefallen 
und was Berlefid gejagt hatte. 

Eine Wolfe Iegte fih auf des Mädchens ſchöne Stine und 
umflorte ihr Auge, 

„Es ift wahr,” fagte fie, „ich babe dem herzguten, alten 
Maun übel mitgefpielt. Gott vergebe es mir; aber die Rectorin 
war die Anflifterin, und — es galt, ihn von einer Thorheit zu 
heilen, zu ber mein Vater und Pathe bereit bie Hand geboten 
batten. Was ber Galgenfirik, der Pitt, an ihm verbrocdhen, ift 
nicht meine Schuld. Ich ahnte nichts davon, denn er beforgte das 
Bett allein. Das aber ift doch endlich errungen, baß er mich nicht 
zur Frau haben will. Er ift gründlich von feiner Thorheit geheilt 
und Du bift ihm Lieb geworben. Ich hoffe, es gebt ein meues 
Morgenroth aus biefen Trübfalen bes armen Mannes für ung auf.‘ 

Auch Ferdinand theilte diefe Hoffnung und freudig verließ er 
das Mädchen, um bie Effekten Berlefick's in den Gafihof tragen zu 
laſſen, wohin ihn der Schiffer Eidamı begleitete. | 

Berkefid war durch den langen Schlaf erquidt. Sein Gemüth 
war. heiter, benn feine Pfeife dampfte und eine Flafche Föftlichen 
Hochheimers ftand vor ihm, als Beide bei ihm eintraten. 

Hocherfreut nahm er da Meerrohr aus Ferdinands Hand und 
drückte den Jüngling bewegt an feine Bruft. 

„Das vergeß ih Dir niemals, Du mein Schußgeift in biefer 
unglüdbringenden Stadt. Ohne Di wär’ ic, ja verloren gewejen 
in ben Drang: und Trübfalen, die mich bier Betroffen haben!‘ 
Sp rief er entzüdt aus und veichte mit den berzlichften Worten 
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dem Schiffer ferne Hand. Er entſchuldigte fein Weggehen vorm 
Schiffe mit demſelben offenen Bekenntniſſe, welches ev gegen 
Ferdinand. abgelegt, und im beſten Einvernehmen leerten fie ſelb 
Dritt noch einige Flaſchen und ſchieben dann auf fröhliches Wieder⸗ 
ſehen in Bacharach. Ferdinand aber begleitete am andern‘ Morgen 
ſeinen Herrn Better an's Marktfchiff und nahm dort einen warmen 
Abſchied von ihm, dem hoffnungsreiche Wörte — Werth 
—— 


Zum erſten Male fühlte ſich Berlefick wieder volllommen 
glücklich, als er in feinem Schlafrock in dem weichen Lehnflußfe 
jaß und die theuern Räume feiner Häuslichkeit überblickte 

„Es iſt doch nirgends beffer, als daheim,” fagte er in ächt 
deutſcher Gemüthlichkeit und blies ein blaues Wölllein edlen Knaſters 
in die Luft, reichte dann nach einem Glaſe, gefüllt mit golbenem 
Leimbacher und leerte es mit einem ächt rheiniſchen Zuge. „Es 
war ein imfeliger Gedanke, mit dem Meßſchiffe nach Frankfurt zu 
fahren,“ fagte er zu ſich; „aber ein noch heiffoferer, das junge, 
ſchnippige Ding heirathen zu wollen. Das bat mich kurirt! Meiner 
Seel’, ber befte Doctor hätt's nicht beſſer ferfig gebracht. Gottlob, 
ed iſt vorbei, und der Erfte, der mir vom Hetrathen redet, wirt 
zur Thür hinausgeworfen, daß er Fracht! Bafta! Dabei vleibt's! 
Der Junggefelle iſt allein fein eigener Herr und frei. Ja, frei, 
frei, freil‘ Er trank wieder. „So eine Frau, wie bübfch fie auch 
fein mag, badt Einem das Mus auf dem Kopf und macht Einen, 
ohne daB man’ merkt, zum Sflaven. Himmel und Erdel — 
Das Mädel war ja meine Braut noch nicht, und was hat’ ſchon 
Alles aus mir gemacht? Erfilich einen Narren, der ſich kleidete, 
wie ber verrückte Rector! Zweitens einer Anachoreten, einen Büßer 
in befter Form, ber fich nahezu acht Tage das Liebſte verfagte, 
Wein und Tabak! Drittens eine Garnfrone, die mit Engelsgedulb 
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Garn von ſich abwickeln ließ, und endlich ein Stadigeſpräch — 
ja — maß fol ich jagen? — Alles Weh, dad ich in Frankfurt 
erfuhr, ging ja, freilich ohne ihr Wiffen und Wollen, von ihr aus. 
Fort mit dem Joch! Ich will frei leben und ſterben!“ 

Er ftand raſch auf und ging mehrmals mit feſtem Auftritt 
eines vollen Selbitbewußtfeind bie Stube auf und nieder, und 
fegte ſich dann wieder behaglich in den Seffel. Eine lange Zeit 
fandte er bie Tabafzwolfen aus, was er immer that, wenn er in 
Nachdenken verfunfen war. Die alte Rofina trug das Abendeſſen 
auf: er ſah's nicht, obgleich er von ber Reife müde und hungrig 
war und fich gefreut hatte, einmal wieber allein an feinem gewohnten 
Tiſchlein die von der venommirten Köchin Nofina jchmadhaft zu: 
bereiteten Speifen zu genießen. Sie mußte ihn zweimal erinnern. 
„Ja ſo!“ fagte er dann, und rüdte ſich das Tiſchlein an den 
Seſſel heran. 

„Apropos! Roſina,“ ſprach er dann, ‚rufe mir doch ben 
Herrn Stadtfchreiber noch dieſen Abend,” 

Nach diefem Befehle ließ er es fich weiblich jchmeden und 
faum war abgededt, als auch ſchon der Stabtjchreiber hereintrat. , 
Er machte eine Menge Rnire und Krapfüße und fagte dann: „Es 
freut mich über die Maßen, Euch wohlauf zu jehen, geehrter Herr 
Berlefick, beſonders nad ſolchen Drangfalen, wie Ihr fie in 
— habet erdulden müſſen.“ 

„Wie? Was?“ rief Berlefick, dem es wie Eis durch die Adern 
rann. Er mußte todtbleich geworden ſein, das fühlte er, denn es 
war ihm kalt vor Schrecken bis an's Herz hinan. 

Der Stadtſchreiber, der des Mannes Jähzorn kannte, wich bis 
in die Nähe der Thüre zurück, um nöthigenfalls ſich ſalviren zu 
können. Er ſagte verlegen: „Die Herten Rothgerber haben gar 
mandherfei Fatalitäten ung berichtet, die Euch follen zugefioßen jein, 
maßen ich mein Beileid nicht wollte umbegengt laſſen.“ 

„Sparet Euer Beileid für bringlichere Fälle, Herr Stadt: 
Horn’s Erzählungen. 1X, 21 


ſchreiber,“ eiferte Berlefick, „und jagt ben Herren Rothgerbern, fie 
follten fih um ihr Leber fümmern, das ohnehin bag ganze 
Meßſchiff durchftänfert bat. E3 waren Fleine, poffirliche Unfälle, 
bie ein böfer Bube, ber Pitt, des Schiffer Eidam Sciffsjunge, 
mir angezettelt hatte. Er brummt dafiir in dev Mehlwaage zu 
Frankfurt, Ab damit! Laßt und von etwas Anderem reden. 
Sind die Schulden des verftorbenen Wink bereit? gerichtlih auf: 
genommen?’ 

Der Stabtichreiber, welcher im Stillen Gott banfte, daß er 
fo glimpflih meggefommen war, bejahte bie Frage und gab ibm 
ungefragt die DVerficherung, daß auch feine zweitaufend Gulden 
primo loco verzeichnet ftünden. 

„Hat er Fein Teftament gemacht?’ fragte Berlefid. 

„Rein, erwieberte der Stabtfchreiber. 

„So wirb alfo das Haus verfteigert?‘ 

Der Stadtjchreiber bejahte abermals mit dem Zufage, daß dies 
ſchon morgen gefchehen würde. 

Auf die Frage, ob das Haus Liebhaber habe, meinte ber 
Stadtſchreiber, es fei fo gut gelegen, daß er Faum daran zweifeln 
könne. 

Nach einigen gleichgültigen Redensarten dankte Berlefick für 
die Mittheilungen, und der Stadtſchreiber machte ſich eiligſt aus 
der Stube. 

Aber jetzt brach des Alten verhaltener Grimm los. „Alſo 
auch hier bekannt?“ rief er aus und rannte in der Stube herum, 
wie ein Beſeſſener. Er fluchte auf die Gerber und auf ſeinen 
Unſtern, denn er dachte ſich's, wie die Sophie, bie Rectorin, trium— 
phiren würde und die Raifonnir-Raspel, bie ihm ber Rector 
zugedacht. Indeſſen ſah er, als er ruhiger wurde, ein, daß ba 
auch nicht das Mindefte zu machen fei. „Doch“ — fagte er — 
„ich babe ein Mittel, fie bavon abzubringen, ich muß in anderer 
Meife von mir reden machen, und das will ich.’ 
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Das Mittel war probat. Als am andern Tage ber Ausſcheller 
die Berfieigerung im Wink'ſchen Haus außrief, Fleidete ſich Berlefid 
ftattlih an und ging in dag Nachbarhaus, ba bie Verfteigerung im 
Haufe jelbit vorgenommen wurbe. 

Das Haus wurde angefeßt, und nach einigen Geboten blieb 
Berlefid für 2700 Gulden Legtbietender, Er trat an ben Tiſch 
und fagte: „Herr Stabtfchreiber, ſchreibet mich nicht als Abfteigerer 
ein, fondern meinen Better Ferdinand von bier, bermalen in 
Frankfurt.‘ 

Ale Hälfe wurden lang und Aller Augen richteten ſich fragend 
auf Berlefick. Er lächelte. 

Jetzt kamen die Ladeneinrichtungen zum Ausgebot. Auch dieſe 
ſteigerte Berlefikk an. Als er das Protocoll unterſchrieben hatte 
für Ferdinand, ergriff er Hut und Meerrohr und ging hinaus auf 
ſeinen Berg, denn der Nachmittag war mild und ſchön. — 

Jetzt lief das Gerücht von Dem, was geſchehen war, wie ein 
Lauffeuer durch die Stadt und Niemand war betroffener, als Sophie, 
die Frau Rectorin, die völlig an Berlefick irre zu werden anfing. 

Die neue Mähr ließ die alte ganz vergeſſen, und Berlefick 
hatte ſeine Abſicht erreicht. Was er mit dem Ferdinand beabſichtige, 
zu errathen, war die Aufgabe. Der Rector kam, ihn zu beſuchen, 
allein Berlefick bedauerte, wie er ihm durch die alte Roſina, die 
er gehörig inſtruirt hatte, ſagen ließ, daß er ſeinen Beſuch nicht 
annehmen könne, den er ſich für immer verbitten laſſe. Das war 
denn doch dem Rector zu viel. Schäumend vor Zorn eilte er 
heim, ſeiner Sophie es zu berichten, die denn ihrer Galle recht den 
Zügel — ließ. 

„Er iſt ein Narr geworden, die Sophie hat's auch geſagt,“ 
war des Rectors Rede überall. 

Unterdeſſen ließ Berlefick alle Bauhandwerker der Stadt kommen 
und übergab ihnen die Herſtellung des Hauſes, welches er vom 


Grund auf repariren ließ. Er ſchonte keine Koſten dabei, und als 
21* 
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Guſtelchen endlich mit dem Meßſchiffe zurückkam, traute fie weder 
ihren Ohren, noch ihren Augen, und die Bruſt ſchlug höher bei dem 
Gedanken, daß hier des Geliebten Glück blühe und — das ihre. 

Allein in Berlefick war doch eine gründliche Veränderung vor— 
gegangen. Er fand nicht mehr ftundenlang am Fenſter und blickte 
nach ihr, wenn fie drüben am Fenfter faß und nähte ober ftridte, 
Er kam nicht mehr herüber, und als der alte Eidam ihm den Wein 
zahlte and das Darlehn zurückgab, da zahlte er für die Reife nach 
Frankfurt wie ein Fürſt, alfo daß Eidam das Geld nicht annehmen 
wollte und «3 mir gezwungen that, Darauf mußte Rofima eine 
Grtraflaiche holen, und als Beide vertraulich beieinander faßen und 
Eidam nun die Eröffnungen wegen der Bermählung zu empfangen 
halb hoffte, Halb fürchtete, fagte Berlefid: 

„Herr Nachbar, Ihr wiſſet, Alter ſchützt vor Thorheit nicht. 
Mich hat etwa vor vier Wochen, als wir in meinem Berge 
beieinander waren, die Angel der Thorheit geſtochen, daß ich noch 
an's Heirathen dachte, und zwar waren, wie Ihr wiſſet, meine 
Gedanken auf Euer Töchterlein gefallen. Davon bin ih nun 
kurirt, und daB iſt der Segen ber Reife mit dem Mehichifi. 
Euch bin ich viel zu Dank verpflichtet, einmal, weil Ihr mir dus 
Zutrauen fehenktet und nichts gegen meine Abfichten einzuwenden 
hattet, ſodann dafür, daß Ihe mich zu ber Reiſe berebetet, bie mir 
bie Augen geöffnet Bat. Ich will bem Glück Eures Kindes, das 
mich doch nur gezwungen genommen hätte, nicht im Wege flohen 
und Tebig leben und bfeiben. Das foll aber unfer gutes Einver- 
nehmen und nachbarliche Freundfchaft nicht Hören, darauf geb’ ich 
Euch die Hand.” 

Er reichte fie dem Schiffer, der in ber größten Berlegenheit 
war und nicht wußte, follte er traurig fein, ober fidh freuen. Er, 
für feinen Theil, hätte e8 gerne geſehen, berm fold einen Schwie- 
gerſohn befam er nicht wieder; Aber freilich hatte ihm Guſtelchen 
anf ber Heimfahrt ohne Hehl gefagt, fie werde lieber ſterben, als 
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des Alten Frau werben, und wie es mit bem Ferdinand fand, 
wußte er auch genau, viel genauer, als früher. 


Die unangenehme Stellung Eidam's bet dieſen Eröffnungen 
wurde dadurch gehoben, daß der Stadtfchreiber eintrat, um nad 
Berlefick's Wunſch die Ausgleichung feiner Forderungen an bie 
Wink'ſche Nachkaffenfchaft mit dent zu zahlenden Kauffchiliing vor: 
zunehmen. Er ſchob fih und hinterbrachte feiner Tochter die Sache, 
die feelenfrob war, während der Bater ihr über die Behandlung 
Berlefick's auf dem Schiffe nachträglich noch einmal ben Tert Ins 
und ben Kümmel rieb, wie er es während ber Fahrt felbft mehr: 

mals insgeheim gethan hatte, ohne aber ben gerimgften Erfolg zu 
erzielen. 


Niemand bedauerte aufrichtiger und aus treuerem Herzen dieſe 
Wendung der Dinge, als der ehrliche Cantor und ſeine Frau, die 
ihrer Pathe großes Glück frohlockend begrüßt hatten. 

Berlefick's Herz war ſeitdem leicht und froh. Er fang und 
pfiff fogar, wenn er nicht rauchte, was Roſina mie erlebt batte 
und nicht verfäumte, der Jungfer Guftelchen zu berichten, die fich 
fo herzlich darüber freute, daß auch dieſe Freude der alten Rofina 
ein Räthſel blieb. 

In Berlefil’3 Thun war auch darin eine Aenderung einge: 
treten, daß er, obgleich das Wetter noch lange Hin ſchön blieb, 
nicht mehr auf feinen Berg, auf fein Lieblingsplägchen ging. Das 
batte ‚aber feinen Grund darin, daß es mit Pitt's Bekenntniß auch 
berausgelommen war, wo er feinen Wein verborgen hatte. Damit 
war ihm ein Reiz des Plätzleins geraubt. Er lebte überhaupt 
eingezogener und fliller, ging bloß zu ben Arbeitern im Nebenhaus 
und leitete bie Einrichtung, usb Abends machte ex einen Spazier- 
gang, Begegnete ihm da ben Herr Rector und feine Ehehälfte mit 
ber von ihnen unzertrennlichen Raiſonnir-Raspel, jo war Berlefick 
höchſt höflich, aber von brüben berüber groliten ihn zornige Blicke 
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und Geſichter an, und lachend ſagte er oft: Die Sophie hat's 
auch geſagt! 
So kam denn ber Herbſt, welcher dem alten Herrn vielfache 
Beſchäftigung brachte. Das Haus war nun fir und fertig, und er 
war frob, daß er hierin Unterhaltung fand. Noch vor Weihnachten 
traf Ferbinand, wie er ihm gefchrieben hatte, in Bacharach ein und 
wohnte bei bem Herrn Vetter. Grenzenloß war feine Dankbarkeit, 
ala ihn Berlefid in das Haus feiner Lehre führte, ihm die Ein- 
richtung zeigte, bie trefflich und zweckmäßig war, und ihm dann bie 
quittirte Raufurfunde und fomit das Haus zum Gejchenfe machte. 
Thränen entftrömten ben Augen Ferdinand, der ohne biejes 
Greigniß das Ziel feiner Wünfche in weiter, dunkler Ferne batte 
liegen geſehen. 

„Nur Eins,” fagte Berlefik, „babe ich von Dir zu verlangen. 
Du bift ein Schüler des Rectors und bift wohl einmal zu ihm 
gegangen. Ich kann ihm nicht Teiden. Berfprih mir, daß Du 
feinen Verkehr mit ihm haben willſt.“ 

Das that Ferdinand, und Berlefid eröffnete ihm, daß er bie 
völlige Einrichtung feine Geſchäfts beitreiten werbe. 


9. 


Ein halbes Jahr fpäter war Ferdinands Gefchäft eines ber 
bfühendften in der Stabt. Sein Angeficht frahlte von Glüd. 
Nichts ſtörte das herzliche Einvernehmen zwiſchen ihm und feinem 
‚Herrn Better, bem er ben bolfändifchen Knafter und die hollän- 
difchen Pfeifen in köſtlicher Qualität beforgte, 

Die Zeit, die manches Unliebe ausgleicht, war denn auch eine 
BVermittlerin zwifchen Berlefid und dem Rector geworden, befonderg 
feit die Frau Raspel eine Stätte umter bem Raſen des Sanct 
Werner gefunden hatte, Sie fprachen wieder miteinander und nach 
und nad Fam es auch wieber zu Befuchen. Guftelchen war gegen 
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den Herrn Nachbar ſehr Herzlich, und er freute fich deſſen, ohne 
daß die Gedanfen des vorigen Jahres irgend je und wie aufge: 
taucht wären. Er war jehr heiteren Gemüths und hatte fich fo des 
Gebens an Ferdinand erfreut, bag er überhaupt eine Freigebigfeit 
annahm, die ihm Niemand fonft zugetraut. Er ging auch wieber 
täglih an fein Lieblingsplägchen und empfing dort feine Beſuche, 
doc, mußte Rofina ein gewiſſes Deputat Krüge Hinauftragen, über 
die hinaus nie gegangen werden fonnte, ba das Fleine Kellerlein 
befannt geworden war. 

Eines Tages ſaß er da in ber Kühle am Mittag eines fengenb 
beißen Junitages. Niemand ließ fich rings umher erbliden. Die 
ganze Natur fchien gelähmt und Fein Vögelein fang in ben matt 
berabhängenden Zweigen. 

Berlefil dachte darüber nach, daß doch Ferdinand nicht wohl 
länger eine Junggeſellenwirthſchaft halten und führen könne, als 
biefer unvermuthet ben Berg heraufftieg und zu ihm trat, Wie 
immer, bieß ihn Berlefick freudig willlommen, benn ber Jüngling 
befaß feine ganze Liebe, feit er fo tüchtig fein Gefchäft führte und 
die wohlverdiente Achtung ber ganzen Stabt genoß. 

Heute jah man es ihm beutlih an, daß er etwas Schweres 
auf bem Herzen hatte, das nicht recht herab wollte Auch Berlefid 
merfte daß und ahnete, was es etwa fein möchte, nämlich eine 
Heirathäangelegenheit. 

Lange wurde von Diefem und Jenem geredet und Berlefid 
ergößte fih am der mwachjenden PVerlegenbeit feines Betterd. Er 
wußte lange, daß zwifchen ihm und Guſtelchen eine alte Liebe 
beftand, zwiſchen bie er einft unfinnig batte hineintreten wollen, 
Und doch hatte es ihm Ferdinand nicht nachgetragen, fondern ihm 
die viele Lieb’ und Treu’ in Frankfurt ermiefen. Das fchlug er 
ihm doppelt hoch an. Freilich ahnte Ferdinand nicht, wie er dachte, 
und fürdhtete, er möge bie Wahl Guſtelchens aus allerlei Gründen 
mißbilligen. — Darum wurde es ibm fo fchwer, davon zu reben, 
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und — es war doch nothwendig, denn ohne eine ſorglich waltende 
Hausfrau ging's eben nicht mehr. 

Berlefick wollte ihm endlich doch das Herz erleichtern und ſaste, 
er meine, es drücke ihn Etwas? 

Da brach der Arme die Feſſeln und redete zwar ſorgen⸗ — 
angſtvoll, aber beredt, weil wahr, über ſeine häusliche Lage und die 
Nothiwendigfeit einer weiblichen Gehülfin, die als ihr eigenes fein 
Hausweſen verwalte. 

„sn Summa, Du willft heirathen?“ ſagte lachend Berlefick. 
„Nun, in Deiner Lage und in Deinen Jahren — haſt Du Recht, 
und ich wüßte Dir eine wackere, tüchtige Frau.“ 

Ferdinand erbleichte. 

„Brauchſt nicht bleich zu werden,“ rief Berlefick. „Es iſt 
eine verſtändige —“ 

„Ach Gott,“ rief angſtvoll Ferdinand, — „ih —“ 

‚Run, fo laß mich boch ausreden,“ fagte Berlefid; „Du 
weißt ja noch gar nicht, wer ich meine,‘ 

„Freilich,“ fiel Ferdinand ihm in die Rede, „aber es könnte 
mir mit Euch geben, wie Euch mit dem Rector, wie Ihr mir 
einmal erzählt habet.“ 

„Ih wollte Div,” fuhr, unbeiert von biefer Eiuſchaltung, 
Berlefid fort, „mu vorfchlagen. Die Wahl bliebe Dein, und ba 
wär's Eidam's Gufteldyen, das ich vorzüglich geeignet fände, zumal 
das ja Dein alter Schab ift, bei dem ich alter Narr Dir einmal 
in's Gehege gehen wollte.‘ | 

Er hatte die Worte kaum ausgerebet, al3 Ferdinand ihm um 
den Hals fiel und ihn herzte und küßte. „Gott bat mir in: Euch 
mehren Vater wieder gefchenkt,‘ rief er mit imiger Rührung aus, 
„Ohne Eure Einwilligung hätte ich nicht gebeiratbet, und. nun 
trifft Eure Meinung mit meiner Neigung zufammen. Wer if 
glüdficher, als ih?’ 

„„Ich wiirde auf Guftelchen. rathen,“ verfehte Berlefid und 
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wifchte fih eine Thräne weg, bie Ferdinands herzliche Worte ihm 

ausgepreßt. — „Aber, Ferdinand,‘ fagte er, „Du ſollſt das Wort 
vom Dater, ben ich Div erfege, nicht umſonſt gefagt haben, Es 
fehlt zur Haushaltung noch viel, und Eidam ijt fein.reicher Mann. 
Das Alles beftreite ih. Bafta! Nun geh’ zum alten Eidam 
und frage, ob Du jein neuer werden bürfteft? Heute Abend foll 
bei mir Verlobung fein. Sage mir's aber zeitig.‘ 

Ferdinand eilte fort und Fam fchon nach einer Stunde, troß 
der Kite, wieder beraufgelaufen. 

„Richtig? fragte Berlefid. 

„Alles!“ war Ferdinands Antivort. 
Da brachen fie denn ſchnell auf, und am Abend ſaßen um 

Berlefick der ehrliche Cantor und ſeine Frau, Eidam und das 

glückliche Paar. Das war die ganze Geſellſchaft, aber ſie waren 
glücklich, und der Kuß, den Guſtelchen Berlefick unter Freuben- 
thesen gab, bat ihm alle Unbill ab, die fie ihm auf dem Meßſchiffe 
zugefügt. Hier hörte er denn auch, daß bes Rectord Sophie bas 
Alles angezettelt hatte; aber er zürnte ihr, er zürnte Guſtelchen 
nicht mehr. Alles war vergefjen und - vergeben, und als er eine 
Standrebe über die Wahrheit des Sprüchwortes hielt, daß nur 
Gleich und Gleich fich gut gefelle, da ſchloß er fie mit de Rectors 
ſtehendem Rede und Satzſchluſſe: Die Sophie hat's and) gejagt, 
und Ale lachten aus Herzens Grunde. j 

Sp heiter, wie er heute war, hatte ihn Niemand jemals 
geſehen. Er wollte aber auch nur Glüdlihe um ſich haben. 
Darum ftand er auf und bolte ein Papier, das er vor Aller Augen 
zerriß, und e3 dann dem Gantor reichte, der ihn flaunend anſah. 

„Heute, fagte er, „ſoll jedes Herz froh fein. Es ift Eure 
Schuldverfchreibung, Vetter; fie ift nun bezahlt.‘ 

Der Cantor verlor ganze feine Faſſung tiber diefen Schritt 
Berlefick's aber feine Freude war doch fo innig N groß, vie 
jein Dank. 
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Hier könnte ich enden, ba Sebaſtian Fabian nur noch bie 
Bemerkung macht, daß die jungen Eheleute den Herrn Berlefid 
bis zu feinem Ende auf ben Händen getragen hätten; allein ich 
finde einige Seiten weiter noch einen hierher gehörigen Punkt. 
Er beißt: | 

„Item e3 ift in voranjtehender Hiftoria viel bie Rebe gewefen 
von des Peter Eidam jeinem Schiffzjungen, dem Pitt, jo ein 
Salgenftrid gemwefen und allerlei Malefiz dem Herrn Berlefid 
zugefüget. Selbiger Tagebieb hat in Frankfurt etliche Zeit geſeſſen, 
worauf fie ihn alsdann ein Weniges geftäupet und über ba3 
Weichbild freier Stadt hinausgetrieben. Item, was er vor ben 
Mauern des Arbeitshaufes noch nicht wußte, felbiges hat er fattfam 
innerhalb berjelben gelernt, wo er mit allerlei Spigbuben- 
gefindel zufammenfaß. War eine gute Schul’ für ihn! Hernachmals 
ift er erſt recht ein Spitbube worden, und bat viel Unfug getrieben, 
bis der Krug den Henkel brach, der Tange zum Waſſer, aber nicht 
zu bem bed Leben, gangen if. Er ift nämlich nacher etlichen 
Jahren im Spefjart gefangen worden und find jo viele Malefiz- 
ftreihe auf ihn gefommen, daß er ift nach DVerdienft zu Hanau 
zum Strange verurtheilet und auf ber Sanbesgrenze, allwo, wie 
jebermänniglich weiß, der Galgen, gleichwie drüben über'm Rhein— 
gegen Heillofjen Wörth über, allwo Churpfalz (Gott erhalt’3!) und 
Ehurmainz (tft nicht mein's) grenzet, ftehet, ihme der Stab ge: 
brochen und er gehenfet worden.“ 
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Eine Nacht in der Holshauerhütte. 
Aus dem Nachlaffe meined Großoheims. 
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Das Jahr 1811, erzählt mein Großoheim in feinem Tage 
buche — war das fchönfle, gefegnetfte feit fünfzig Jahren. Man 
meinte, ed hätte feinen Winter verloren — oder ber herrliche 
Komet, der bis in den October in voller Pracht am Nachthimmel 
ftand, Hätte ihm mit feinem gewaltigen Schweife mweggefegt. Tief 
im September gab es noch Gewitter, wie im Juli, und das war. 
dag Cigenthümliche, daß fie meift Nachts kamen; daß fie die At- 
mofphäre nicht abfühlten und daß ihre NRegengüffe nur Nachts 
fielen, während am Tage die Sonfte mit tropifcher Kraft herab: 
brannte. Es war eine Jagbdzeit, wie ich mid; feiner aus meinem 
Leben erinnere. Ya, Jagdzeit! Damals ging noch der ftolze Edel: 
hirſch in den Hochwäldern des Rheinlandes, wenigſtens des Huns— 
rückens; damals grunzten noch Rudel von Keilern, Bachen und 
Friſchlingen durch die Waldhöhen, und das ſcheue Reh ſchreckte 
nicht ſelten in dieſen ſchönen Waldregionen, die freilich damals bie 
bel verftandene Foritwirthfchaft und die fatale Einrichtung ber 
jogenanniten Coups über Gebühr Tichtete. Die Jagd erfreute noch 
des Menjchen Herz, wen bie Jagdzeit Fam — ber Hafen, Füchſe 
und der Hühnervölfer gar nicht zu gedenken, die veichlich vorhanden 
waren. 

Ich war in jener Zeit felten daheim, und von Treib: und 
Keffeljagden, von Pürfchgängen und Anſtand völlig gefättigt, kehrte 
ih in der Regel ſpät im Jahre in bie vier Wände zurücd, denn 
bie fänmtlichen Forfibeamten waren meine Freunde und meir 
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Schuß hatte fich einen Ruf erworben im Lande. Kein Amt band 
mich, feine Gejchäfte Iafteten auf mir, feine Kinderfchaar forderte 
väterliche Aufficht, Feine Frau murrte über mein Ausbleiben — 
warum ſollte ich nicht die Freuden ber, Jagb genießen ?,: Jenfeits 
des Rheins, aus den naffauifchen Forſten heimkehrend,⸗ fand ich die 
Einladung zu den Jagden der Berghöhen, die ſich vom Rheine tief 
in's Land hinein ziehen. Sie kam von treuer Freundeshand und ich 
folgte alsbald. — 

Dort droben lag ein Forſthaus auf dem Waldgebirge, einſam 
und ſtille. Mächtige Eichen, an denen Jahrhunderte vorübergerauſcht 
waren, ſtanden um daſſelbe herum und der Wind ſpielte in ihren 
Wipfeln und Aeſten gar oft ſeine ſchauerlich wilden Melodien auf, 
bei denen es ſich, wenn man müde dort einkehrte, unbeſchreiblich 
behaglich ſchlafen ließ. Hundegebell, Windesbrauſen und das Ge— 
klapper der hohen Pantoffelabſätze der hochbetagten, aber höchſt 
lebendigen Schweſter des Oberförſters, die ſich die Tracht und die 
ſtrenge Sitte des vorigen Jahrhunderts treu bewahrt hatten, waren 
bie einizigen Laute, welche die dauerndſte Ruhe und Stille umter- 
brachen. Der Oberförſter oder Garde & cheval, wie fein Titel in 
ber verdammten Franzoſenwirthſchaft hieß, war eimprächtiger Menſch. 
Groß wie ein Rieſe Goliath, breitfchulterig und wetterbart, wie 
Einer, ber alle Unbill der Zeit und ber Witterung ertragen gelernt 
von ber Wiege an, brummig und knurrig anzufchauen und anzu: 
hören, war er fanft wie ein Mädchen und gemüthlich wie eine 
Großmutter. Im Dienfte aber verſtand ex feinen Scherz und als 
Jäger noch weniger, Ich wollte es Keinem geratben baben, eine 
Kuh oder ein Altthier zu ſchießen ftatt eine Bodes! Hinderniſſe 
gab es Fiir ihm micht und bie Witterung mußte bad Höchſte 
ihrer dem Gefchöpfe unlieben Macht entwiceln, wenn er zum Rüd- 
zuge blies. 

Von ihm, dem alten Freunde, Schul- * Lebensgenoſſen, 
lag die Einladung auf meinem Tiſch, als ich heimkam. Dort oben 
hatte ich meine ſchönſten Tage und Stunden verlebt; dort oben 
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war bie reichſte, Fohrietiöfte Jagd; dort oben lebte man frei von 
allem Zwänge, es ſei denn im Bereiche der Jungfer Ottilie, der 
Schweſter meines Freundes, welcher Zwang aber dennoch fein 
Anfprechendes hatte, Was konnte mich abhalten, Waidgeräthe anzu= 
legen und den Gebirgsweg einzufchlagn? So trat ich denn ben 
Gang an,zur Jagd vollftänbig gerüftet, ven meinem trefflichen Garo 
begleitet und von ber beiten Laune. Mit allgewohnter Herzlichkfeit 
aufgenommen, trat ich am Abende in das einfame Forſthaus, mo 
es fo ungemein bebaglid) war, 

Schon am erften Abend wurden bie Dißpofitionen gemacht, 
die Jagden beftimmt und am nächjten Morgen weckte mid bad 
Hundegebell mit grauendem Tage, bag zum Walde rief. 

Wie fih Jagd an Jagd reihte und manch' ernftes und komi— 
ſches Nbentener fich folgte, da3 ift nicht mein Zweck zu erzählen. 
Meine Tagebücher würden zu einer Bibliothef anſchwellen. Nur 
die Gefchichten einer Nacht will ich feffeln, daß fie mir nicht ent: 
fallen und ich auch fpäter noch einmal fie mir zurückrufen Fann. 

„Heute müffen wir auf den Anſtand! Ich werde Dich an beit 
beiten Wechſel ſtellen,“ fagte eines Mittags der Oberförfter. „Ich 
fürchte nr, daß uns biefe Nacht ein Gewitter überraſcht. Es find 
wieder alle Anzeichen da und dies Jahr hat wunderliche Launen 
bis in den Altweiberfommer.” 

„Thut nichts,“ fagte ih. „KRommt’s frühe, fo gehen mir 
heim ; kommt's fpät, fo haben wir vielleicht unfere Jagd gemacht. 
Und werben wir naf, num, fo leiden wir ung um ober legen uns 
zu Bette.” 

„Brav gefprochen,” fagte er lachend. — dritten Fall Saft 
Du aber vergeſſen, ben ich nachtrage, ben nämlich, daß es uns 
jchnell über die Haut fommt. In dieſem Falle führe ih Dich in 
die Holzhauerhütte, die und ganz nahe liegt. Ottilie forgt dafür, 
daß wir weder Durſt noch Hunger leiden müſſen, und mein alter 
Holzhauermeiſter Knipp foll Dir re erzählen, von: been 
Du ja ein Freund biſt.“ 
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Damit war die Sache erledigt. Ditilie padte bem Jäger: 
burfchen einen Korb vol Unentbehrlichkeiten des behaglichen Daſeins, 
auf die fie fich verftand, und wir zogen zum Walde. 


Der Abend war für die Jahreszeit wahrhaft ſchwül: aber 
auch die Befürchtung meines Freundes traf ein. Ehe wir unfere 
Stelle erreichten, rollte fchon der Donner über unfern Häuptern, 
und wenn wir nicht durchweicht werben wollten, ohne doch auch 
nur im Entfernteften unfern Zwed erreicht zu haben, blieb uns Feine 
Wahl, als die Einkehr in der Holzhauerhütte. 


Unmeit eines hochemporragenden Graumadengefteing ſahen 
wir, von der Höhe niederſteigend, den Rauch der Hütte. Sie 
lehnte an dem Felſen und ein Dreieck mächtiger Buchen ſicherte 
ihr Beſtand und Halt. Als eben die erſten, fetten Tropfen vom 
dunkeln Himmel niederfielen, erreichten wir ſie. Es war etwa acht 
Uhr und die Nacht kam ſchnell und dunkel, denn der Himmel hatte 
den Wettermantel dicht zuſammengezogen. Blitze zuckten blendend 
am Himmel hin und der Donner rollte ſchon mit gewaltiger, wenn 
auch dumpfer Stimme. 

Solch' eine Waldhütte iſt ein ganz eigenthümlicher, aber gegen 
Wind und Wetter ſchützender, fehr folidver Bau. Man muß eine 
gejeben haben, um ſich eine deutliche Vorſtellung davon zu machen. 
Zunge, Schlanke, hochſtämmige Bäume werben gehauen und im 
weiten Zirfel mit den biden Enben in die Erbe, Stamm an 
Stamm, eingerammt und an einander dauerhaft befeftigt, fo daß 
die Hütte vollfommen bie Geftalt eined Zucerhutes annimmt. Nun 
werden bie Stämme fo dicht, als es geſchehen kann, mit Reifig 
durchflochten und zwar bi oben bin. So entfteht eine dichte 
Wand, die aber vor Regen und Luftzug noch nicht binlänglichen 
Schuß gewähren würde Hierzu Fommen bie abgefchälten, großen 
Rafenftüde, welche feucht auf das Meifig gefchlagen werben, und 
zwar in mehrfachen Lagen, bis auch ber allerwildeften Laune beö 
Better und ber Ausdauer eine langathmigen Landregens eime 
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Schutzwehr entgegen fleht, vor ber ihre Macht die Segel ftreichen 
muß. Daß oben eine Art Schornitein angebracht wird, um bem 
Rauche ben freien Abzug zu bereiten, verfteht fich von jelbft. 

Iſt der Bau vollendet, fo ift die Thüre das Nächfte, woran 
man benft. Groß ift fie nit. Die Oeffnung bleibt zwifchen zwei 
Bäumen, und um fie gehörig fchließen zu können, werben lange 
Reifigbiindel an zwei oder drei Stangen eng aneinander gebunden 
und von außen widergeftellt. Nun ift dag Haus gebaut und bag 
Einrihten des Wohn: und Schlafraumes erfordert die nöthige Auf: 
merffamfeit. Ob biefe überall gleich ift, weiß ich nicht; darum will 
ich eben nur bie unfere bejchreiben. Rechts von ber Thüre fanden 
auf einer Erhöhung von Walbdfteinen und Raſen zwei Eimer voll 
frifchen Quellwaſſers, das nicht ferne zu finden war. Bon da an 
zogen fich die Betten bin, und zwar rund herum an der Wand. 
In der Länge eines Mannes abgefchnitten, waren drei mäßig dicke 
Stämme auf einander gelegt und an binter ihnen eingerammte 
Pfähle oder Pfoften befeftigt. Sie bildeten eine Sigbanf und ftanden 
fo weit von der Wand ab, daß zwijchen ihr umb der Banf Raum 
blieb, um aus Moo8 und bürrem Laub eine hohe und weiche 
Schlafjtätte für je zwei Perfonen zu machen, die durch Querwände 
von ähnlicher Zufammenftellung gefchieden waren. Inmitten ber 
Hütte ftand dev Herb, ben eine derbe Steinplatte deckte. An ben 
Wänden waren Holznägel eingefchlagen, an denen leider, Vorräthe 
in Säden, einiges Blechgeräthe, Sägen und bergleichen hingen. 
Links der Thüre Tag das fauber aufgefchichtete Brennholz. Der 
Boden war reinlich gefehrt, und ich kann jagen, daß es mich auf 
den eriten Bli in dem Raume anmuthete. Auch für ben Ober: 
förfter war ein ſolches Moosbett vorhanden, auf dem zweie fehr 
bequem Raum hatten. Es war mit reinem Linnen überdeckt und 
Hatte zwei ebenſo überzogene Mooskiſſen. In der Nähe bes Bettes 
ftand ein roh aus Tannenbrettern gemachtes Schränflein, barinnen 
feine Vorräthe aufgehoben zu werben pflegten. Eine Kaffeemühle 
und ein Waſſerkeſſel legten Zeugnig ab, wie gerne mein alt‘ 
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Freund die edle Flüſſigkeit Tiebte, welche das Abſud der Bohne 
Arabiens iſt. | 

Als wir eintraten, lag eim Haufe won Kohlen und beißer 
Aſche auf bem Herde und der duftige Geruch gebratener Kartoffeln 
erfüllte die Hütte. Die matte Gluth Tieß drei oder vier Geftalten 
erkennen, welche fich bei unferem Gintritte grüßend von den Sitz— 
balfen erhoben, welche zugleich die Scheidewand ber Bettitelfen 
bildeten. . 

„Guten Abend, Knipp!“ grüßte ber Dberförfter eine der im 
Dreivierteldunfel ftehenden Männergeftalten. „Hat ber Saveriges 
(wie das Bolf ben Namen: Taverius augfpricht) den Korb meiner 
Schweſter abgeſtellt?“ 

„Alles in Ordnung, Herr!’ antwortete eine ſonore Stimme. 

„Gut, aber jchreitet an's Werk; die Kartoffeln find reif, 
wern mich meine Witterumg nicht im Stiche läßt,“ fagte mein 
Freund. 

Alsbald erſchien ein Jüngerer am Herde, ſcharrte die heißen, 
gebratenen Kartoffeln in eine große, irdene Schüſſel und ſiellte fie 
ſorgfältig in eine am Boden befindliche Vertiefung neben dem 
Herde, im welchem noch heiße Afche Tag und Iegte dann auf bie 
Kohlen geipaltenes Holz,. dag fchnell in heller Lohe aufging, Run 
exft zündete ber Mann, welden mein Freund mit ben Namen 
Knipp benannte, eine Delampel an, bie an einer einfachen Draht- 
fette hing, und jet war die Hütte jo weit beleuchtet, daß man bag 
Einzelne unterfcheiben konnte. 

Knipp war ein Greis von etwa fiebzig Jahren, aber noch fo 
robuft und fehnellfräftig wie ein angebender Fünfziger. In feinem 
ſchönen Kopfe Teuchteten Mare, große Augen, bie noch Feiner Brille 
bednrften, und wäre ſein Haar nicht ſchneeweiß gewefen, Niemand 
würbe ihn für fo alt gehalten haben, als er war. Der Ausdrick 

es Gefichtes war ernſt, finnig und doch milde Der Jüngere 
fein Sohn, der bie Befehle des Vaters mit großer Pünktlichkeit 
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vollzog. Die Mebrigen waren gewöhnliche De, die mir Fein 
Interefie einflößten, 

ALS die Flamme Ioderte, fang bald dad Waſſer im Keffelz bie 
Kaffeemühle raſſelte und Knipp Bffnete das Schrünklein, aus dem 
er Mil und Anderes herausnahm. Kurz, ein herrlicher Kaffee 
labte und, zu bem wir gebratene Kartoffeln mit Butter aßen, eine 
Zufammengruppirung Föftlicher Art; dann ſchmeckte ums Falter 
Wildbraten und Wein vortrefflih und die Holzhauer ‚waren unfere 
Gäfte, was ihnen fehr wohlthat und gefiel. 

Als Knipp Alles weggeriumt, ſetzten wir uns auf bie Balfen. 
Das Feuer verlojch umd bie Fleine Lampe warf ihr düſteres Licht 
auf die Räume, bie nur in ihrer nächften Nähe heller beleuchtet 
waren. Die Pfeifen wurden angezündet und wir ſaßen gemüthlich 
beilammen. 

Draußen war indeffen bas Gewitter recht losgebrochen. Der 
Sturm tobte in den Buchen, in deren Schuß bie Hütte ftand, alß 
wollte er fie mit einem Athemzuge entwurzeln. Daß vanfchte, heute, 
krachte, als folle Alles in Trümmer gehen. Hätte bie Hütie frei 
und nicht - unter dem Schutze ber drei Buchen und bes Felſens 
geftanben, ber ſich Hinter der mächtigen Baumgruppe und faft bis 
zur Hälfte ihrer Höhe erhob, ber Sturm hätte fie uns, trotz ihrer 
ſtarken Bauart, über den Köpfen zufammengeworfen. Vom Sturme 
gepeitfäht, ſchlug der Negen heftig gegen bie Wände ber Hütte und 
ich dachte jeden Augenblid, er würde uns überfluthen. Nur in ber 
Ruhe Knipp's gewann ich Zutvauen in unſer Obdach. Die Blige 
folgten ſich, ziſchend wie feurige Schlangen, die fich verfolgen, und 
ber Donner rollte und praffelte furchtbar über bie Wipfel des 
Waldes nn 

Das ift wieder ber Kopf ber alten Burg,“ fagte ber Ober: 
förfter zu Knipp, „ber das Wetter hält!“ Diefer nickte. Fort und 
fort blieb daB Wetter gleich fiarf, wild und graufig Plötlich 
erhellte ein Blitz felöft die Räume ber Hütte; hell krachend folgte 
der Donnerſchlag. Knipp ließ die — aus dem Munde und 
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fagte: „Gott fei ung gnädigl“ — Damm athmete er tief auf und 
fagte: „Nun bat es ſich entladen und von ber „atten Burg“ los⸗ 
gemacht!“ 

Wirklich trat Ruhe in der Natur ein, aber die Stetigkeit, 
mit welcher jetzt der Regen zu fallen begann, ſchnitt uns jede 
Hoffnung der Rückkehr nach dem Forſthauſe in dieſer Nacht ent- 
ſchieden ab, 

„Run, Knipp,“ fagte. ber Oberförfter, als unfere Pfeifen 
bampften, „zum SHeimgeben ift weder das Wetter noch der Walbd- 
weg angethan. Wir müflen bleiben. Zum Schlafen fehlt ung auch 
noch die Luft. Wißt Ihr was? Erzäblt uns eine Geſchichte, bie 
Ahr erlebt. Den Herrn bier werdet Ihr vecht erfreuen! Und Ihr 
habt Mandyes in der Welt erlebt.‘ 

Der Alte lächelte. „Wenn Sie es fo wollen,‘ fagte er, „da 
will ich Ihnen wohl eine Gefchichte erzählen, die in meine jungen 
Jahre fällt und an die ich durch Mattes hier erinnert werde. Die 
Perſonen, deren Unglück ich Ihnen jetzt erzählen will, habe ich ſelbſt 
noch genau gekannt, und den Mann, der das — anricheete, 
kennen Alle, die den Hunsrücken kennen. 

„Sie wiſſen,“ hob er an, „die Bäche, welche von der Höhe 
des Soon der Nahe zufließen, oder, vom Hunsrücken kommend, 
die Soon-Höhe durchbrechen und ſich dann in die Nahe ergießen, 
haben fich alle diefe Rinnſale in unvordenklicher Zeit gewühlt. Es 
find weniger Thäler, als enge, tiefe, wilde Schluchten, bie fich dann 
und wann einmal feffelartig zu einem lieblichen Thalgrunde er: 
weitern, wo dann auch die Seiten ber Berge mehr abgeflacht und 
bem Pfluge und ber fleißigen Menfchenhand zugänglich find, während 
ihre Sohle faftige Wiefen birgt. In einem ſolchen Thalfeffel, 
welchen ein wafjerreicher Bach durchſchäumte, Tiegt eine Mühle, bie 
aber feit ber Begebenheit, welche fie berühmt gemacht bat, ſchon 
breimal ihren Herrn mwechjelte, und boch find nicht eben der Jahre 
viel ſeitdem in's Land gegangen. Das hatte fo feine Gründe, bie 
freilich nicht eben gerade luſtig zu hören und zu erzählen find. 
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„Die Mühle lag nicht eben ſehr günſtig, denn ſie hatte zum 
nächſten Dorfe thalabwärts drei Viertelſtunden, und zum nächſten 
im Gebirge eine gute pfälzer Stunde, die, wie wir hier zu ſagen 
pflegen, der Fuchs gemeſſen hat, wobei er bei jedem Schritte die 
Schweiflänge zugab. Dennoch war ſie diejenige, welche am Meiſten 
“zu thun hatte in der ganzen Umgegend. Sie hatte nämlich Waffer 
die Fülle durch’ ganze Jahr und ber Müller, ob er gleich ala 
Hochmuthspinſel befannt war und beladht wurde, war fehr thätig. 
So fam e3, daß bie Mühle nie leer wurbe und ber Müller immer 
reicher... Dennod Fam faft Niemand auf die Mühle Er hatte drei 
Säule, die ein ſchönes Gewicht wegzogen und der Mahlknecht führte 
die Frucht zu und dad Mehl fort, und der Müller Iebte .wie ein 
Einfiedler. Er war Wittwer und fein einzig Kind war ein Müllers— 
find von wunberbarer Schönheit. Gie war in ber Stadt erzogen 
worden bei einer Mutterjchwefter, und da wußte ſie, daß fie ſchön 
und reich fei. Damals, fie war eben achtzehn Jahre alt und nichts 
Schöneres zu fehen, al3 Thalmüllers Grethen, kamen alle Sonn— 
tage bie jungen Burfchen auf die Mühle, aber als fie merften, daß 
entweder bad Gretchen fie hänfelte oder füch nicht? um fie kümmerte, 
blieben fie weg und fagten:- Die warte auf einen Grafen, ein ehr: 
licher Bauer oder- Müller fei ihr zu geringe Wahr ift es gewejen, 
und jie fagte es ohne Hehl, fie wolle nicht ihr Lebenlang in ben 
Kuhſtällen nacfehen oder Mühlſtaub athmen; fie fei für etwas 
Befferes erzogen. Von da am wurde es wieber fo ftille auf der 
Mühle, wie früher. Das gefiel dennoch dem eitlen Gretchen nicht, 
und es hätte gar gerne einen hübſchen Schatz gehabt, freilich keinen 
Bauer und feinen ftaubigen, mehligen Müller, die ihm beide ein 
Greuel waren. s 

„Run wäre dazu Rath geweien; denn damals diente ala Mabl- 
burfche nach pfälzifcher Zunftorbuung der Sohn des Müllers vom 
Hurbache drunten in ber Mühle, und ber Jacob von der Huxmühle 
war ein bildhübfcher, reicher und Freuzbraver. Menfch, allein er war 
jo ſchüchtern, daß fie ihn nur ben Einfaltöpinfel nannte und ihren 
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Narren mit ihm trieb oder ihm verächtlich über die Achſel anſah. 
Und doch war für fie die Zeit gefommen, wo fich jo ein. Mädchen 
verlieben muß, wie man jagt, amd ber Jacob hatte fie fterbens- 
lieb. — Aber — ber Jacob war ein mehliger, flanbiger Müller 
umb der Bater überließ ihm die Mühle ganz allem; während er fi 
mit bem Aderbau abgab, was feine Liebhaberer war. Der Müller 
hätte nicht? auf der Welt lieber geſehen, als der Jacob würe fein 
Eidam geworben, denn er hatte ihn lieb, wie feinen eigenen Sohn, 
unb einen braveren, tremeren Müllerburfchen Hatte er fein Lebtag 
nicht gehabt. 

„Der Alte hatte bei feinem ftolzen Zöchterlein wohl einmal, jo 
wie man fagt, amf den Buſch geflopft, aber ba flieg dem. Gretchen 
das Blut in bie Wangen und Stirme und das boldfelige Mädchen 
war gar nicht mehr hübſch, als es fo zornig murbe und erklärte, fie 
nähme nie einen Bauer, noch weniger einen beftäubten Müller. Der 
Alte war, ohne baß er es merkte, unter ben Pantoffel feines ſchönen 
Kindes gerathen, bad jo Flug war, daß es fchreiben konnte, wie ber 
Schufmeifter, rechnen, wie ber Aceifer und reden, wie ein Buch. 
Da zog er ſich zurück, jo ſehr e8 ibm auch ärgerte, und verwiinfchte 
den Gebanken, bag Mäbel ber Lenebas in ber Stadt zur Auf- 
ſtutzung übergeben zu haben. Sie, hatte e3 aufgeſtutzt, daß es im 
die Mühle nicht mehr paßte, auf einen Karren zu lang, auf einen 
Wagen zu kurz war umb doch in eine Chaiſe nicht paßte. Das 
war ſchlimm! Herr Oberförſter,“ fagte der alte Knipp einfchaltend, 
„es iſt nicht gut, wenn ber Menſch aus feinen Fugen gehoben _ 
wird! Es muß Oberförfter und Holzhauer in ber Welt geben, und 
es ift nur gut, wenn Jemand recht auf feinem Plage ſteht. Denn 
wären mir alle Oberförfter, fo ftünd’3 ſchlimm um's Holzhauen, 
und wären wir alle Holzbauer, fo wär's bald aus mit dem Walde 
und dem Holzhauen. Ich fage bas fo als Beiſpiel. Wer's weiß, 
ber verſteht's!“ 

„Ihr Habt Recht, Knipp, aber fahrt fort,“ fagte der Oberförfter 

d Knipp — 


— DE. 


„Mit des Miller Zorn währte e3 nicht lange. Wenn bas 
Gretchen ihn amkächelte, dann war Alles vergefin. Er war in 
Summe ein Bishen einfältig und das Mädel konnte mit ihm 
machen, was ed wollte, Er tanzte, wie ed pfiff. Das mar 
das zweite Unglück im Haufe, denn die Stabterziehung bes — 
war das erſte. 

„An Freiern von Weit Breit fehlte es nicht, denn baß 
Mädel war Erbtochter mb reich; aber Gretchen wellte abfolut 
eine Liebjchaft, wie fie im den Büchern. stehen, aber fo Feine plumpe 
Freierei. Das verftand der Alte sicht und ſchüttelte gar oft bem 
Kopf, werm fie recht? und links Köche austheilte. Als der Jacob 
im’3 Haus Fam, der fo ſchlank und doch jo Fräftig, jo blühend und 
frifch, fo treu und hübſch war, dachte er, weun's dem nicht glückt, 
dann geht das Mädel in’s Klofter. Aber es glüdkte ihm nicht und 
das Mädel war proteftantifch, und da ift’3 nichts mit dem Klofter, 
und zubem hatte e3 much gar Feine Luft. 

„Vor der Mühle ift ein großer Hofraum und miften drinnen 
ſteht ein Nußbaum von ungeheurem Umfange Seine Aefte beſchatten 
ben weiten Hofraum, und es ift ber fchönfte Baum ber Art, welchen 
ich jemals gefehen babe. Am Stamme dieſes Baumes ftand im 
Sommer Grethend Nähtifchlein und fie felbft faß daran, arbeitete 
und träumte mit offenen Augen, wie die Hafen ſchlafen, und ich 
glaube nicht, daß fie vom Ins-Kloſter-Gehen träumte. Was fle 
aber träumte, weiß ich nicht. Sie war an einem Tage mıttter: 
feelenalfein zu Haufe, der Jacob mit Mehl in’? Dorf hinunter und 
der Müller mit dem Pfluge in den Acker gefahren, da hörte fie 
plöglich rafche Tritte, blicte auf und ſah vor fich einen jungen, 
ganz bübfchen Jägersmann, bei dem ein großer, wildausſehender 
Hund war. Die Doppelflinte King um die Achfel und im Büchfen- 
ranzen ftedften Feldhlihner, die er erlegt und von benen er gleich 
zweie bem Mädel darbrachte. Er war fehr höffih und fah aus, 
als gehöre ihm die Welt, wenigftend zu zwei Deittheilen. Er 
war don mittlerer Größe, mehr: gewandt ala kräftig. Sein Hat 
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war reich, ziemlich dunkel und jeine Augen Iobernde Fackeln. Wenn 
auch der Jacob Humberttaufendmal ſchöner war und Tiebenswürdiger, 
ber war boch fo angethan, ald wäre er überall ficher, daß ihm die 
Mädchen gut fein müßten, und es fchien, als müſſe er auch bier 
feiner Sache gewiß fein. Gerabe fo war feine Art. Aber bazu 
flug er auch ben rechten Weg bier ein. Aus feinen Augen fpradh 
Bewunderung ber Schönheit Gretchens. Er ftanb da, als wäre 
er eine Bildfäule, bezaubert und behert durch biefe Schönheit; dann 
aber floß ihr Lob von feinen Lippen, baß eime Gluth die andere 
itber das Geficht Gretchend jagte. Es war doch kurios! Hätte 
ber gute Jacob fo etwas getban, fie hätte ihn mit Unwillen, ja mit 
Zorn zurüdgemiefen. Hier that e8 ihr im Herzen wohl, jo verlegen 
fie auch war, und wie fie fich auch mehren mochte, er fuhr dennoch 
fort. Ob er gleich wie vom Himmel gefallen erfchien, jo konnte 
fie ihm doch nicht grollen, und daß er etwas Rechtes fei, glaubte fie 
ficher, weil er fo eine Art hatte. Endlich ſchien er fich zu befinnen 
und bat fie flehentlich, ihm doch das nicht zu verargen, wozu ihn 
fein Herz getrieben. Nun, das wirkte noch mehr auf ba3 Mädel 
ein und machte ihr vollends ben Fremdling thener. 


„Sr bat fie um Mil und fie brachte fie ihm mit einem 
Lächeln, wie e& ber brave Jacob nie errungen hatte. Er erzählte 
ihr dann, er fei ber Jäger bed Barons, ber jenfeit3’ der Berge fein 
Schloß babe. Dort wohnte ein Baron, ber allerdings Wälder befaß, 
dad wußte das Mädchen, und fo fehlte nichts, was Zutrauen einz 
flößen fonnte, zumal, wenn das Herz ſchon in's Spiel gezogen 
worden iſt. Er habe, erzählte er weiter, einen Stein im Brett bei 
bem Herrn Baron und werbe, ehe ein halbes Jahr in's Land gebe, 
Revierförſter. Dann ſei für ihm ausgejorgt, zumal er reicher Leute 
Kind fei von der Mofel. ber — und was er Alles plauderte, um 
em Mädchen zu gefallen und fie Firre zu machen. 


„Nach einer Stunde ging er und meinte, wenn er eher ‚gewußt 
tte,- daß dies Thal eine folche Perle umfchlöfe, würde er früher 
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ſchon in der Mühle vorgefprochen haben. Ob er denn auch wieber 
fommen bürfe? 

„Srröthend fagte fie Ja, und als er in fie drang, ob jie es 
gerne ſähe, ſagte fie.noch glühender Ja, und — fie wußte felbit 
nicht, wie e3 zuging, aber fie widerſtrebte nicht einmal, als er fie 
umfaßte und einen Ruß auf ihre Lippen brüdte. — Und doch ging 
er noch nicht. Es hielt ihm erftaunlich ſchwer, fich loszureißen. 
Daß ih ed kurz mache — fie hatte ihm, ala er endlich ging, 
zugejagt, ihn, weil er es auch wünfchte, nur dann zu fehen, wenn 
fie allein jein würde. Dazu wurde ein Zeichen verabredet, bag er 
vom Walde aus fehen. fonnte. - 

„Mehrere Tage vergingen, ehe fie dad Zeichen geben konnte; 
aber fie wußte ihn in ber Nähe und fie träumte noch viel mehr, 
al3 früher, aber ihre Träume waren anderer Art; fie lächelte dabei 
fo felig und voll Hoffnung, und das Herz pochte fo laut, daß fie 
es ſchier zu hören meinte, 

„Eben das Geheimnißvolle war das Neigende bei ber Sache, 
und bad machte ihr die Liebſchaft jo thener. 

„In ber Mühle ahnte noch feine Seele etwas von der Sache, 
denn Gretchen wußte es immer fo einzurichten, daß fie mit dem 
Jäger allein war, und ihre Befanntfchaft wurde immer vertauter 
und inniger. Humbertmal fagte er ihr, er könne ohne fie nicht 
leben, und das bewies er. auch dadurch, daß er Tagelang im Walbe 
lag und auf das Zeichen lauerte. Nun war das boch zu viel von 
ihm gefordert. Daher ging fie denn bisweilen mit ihrem Strick⸗ 
zeuge in ben Wald und dba fand fie ihn immer, und bie hohe 
Eiche, die dort ftand, war bad verfchwiegene Plätzchen ihrer Liebe. 
Da wurde denn auch einmal verabrebet, daß er Abends unter ihr 
Senfterlein fam und bort plauderte. 

„Solche „heimliche Liebe, von der Niemand weiß,” war gar 
zu ſchön, aber der Winter drohte boch durch fein Kommen der heim 
lichen Liebe seinen Damm entgegenzufegen, und — es — 
anders werden. — 
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„Obgleich Niemand etwas bis jetzt von der Sache wußte, fo 
ahnete doch ber Jacob etwas ber Art. Er legte ſich auf die Lauer 
und Fam auf die rechte Fährte Sie war auch gar zu Falt und 
abſtoßend gegen ihn und er befam nicht einmal mehr einen freundb- 
lichen ‚gute Morgen, noch eim freumbliches Geſicht. Was follte 
er ba noch hoffen? — Sein Auge wurde trübe, feine rothen Wangen 
blichen ab; alle Freude wich von ihm. Sollte er fie immer fehen 
und doch ohne Hoffnung? Nein, die Mühle war ibm zur Qual 
geworben. Er fünbigte auf und ging. Das war dem Müller ein 
rechtes Leid; aber er wagte nichts zu fagei. Jacob Hand drückte 
er und ſagte: „Wär' mir's nachgegangen, Du wärſt bier geblieben 
auf's ganze Jahr!‘ 

„Ein Jäger iſt beſſerl“ ſagte Jacob mit ſchneidender Schärfe, 

„Ein Jäger? Was willſt Du damit?“ fragte der Müller. 

„Nichts, nichts!“ entgegnete Jacob und ging. 

„Der Alte ſtand betroffen da und ſann; aber er fand nichts 
heraus. Dennoch war ihm bad Wort ein Dorn in ber Seele. 

„Item, ber neue Mühlburfche war ein alter Geſelle, dem nichts ° 
fo recht von Krabben ging. Da mußte der Alte mehr zu Haufe 
bleiben und ſich der Mühle annehmen, während der Mahlburſche in 
den Ader fuhr, So kam ed beum, daß er endlich Jacobs Wort 
verfieben Ternte und einſah, wie e8 mit Gretchen und dem Jäger 
ſtand. Er forfchte bei Gretchen nach ihm und feinem Herkommen 
und feiner Stellung, und hörte, was ſie wußte. Das berubigte 
ihn, und als er. ben Jäger näher kennen Ternte,-gefiel er ihm extra, 
denn er war voller Gefhichten und Schwänke. Unb wenn er ba 
war, ging des Gretchens Einfchrothes Schnäbelein, daß ber Alte 
felber feine Luft au dem Mädchen und feinen Glücke Hatte, Webti- 
gend waren die Ausſichten für ben Jäger auch jehr gut, tur daß 
Eine wurmte dem Müller, was aus Mühle und Thal werden folle, 
das ſeit Menſchengebenken bei feiner Familie war, und er konnte 
ſich nicht um die Ede finden, und das lag ihn zentnerſchwer auf 
der Seele, da er Gretchens Abneigung gegen bie Mühle und das 


— I — 


einſame Leben kannte. Indeſſen wurden die Zweie immer vertrautet 
und es begann dem Gretchen doch unbehaglich zu werden, daß ihr 
Geliebter nichts von ber Hochzeit ſprach, auch eigentlich micht bei 
ihrem Bater um fie freite. So verlief der Sommer und der Herbft. 
Eine Bierzehntagefrift war er einmal weggeweſen, weil er mit dem 
Herm Baron auf der Jagd fein mußle. Das war eine trübe 
Zeit! Selbft dem Müller war es ungelegen, daß ber Jäger fo 
lange fehlte, denn er hatte ihn lieb gewonnen. 


„Als er wieder kam, e3 war am einem hellen, freundlichen Som: 
tage im October, war em Jubel in ber Mühle, wie nie zuvor. 
Gtetchen war außer fi vor Wonne und ber Jäger lieh fe gar 
nicht von fih. Eben ſaßen fie bei'm Kaffee, voller Luft und Herr- 
Itchfeit, als drüben aus dem Walde ein Kerl herausftürzte, ber ein 
entſetzliches Anfehen hatte. Cr war Fein, aber außerordentlich breit: 
ſchultetig, Hatte ſchwarzes, ſtruppiges Haar nnd Bart und ein paar 
Augen im Kopfe, aus denen Wildheit und Spitzbüberei herausblickte. 
Er trug ein langſchößlges Wamms, eine Kappe, eine Doppelffinte 
und Jagdtaſche. 

„Er ſprang in fichtlicher Haft gegen die Mühle und ſah fich 
oft mit erfennbarer Angft nad dem Walde um, ala ob er von 
dorther verfolgt zu werben fürchtete. Bei der Mühle angefommen, 
drückte er fein breites, entſetzliches Geficht gegen die Scheiben und 
klopfte baftig und derb dreimal dawieder. 

„Der Jäger fuhr empor, ſah das Geſicht vor dem Fenſter, 
ſprang zu ſeiner Flinte und Mütze, drückte flüchtig einen Kuß auf 
Gretchens Lippe und verſchwand. 

„Gretchen war vor Schrecken einer Ohnmacht nahe, und ber 
alte Müller ſaß auch da, wie eine Bildſäule. Als fie ſich erholt, 
eiften beibe vor die Mühle. Sie fahen eben noch den Jäger mit 
ben Schwarzen am Saume bed Waldes auf ben jenfeitigen Berge, 
und Bald waren fie ihren Blicken entſchwunden. Mit jeltfam beflom- 
menen Herzen kehrten beide. in die Mühle zutück und Bein or‘ 
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kam über ihre Lippen; aber zentnerſchwer lag s — der Seele und 
der Kaffee blieb unberührt ſtehen. 

„Was war das?“ ſprach endlich der Müller. 

„Ich weiß es nicht,“ war Grahens Antwort, ber ein tiefer 
Seufzer folgte. 

„Wenn nur nicht? Schlimmes dahinter ſteckt,“ jagte ber Mil- 
ler, dem es unheimlich zu Muthe war. 

„Was benft Ihr, Bater?’ rief das Mädchen — und Niemand 
hätte jagen fünnen, ob mehr Angft und eigene Unruhe oder mehr 
Unmille über des Baters Aeußerung in Wort und Ton gelegen babe. 

„She es aber zu weiteren Erörterungen faın, wurden fie gejtört. 
Es Mopfte an ber Thüre und Jacob trat herein. E3 war. bas 
erite Mal, daß er auf die Mühle fam, feit er aus dem Mahl: 
diente getreten war, und was ihn trieb, heute zu kommen, bag 
(ag ſchwer auf feiner Seele. Seit Jacob wußte, wie es um Gret— 
hen Hand, hatte er alle Lujt zum Leben verloren und ber Kummer 
nagte raftlo8 an jeinem Herzen. ine unerflärliche Angft um 
dad geliebte Mädchen Tieß ihn nicht raſten. Ed war ihm zu 
Sinne, als läge ein ſchauerliches Geheimniß über dem Jäger, ben 
Niemand kannte. Es herauszufriegen, wer er fei, um nöthigen— 
fall? dad Mädchen noch zu warnen und zu vetten, war fein .uner= 
müdliches Streben. Er verfchmähte es nicht, tief in den Hung: 
rüden hinein Wanderungen zu machen; bejuchte die großen Märfte 
des Landes; bejah fich alle Förfter weit und breit, und fanb den, 
den er fuchte, unter ihnen nicht. Endlich gelang es ihm, eime 
Spur zu entdecken, die aber feine Haare firiuben machte. — Er 
forjchte weiter und weiter, und endlich fand ihm das mit voller 
Gewißheit feft, was ihn heute zur Mühle trieb. 

„Saft. hätte der Müller und Gretchen laut aufgefchrieen, als 
Jacob eintrat; denn im der kurzen Zeit kaum eines halben Jahres 
war eine jchauerliche Beränderung in ihm vorgeyangen.. Die Geftalt 
ar abgemagert und gebücdt, wie jonft das hohe Alter ben Nacken 

gt; bie Bruſt ſchien eingebogen, bie Augen lagen tief-in ihren 
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Höhlen und waren fo matt und müde; die blühende Wange war 
eingefallen und bleich; der Gang fchleichend, und bei jedem Schritte 
börte man ein Hüften, das jo hell und gellenb klang, daß es 
erjchredtend war. Seine Hände waren bläulich weiß und gar mager, 
und wenn er ſprach, klang's fo — aus der Bruſt heraus, daß es 
Einem bange wurde. 

„Sie grüßten Jacob herzlich; — Gretchen, aber ſie wurde 
weiß wie Schnee als er hereintrat. Auch dem Müller war es nicht 
geheuer. Es kam ihm vor, als habe Jacob ihm eine Hiobspoſt zu 
bringen. Er ſah gerade ſo aus. 

„Biſt Du Frank, Jacob?" fragte er ihn, ſeine Hand drücend, 
die ſich kalt anfühlte. 

„Ach ja,“ verſetzte Jacob. „Ich glaub’, ich hab’ nicht mehr 
weit —“ Gretchen ſah tief in ihre Taſſe. 

„So muß ein junger Burfche wie Du nicht reden!’ ſagte 
der Müller, der ſich wieder zurecht fand. 

„Warum nicht?“ ſagte darauf Jacob. „Man muß doch am 
Beſten wiſſen, wie es um Einem ſteht. Was thu' ich auch in der 
Welt? Der Gang zu Euch iſt der letzte, den ich wohl thun werde,“ 
fuhr er fort; „und ben hätt' ich nicht gethan, wenn nicht meine 
Lieb’ und Anhänglichkeit an Euch ſo groß wäre. Ihr börtet auch 
von fonft Niemanden, was ich Euch zu fagen fomme. Uber es 
gilt das Glück Gretchens, da durft' ich nicht mehr länger warten, 
wenn’s nicht ſchon zu fpät tft, das heißt, wen jie ben Jäger 
nicht Schon verlobt hat.“ — 

„Die Angft in des Mädchens Seele wurde noch größer Bei 
diefen Worten; aber fie fühlte, daß fie fi ermannen müſſe; es 
fam ihr vor, als ſpräche jest aus Jacobs Seele der Haß, ber 
Neid, der Grimm verfchmähter Liebe und fie richtete ſich ſtolz auf 
und ſagte: 

„Und wenn das wãre, Jacob, was ginge es Dich an?“ 

„Mich?“ erwiederte er mit tonlojer Stimme. „Nein, mid) 
geht’3 auch gar nichts mehr an. Glaube mir, Gretchen, mit mir» 


1 





u a 


iſt's vorüber. Meine Hoffnungen find tobt; allein Dich geht's an, 
und seine Liebe zu Dir muͤßte sticht bie rechte, treue, ehrliche gerwe- 
fen fein, went ich da zaubern könnte, Dich einam entfeglichen Schied- 
fale ungewarnt entgegen gehen zu laffen. Du weißt nicht, was Dir 
droht; Du bift blind im, Deiner Liebe und Deinen Vater baft Du 
auch blind gemacht. Der mit dem Du umgeht, it —“ 

„She aber das Wort über feine Lippe Fam, das den entfeglichen 
Schleier Tüften konnte, ſtürzte athemlos der Mühlburſche berein 
und fehrie: 

„Ach Gott, Meifter, die Mühle ift dicht mit Landdragonern 
umftelit 1‘ 

Der Müller fuhr empor, ala hätte ihn eine Kreuzotter ge 
biffen. Seine Farbe wurde fahl, wie die einer Leiche; dern — was 
Jacob gefagt und dad, was follte das werben? Was ftand ibm 
und feinem Kinde bevor? 


„Ab, daß es jo kommen mußte!‘ feufzte Jacob und blickte 
mit Thränen in ben erlöfchenden Augen auf das bleihe, rathlofe 
Mädchen. 

„Set wurde die Thüre aufgeſtoßen und ber Wachtmeiſter der 
churpfälziſchen Landdragoner ſtürmte herein. 

Wo iſt er?” donnerte er dem am allen Gliedern zitternden 
Müller zu. 
„Wer denn?’ fragte mit zitternder Stimme ber Müller. 

„Bo3? Du Hehler!‘ rief der Wachtmeiſter. „Du weißt e3 
nit? — Den Schinderhanned*) ſuchen wir, der bei Dir 





*) Johannes Bidffer, genannt „Schinderhannes,“ ift ein Rüuber gewefen, beffen 
Bande bis im die erſten Jahte unſeres Jahrhunderts die Gegenben des Hunsrüdens, 
ber Nabe, des Gaues u. ſ. w. unflcher machte, Er war befonders ber Schreden ber 
Juben, beren Zuctruthe er war. Das Bolt betrachtete. ihn in günftigexem Lichte 
und umgab ihn mit einem tomantifhen Glanze. Er wurbe in Mainz bingerichtet, 
und bat tm Brockhaus'ſchen Eonverfations-kerichn feine Stelfe gefunden, wo unfere 
Veſer, wenn eB fie anfpricht, daB Nahere über ihn finden Fönten. - 
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feine Herberge hat und’ der Schatz Deiner ſaubern Tochter iſt! Er 
iſt noch im Haufe, und der Schwarze Beter, jein Spießgefelle, mit 
ihm. Sprich, wo if er verfiedt? — Er entgeht uns biesmal fo 
wenig, wie Du und Deime Tochter! ' 

„Das Mädchen ftarrte den Wachtmeifter au, wie eine Wahn- 
finmige. Ihre Augen traten faft auß ihren Höhlen. 

„Der Müller wanfte zurüd und ſank händeringend in jeinen 
Seffel. Da nahm Yacob das Wort und legte e3 dem Wadhtmeifter 
aus, wie der Scinberhannes in die Mühle gefommen fei, wofür 
er fich ausgegeben. und wie er Tochter und Water berüdt habe, 
wie fie ihn nicht gefammt und wie er eben, als er in's Haus getre⸗ 
ten, mit dem fchwarzen Peter broben im Walde verſchwunden 
ſei; wenn fie ihm eiligft — fönnten fie ihn vielleicht noch 
einholen. 

„Der Wachtmeiſter ließ ſchnell eine Anzahl ſeiner Leute ihm 
nachſetzen, von den übrigen aber die Mühle durchfuchen. Er ſelbſt 
blieb in der Stube. 

„Gretchen regte ſich nicht. Sie glich einer Bildſäule ohne 
alles Leben. Der Müller bedeckte mit beiden Händen fein Geſichi. 
Der Wadhtmeifter kannte den Jacob und fragte ihn über Alles 
aus. Aus feinen Neben ging hervor, daß er genm wußte, was 
in der Mühle vorgegangen war; aber er verfchwieg Manches und 
ſtellte Alles fo milde bar, daß ber Müller wie Gretchen, wie es 
bern auch war, als Getäuſchte und Betrogene erfchienen. 

„Wenn dem fo if, tbut 28 mir leid, Beide verhaften zu 
müſſen,“ fagte der Wachtmeiſter. „Ich kann nicht drüber; ich muß 
fie dem Gerichte überliefern.” 

„Ich bürge mit Leib und Leben, Hab unb Gut für fiel‘ 
fagte Jacob. „Laßt fie mur bier.‘ 

„Das Tann mit nichts helfen!“ fagte ber Wachtmeifter. 
„Sie werben als Hehler angefchen. Ich muß fie fefleln und ab: 
führen lafjen.‘ 

„In biefem Augenblide ſchien Gretchen zum Leben und Bewußt- 
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fein zu eriwachen und bie Worte des Wachtmeiſters verſtanden zu 
baben. Sie ftieß einen fürdhterlichen Schrei aus und entfprang 
durch die Thüre der Stube. Draußen an ber Hausthüre ftanden 
zwei Landdragoner mit gezüdten Säben Mit riefiger Kraft 
fchleuberte fie Beide zur Seite Der Warhtmeifter wollte fie erba- 
chen, aber ein Stüd ihres Kleibes blieb in feiner Hand, fie aber 
entiprang, verfolgt von allen Dreien. 

„Oberhalb ber Mühle war ber reißende Bach im einem wer 
bältnigmäßig engen, eingebämmten, fehr tiefen Kanal eingeengt, 
um ben vollen Strahl auf die Mahlgänge zu leiten. Erlen und 
Weiden bildeten auf beiden Seiten eine dichte, dunkle Schutzweht 
und ein ſchmaler Pfad führte daran bin. 

„Dortbin flog das Mädchen in der Haft der Verzweiflung, und 

zwifchen den Erlen und Weiden verfhwand fie, aber ein dumpfer 
Schall, wie wenn ein Körper in's Waſſer ftürzt, fagte den Berfol- 
gern, was gefchehen fei. — 
— „Umſonſt ftürzte der Wachtmeifter hinzu, bog bie Zweige aus- 
einander und griff in bie eifige Fluth. Die dbrängende Gewalt des 
Waſſers hatte den Leib des Mädchens ſchon in die dunkle Tiefe 
geriſſen, wo das gewaltige Getriebe zweier mächtiger Räder ſich 
befand, die in biefem Augenblide ftodten. 

„Spät erit, als die Landdragoner von einer fruchtlofen Ver— 
folgung zurückkamen, gelang es, ben zum Entfegen verftümmelten 
Leichnam des Mädchen? aus den Rädern heraus zu fchaffen, und 
felbft das gefhah nicht ohne Gefahr. Der Müller war in einem 
Zuftande völliger Stumpfheit. E3 war fo, als habe er nicht bie 
geringfte Theilnahme an Allem, was vorging. 

„Der Wachtmeifter nahm ein Protofoll auf und führte dann 
ben Müller mit hinweg. Jacob blieb, weil es Pflicht war, bei 
dem Mühlburfchen und ber Magb in ber Mühle. Wie es ihm 
um das Herz mochte gewefen fein? 

„Am andern Morgen ließ er im Dorfe, zu bem bie Mühle 


gehörte, bie ‚Anzeige machen. 
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- „Bretchen wurde beerdigt ganz im. ber Stille. Wenige folgten 
ber Leiche. Jacob ging Hinter dem Sarge. Er ſtand lange am 
Grabe bed Mädchens und feine Thränen rollten auf dem frifchen 
Hügel. Sie mußten ihn zur Mühle zurüdfahren, wo er blieb, bis 
ber Müller entlafjen worben war. 

„Das war ein Wieberjehen ! 

„Ich Tann kurz enden,‘ jagte Knipp. „Der Müller folgte 
noch ‚in dem folgenden Winter feinem Rinde und vermachte alle 
feine Habe dem Jacob — ber aber bie Mühle nicht mehr betrat, 
denn ald das frifche Leben in ber Natur ſich regte, ſchloß er fein 
Auge für diefe Welt, allgemein betrauert.‘‘ 

Knipp ſchwieg. 

„Und der Schinderhannes?“ fragte mein Freund. 

„Sr bat das Thal nie wieder betreten,“ entgegnete Knipp. 
„Wie es in feinem Innern fiand — daß weiß ih nicht!” — 

Lange war es ftile in ber Waldhütte. Jeder hing feinen 
Gefühlen und Gebanfen nad). 

Draußen beulte der Sturm, al3 wolle er den Felſen über bie 
und bergende Hütte ſchleudern und die Buchen entwurzeln, bie fie 
mit ihren Aeften bedeckten. Der Regen fchlug heftig gegen bie 
Wände der Waldhütte und vollendete jo die fchauerliche Stimmung, 
in die uns bie Erzählung Knipp's verfegt hatte. Erft nad und 
nach entſpann fich wieder bad Gefpräch, welches fich natürlich um 
bie Perſon, bie Bande umd bie Ränbereien des Schinderhannes brebte, 
ben Knipp noch von Angeficht gefehen, ba er fein ganzes Leben im 
Walde verlebt hatte. Doch wollte die ernſte Stimmung nicht wei- 
chen. Dem Oberförfter war dies unangenehm. Er fchlug mehrmals 
einen heitern Ton an, aber er verflang wieder ohne Wirfung und 
bad Geſpräch ftodte nur zu bald wieber. 

„Wenn wir nicht einfchlafen follen,‘ fagte endlich mein Freund, 
„ſo muß ich denn auch eine Gefchichte erzählen. Ihr kennt Alle 
den Wald, ber ſich ummeit Oberftein, droben an ber Nabe, gegen 
Südoſten Hinzieht. Er beißt die Winterhauch. Eine feltjame 
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Sage geht von bdiefem Walde im Mumbe des Volles im jener Ge— 
gend. Ich muß fie zuerſt erzählen, weil ſouſt das Nachfolgende 
dunkel bliebe. Die Winterhauch gehörte in ihrer früher noch meit 
größeren Ausdehnung ben Dynaften von Oberftein, ben Herren von 
Falfenftein, die auf der Burg oberhalb Oberftein faßen, von ber 
heute noch in fchwindeluder Höhe über bem durch feine Achatfchleife- 
reien berühmten Städtchen ein Thurm thront, als letzter Reſt ber 
einft mächtigen Burg. 

„Einst Tagen bie Ritter in gewaltiger Fehde mit dem Erzbiſchof 
von Trier, ber ihr Grenznachbar war. Der Erzbiſchof bedrängte fie 
hart und fie boten in diefer Noth alle die um ben mächtigen Wald 
ber -Winterhauch liegenden Dörfer auf, um ihmen im Rampfe zu 
helfen, verjprachen aber den Leuten große Gerechtfame in biefem 
Walde für ihre Hülfe. Eine Urkunde wurde darüber aufgejeßt, 
welche unter ber Platte des Hauptaktard im ber Kirche zu Oberftein, 
die achtzig Stufen über dem Stäbtlein in einer Ausweitung des 
Felſens erbaut ift, geborgen wurde, damit fie durch das Alerhelligfte 
vor jeder Frevlerhand beſchützt werbe, 

„Die Leute halfen wader und ber Kampf war fi hegrich für die 
Herren von Falkenſtein. Nun kam es aber, daß die Bauern heillos 
in dem Walde wirthſchafteten, nicht allein das Holz hieben, ſondern 
auch das Wild erlegten, um ihre Saaten zu retten. Da gereuete 
die Herren ihr Zugeſtändniß, und ſie hätten die Urkunde gerne ver— 
nichtet, wenn ſie ſich nicht vor dem Frevel entſetzt hütten. Einſt 
ſaßen fie in einer finſtern Nacht zuſammen und zechten und wieder 
ſprachen fie ſich höchſt mißvergnügt über die Zugeſtändniſſe aus, 
denn bie Jagb in der Winterhauch war faſt nichts mehr. 

„Im Nebengemache hörten die Frauen die Wehklagen ihrer Ehe— 
herren, und Eine, Fed und telfühn, fagte: „akt uns bingehen und 
die Urkunde holen!“ Zwar gab's da manch’ Hinderniß zu befiegen, 
aber fie überwand fie alle, und fo wanderten fie in dunkler Nacht zur 
Rirche, hoben die Platte und brachten bie verhängnißvolle Urkunde, 
ie num unter Iantem Jubel und Preis ihrer murtbigen Frauen ver— 
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brannt wurde. Die Folge war, daß bie Bedienſteten der Herren bie 
Bauern pönten. Das kam zum Prozeffe, aber als die Bauern ſich 
auf die Urkunde im heiligen Gewahrſam beriefen — fehlte fie und 
fie verloren Prozeß und Gerechtfame Solcher Frevel konnte aber 
nicht ungeftraft bleiben. Alle bei dem Urfundenraube Betheiligten 
farben fehmell Hin und — geben nım zur Zeit des Herbftes im 
Walde um unter gewaltigem Halloh und Jammern, Hundeheulen 
und Ad und Web. Begegnet ihnen Einer, fo reichen fie ihm ein 
Pergament hin — will er e8 aber ergreifen, fo rafen ihre fener— 
ſchnaubenden Roſſe mit ihnen davon und fie werben bie Urkunde 
nicht 108, die ihmen diefe Dual bereitet. 

„Das iſt die in der Gegend allgemein befannte und geglaubte 
Sage,” ſprach der Oberförſter. „Das Stüdlein aber, das vor vielen 
Jahren, al3 ber Schiniderhannes auch in ber Winterhauch fein Weſen 
trieb, daran fich knüpfte, iſt dieſes. 

„Nicht ferne von ber Winterhauch wohnte damals ein penfionirter 
Birkenfeldifcher Amtmann auf einem ihm gehörenden Hofgute, bag 
er ſelbſt bebaute. Er mar ein fleinreiher Mann und koloſſaler 
Geizhals, dabei ehelos, dem eine alte Schabele Haus hielt. Wer 
ihn kannte, Hatte oft feinen Aerger über des Mannes Bramarbafaden. 
Er ſprach im Ächten Yügerlatein von feinen Jagdabenteuern, und, 
ba er mit ben Forftbeamten aut ftand, war er bei allen Jagden. 
Dennoch aber konnte er es fich nicht verfagen, auch einmal auf 
eigene Fauft in den Forft zu fchlüpfen und einen Rehbock zu blaten, 
Darüber freute er fich denn über die Maßen. Er fpielte ben rei: 
geift und war boch dabei voller Aberglauben; pried feinen unüber 
winblihen Muth, und war feig, wie es nur möglich war. Bor 
dern Schinberhannes Hatte er einen Tobesfchreden, aber man konnte 
ihn alle Tage radotiren Hören, er würde ihn nieberfchteßen mie einen 
tollen Hund, wenn er ihm nur einmal fehußrecht füme Mit ſolchen 
Reden hoffte er den Mäuber zu ſchrecken und kramte fie. barım 
überall freigebig aus. Der Mann war indeffen genauer gefannt, 
als ermeinte, und bie Leute wußten, mas fie von ihm zu halten hatten. 

Horn’s Erzählungen. IX, 28 
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„Einmal, zur Blatezeit, war der Herr Amtmann wieder ziem⸗ 
lich zeitig in den Wald geſchlichen, um einen Spießer in ſeine 
Küche zu bringen, ohne Vorwiſſen des Forſtbeamten. Er kannte bie 
beſten Wechſel in der Winterhauch und ſuchte ſich einen aus, wo er 
ſicher war. | 

„Die Nacht Fam ſchwarzdunkel und ber Amtmann blatete. 
Das war nicht ohme Erfolg; als aber ber Rehbock fchredte, fuhr 
der Alte zufanımen, daß ihm fchier die Flinte aus ber Hand fiel 
umb der Bod war fort. Es war ihm biejen Abenb gar nicht geheuer, 
und das Fam daher, baf ihm die Sage einfiel. Dennod überwand 
er bie Furcht und blieb, obgleich das Zägerglüd ihn verlieh. 

„Plötzlich kroch fein Hund eng an ihn, als ob er irgend etwas 
Unheimliches wittere. Den Alten überlief e3 eißfalt, denn in bem- 
felben Augenblid erhob fich ein feltfam gefpenftig Treiben in Walde. 
Man hörte Töne, bie wie Hundegeheul langen, dann Pferbewichern, 
Schreien, Halloh und Jagdruf — Alles durcheinander, und bald 
wor es links von ihm, bald rechts. Es raſſelte entſetzlich. Blitze 
ziſchten von der Erde auf und erloſchen wieder und dergleichen 
Dinge, wie fie der Alte nie gehört und geſehen. Eine Todesamgſt 
ergriff ihn. Das waren, ohne Zweifel, die gejpenitigen Oberjteiner, 
bie ihm die gefiohlene Urkunde veichen wollten. Eiskalt riefelte es 
duch feine Glieder. — Der Hund froh faſt im ihn. Bald mäher, 
bald entfernter vernahm ex ben Teufelsſpuk und doch fah er im ber 
greulichen Dunkelheit nichts. Gerne wäre er heimgelaufen, aber er 
war wie an bie Stelle gebannt. So verging eine geraume Zeit. 
Es mußte längſt die Geifterfiunde vorliber fein, und doch wagte er 
nicht, ſich zu vegen. 

„Endlich wurde es ftille im Walde und ber Monb ging auf. 
Jetzt aber hätte ihn Einer follen Inufen fehen! Als er das Freie 
gewonnen hatte, wurde fein Hund wieder lebendig und ber Muth 
fehrte langſam zurüd. Nach einer halbſtündigen Wanderung Ing 
der Hof vor ihm im Gilberfcheine be Mondes. Der Hof lag in 
ber tiefften Ruhe ba und gutes Muthes ſchloß er die Thüre auf, 
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wie er es gewohnt war, wenn er von feinen Jagdſtrippereien ſpät 
beimlehrte; was er aber jet vor fi; ſah, war doch fo abſonderlicher 
At, daß ihn ein neues Entfegen überlam, — beum alle Thüren 

= des inineven Hausraumes fanden offen. Alles lag bunt burchein- 
anber. Sein Schreibepult, darinnen er feine Schäße geborgen hatte, 

war offen und alle Schubfächer waren herausgezogen. — Zitternd 

trat er näher, und bem gelibten Blide kündigte es fich an, baf 
Alles ausgeleert war, 

„Mariann'!“ rief er verzweifelt. Ein Stöhnen antwortete. 

„Als erindas nebenangrenzenbe Zimmer trat, hörte er bas Stöhnen - 
deutlicher und eine fchwache Stimme ſprach: „Ach, Herr Amtmann, 
Tebt Ihr noch?‘ 

„Es war bie Alte, die gefeffelt am Boden Ing. 

„So viel hatte er bei'm hellen Monblichte gefehen, dag durch 
bie Fenfter fiel. Sept eilte er, Licht zu zünden, aber erft nach vieler 
Mühe gelang ihm dies. - 

„Das Erfte war, die alte Mariann’ loszubinden. 

„Dieſe erzählte dann, daß gegen elf oder zwölf Uhr Einer an 
der Thüre geklopft habe. Sie, in der Meinung, es ſei ihr Herr, 
der ben Schlüffel mitzunehmen vergeſſen habe, fei voreilig im Deff: 
nen geweſen, denn alsbald feien Dreie hereingeftürzt, hätten fie zu 
Boben geriffen, ihr ein Tuch in den Mund geflopft und fie gebunden. 
Darauf hätten fie denn Alles außgeraubt und ihr dann das Tuch, 
wieber abgenommen und böflich gute Nacht gefagt. Einer aber fei 
zw ihre getreten und habe ihr den Auftrag gegeben, dem Herrn 
Amtmann zu Jagen, bie Oberfteiner, beven Teufelsſpuk er im Walde 
gehört, feien feine guten Freunde und er der Schinderhannes, ber 
ben Herrn Amtmann einmal babe bejuchen wollen; er babe aber 
abfichtlich die Abweſenheit beifelben benußt, weil ihn der Herr Amt: 
mann ohne Zweifel wie einen tollen Hund würde todtgeſchofſen haben, 
wie er oftmals geüußert; er laſſe ihm auf ben Schred im Walde 
eine gute Nacht wünfchen ! | 

„Daß war eime feine Hiobspoſt mac aM’ dem Schrecken im 
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Walde! Alles war leer und ber Alte war fchier. des. Todes. Schwer 
erholte er ſich von folcher Niederlage, aber die Folge war, daß er 
nicht mehr bramarbafixte, nicht mehr wildbiebte und ſich kaum mehr 
ſehen Vie. Hinter feinem Ofen jand er es ficherer.“ — Ein lautes 
Gelächter folgte dieſer Geſchichte; aber allmälig nahm das Geſpräch 
die Wendung zu Jagdgeſchichten, wozu Jeder von uns ſeinen Bei— 
trag lieferte. Nur Knipp ſaß ſtille und in ſich gekehrt ba. 


„Knipp!“ rief der Oberförſter, „Ihr waret doch auch oft genug 
dabei, und nun ſitzet Ihr da, als hättet Ihr nie eine —— knallen 
gehört. Erzählt doch auch 'mal etppas!“ 

„Das will ich wohl,“ ſagte der Holzhauermeiſter, — wenn 
ich eine luſtige Geſchichte erzählen ſoll, fo erlaſſen Sie es mir doch. 
Ich bin heute nicht dazu aufgelegt und die Geſchichte, welche mir 
durch Ihre Zagdgefhichten in die Gedanken gekommen it, bat 
nichts Aufheiterndes.“ 


„Nun denn, fo erzählet fie nur!‘ rief der Oberförfter. „Ich 
fönnte body bei dem entjeßlichen Wetter ba . noch nicht 
ſchlafen.“ 

„Man erlebt Vieles,“ hob denn nun — an, „wenn man 
ſo alt wird, wie ich geworden bin. Die freundlichen Begebenheiten 
treten aber leichter in den Hintergrund, während die traurigen niet- 
und nagelieft im Gebächtniffe haften. Man meint, ber liebe Herr: 
gott wolle Einem das Abjcheiden Leichter machen, weil die Welt 
und das Leben fo trübe vor dem Auge des Alters liegt. So wei— 
len denn auch jegt meine Gebanfen bei einer Gefchichte, die ih in 
meiner Jugend erlebt habe. In meiner Heimath, ich bin vom Idar 
da hinten ber, ftand damals ein junger Hülfsförfter. Er hieß Simon 
und Jedermann batte ihn lieb. Für einen Förſter war er eigent: 
lich zu weich und zu janft, denn er hatte fo etwas Mädchenbaftes 
ar ſich; aber im Dienite war er wie Pulver und treu wie Golb, 

nd auf ber Jagd entging ibm nichts, was er einmak aufs Korn 
nommen hatte, Daher war er auch ein Liebling bes Oberförfters, 
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bei dem er gelernt, und dieſem hatte e er — feine frühe und gute 
Anftellung zu verdanfen. : 

„Das Forſthaus, wo er mit feine aften Mutter wohnte, lag 
kaum tauſend Schritte von unferm Dorfe; daher fannten wir ihn 
alfe gut. Bei Niemanden aber war er lieber und häufiger, ala bei 
unferm braven Schulmeifter. Der war: auch ein rechter Sagblieb: 
haber und ber Simon nahm. ihn gerne mit. Wild gab’ genug, 
und dem armen Schulmeifter war dann und warn ein Stüd Wild 
recht willfommen, denn e3 ging knapp bei ihm ber. Lieber Gott, 
acht Kinder wollen etwas zu knuppern haben. Zwar war Eins, 
bag älteſte Mädchen, bei einer Bafe an ber Mofel, die es an Kin— 
desſtatt angenommen, aber fieben blieben doch zu ernähren, und 
bei der geringen Beſoldung des armen Mannes war Schmalhang 
Küchen: und Kellermeifter im Haufe. Gar manden Rehbock ließ 
ber gute Simon dem Schulmeifter ganz. Er verkaufte ihn dann 
nach Trier, und für den Erlös gab’3 Brod, Schuhe oder Kleidungs⸗ 
ſtücke für die Würmlein. Mittwochs und Samſtags Nachmittags, 
wo ber Schulmeifter frei hatte, war er denn auch regelmäßig mit 
Simon im Walde, und er ſchoß immerhin fo gut, wie der Förſter 
Simon auch. Der alte Herr Oberförfter kannte ihn auch gut von 
ben Treibjagben ber, bei denen er immer feine Stelle wader behaup⸗ 
tete. Er mußte auch, daß ihm Simon dann unb wann etwas 
zufließen ließ und Hatte nichts dawider, weil er dbe3 Mannes Lage 


- + Tannte und ein gutherzigr Mann war, und, wie gejagt, mit dem 


Wilde nicht zu geigen brauchte. 

„Eines Tages lud Simon den Schulmeifter ein, mit ihm auf 
den Anftand zu gehen. Der hatte aber zu thun und mußte es 
ablehnen. So fam es benn, daß Simon fich ſchnell entfernte und 
nur noch fagte: er ginge an bie höhe Eiche. Das war eim guter 
Wechſel. Indeſſen änderte Simon doch feinen Ort und ging mehr: 
rechts, in die fogenannten Bruchläcer wo ber Wechfel eben fo gut 
war. Diefe Stelle lag aber faft eine Dreiviertelftunde recht? von 
ber hohen Eiche, wohin er hatte gehen tollen. Die „Bruchlöcher“ 
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waren aber ein hohes, bichtes Buchenſtamgenholz, wie fein ähnlicher 
Buchenbeftand im Reviere war. Dort hielten fich Mebe genug und 


die Jagb war ſiets erfolgreich, 


„Dem Schulmeifter wurnite es gemaltig, daß er den Simon 
hatte müfjen gehen laſſen und bie Jagdluſt zuckte ihm in allen 
Adern, denn ber Abend mar jo wunderſchön. Er raffte fich daher 
zufammen, that ſchnell feine Arbeit ab, nahm ein Stück Abenbbrod, 
bie Sagbtafhe und bie Flinte um — und bald gemug war er im 
Walbe. 

„Hier ftand er einen Augenblid ſtille. Sollſt du zu ihm am 
bie hohe Eiche gehen? fragte er ſich; dann ift es leicht möglich, 
daß bu ihm bie Zagb verbirbft, burdh dein Kommen. Es iſt beffer, 
du ſchleichſt dich in die Bruchlöcher und ſagſt's ihm nachher. Gedacht, 
gethan! 

„Leiſe ſchleicht er durch's Dickicht des dichtbelaubten Schlages. 
Allmälig nähert er ſich dem Wildwechſel. Noch kann er den feſtge— 
ſtampften Wildpfad im Dunkel der Nacht und des Waldes erblicken. 
Noch wenige Schritte, und er iſt zur Stelle. Da kracht's dicht vor 
ihm und — lautlos ſinkt er zuſammen. Die Kugel war ihm mitten 
in der Stirne in den Kopf gedrungen. 

„Im Feuer gefallen!“ jubelte Simon und drängte ſich durch 
die Buchenſtangen; aber wer könnte feinen lähmenden Schrecken 
beſchreiben, als er nach dem Rehbocke taſtet, den er geſchoſſen zu 
haben meinte, und eine Flinte berührte und dann den entſeelten 
Leichnam feines lieben Jagdgefährten, des Schulmeiſters? — Ans 
fänglich ſteht er, wie an Leib und Seele gelähmt. Er iſt keines 
Gedankens fähig. Als er ſich aber wieder erholt und ſich zu dem 
Armen bückt, um zu fühlen, ob noch Leben in ihm ſei — iſt er 
ſteij und eiskalt. Da ergreift ihn die Verzweiflung und er eilt 
in's Dorf, wo er fagt, was und wo es geſchehen, und dann eilt 
ex fort im Sturme nad ber Stadt, wo er fi dem Gerichten 
überliefert. 

„Die Leute, welche bad wahre Verhältniß kannten, bebauerten 
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in eben dem Grabe und Maße den armen Simon, als ben braven 
Schullehrer und feine troſtloſe Familie. 

„Simon wurde, wie es ja anders nicht kommen konnte, freiges 
ſprochen; aber nie, meine Herren, — ſagte Knipp — habe ich einen 
Menſchen geſehen, der tiefer in feinem Innern zerriſſen, unglücklicher 
und elender gewejen wäre ala Simon. Er wollte ſogleich die Zörfterei 
aufgeben und Soldat werben, weil ihm in biefem Berufe ein 
fhnellerer Tod in Ausficht zu ſtehen ſchien, allem der gute Ober: 
förfter nahm fich feiner an wie ein Vater, und ber Pfarrer des 
Dorfes fland ihm darin mwader zur Seite Sie beftimmten ihn, 
Förfter zu bleiben, um feiner guter Mutter willen, bie eine hochbe— 
tagte Frau war; aber der Oberförfter wirkte es aus, daß er ar bie 
Obermoſel verfeßt wurde, damit ihn nicht alle Tage bie befarmte 
Umgebung an fein Unglit erinnerte und er wieder zur Ruhe käme. 
Die Stelle, welche er erhielt, war beffer als bie, welche er bis jeht 
gehabt, und dies fegte ihn in den Stand, feinen Gehalt mit ber armen 
Wittwe und ben Waifen bes Erfchoffenen zu theilen. Und als nad 
etwa einem halben Jahre feine Mutter ſtarb, gab er fait Alles an 
sie ab, da er fchier Feine Bebürfniffe Hatte Obwohl er in einem 
Heinen Stäbtlein wohnte, fo führte er doch das Leben eines Ein- 
fieblerd. Er ging im fich gefehrt dahin, hatte mit Feiner Seele 
Umgang und that gewiſſenhaft feine Pflicht. Was ihm begegnet 
war, wußte eigemtlich im Orte Niemand, und fo Hielten ihn bie 
Leute für gemüthskrank, bebauerten ben — jungen Mann und 
ließen ihn gehen. 

„Neben ſeinem Hauſe wohnte eine — Wittwe mit ihrer 
Tochter, die einen Kramladen hatte. Da kaufte Simon ſein Pulver 
und ſeinen Schrot und was er etwa ſonſt brauchte. Dieſe Leute 
nahmen gar vielen Antheil an ihm, beſonders das ſechzehnjährige, 
ſehr hübſche Mädchen. Das Mädchen faßte nah und mad, eine 
lebhafte Neigung zu ihm. Der Gedanke war ihr erquicklich, wenn 
fie die Wolfen von feiner Stirne ſcheuchen könnte, und fie konnte 


Stundenlang es fich ausmalen, wie fie ihn tröſten und aufheitern 
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wollte. Und doch war dad Mädchen jo ſtille und traurig, daß es 
Simon manchmal felbft auffiel. Ueberdies war in. ben Geſichts— 
zügen bei Mädchens etwas Belanntes, was ihn, ohne daß er ſich 
davon Nechenfchaft "geben Fonnte, ungemein anmuthete. Er ſah 
fie nun öfter an, umd auch in feinem Herzen erwachte eine Nei— 
gung zu dem boldfeligen Ammichen, bie immer tiefer wurzelte und 
ben Gedanken in ihm weckte, mit ihr verbunden zu fein. Aber 
dachte er an fein Loos, dachte er, fie könne es erfahren, daß er 
einen Mord, . wenn auch einen völlig unabfichtlichen, auf feiner 
Seele habe, jo fürchtete er, fie würde ſich mit Abjcheu von ihm 
abwenden. Darum kämpfte er muthig gegen jein eigened Herz und 
feine Neigung. Dennoch wurde feine Liebe ſtärker. Er ſah es auch 
ein, daß dies vereinzelte Leben ihn nur immer trübfeliger, maß: 
leibiger und unglüdlicher mache, und — dba er deutliche Beweife 
der Liebe des Mädchens bemerkt zu haben glaubte, auch die Mutter 
ſtets jo liebevoll und theilnehmend gegen ihn war, — fo fahte er 
ben Eutſchluß, um fie zu werben; aber fie mußte Alles willen, 
Alles, ehe er fie um ihre Jawort bat. Er war zu ehrlich, etwas 
zu verjchiveigen. 

„So kam es denn, baß er öfter binüberging und länger weilte, 
als er nöthig hatte, Er erfannte es, da ibm Mutter und Tochter 
ſehr herzlich entgegenfamen. Das hatte jo einige Monate gewährt, 
als der Winter Fam, wo er mandymal die Abende drüben bei 
Mutter und Tochter zubrachte. In dem Städtchen ſah man die 
Verbindung als eine gewiffe an, obgleich von feiner Seite noch fein 
entjcheidender Schritt gethan war. Eines Abends, wo er allein bei 
der Mutter war, faßte er den Muth, fie zu fragen, ob fie wohl in 
eine Verbindung zwifchen ihm und Ammichen willigen würde. Die 
einfache, brade Frau nahm den ehrlichen Antrag freundlich auf und 
ſagte ihm offen, wenn Ammichen mit ihm glücklich zu werben hoffe, fo 
wolle fie freudig ihren Segen geben; jeboch müſſe auch ihre Mutter ein- 

aen, denn Ammichen fei nur ihre angenommene Tochter und 

Yruberöfind. Das Hatte Simon, der mit fonft Niemanden 
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Umgang hatte, nicht geahnet. Wahrſcheinlich würde nun die Frau 
über Ammichens Herkunft ſich weiter: geäußert haben, allein es 
Flingelte im Laden und, da es ſchon fpät war und Ammichen exft 
am andern Morgen von dem Beſuche bei einer auf bem Lande 
wohnenden Freundin zurückkehrte, ſo nahm Simon einen herzlichen 
Abſchied und ging heim, feſt entſchloſſen, am andern Tage ſeine 
Angelegenheit zu einem, wie er hoffte, glücklichen Ende zu führen. 

„Wie glüdlich ihn auch, die Eimwilligung der Nachbarin und 
wie ſehr ihn auch ihre Verſicherung, die Mutter würde auch nichts 
gegen bie Verbindung haben, froh machte, fo lag es ihm doch un— 
endlich ſchwer auf der Seele, daß er nicht anders konnte und durfte 
als Ammichen Alles zu entdecken, was feine Seele belaftete. Er 
betete zu Gott um Kraft dazu, und ging dann, als ex Ammichen 
zurückkommen gefehen hatte, hinüber. Wahrjcheinlich hatte ihre 
Tante oder Mutter ihr ſchon Alles anvertrant, denn fie erglühte, 
ald Simon in die Stube trat; aber dies Erglühen war der Art, 
baß Simons Herz voll feliger Hoffnung wurde. Er fegte ſich zu 
ihr und nahm ihre Hand, die fie ihm ließ, deren Beben aber er 
fühlte, obwohl die feine auch nicht ohne Beben war: 

„Die Alte dachte wohl, fie fei hier völlig überflüffig * 
mochte darin ſehr Recht haben. Sie machte ſich alſo im Laden 
und in der Küche allerlei Geſchäfte und ließ die zwei jungen Leute 
allein. 

„Eine Weile ſaßen fie flille da, bad Mädchen in yeinficger 
Erwartung, bie aber dennoch wieder eine hoffnungsvolle war; er 
ringend mit bem Worte, das zwar fein Herz erfüllte, aber doch 
nicht über die Lippe wollte, Endlich fand er Muth und Wort. 
Sie hörte ihm geſenkten Blickes zu, als er ihr fagte, wie er fie 
Liebgewonnen habe, und wie er feinen höhern Wunſch habe, als fie 
in fein Haus als fein Liebes Weib einzuführen Was er fagte, 
war fo offen, treuherzig und ehrlich, dab fie, ala er fie num ent- 
fehieben. fragte, ihm mit einem Blide anſah, im bem er ihre Liebe 
zu ihm lefen konnte und feſt und freudig Ja fagte. 
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„In dieſem glücklichen Augenblide vergaß er Alles, was er ihr 
vorher Hatte fagen wollen und erfi, als die Tante wieder fam und 
fie mit Freubenthränen fegnete, kam ihm mit einem Male. biefe 
Erinnerung und fiel wie eime recht fchwere Laft auf feine Seele. 
Er fühlte, daß er Alles fagen müfle Er begamm baber davon zu 
reben, warum feine Seele jo belaftet und gedrückt ſei, daß man 
ihn bier für halb geiftesfranf Halte; bavon fei ber Grund ein Un: 
glüd, das ihm paffirt ſei. Er nannte den Ort, wo er als Förſter 
geftanben und ben Namen des braven Lehrers, ben er erjchoffen 
babe. Ein gellender Schrei entfuhr faſt gleichzeitig ben Lippen 
Ammichens und ihrer Tante, 

„Simon ftarrte fie erbleichend an, — 

„Es war mein Bruder und Ammichens Bater!’' vief bie 
Tante voll Entjegen. 

„Das Mädchen fanf chamgeig in der Tante Arm. 

„Simon rührte ſich nicht. Alles Leben ſchien aus ihm ge— 
wichen. Endlich richtele er ſich auf, drückte einen Kuß auf bes 
Mädchens erblichene Wange und wankte hinaus. — Er ging in 
feine Wohnung. umd nad einer halben Stunde fah man ihn mit 
raſchen Schritten nach dem Walde gehen. Niemand aber ſah ihn 
wieberfehren. 

Die Leute meinten, er habe fi ein Leid angethan aus Vers 
zweiflung, denn es blieb nun nicht verfchwiegen, was gejchehen 
war; aber dazu war Simon zu religids. Vielmehr ſtellte es fich 
jpäter heraus, daß er in fremde Kriegäbienfte geireten war. Man 
bat inbefien fpäter nie wieder etwas von ihm gehört, ımb es 
it zu vermuthen, daß ihm fein Leib doch noch das Herz ges 
brochen babe. 

„Und Ammichen? werbet gIhr fragen. Es war wohl ſchwer 
ſür das arme, brave Mäbchen und fie war tief gebeugt. So friſch 
fie früher geblübt, fo ift boch nachmals nie wieder eine Röthe auf 
ihre Wangen gekommen. Ihre Tante ſtarb nicht lange nachher 
und hinterließ ihr Laden und Habe, Da fehlte es nicht an Freiern, 
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auch nicht am braven jungen Männern barumter; aber fie verheira⸗ 
thete ſich mie, fonbern nahm ihre Mutter und Geſchwiſter zu ſich 
und half diefe erziehen, bie alle brav werben und wohl verſorgt 
in ber Welt.“ 

Kenipp ſchwieg, denn feine Erzählung war zu Enbe, Sue 
gab und Gelegenheit zu mandem ernſten Geſpräche; allen dies 


ftodte am Ende auch wieder. Der Oberförfter zog bie Uhr, hielt 


fie gegen die Lampe und fagte: „Erſt neum Uhr!‘ 

Draußen ftürmte es gewaltig und der Wind heulte wunderlich 
im bem Walde. Die Bäume ächzten unter feinen heftigen Stößen 
und der Regen ſchlug plätichernd gegen bie Hütte, weldje inbefjen 
in biefer Nacht eine Probe beftand, die für bie Vortrefflichfeit ihrer 
Bauart und Einrichtung das befte und giltigfte Zeugniß ablegte. 

Unter den beiben Holzhauern, die mehr im Dunlel ber Hütte 
faßen und befcheiben fich zurückhielten, war jegt ein Flüſtern ver- 
nehmbar. 

„Erzählt's doch!“ hörte ich den Einen zu dem Andern ſagen. 
Ich ergriff die Veranlaſſung, ihm zuzureden, und als auch mein 
Freund einſtimmte, hob endlich ein alter Mann zw erzählen an: 

„In ber Stabt pflegt man zu fagen: auf dem Dorfe gehe 
Alle jo ftille und ordentlich her, daß man kaum von folchen Dingen 
höre, wie fie fich in ber Stabt leider alle Tage ereigiien. Das 
ift wohl. nicht ganz wahr. Menfchen find überall Menfchen, und 
ihr Leib. und ihre Fehler tragen fie überall mit fich herum, wie 
fie ihr Schatten begleitet. Ich will Ihnen eine Geſchichte erzählen, 
die ich erlebt Habe, bie, Ihnen beweiſen wird, wie auch auf bem 
Dorfe fir Dinge ereignen, - die bad Menfchenherz abfchildern mit 
allen feinen Gebrechen. | 

„Ich bin daheim, wo ber Donnersberg mit feinen ſchönen 
Buchenwäldern fi einporhebt, weithin das flache Land ber Pfalz 


überſchauend. Dort lag ein Fleines, von pfälzifchen Landen ums . 


ſchloſſenes Gebiet, das Naffau-Saarbrüdifch geweſen iſt. Sie wiſſen 
ja, wie vielgerrifch es bei ums zu Laube ausſah, ehe die Franzoſen 
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das Land nahmen. Meine Heimat ift ein anſehnliches Dorf in 
diefem Heimen Gebiete. Mein Vater war dort Holzhauer und ich 
folgte. ihm in dieſem Erwerbe und kam Durch gar mancherlei 
Gefchide in dieſe Gegend, wo ich mich verheirathete und ſeitdem 
wohne.. Der bauptjächlichfte Berveggrundb, warum ich meinen Hei— 
mathsort verließ und in die Ferne 309, war eben bie — 
die ich Ihnen erzählen will. 

„Man ſagt, die Rheinpfälzer ſeien ein lichinmig Bol, und 
ich will es nicht in Abrede fiellen, daß das in vielem Betrachte 
wahr if. Das Leben ift Iuftiger, beiterer wie bier, und es gebt 
ziemlich Alles oben drüber bin, ohne daß es tiefer unter die Haut 
bringt. So ſieht's auch häufig mit: ber Gefinnung und dem Gefühle 
der Leute. Eine Erfahrung mag für Viele veden ! 

„In unferm Dorfe wohnte, wie ich etwa achtzehn bis menngehn 
Jahre alt war, eine Wittwe, deren Mann in einem Steinbruche 
am Donnersberge ſein Leben verlor. Er und ſeine Frau hatten 
leichtſinnig in den Tag hinein gelebt, herrlich und in Freuden, 
wenn fie Geld hatten, und wenn ſie keins hatten, legten ſie ſich 
krumm und darbten. Da denkt man nicht an die Zukunft, nicht 
an die Tage, von denen es in der Schrift heißt, ſie gefallen mir 
nicht, und wenn ſie dann endlich noch kommen, kriegt man unliebe 
Miethsleute und Tiſchgenoſſen, nämlich Mangel und Sorgen. So 
war es der Wittwe ergangen. Sie mußte im Tagelohn und mit 
Waſchen ihr tägliches Brod verdienen und ihr Kind, ein liebliches 
Mädchen, erziehen. Lieschen wurde freilich nicht ſonderlich gottes- 
fürdhtig erzogen, denn ber Sinn ihrer Mutter war allezeit geblieben, 
‚wie er in der Jugend gewefen, und — ber Apfel füllt nicht weit 
vom Stamme; auch darin fiel er nicht weit, daß Lieschen fo bilb- 
hübſch war, wie ihre Mutter einft gewefen, ja, bie Lente meinten, 
es jei noch Hübjcher, als fie eimft war. Leichtfinmig und leicht: 
fertig aber war's auch, das tabelten die Leute, obwohl fie amer- 
fannten, dak man dem Mädchen eigentlich etwas Uebles nicht nach— 
fagen fonnte und jie unendlich gutmüthig war. Leichtfinnig und 
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gutmüthig zuſammengemiſcht, gibt felten eine dauernd hübſche, ſchöne 
Farbe, ſagt man bei uns im Sprüchwort. 

„Als das Mädchen konfirmirt und aus der Schule war, that's 
die Wittwe Breier in die Stadt, wo es bei einer Verwandten blieb 
und das Nähen, Kleidermachen und Sticken lernte, und wie das 
Getieftel alle heißt, womit die Mädchen und Frauen ſich abgeben. 
Der Gedanke war nicht übel, denn ſo ſicherte ſie ihrem Kind doch 
den Lebensunterhalt, mochte Gott über fie etwa Heute oder morgen’ 
verfügen. ‚Aber in ber Stadt war bad Lieschen bei Weiten fo 
fitenge nicht gehalten, wie e3 bei feiner Art und Weiſe hätte gehal- 
ten werben follen. Die Verwandte war eine alte, gute, kränkliche 
Frau. Die befam Sand in die Augen, blauen Nebel davor und 
Lieschen ging Gaffaden. Leichten Staub weht leichter Wind. in die 
Höhe — kurz, Lieschen kam höchſt unmuthig beim, als feine Mutter 
erfranft war, Sie pflegte fie zwar getreulich, bis fie gemefen war, 
aber nun jollte Lieschen auf dem Dorfe bleiben — das war eine 
bittere Arznei. Sie follte ihr Brod jelbft verdienen, das forberte 
Ausdauer und bie hatte fie nicht, und es fehlte an Unterhaltung, 
benn der Anblid des wunderholden Lieschens, mit den flammenben 
Augen fuhr wie ein Blig in die AJungburfchenherzen, und ich will 
ed nicht leugnen, daß ich auch die Wirkung fühlte. Item, das 
ſchöne Lieschen war für mich zu alt. Auf den Dorfe halten ſich 
die Jahrgänge zufammen und felten greift einmal einer in bie 
andern über. Sie find im Umgange fireng gefchieben. 

„In Lieschens Jahrgang waren’ Viele, beſonders Burſche, und 
bie waren alle gründlich in bag Mäbchen verliebt. Sie that's ben 
Burfchen mit ihren fadeligen Augen an. Sie hatte fie alle am 
Bündel — und doch feinen — denn fie liebte es, Allen lieb zu 
fein und feinen lieb zu haben. Das können fie bei dieſen Umſtänden 
ermeffen, daß fie viel beneibet wurde von den anbern Mädchen, 
bejonders von ben reihen; aber eine Feindſchaft gab's doch eigent- 
lich nicht, und, wie groß auch oft der Neid war, etwas Uebles 
brachte er nie auf das Lieschen. Sie hatte bei ihrer Leichtfertigkeit 
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doch fo eime Art, bie bie kedden Burſche gewaltig im Zaume zu 
balten wußte. 

„Keiner konnte jagen, baß er mehr hätte, ald ber Anbere, und 
Alle zappelten an ber Angel, wie ber gefangene Fiſch. Nun geht 
bad doch im ber Regel nicht lange. Es kommt eine gewiſſe Zeit, 
da das Spafjen alle ift umb ein Mädchen an bie Haube bemft 
und am bei eigenen Herb. 

„Die Breier’s Wittwe hatte nichts als ihr geringes Hausgeräthe, 
benn fie wohnte auf Zins, und wäre fie auf einen Baum gejtiegen, 
jo hätten ihre Rechte an dem Boden ein Ende gehabt. Da iſt's 
boppelt nöthig, dran zu benfen, baf fünf Monate nad) bem Mai 
ber November kommt. | 

„So viel hatte doch die Breier’3 Wittwe fich abgejehen, daß ber 
weile Salomo Recht bat, wenn er fast: EB babe Alles jeine 
Zeit. Sie fagte daher oft zu Lieshen: „Tändeln hat auch feine 
Zeit. Sieh! zu, daß es Dir nicht geht, wie Jener, bie ficben Lieb: 
baber, aber feinen Hatte, ber fie nahm.“ 

„Darauf antwortete wohl das Lieschen einmal ganz jchnippifch, 
aber es fam ihr boch vor, ala fei u Mutter nicht weit von ber 
Wahrheit. 

„Zwei waren damals bie eifrigfien Bewerber um ihre Gunft. 
Beide Hatten fie Herzlich Lieb und Lieschen fie auch. Wer dad 
Glück Hat, führt bie Braut beim, heißt's — aber es konnte auch 
beißen: Wer die Mutter für ſich hat. Hier hieß «8 fo. 

„Lorenz Müller und Caspar Bogel hießen bie Zwei. Grafen 
und Barone waren fie alle beide nicht, fonbern Holzbauer, vie 
ich; aber es war eben boch ein Unterfchied. Der Gaspar war eine 
Waiſe; er hatte das Gnadenbrod bei einem Better gegeflen, ba er 
Hein war — und jest, wo er erwachfen war, mußte er fich für 
ihn plagen. Das war er mübe, denn ber Caspar war ziwar von Herzen, 
wie e3 ſchien, nicht böfe, aber er war heftig, jähzornig, und dann 
gab’3 ſelten eine Schranke, die er nicht überfprang. (Er wollte 
ielftftändig werden, eignes Brod effen und Lieschen heimführen. An 
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dem Gedanken Ging. feine Seele. Zwar veimt arm auf arım am 
Beiten, aber im Leben reimt's doch übel, und wenn zwei Arme 
zufammen kommen, tragen fie am Hausrath nicht ſchwer. Gaspar 
hätte feine Habe unter bem Arme tragen können ober, wie man 
fagt: er hätte fie in eim Berliner Kofferchen paden können, und 
das Lieöchen hatte eben auch noch für Nichts geforgt, nicht einmal 
ein eigened Bettlein. Es putzte ſich gerne und das Foftet Gelb. 

„Der Lorenz Müller dagegen war reicher, bas beißt, er hatte 
ein eigenes, niebliches, aber hübfches Häuschen, ein gutes Bette, 
einen Tifch und ein paar Stühle; aber er war Einer, ber fidh zu 
helfen weiß. Wenn ber Caspar ledig aus bem Walde heimging, 
fo trug Lorenz; gewiß einen Laftlorb Spähne oder eine Laſt Neifig, 
was ihm ber Förfter erlaubt hatte; auch wohl eine Laft Futter für 
feine Ziege, bie ex fich hielt und bie ihm Lieschend Mutter fütterte, 
bern er war ihr nächſter Nachbar. 

„Für bie Mutter war da die Wahl feine Qual, wohl aber 
für das Lieschen, das augenſcheinlich mehr Neigung zu Caspar 
teng. Lorenz war ihr zu verftändig und rubig, feine Liebe nicht 
jo feurig, wie bie des Gaspar, Beide Burfchen fühlten e8 heraus, 
bag zwifchen ihnen das Loos ſchwankte und baten fich, wie 
grimmige Feinde. Beide waren aber ohne Widerrede bie ſchönſten 
Burfchen im Dorfe und wand anders Mädchen wäre glücklich 
geweſen, wenn es einer von ihnen geliebt hätte; Lieschen hatte Beide 
und war dennoch nicht glücklich, weil fie in ber Wahl zu Feiner 
Entſcheidung kam. 

„Lorenz war endlich bes FEN Hinhaltens überbrüffig. Eines 
Zuge, als Lieschens Mutter im fein Haus trat, um ihm, wie er 
fie gebeten hatte, die Ziege zu melfen, bat ex fie um ein Geſpräch 
- unter vier Augen, wozu fie gerne bereit war. 

Man braucht nicht Rathsherr von Nürnberg zu fein, um fih - 
vorzuftellen, was das Geipräd betraf. Es galt die Werbung um 
Lieschen. Die Mutter hatte Gründe genug, Lorenz ihre Einwil- 
ligung zu geben und ihm zugufagen, baf fie Alles aufbieten wolle, 
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Lieschen für ihn zu gewinnen. Was ſie beſonders beſtimmte, war 
die Ausſicht, daß fie es in ihren gebrechlichen Alterstagen bei Lorenz 
beſſer haben würde, als bei dem hitzköpfigen Caspar. Sie überlegte 
ſich's, wie ſie es anfangen wolle, um Lieschen der Anfrage des 
braven Lorenz geneigt zu machen, und als ihr Plan fertig war, 
ging fie an's Werk mit aller Klugheit. Da e8 Caspar merkte, daß 
ih die Wagfchale auf Lorenz's Seite neigte, und ob er burdh 
einen verzweifelten Schritt ficherer auf Lieschen wirken, oder ob er 
fi an ihr rächen wollte, ich weiß das nicht, und es ift mir nie 
Har geworden, aber das weiß ich, daß er mit einem Male auß 
Lieschens Hanfe blieb und einem amderen Mädchen zu Gefallen 
ging und Lieschen völlig unbeachtet ließ, ja, wenn er vorüber ging, 
nicht einmal nach dem Fenfter fah, wo fie mit ihrer Näharbeit ſaß. 
Das war ein Stich, der in das Herz traf. In der Anfwallung 
gab fie dem Drängen ihrer Mutter nad, Lorenz fam und fie ver 
lobten fih. Es war Samflag, als dies geſchah und Sonntag 
Morgens rief fie der Pfarrer als Brautleute zum erfien Mal aus, 

„Montags war Caspar ſpurlos verfchwunden. Kein Menſch 
wußte, wohin er gelommen war und Niemand konnte es ahnen, 
ba er feine Anbeutung darüber hatte verlauten Taffen. Anfänglich 
lief das Gerede durch's Dorf, er habe fich ein Leid angethan, aber 
ed erwies fich bald als irrig, denn er hatte feine Kleider und Hemden 
mitgenommen. 

„zieschen war, als fie das Gerede hörte, völlig außer fih und 
gebehrdete ſich mie eine Irrſinnige, da fie ſich anflagte, die. Urfache 
feines Todes zu fein; fie beruhigte fich aber fcheinbar wieder, als 
fich jenes heillofe Gerede als falſch erwies. Dennoch nagte ein 
Wurm heimlih an ihrem Herzen, benn num erſt erfannte fie bag 
Map feiner Liebe, deren Berluft ihn fort in die Welt trick, 

„Das waren fchlimme Ausfichten für ben guten Lorenz. Sie 
zeigte zwar ihren Kummer nicht, aber wenn fie allein war, floffen 
ihre Thränen und in gar mander Nacht mußte ihre Mutter fie 
mit harten und ftrengen Worten zurechtweifen. Sie duldete es ſtille, 
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obwohl font ihr Mäulchen fir war. Endlich wurbe fie mit Lorenz 
getraut und Fein König war glüdlicher ala er. _ : 

„Jedermann bachte, daS werde eine recht glückliche Ehe — 
Lorenz verdiente ſchönes Geld, er war ein beſonderer Liebling des 
Oberförſters und Lieschen konnte dem Verdienſt ihrer Nabel auch 
ſchon fehen laſſen. Bewahrte fie. der liebe Gott vor Unglüd, fo 
konnten fie fich etwas Schönes erwerben und ohne Sorgen in bie 
Zufunft bliden; aber wie hatten fich die Leute verrechnet! Lorenz 
war. und bligb die treue Seele, die vol und ganz an Lieschen hing. 
Er trug fie auf den Händen und ihre Mutter hatte die beften 
Tage von ber Welt; ander8 war es bei Lieschen. Sie wurde alle 
Tage fälter, gleichgültiger unb abgeneigter gegen ihren guten, braven 
Mann. Sie wurde launifch, mürriſch und unzufrieden. Nie gönnte 
fie ihm ein Wort ber Liebe, nie einen berzigen Bid. Seine 
Sreundlichfeit war ihr zuwider, Gie hatte oft rothgeweinte Augen 
und ihr träumeriſches Weſen ließ es ahnen, was ihre Seele 
erfüllte, Wie umrecht und fündhaft fie handelte, bedachte fie nicht. 
Ihre Mutter hoffte eine Veränderung, wenn fie ein liebes Kind an 
ihr Herz legen könne. Diefe Stunde des Segens kam, aber es 
farb ſchnell dahin und forthin blieb ihre Ehe kinderlos. Dies 
Mißgeſchick vollendete dad häusliche Unglüd. 

„Lorenz trug’3 mit fchwerem Herzen und hoffte durch feine ſich 
gleichbleibende Liebe fie zu gewinnen, aber leider, je Tänger je mehr 
zeigte fie eine abſtoßende Widerwilligkeit gegen ibn. Sein Holz 
bauergefhäft brachte es mit fih, daß er oft Wochen lang feine / 
Schwelle nicht betrat. Dann war es ihr orbentlih wohl. Was Ä 
fie gegen ihn batte — erfuhr nie ein Menſch. Vergebens redete 
ihre Mutter und der Pfarrer ihr in's Gewiſſen. Sie fegte ihnen 
ihre Thränen und ihr Schweigen entgegen. — 

„Sp blieb’ und die Jahre gingen und kamen. Die Zeit 
machte Feine Aenderung, auch nicht der Kummer ihrer Mutter und 
ihres Mannes. - Endlih farb ihre Mutter. Die Leute fagten: 

- Das wird ihr Herz wenden! Gie irrten. Sie änderte fich nicht. 

Horn's Erzählungen IX. 24 
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„Das Wahrſcheinlichſte war, daß fie zu glauben ſchien, ihre 
Mutter und Lorenz fein Schuld gewefen, daß Caspar zu ber 
Andern ging, und Hätten fie dann im eriten Augenblicke der eifer- 
füchtigen Anfregung in ihr Netz gelodt. So fah fie fih als eine 
Neberliftete, als eine Betrogene art, ſich und Caspar, den fie doch 
wohl am Tiebften gehabt Hätte. So entſtand bie Abneigung gegen 
ihren Mann und die Abwendung von ihrer Mütter und die reiche 
Ernte bes Elends umd bed Kummers für alle Dreie,; die der Mutter 
das frühe Grab bereitete und zwei Herzen ſchied, die völlig dazu 
angethan waren, fich gegenfeitig glücklich zu machen. 

„Lange Zeit hörte man von Caspar nichts, gewiß über fechs 
bis acht Jahre; da kam die erfte Nachricht von ihm zufällig in's 
Dorf. 1 

„Es war an bem Tage des erfter Aufgebot? von Lieschen und 
Lorenz, wo er in voller Verzweiflung fortgegangen. Wohn, bas 
wußte er ſelbſt nicht. So Fange er Geld hatte, rannte er fort, 
immer nur bedacht, recht weit weg zu fommen von bem Orte 
feiner Qual. Das Geld aber wächſt befanntlich nicht nach von 
felber. Es kam nichts dazu und fo nahm es ab. Mit Schreden 
wurde er das gewahr, als er fid, eben ber Gegend von Saarbritden 
näherte. 

„Er war ein ftattlicher, prächtiger Burfche, der Geſchich und 
Kräfte hatte. Da er aus dem Lande am Donneräberge war, fiel 
fein Kommen nit auf und er fand auf einen Eifenhütternverfe 
Arbeit. Wäre er Werbern in die Hände gefallen, vielleicht hätte 
fein Schidfal eine andere Wendung genommen. Nun blieb er auf 
dem Hüttenwerfe, wo man ihn bald als einen fehr brauchbaren 
Menfchen erkannte. Er erlernte das Formen jchnell und wurbe 
bald einer der vorzüglichften Former. Aber im Innern nagte und 
gohr es unermübdet fort. Es trieb ihn eine raftlofe Unruhe um, 
und es war einem Trüpplein Tiederficher Gefellen ein Leichtes, ihn 
in ihren Kreis zu ziehen, wo ber Trunk und das Spiel mit gleicher 
Macht Herrfchten. So fuchte er durch den Taumel der Trunfen- 
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beit und bie wilde Aufregung des Spiels jein Herz zu betäuben — 
indeſſen ift das eine Bahn, bie fchnell abwärts führt, Der Hütten: 
herr Hätte ihm gerne weggeichicdt, wern er ibn hätte erfeßen und 
entbehren können. Das war aber nicht wohl thunlich, und fo 
wurbe er, troß feiner Laſter, geduldet. Ginft lernte er ein Mädchen 
fennen beim Tanze, das einige Uehnlichfeit mit Lieschen hatte, 
Sie war aus dem Dorie, eines Lehmformers Kind, hatte in Trier 
einige Jahre gedient, war geiallfüchtig und fchlau und wußte Gaspar 
fo in ihr Ne zu, Friegen, daß er fie beivatbete. Leider hörte 
Caspar erſt zu fpät von ihrer üblen Aufführung in Trier. Das 
gab denn bie Urfahe zum Hader ab, und feine Trunkſucht und 
Spielwuth fügte von feiner Seite neue Gründe zu, — kurz, fie 
lebten, wie Raben und Hunde, wie man jagt; verbitierten ſich 
bas Leben über die Maßen und machten fich emtfeglich elend und 
unglücklich. Zwei Rinder waren aus biefer Haderehe entſproſſen, 
die aber beibe das erſte Lebensjahr wicht erreichten. Der Haber 
wuchs aber auch in dem Grade, daß es ala eine heilbriugende 
Begebenheit angefchen wurde, als Caspars Frau ſtarb. Gein 
Leben war nach und nach aber fo völlig vegellos geworben, daß 
er oft mehrere Tage nach) einander „blau machte‘ und gar nicht 
aus dem Wirtböhaufe Fam. Da konnte denn body bie Riüdficht 
ſeines Brodberrn nicht weiter reihen. Er wurde entlaſſen und 
fomit plötzlich brodlos. 


„Das war denn doch gegen alle ſeine Rechnungen. Er hatte 
übrigens noch mehr Kraft und Selbſtbeherrſchung, als man ihm 
zutraute; denn er rührte keine Karte mehr an und betrat das 
Wirthshaus nicht mebr. Jetzt reuete es feinen Brodherrn, daß er 
ihn entlaſſen, und er ließ ihm ſagen, wenn er ſo bliebe, wolle er 
ihn wieder in Dienſt nehmen. 


„Der Hüttenherr kannte Caspars wilde, unkändige Natur nicht, 
Er lieg ihm höhnend fagen: „Und wenn er ihm bie Hälfte ber 
Hütte anböte, nehme ex Feine Dienfte mehr!“ . 
24° 
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„Eines Morgens war Caspar fort, und wieder mußte — 
wohin er ſich gewendet. 

„Seit ſeine Frau tobt war, hatte er oft eine Art — 
empfunden. Gr hatte es aber unterdrückt, weil er in feiner Hei- 
math feinen Verdienſt finden konnte, wie er ihn bier hatte. Dort 
bfieb ihm nichts übrig, als Holzhauer zu werden. Seht, da das 
Band zerfchnitten war, welches ihn an das Hüttenwerk gefeifelt, 
‚erwachte bag Heimmeh in beftigerem Grade. Er Forte es kaum 
länger ertragen. Und fo brady er einſt in ftiller Nacht auf und 
zog bie Straße, welche er vor acht Jahren Hierher eingefchlagen 
hatte. 

„Eins aber fiel ihm auf die Seele, als er nicht mehr ferne 
von unferm Dorfe war — der Gebanfe, Lieschen wieder jeher zu 
müffen, die für ihn verloren war. Doch — er richtete ſich ſtolz 
empor und fagte zu fich: „Haft du dem Trunk und dem Spiele 
entfagt und ſollſt nicht Herr werben fünnen über eines Weibes 
Anblid, das dich verfhmäht hat?“ — Er ſchritt raſch zu und 
erreichte dad Dorf am Abend. Ein Stübchen zu finden, Hielt ihm 
nicht fchwer, und der Holzbauermeifter nahm ihr fogleich wieder 
an. So war denn vorerft für das Nothwenbdigfte geforgt. Die 
Nachricht: der Caspar ift wieder da! lief mit Blitzesſchnelle durch's 
Dorf. 

„Lieschen erglühte, als fie fie vernahm. Sie zitterte vor Er: 
regung. Lorenz war abweſend im Walde. Sie konnte die Nacht 
fein Auge ſchließen. 

„Gr vermied e3 mehrere Tage, fie zu ſehen, aber als fie ſich 
ſahen, waren die Jahre vergeſſen, die voll Leides und bitterer Er— 
fahrungen zwiſchen damals und jetzt lagen; da waren die heiligen 
Pflichten vergeſſen und die glühendſte Leidenſchaft zog in beider 
Herzen ein, oder beſſer, ſie erwachte neu, denn ſie hatte leider nur 
geſchlummert. 

„In unſern Dörfern, wie leicht beweglich auch der Pfälzer iſt, 
Art doch Zucht und Sitte noch ein ſtrenges Regiment, und wehe 
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der Frau oder dem Manne, ber des Worte ber heiligen Schrift 
vergißt: „Die Ehe ſoll ehrlich gehalten werben.” Das ift aber 
doch bier nur ein Aeußerliches geweſen, denn inmerlich war fie ſchon 
lange gebrochen. | | 

„Zieschen war in der That fchöner, als fie als Mädchen ge: 
wefen war, und Caspars vermworfener Lebenswandel war nicht im 
Stande gewefen, feine Mannesfchönheit ganz zu vertilgen. Man 
ahnete wohl, wie es um bie Zweie ftand, und daß alte Liebe nicht 
roftet, und dachte an das Sprüchlein : 

„Es ſenget unb brennet 
Kein Feuer fo heiß, 

AB heimliche Liebe, 

Bon der Niemand weiß.“ 

„Hundert Augen aber Tauerten auf Lieschen und Caspar. Sie 
lauerten umfonft, und doch fagte fich Jeber heimlich, es ſei, wie 
das Neimlein ſage. E3 war augenscheinlich ein neues Leben in 
Lieschen gefommen. Ihr Auge Teuchtete und flammte wieder wie 
fonft, aber der arme Lorenz war ihr em Dorn im Auge. Liebfofer 
fann ein Weib ihren Mann nicht behandeln, wie fie ihn. Gr 
trug’3, wie er's Tange ſchon getragen, und fuchte noch immer durch 
Freundlichkeit ihr die Gelegenheit zum Zorne zu nehmen, aber es 
half einmal nit. Sein Kummer lag vor Aller Augen umb bie 
Urfache auch. Wenn fte ihn nicht lieb hatte, warum heirathete fie 
ihn denn? fragten die Leute. Es ift aber ein Teichtfertig Ding 
geweſen, fagten fie, das nie recht wußte, woran es mit fich jelber 
war und ſtets mit bem umzufrieven, was es hatte. Gerabe in 
dem Pebtern Tag das Unglüd. Ich glaube, die Leute hatten Recht. 
Das Lieschen war ein verzogenes, verwöhntes, eiteles Ding. Als 
Mäbdhen war ihr Jeder zuvorfommend , freundlich und that ihr 
artig und ſchön; als Frau, verfteht fich, hatte das ein Ende, Dazıt 
kam die Art ihrer Trennung von Caspar; bad Unrecht, was fie 
ihm glaubte angethan zu Haben und die Macht feiner Liebe, bie 
ihn hinaus im bie Melt getrieben. - Da faß fie denn zu Haufe 
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alleine und hing ihren Gebanfen und Hirngefpinnften nad, und 
bad, was fie nicht hatte, erſchien verflärt und doppelt ſchön und 
herrlich, und mas fie hatte, das Befte jelbft, war nichts werth. 

„Ich weiß nicht, meine Herren,” — fagte ber Holzbauer, — 
„ob Sie ſolche Naturen gekannt Haben? — Aber fie ſind leider fo 
felten nit. So viel ift aber gewiß, glüdlich find und werben fie 
niemals. 

„Ja, ja, bei Caspar war's eben jo, daß verborgene Feuer 
inwendig immer tiefer binabbrennt. Je mehr er feine gottlofe Liebe 
unterbrüden und beherrſchen wollte, befto tiefer wurzelte fie und 
bäumte fich gegen ihn felber auf, wenn er Lieschen ſah und nicht 
zweifeln fonnte, wie fie gegen ihn gefiunt fei. Es ift kaum zu be— 
zweifeln, daß fie fich heimlich ſahen umb daß ein werbrecherifcher 
Umgang ftatt hatte; doch ift nie barüber etwas fund geworben. Man 
vermuthete es wohl. 

„Daß Lorenz dem wilden Caspar ein Dom im Auge war, 


weil er eben zwilchen ihm und Lieschen ftand, fie ihm entriffen - 


hatte, das ift wohl keinem Zweifel unterworfen; er zeigte feinen 
Hab aber nicht anders, benn baß er feine Nähe mieb, wo er fonnte. 
Wie es aber in Lorenz's Haufe ſtand, nein, das war ein Jammer! 
In Lieschen's Herzen wuchs bie Abneigung gegen ihren Mann 
täglich. 63 fiel ihm kaum auf, benn er wußte es leiber nicht 
beſſer. Womit er ihre Liebe verfcherzt babe, wußte er nicht, weil 
er fich jelbft und alle Welt ihm das Zeugniß geben mußte, daß in 
ibm auch nicht die geringfte Aenderung eingetreten war. Gr that 
ihr Alles zu Gefallen; e3 Fam fein ungegohrnes Wort über feine 
Lippe; fanft und freundlich war er überall und allegeit gegen fie. 
Traf er fie manchmal weinend und fragte er fie: Warum weinſt Du 
denn? Es brüdt ung fein Mangel; ich arbeite fleißig und verthue 
nichts; ich fuche jeden Deiner Wünfche zu befriedigen; ich gebe 
Dir fein hartes Wort, wiewohl Du jo lieblos gegen mid biſt; 
ich trage Dich auf dem Händen. Meine Liebe ift noch fo immig, wie 
fie war ala ich Dich freite, und bo, doch — bit Du unglüdlich 
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und e3 fommt mir vor, ald ernte ich nur Haß für meine Liebe! 
Dann war es, alö käme ihr eine beffere Einſicht. Sie reichte ihm 
ihre Hand, aber wollte er fie an feine Bruft brüden, fo entwand fie 
ih ihm und fchauderte innerlich. So ſtand's, als ber Herbfi kam 
und bie Holzfäller zu Walde zogen. Auch Caspar ging in ben Bald, 
aber er und Lorenz kamen ſelten zuſammen. 

„Einmal fügte es ſich, daß ber Förſier fie zum gemeinfamen 
Fallen einer ftarfen Buche anſtellte. Sie ftand in einem fehr 
dichten Unterholze, in dem ich befhäftigt war, ohne daß Beide es 
wußten. Mir pochte das Herz vor. Angft, ich wußte nicht warum, 
und ich will es gerne geftehen, daß ich meine Arbeit verſäumte, 
um fie zu beobachten. Schon gleich im Anfange ihrer Arbeit ent: 
ftand ein Wortwechſel zwifchen ihnen. Leider war ich nicht nabe 
genug, alle Worte zu verftehen, aber er bezog ſich auf Lieächen, 
Caspar war heftig. Lorenz antwortete fanft. Die Angft meiner 
Seele wuchs, weil ih das Schlimmfte befürchtete. Ich ſchlich mich 
fort, um den Förſter zu ſuchen und ihn zu bitten, die Zweie von 
einander zu thum. 

Im Fortgehen war mir's, ala hörte ic einen Schrei. Ih 
fand wie angefejfelt und horchte mit namenlofer Angft im Herzen; 
aber es blieb ftille umd ich hörte den Schall verboppelter Artfchläge 
und lief, was ich laufen Fonnte; jenen Schrei aber hielt ih für 
eine Ausgeburt meiner Einbildungsfraft. Den Förfter fand ich erſt 
nah einer halben Stunde athemlojen Umherlaufens. Gr wies 
mich zornig zurüd; aber in demſelben Augenblide gab ed einen 
gewaltigen Lärm im Walde. Dem Förſter wurbe ed denn doch 
unheimlich und wir liefen zurüd, 

„Der Holzbauermeifter fam uns entgegen und rief: „Ad, was 
bat ſich ein Unglüd ereignet! Der Baum bat: ben Lorenz im Fallen 
zerfchmettert! Es ift zum Entfegen!‘ 

„Iſt ex tobt?" fragte haſtig der Förſter. 

„Maujetodbt! war die Antwort. - nn 

‚Wir eilten zur Stelle. Es war fo, Der völlig zerquetſchte 
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Leichnam lag da, und Caspar, bleich wie eine Leiche, erzühlte ben. 
Hergang. Er habe, ſagte er, Lorenz gewarnt, weil ber hohe, kahle 
Stamm unb bie gewaltige, hohe Krone ein ae Fallen habe vor: 
herſehen laſſen. 

Als es krachte, ſei er weggeſprungen. Da aber der Baum 
nur noch ſchwach gehängt habe, ſo ſei, trotz ſeines Widerrathens, 
Lorenz noch einmal auf den Rand der Vertiefung getreten und 
habe einen wuchtigen Hieb geführt. Darauf ſei raſch der Baum 
gefallen und habe ihn unter ſeiner Laſt begraben. Er habe um 
Hülfe gerufen, worauf denn die Holzhauer zuſammengeſtrömt ſeien 
und mit vieler Mühe den Leichnam hervorgezogen hätten. 

„Ihr hättet ihn, da er todt war, müſſen liegen laſſen,“ ſagte 
der Förſter. „Daß er todt war, zeigte der völlig zerſchmetterte Kopf. 
Das Gericht mußte ja kommen!“ 

„Was, Gericht?“ rief Caspar. „Es iſt ein Unglüd, das bag 
Gericht nichts angeht’ Ä 

„Der Förfter ſchickte auch jogleich nach der Siabt. 

„Am Nachmittage kam das Gericht. Es wurde unterfucht, die 
Zeugen verhört und Caspar verhaftet. 

„Mit der Rechtspflege, meine Herren,“ — ſagte der Holzhauer 
— ‚Rand es damals traurig genug. Ich wurde nicht -verhört. 
Warum? — Ich weiß es nicht. Anzeige zu machen, hielt mich die 
Angſt zurück, weil der Förſter ſchwieg, der ja Alles ſo gut wußte, 
wie ich. Kurz — Caspar kam frei und als das ſcheinheilige Trauer⸗ 
jahr um war, wurde er und Lieschen ein Paar. Jetzt blühte fie 
wieber auf wie eine Roſe und ber ganze Himmel hing voller Geigen. 
Sing Caspar zu Walde, fo gab es einen Abſchied, ala reife er in 
ein fremdes Land voll wilder Thiere; fam er zurück, fo flog fie ihm 
entgegen und ber Jubel war groß. 

„Im Dorfe war darüber mır eine Stimme, imb ob ich gleich 

Wort zu fagen wagte, jo munkelte man body Hin und ber viel 
immes, und ich hörte mehr als einmal: Wenn das fo fort 
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geht, dann wei man nicht, was man fagen fol! Alle braven Leute 
mieden das Paar, ſo viel ſie konnten. 

„Aber es kam fo, wie die Leute vermutheten; nur im umge— 
kehrten Verhältniß, wie es zwiſchen Lorenz und Lieschen gewe⸗ 
ſen war. 

„Sie hing an Caspar mit einer geckigen Liebe; aber Caspar 
wurde immer ernſter, einſilbiger und kälter gegen ſie. Sie wollte 
durch das Verdoppeln ihrer Liebkoſungen ihn wiedergewinnen, und 
das gerade ſtieß ihn mehr zurück. Das nahm reißend zu und die 
Nachbarn wollten geſehen haben, wie er ſie, als ſie ihm mit offenen 
Armen entgegen kam, zurückgeſtoßen habe, daß ſie taumelte und 
ſchier hingeſtürzt fei. 

„Caspar blieb wenig zu Haufe. Im Walde tranf er viel Brannt⸗ 
wein, und war er im Dorfe, fo ſaß er in ber Schenke, Fartete und 
tranf bis er völlig betrunken heimfam. Dann machte fie ihm Bor: 
würfe und es Fam zu empörenden, toben, gewaltthätigen Auf: 
tritten. Es war fo, ala müſſe Caspar das erwachende Gewiſſen 
im Trunke betäuben. 

„Bon ber Zeit an konnte man an Lieschen auch eine recht große 
Beränderung wahrnehmen. Sie verhehlte ihre Thränen nicht mehr; 
ihre Wangen blichen. Kummer und Unmuth wurden übermächtig 
und die Reue nagte an’ ihrem Herzen. 

„Caspar Fam zulegt kaum mehr aus ber Schenke. Der Verdienſt 
ging Hin und Lieschen Mitt oft Bittere Noth zu dem Elenbe, befjen 
Laſt fie trug. 

„Caspar war trot dem Allen ein fleiiger Arbeiter im Walde, 
Einmal mußte ich mit ihm und einem Dritten eine Buche fällen. 
Der Baum war dem Ähnlich, den er einft mit Lorenz zu füllen 
gehabt hatte, Ehe wir begammen, ſtand er lange in ſich verſunken 
dba und betrachtete ben Baum; dann fchüttelte er fich, wie wenn ein 
Tieberfroft über ihn käͤme. Mit wahren Widerftreben ging er an 
die Arbeit. on er ä 

„Nehmt Euch in Acht,” vief ich, als der Baum ſchon ſtark 
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angehauen war, „es Zönute ein Unglück geben, wie damals, als ber 
Lorenz umkam! Der Baum iſt juſtement gerade fo!‘ 

Da ſchrie plötzlich Caspar: „Bube, was willſt Du damit 
ſagen?“ und ſprang gleich einem Wüthenden mit geſchwungener Axt 
auf mich ein. 

„I trat einen Schritt zurück und fragte, ihn ſcharf anſehend: 
„Was wollet Ihr mit mir?‘ 

‚Barum nannte Du den Lorenz?“ ſchäumie er vor Wuth. 

"Beil ih durch den Baum daran erinhert wurde,’ fagte ich, 
„Denn ich war damals nicht weit weg!’ 

„Da holte er mit der Art nach mir aus, daß er, wäre ich nicht 
zurüdgefprungen, mir ben Schädel würde gefpalten haben. Der 
Holzhauer ſprang herzu und riß ihn zurück. 

„Bil Du verrüdt, Caspar?“ rief er and. „Was that Dir 
ber Junge?” 

„Haft Du nicht gehört,” ſchrie er, „was ex gefagt hat ?“ 

„Ich habe nichts darin gefunden, was übel gemeint wäre,‘ 
fagte der Holzbauer. 

„Ich aber,” rief Caspar, glühend vor Zorn. „Gr meint, ich 
hätte dem Lorenz tobt geſchlagen.“ 

„Das jagt Ihr,“ rief ich; „aber ich habe es noch nicht gejagt.” 

„Rod nicht?" ſchäumte er; „alfo Du willſt e8 noch ſagen?“ 
Und wieder drang er wüthend auf mic ein, 

„Darüber Fam ber Förfter, ber ihn fogleich aus dem Dienſte 
jagte. 

„Er ging mit furchtbaren Drohungen gegen mich, und ſein 
Weg war in's Wirthshaus. Dort ſtieß er bie ſchrecklichſten Dro— 
hungen gegen mich aus, und als er völlig trunken war, taumelte 
er beim, Zu Haufe gab es ſogleich die heftigſten Auftritte. Die 
Leute verſammelten fich bafelbft, wie das jo geht, unb viele hörten 
es, daß er ausrief: Du bift Schuld, daß ich den Lorenz tebt- 
geihlagen habe. Du haſt micht verlodt! Immer wilder wurde ber 
Streit im Haufe. So viele Leute auch daſtanden, Niemand wagte 
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es, in das Haus zu gehen — biß ein gellender Schrei drinnen 


endlich die Leute zwang. Sie riffen die Thüre auf und ein ent- 
ſetzlicher Anblick bot ſich ihten Augen der. An Boden lag das 
junge Weib mit zerſchmettertem Schädel und Caspar lehnte an 
der Wand. 

„Seht, die hab' ich zum Schweigen gebracht! So geht's noch 
Einem?’ Er nannte meinen Namen. 

„Sen Maß war indefjen voll. Die Leute überwältigten und 
banden ihn. Sie Tiefen nach dem Arzte und ben Gerichlen. Es 
war indeſſen längft zu ſpät fir Austlihe Hülfe Ber erite Hieb 
war tödtlich, denn die Schärfe dev Art hatte ben ganzen Kopf 
gefpalten. 

„Gaspar war nüchtern geworben während der einleitenden Ber 
nehmungen. Als man ihn zu dem Körper ber jo jchauderhaft 
Ermorbeten bradyte, ſank er bewußtlos nieber. Nach vielen Bemü— 
bungen des Arzted Fam er wieder zu fi, und nun befannte er 
Alles. 

„Mit Lorenz hatte er felbjt ben Wortftreit angefangen. Lorenz 
ſchwieg anfänglich zu Mlem, aber als es ihm doch zu arg wurde, 
antwortete er ihm. Ein Wort gab das andere, bis Caspar in 
feine blinde Wuth geriet) und bie umgekehrte Art dem Armen auf 
den Kopf jchlug Mit einem Schrei, den ich gehört hatte, ſtürzte 
er zufammen und war todt. Kaspar verboppelte nun feine Siebe 
an dem Baume und legte ben Leichnam Lorenz’3 fo, daß ihn ber 


- Stamm traf und zerquetfchte. Bon feiner Frau fagte er, fie fei 


ihm immer vorgefommen, als fei fie blutig. Sie habe ihn ver: 
lodt und feinen Haß gegen Lorenz gereizt in den heimlichen Zufam- 
menfünften, und fo babe fie zuerft ben Gedanfen des Mordes in 


‚ihm angeregt. Daher fei er denn auch fo wüthend geworben, als 


fie ihn einen Mörder genannt habe, 

„Jetzt,“ — fagte ber Holzhauer, — „kann ich’3 Furz zufammen: 
faffen. Der Prozeß ging zwar langfam, aber dag Urtheil Tautete 
auf den Tob durch das Beil. Es wurde an ihm vollzogen. 


,) 
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„Seitdem duldete es mich nicht mehr. daheim." Die Erinnerun⸗ 
gen waren zu fchredhaft für mich. Ich ließ mich bier nieder, um 
dort wegzufommen und es bat mich noch nicht gereuet.“ 

Der Holzhauer Hatte feine Gejchichte geendet. Sie hatte ung 
alfe mit Graufen erfüllt. 

Während draußen ber Sturm noch immer aus vollen Baden 
blies und der Regen in Strömen fiel, ſtreckten wir ung auf bag 
Moozlager. Mein Freund fehlief bald. Ich aber konnte den Schlaf 
lange nicht finden, denn die Bilder ſtanden vor meiner Seele, bie 
des Holzbauers Erzählung herauf befchworen hatte. 

‚Hier endet ber Abjchnitt aus ben Aufzeichnungen meines Groß- 
oheims, der überfchrieben ift: „Eine Nacht in der Holzhauerhütte,“ 
und den ich bier ungeändert mitgetheilt habe, 
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Gui de Saint-Slour. 


Eine Novelle. 
(Hierzu eine Illuſtration.) 
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5 Es war um bie Zeit, welche unmittelbar dem Diner vorher: 
geht, als in einem der Seitengemäcer des Speifefaal3 im Louvre 
eine lebhaft ſich unterhaltende Gruppe in einer Fenftervertiefung 
fand. Die Sonne fchien hell und Far auf bag hohe Fenfter und 
ihre Strahlen brachen ſich in ben Gluthfarben der Glagmalereien, 
welche das Fenſter zierten, und warfen dadurch ein wahrhaft 
verflärendeg Licht auf die Geftalten der Männer, welche jene 
Gruppe bildeten. - 

Wider dem fteinernen Fenfterfreuze lehnte mit verfchränften 
Armen der König. Ein bis zum Anie reichender Hermelinmantel 
ding loſe an golduer Schnur um feine Schultern und bebedte 
zum Theil dag weiße Atlaswamms, das knapp um bie Taille 
fchloß, und von dem abwärts, aus gleichem. Stoffe, die gebaufchte 
Hoſe fi zog und in Stiefeln endete, beren unermeßliche Schnäbel 
weit binaugreichten und oben, gegen das Schienbein gekrümmt, 
fi umbogen, und in einer Geierflaue endeten. An reichem Wehr- 
gehänge war das koſtbare Schwert befeftigt. Den Kopf bedite ein 
Barett von rothem Sammt, von dem weiße Federn herniebermwallten. 
Seine Geftalt war von mittlerer Größe; das Geficht nicht 
unfchön, aber es trug bie deutlichen Spuren einer raſchen Lebens⸗ 
weife. Nur das bunfle Auge verrieth, daß es aufbligen Tormte, 
wer bie Leidenſchaft ihm ihr Feuer lieh, und ber ganze Ausdruck 
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des Gefichtes war ber Art, daß man crfennen mochte, bie Seele, 
bie ihm den Stempel gab, war wilder Leidenjchaft nicht fremd. 


Rechts, in "einiger Entfernung von bem Könige, ftanben zwei 
Geiftliche, hohe Würbdenträger.der Kirche. Der Eine, groß, bager, 
mit anachoretifchem Ausdruck und ſehr firengen Zügen, war ber 
Erzbifhof von Paris, ein Mann in ben Fimfzigern, angethan 
mit dem Gewande feiner Würbe, wie es in bie Situation paßte, 
zu welcher er hierhergefommen, nämlich, um ber Gaft des Königs 
zu fein. An feiner Seite, doch etwa einen halben Schritt zurüd, 
ftand der Beichtvater des Königs, im fchwarzen Abbefleide; ein 
Mann. von etwa vierzig Jahren, wohl genährt nnd blühenden 
Antlitzes, von unterfeßter Geftalt, mit ſchlauem Gefiht und Fleinen, 
Ihwarzen, ftechenden Augen. Wenn bie Haltung bed Erzbiſchofs 
würbevoll war, und eine gewife Energie, das Bemwußtfein bes 
Könnens, ausſprach, jo war bie feine demüthig; aber aus biefer 
Demuth blidte ihr Gegentheil unverkennbar heraus, und wenn er 
ben Blick jetzt an ben Boden beftete, fo mochte man vermutben, 
er hänge Berechnungen und Plänen nad, deren Ziel ein goldener 
Krummftab fei. Links vom Könige ſtand ber Marquis von 
Tavannes. 

Die Geſtalt des Marquis war noch ziemlich jugendlich, aber 
der Kopf, durchfurchten Antlitzes, ſchien einem Mann anzugehören, 
der jenſeit der Dreißiger ſtand. Wenngleich muskulös, war ſeine 
Geſtalt dennoch ſehr beweglich, und der unheimliche Blitz ſeines 
Auges verrieth, daß er zu raſchem Handeln bereit war; der Aus: 
drud feines Gefichtes war ber eines wilden Fanatismus. 


Der Erzbiſchof hatte eben einen längeren Vortrag geenbet. 
Die eiferne Kälte feines Gefichtes war von ber vollen Lebhaftigkeit 
feines Vortrags kaum verändert. 

Der König hatte ihm zugehört und die tiefen Falten feiner 
Stirne, die. auf die Augen fich berabfenfenden Brauen zeigten, 
ber Eindrud war ein tiefer; aber freumblicher Natur war der 


— Se 


Anhalt der erzbifchöflichen Rede nicht geweien, und Bm ber 
Eindrud, den fie zurückgelaſſen. 

Eine Panfe war eingetreten. - 

Nach einigen Secunden fagte der König mit ziemlich ſtarker 
Betonung: „Wir haben bas Wort ber Kirche gehört, Hören wir 
nun das bed Abel? aud. Herr Marquis von Tavannes, was 
haltet Ihr von dem, was ber Herr Erzbifchof geäußert?” 

Tavannes mochte diefe Wendung nicht erwartet haben. Er 
zudte zufammen, verbeugte fich tief und fagte: „Zu viel Ehre, 
Sire, meine Meinung hören zu wollen, nach ber geiwiegten Rebe 
bes hohen Prälaten.” 

„Ang gilt es, auch noch andere Meinungen zu bören, und 
wie Kirche und Abel des Staates Stützen find, fo foll aud, da die 
Erfte geredet bat, der Adel des Reiches feinen Vertreter finden. 
Daß Wir Euch dafür erkennen, balten Wir für gerechtfertigt,‘ 
fprach Heinrich II. 

„Vollkommen!“ ſprach ber Erzbifhof mit einem +fchnell 
vorüberfliegenden Lächeln zum Könige gewendet, ber fein Wort 
halb an ihn, Halb an Tavannes gerichtet hatte. 

„Eure Majeſtät wollen es,“ ſprach Tavannes, fich neigenb, 
„ſo will ich nicht zurückhalten, was ich für Necht halte, und als 
den Ausdrnd der Gefinnung des Adels vollfommen vertreten 
kann.“ 

Bei dieſen Worten richtete er ſich feſt auf. Sein Auge wies 
eine dunkle Gluth, in feinen Zügen prägte ſich die wilde Leiden- 
ſchaft aus, die in ihm zu gähren begann. 

„Sire,“ ſprach er, „am innerften Lebensmarfe Frankreichs nagt 
ein giftiger Wurm, der fchonend, leider allzu ſchonend gehegt, 
wenn nicht gepflegt wurde. Thron und Kirche untergräbt fein 
giftiger Zahn, und wenn ihm nicht bald ber Kopf zertreten wird, 
fo wird feine Macht kaum mehr zu bewältigen fein. Sire, Eure 
Majeftät weiß, wen ich meine!‘ . 

Der König nidte ihm zw. „Ihr bewegt Euch, ſprach er 
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darauf zu Tavannes,„in allgemeinen Süßen. Wir wünſchen, daß 
Ihr daB Gefagte begritndetet umd auch über die Mittel Euch 
äußertet, jenem giftigen Wurme das Haupt zu zerſchmettern.“ 

„Der Ealvinismus, Sire,“ bob Tavannes zu reben an, „bat 
bet den halben Mafvegeln wie ein Unkraut gewuchert und um ſich 
gegriffen. Daß ift nicht bloß im Calvados, in den Sevennen, in 
der Dauphins unter dem Wolfe gefchehen, fondern aud unter ben 
Augen der allerchriftlichiten Majeftät. Berfappt fchlichen anfänglich 
die Genfer Emifjüre herum; jetzt wagen fie es, jene Verfappimg 
abzumerfen; heimlich Hielten fie früher ihre Berfammlungen, in 
denen ihre Prädifanten ihre Lügen und Fegerifchen Lehren vortrugen 
und das Sakrament höhnten — jetzt thun fie es faft öffentlich, 
faft ohne Scheu, und wenn ihre Anzahl früher nach Humderten zu 
berechnen fein mochte, fo geben jegt ſchon Tauſende den Mapftab 
an die Hand. Es ift Har vor Aller Augen,’ fuhr er fort, „Daß, 
wie früher bloß der Mittelitand des Volkes die Stätte war, ‚wo 
diefe Lehren ihren Herd fanden, jett in die Raufmannfchaft, in 
den Adel, die Beamten, ja bis in die Parlamente, biß an bie 
geheiligte Krone hinan, bie Fegerifche Gemeinfchaft ihrer Verzweis 
gungen bat. Blicken Eure Majeftät in das Parlament von Paris, 
da figen bie Proteftanten und geben keckes Zeugniß von ihrem 
Slauben und ihrer Gefinnung. Die Klugen fehweigen noch und 
verhüllen, was fie im Innern tragen; bie Eifrigen fprechen es keck 
aus und fürchten einen Arm nicht mehr, dem fie bie zermalmende 
Kraft und Schwere nicht zutrauen I” 

Des Königs Auge bligte auf, und mit Unwillen fagte er: 
„Herr Marquis, vergeffet nicht, vor wen Ahr redet!“ 

Der Marquis beugte fich tief. „Vergeben Eure Majeftät, wenn 
ih vielleicht im Heiligen Eifer für meinen Glauben zu weit 
ging und mich vergaß; mein treues Herz weiß bavon nichts, 
Fordert mein Hergblut, und es fol für feinen Föniglichen Herrn 
fließen !’‘ 

Der augenblidfiche Unmuth des Königs ging ſchnell vorüber. 








„Die Kegerbrut ſoll es erfahren, daß der Arm, ben fie gelühmt 
glambt, noch zermalmende Kraft bat,” fpra er mit einem Nadh- 
drucke, der deutlich wahrnehmen ließ, wie bie Funfen gejündet 
hatten. 

Der Hofmarjchall mit deu Pagen erſchien, dem Könige zu 
melden, daß er den Beginn des Diners nur zu befehlen habe. 

„Laßt ung geben, meine Herren!’ fagte er. „Die nächlte 
Zufunft wird es lehren, was wir thun, und aller Welt zeigen, 

daß Frankreichs König der Kirche treueſter Sohn iſt!“ 
Er jchritt den Flügelthüren zu und, leuchtende Blicke wechfelnd, 
folgten die Herren dem Gebieter. 

Eben als biefe Unterredbung ſtattfand, ereignete fich - eine 
Scene in einem prunkvollen Gabinete des Louvre, bie wit * 
im engſten Zuſammenhange ſtand. 

Die Wände dieſes Cabinetes waren mit Gobelins — 
welche in den glühendſten Farben die üppigſten Scenen der 
griechiſchen Mythologie dem Auge vorführten. Die Geräthe waren 
von der koſtbarſten Art im Stoff und Form. Die prachtvollſten 
Teppiche bedeckten den Boden und roſenrothe Behänge der Fenſter 
zauberten eim wunderbares Licht, ganz geeignet, die Reize ber 
Bewohnerin in reichitem Maße zu erhöhen, 

In einer ſchwellenden Gaufeuje Tag halb, balb ſaß fie — ein 
reizendes Weib in einem Anzuge, der bie üppigen Formen vecht 
bervorbob. Sie konnte nicht mehr auf ben Schmelz; ber erften 
Jugend Anfprücde machen, aber dennoch war fie außerordentlich 
veizend, und das geiftreiche, Schöne Geficht mußte den befiegen, der 
ed wagte, bineinzubliden, bejonders in das Auge, das eine bezau⸗ 
bernde Wirkung übte, 

Es war Diane von Poitiers, Herzogin von Balentinois, bie 
Geliebte König Heinrichs IL. von Frankreich, die unumſchränkte 
Beherrſcherin feines Herzens, feines Willens, feines Reiches. 

Nahe bei ihr ſaß eim junger Abbe, ein Bild namenloſ 
Schönheit, Sein trunfenes Auge rubte auf Dianen. Ihre wı 
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bervoll geformte, weiße, Meine Hand ruhte in ber jeinen und bie 
glühenden Küffe, welche fie bedeckten, Tiefen auf eine Vertraulichkeit 
ſchließen, die weniger in feiner Würde, als in ben Vorzügen jener 
äußeren Erſcheinung gegründet zu fein ſchien. 

„Herr Abbé!“ rief Diame, ihm bie Hand entziehend und mit 
dem Zeigefinger drohend, „Ihr vergeßt gänzlich, was Euch zu 
mir führte!“ J 

„Ich möchte den ſehen, dem es an meiner Stelle anders 
erginge!“ ſprach der Abbe im einem Tone, welcher feine Stim- 
mung rechtfertigen ſollte und ein jelbitzufriebenes Lächeln über 
die ſchönen Züge der Herzogin führte, die bie Schmeichelei fühlte, 

„Schmeichler!” rief fie und bie rofigen Spigen ihrer Finger 
berührten die Wange des Abbé mit leiſem Schlage. 

„Reden wir jet von Anderem! Ihr fagtet, Ahr hättet ein 
wichtiged Wort mit mir zu reden?“ 


Der Abbé ermannte ſich und fagte: „Ja, gnädigſte Frau, ich 
fam, um bie Nothiwenbigfeit verjchiedener Schritte Euch an's Herz 
zu legen. Es ift der Ausdrud ber Gefinnung bes Herzogs von 
Guiſe, wie des Cardinals. Es muß etwas Ernſtes gefchehen, 
damit nicht immer frecher der Proteſtantismus werde, der nach den 
höchſten Stellen greift, die Macht an ſich reißt und Frankreich in 
zwei Heerlager ſpalten will.“ 

Diane hörte ſinnend zu; aber man mochte es erkennen, wie 
dieſe Worte mit ihrer Geſinnung harmonirten. 

„Die Kirche allein vermag es nicht,“ fuhr der Abbé in 
glühender Begeiſterung fort. „Ihr fehlt der Arm der Gewalt, das 
Schwert der Rache und Vernichtung. Beides gehorcht Eurem 
Winke, wie ſich ihm jedes Herz beugt. Reichet der Kirche Eure 
Macht dar und der Sieg iſt gewiß. Wenn dann die Mächtigen 
unter den Ketzern gebeugt, zertreten, gefallen oder des Landes 
verwieſen find, jo find ihre Güter und Schlöſſer — Euer!‘ 

Diane ſah mit aufbligendem Auge ben Sprecher an. 


„Ich wieberhole es — Euer!” — fegte er mit großem Nadh- 
drucke hinzu. 

„And was hofft Guiſe von ſolchen Schritten?‘ fragte fie 
liſtig lächelnd. 

„Der Abbé hatte wieder ihre Hand gefaßt, beugte ſich auf fe, 
und brüdte feine heißen Lippen in langem Kuffe darauf. 

Jetzt richtete er fih auf und blidte in dag fieggewohnte Auge 
ber Herzogin. 

„Ich müßte nicht ganz Euch angehören,” Tifpelte er, ‚wenn 
ih nicht darauf antworten follte. — Macht! — Aber was hilft 
ihm eine Macht, die zu brechen Euch nur einen Wink koſtet, wenn 
fie fich vergefien follte? In diefer veizenden Hand ruht der Kapp— 
zaum, ber fie zügelt. Ihr bat noch Fein Ehrgeiz, Feine Herrichaft, 
fein Streben nad Oben bin Widerſtand zu leiften gewagt. Wo _ 
aber eigentlich die Macht, wie der Reichtum Euch zufält; wo 
Ihr, wie bie Kirche, fo den Abel Euch verbindet; wo Ihr ſolche 
beilbringende Dienfte Frankreich leiftet, da, mein’ ich, follte bie 
Wahl entjchieben fein!” — 

Sie ift es!“ sprach Diane von Poitierd mit der ganzen 
Entſchiedenheit ihres Weſens und erhob fid. 

Auch der AbbE war aufgeftanden, aber feine Blide fchienen 
in biefem MSIE das binreißende Weib zu verfchlingen. 

„Seht, fagte fie liebreich, „Sagt dag dem ‚Herzog. Die 
Stunde meiner Toilette naht.”  - 

„Kann ich denn? fragte fchmelzend dev Abbe. Ä 

„Ihr müßt,’ verfegte fie mit zauberifchem Lächeln. ‚Solche 
Dpfer der Hingebung werben nie verfannt.‘ 

Der Abbé drüdte bie reizende Hand am feine Lippen und 
verſchwand durch eine Tapetenthlire, welche bie Gobelins dem 
Blide entzogen. Diane fah ihm mit Befriedigung nach, wiegte 
bad Haupt einigemal nad Vornen, Tächelte in den großen Spiegel 
und Flingelte ihren Damen. — 

Die Folgen dieſer beiden Scenen traten bald auf ben Schar 





platz des Lebens. Schneller ald Alles rief fie ein Ereigniß bervor, 
das fih im Parlamente von Paris zutrug, deſſen Wurzeln aber im 
ben lUnterrebungen zu ſuchen waren, bie ber Rönig mit bem 
Erzbifchof und Tavannes, Diane von Boitierd? mit dem Abbe 
gehabt, während im geheimen Cloſette des Königs der Beichtvater 
feine Tchätigfeit entwidelt Hatte, jene üben in feiner Hand 
pereinigend. — 

Der König Fannte die Namen der Ketzer im Parlamente von 
Paris, ſowohl derer, bie fein Hebl hatten, ala derer, die es noch 
nicht wagten, ihre Ueberzeugung tüdhaltlos bervortreten zu laſſen. 
Durd, einen eclatanten Schritt jollte ihre Vernichtung eingeleitet 
werben; denn im Parlamente faßen Männer von Geiſtes⸗— umb 
Rebnergaben, wie fie Frankreich nicht wieder aufweiſen fonnte; 
bier’ wurden bie Intereſſen des Glaubens beleuchtet, vertreten, 
gewahrt mit ber Macht des Wortes, welches Herz und Geift in 
gleichem Maße überwältigte und manche Blige fuhren aus bdiefen 
Mauern heraus und zündeten dort im Volk ein Licht, das heil 
und hoch aufflammte Die Feinde de Evangeliums erfannten 
vollfommen Kar, wie wichtig es ſei, wenn bie Kräfte, welche fich 
ber Ausführung de die Proteitanten vernichtenden Edietes von 
Escouan, dem ſchon dba, wo fidh Feine Macht entgegenftämmte, 
Ströme Blutes bingemordeter Proteftanten, auflodernde Scheiter- 
haufen todemuthiger Belenner des Evangeliums gefolgt waren, 
in dem Parlamente von Paris entgegenftellten, befiegt würden; 
benn das Parlament ‚hatte biß jett ber Ausführung dieſes blutigen 
Edicts einen umüberfleiglichen Damm entgegengefekt. 

Seit König Carl, dem Achten, beftand in Betreff bed Parla— 
mented von Paris eine”ganz eigenthümliche, bie Macht des Parla- 
mentes befchränfende Ginrichtung. Am legten Mittiwoche bes 
Monat? (Dies Mereurii, daher der Name: Mercuriale) begab ſich 
der Fönigliche Generalprocurator feierlich in die Sigung bes Parla- 
tes, hörte den Verhandlungen zu und zog dann diejenigen 

‘jeder, welche etwa fich verfehlt, zur Rechenſchaft. Er übte 
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babei eine große Gewalt, die ſelbſt bis zur Eutſetzung vom Amite 
reichte. Es iſt unzweifelhaft, daß durch diefe ‚Einrichtung bie 
Selbfiherrlichfeit ded Parlamentes gebrochen war und bie menſch⸗ 
liche Rückſicht auf die Stellung irgendwie der Zunge Feſſeln 
anlegte, aber auch ber königlichen Macht Vorwände lieh, mißliebige 
Perſonen ſofort zu entfernen, unangenehme Debatten zu beſeitigen 
und ſo ein Ziel zu erreichen, auf welches man losſteuerte. Das 
Edict von Escouan war im Bereiche des Parlamentes von Paris 
noch nicht zur Ausführung gefommen, weil daffelbe ſich ihm wider: 
feßte ober: doch bie Bekenner des Evangeliums in feinem Schooße. 
Gerade die beften Köpfe, die glängendften Redner, die entſchiedenſten 
Charaktere gehörten biejer Partei an, und wie oft aud die Ver— 
fwche erneuert wurben, es fchien, als bräche fich die Gewalt ber 
Brandung an einem Felſen. 
Die vereint wirfenden Parteien des Clerus, ber Guifen, Dianen's 
von Poitiers und des Königs batten fich vereinigt, noch einmal 
das Edict von Escouan vor das Parlament zu bringen und es jo 
geleitet, daß an der Mercuriale, aljo gerade am leiten Mittwoche 
de8 Monats, wo der Generalprocurator der Sitzung beimohnte, die 
Verhandlungen barüber die vollfte Thätigkeit in Anfpruch nahmen. 
Die Sikung hatte begonnen. Die Fanatifer jener Parteien 
batten bereits Alles aufgeboten, bie Nothwendigfeit des Einfchreiteng 
gegen die Ketzerei in's Licht zu ſetzen; Gründe auf Gründe hatten 
fie gehäuft, um dem Verfolgungsedicte die Hinderniſſe feiner Aus— 
führung wegzuräumen; aber auch von ber proteftantifchen Seite 
erhoben fih jest die Männer, bie als Zierden bed Parlaments 
galten, und ſchlugen jene Gründe nieber, dag an fein Aufflehen 
mehr zu denken war. Was indeſſen an ftichhaltigen Gründe 
mangelte, das mußte blinde Wuth erfegen, und fo entſtand ein 
Kumpf dev Meiningen und Sntereffen innerhalb der Mauern bes 
Parlamentes, wie ibn die Gefchichte dieſes Inſtitutes noch nicht 
aufgewiefer hatte. Die Leibenjchaften waren auf beiben Geite 
entfeſſelt; die ftharfen Pfeile des Wortes flogen Herüber r 
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platz des Lebens. Schneller als Alles rief fie ein Ereigniß hervor, 
das ſich im Parlamente von Paris zutrug, deſſen Wurzeln aber. im 
ben lmterredungen zu fitchen waren, bie ber König mit dem 
Erzbischof und Tavanned, Diane von MPoitierd mit dem Abbe 
gehabt, während im geheimen Cloſette des Königs der Beichtvater 
feine Thätigleit entwidelt Hatte, jene Fäden in I Hanb 
vereinigend. — 

Der König kannte die Namen ber Ketzer im — von 
Paris, ſowohl derer, die kein Hehl hatten, als derer, die es noch 
nicht wagten, ihre Ueberzeugung rückhaltlos hervortreten zu laſſen. 
Durch einen eclatanten Schritt ſollte ihre Vernichtung eingeleitet 
werden; denn im Parlamente faßen Männer von Geiftes=  umb 
Rebnergaben, wie fie Frankreich nicht wieder aufweilen fonnte; 
bier’ wurden bie Intereſſen bed Glaubens beleuchtet, vertreten, 
gewahrt mit der Macht des Wortes, welches Herz und Geift in 
gleichem Maße überwältigte und mande Blige fuhren aus bdiefen 
Mauern heraus und zündeten dort im Volk ein Licht, das bel 
und hoch aufflammte Die Feinde des Evangeliums erfannten 
vollfonmen Klar, "wie wichtig es fei, wenn bie Kräfte, welche fich 
ber Ausführung de3 die Proteftanten wernichtenben Edictes von 
Escouan, dem jchon dba, wo ſich Feine Macht entgegenftämmte, 
Ströme Blutes bingemordeter Proteftanten, auflodernde Scheiter: 
haufen todesmuthiger Bekenner des Evangeliums gefolgt waren, 
in dem Parlamente von Paris entgegenflellten, befiegt würden; 
denn das Parlament ‚hatte bis jett ber Ausführung dieſes blutigen 
Edicts einen unüberfteiglichen Damm entgegengefekt. 

Seit König Earl, dem Achten, beftand in Betreff de8 Parla- 
mentes von Paris eine”ganz eigenthümliche, bie Macht des Barla- 
mentes beſchränkende Einrichtung Am letzten Mittiwoche bei 
Monatö (Dies Mercurii, daher ber Name: Mercuriale) begab ſich 
der Fönigliche Generalprocurator feierlich in die Sitzung bes Parla— 
mentes, börte den Verhandlungen zu und zog dann biefenigen 
Mitglieder, welche etwa ſich verfehlt, zur Mechenjchaft. Er übte 
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babei eine große Gewalt, die ſelbſt bis zut Entſetzung vom Antte 
zeichte. Es iſt unzweifelhaft, daß durch diefe Einrichtung die 
Selbfiherrlichfeit des Parlamentes gebrochen war und bie menfch- 
fie Rüdfiht auf die Stelling irgendwie der Zunge Feſſeln 
anlegte, aber auch ber Füniglichen Macht Vorwände lieh, mißliebige 
BPerfonen fofort zu entfernen, unangenehme Debatten zu befeifigen 
und fo eim Ziel zu erreichen, auf welches man losſteuerte. Das 
Edict von Eſsconan war im Bereiche bes Parlamente von Paris 
noch nicht zur Ausführung gefommen, weil dafjelbe fidy ihm wider⸗ 
fette ober: doch bie Bekenner des Evangeliums in feinem Schooße. 
Gerade die beften Köpfe, die glänzendften Rebner, die entſchiedenſten 
Charaktere gehörten biefer Partei an, und wie oft auch die Ber: 
ſuche erneutert wurden, es ſchien, als bräche fich die Gewalt der 
Brandung an einem Felfen. 

Die vereint wirfenden Parteien des Clerus, der Guifen, Dianen's 
von Poitiers und des Königs hatten fich vereinigt, noch einmal 
das Edict von Escouan vor dad Parlament zu bringen und es fo 
geleitet, daß an der Mercuriale, alfo gerade am letzten Mittwoche 
des Monats, wo der Generalprocurator der Sitzung beimohnte, die 
Verhandlungen barüber die vollfte Thätigfeit in Anfpruch nahmen. 

Die Sitzung Hatte begommen. Die Fanatifer jener Parteien 
batten bereits Alles aufgeboten, die Nothwendigfeit des Eimfchreitens 
gegen bie Keßerei in's Licht zu ſetzen; Gründe auf Gründe hatten 
fie gehäuft, um dem Berfolgungsedicte die Hinderniſſe feiner Aus— 
führung werguräumen; aber auch von der proteitantifchen Seite 
erhoben ſich jest die Männer, bie als Zierden bed Parlaments 
galten, und fchlugen jene Gründe nieber, dag an fein Aufflechen 
mehr zu denken war. Was indeſſen an ftichhaltigen Gründen 
mangelte, das mußte blinde Wuth erſetzen, und fo entſtand ein 
Kampf der Meinnngen und Intereſſen innerhalb ber Mauern de 
Parlamentes, wie ibn die Gefchichte dieſes Anftitutes noch nicht 
aufgewiefer hatte, Die Leibenjchaften waren auf beiben Geiten 
entjefjeht; die fiharfen Pfeile des Wortes flogen herüber und 
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hinüber — als fich plößlich der befte Nebner bed Parlamentes, ber 
geiftreichfle Anhänger des Evangeliums — ber biß jetzt gefchwiegen 
hatte, der Parlamentsrath Claude de Biole, Herr von Saint: Flour, 
erhob. Bor ihm Hatten die gewichtigen Stimmen ber Parlaments⸗ 
väthe Ferrier, bu Faure, bu Bourg und Andere geredet; aber als 
be Viole fih erhob, entftand eine Todesſtille. Die Gefichter ber 
Gegner wurden bleich, die ber Belenner bed Evangeliums jtrahlten, 
denn Alle wußten es, wenn Biole redete, war ber Sieg für feine 
Sache Feine Secunde mehr zweifelhaft. 

Als eben Viole im heißeſten Fluffe feiner Rebe für bie 

Glaubens- und Gewiffensfreiheit feiner Glaubensgenofien war, 
und bier ber Iebhaftefte Beifall, dort Zorn und Wuth fi auf ben 
Geſichtern malte, öffneten fich die Flügelthüren und ber Huiffier 
des Parlaments rief in den Saal hinein: „Seine Majeftät der 
König!” 
Mit dem ganzen Pompe der Majeftät, begleitet von dem 
großen Gefolge, trat der König an ber Stelle des Generalprocuratorg 
ein. Das Parlament erhob fih. Der Ruf: „Es lebe der König!” 
hallte im Saale wider. 

Diefer umerwartete Eintritt des Königs machte ben verjchieben- 
artigften Eindrud. Während eine momentane tiefe Stille auf ber 
Berfammlung rubte, ſah man bier bleiche, angjterfüllte Gefichter, 
dort triumphirende, mit hämiſchem Lächeln und Siegesfreube. 

Nach einer Furzen Begrüßung ber VBerfammlung flog ein Blick 
des Königs über fie hin, ber einen finftern, gefahrbrohenden Aus— 
brud hatte. Er nahm mit bebedtein Haupt auf der erhöhten Eftrabe 
Platz. Sein Eortege ordnete fi und mit einem herriſchen Tone 
befahl er, daß man ba fortfahre, wo fein Eintritt die Verhandlung 
unterbrochen babe. Set fchwoll denen ber Muth, bie jo nahe am 
Unterliegen gewejen waren, und, ihres Hinterhaltes gewiß, fchleu- 
berte ber wilde Fanatismus feine Blitze gegen bie Keber, bie fo 
fiegreich erſt kurz gefämpft, und die man jett für muthlos hielt, 

Aller Augen waren jegt auf de Viole gerichtet. Das bleiche 
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Antlig war noch bleicher geiworben; aber ba3 dunkle Auge ſprühte 
Blige einer mächtigen Begeifterung. Immer raſcher fuhr er mit 
ber Hand über ben fchönen Bart, ber fein Kinn zierte und bie. 
fieberifche Bewegung, in der er war, ließ Außerorbentliches erwarten. 
Jetzt erhob er fich von feinem Site, ber gerade dem Könige gegen- 
über fich befand. Jedermann fannte biefen Mann, ber unerfchüt- 
terlih in feinen Grundfägen und im Erfüllen feiner heiligen Pflichten, 
fih nie vor einer weltlichen Macht gebeugt, aber mit Kraft und 
Schärfe des Geifles eine wunderbare Beredtfamfeit verband; der nie 
ber Wahrheit etwa vergab und bereit war, lieber als Martyrer 
zu fterben, als das Zeugniß für feinen heiligen Glauben ba nicht 
abzulegen, wo etwa perfönliche Gefahr drohte. „Wahr ift es,“ 
ſprach er mit volltönender Stimme und mächtigem euer, und das 
Auge ſchoß Blige unter den dunklen Brauen hervor, bie fidh tief 
berabfenften, „wahr iſt's, daß der Verfolgungsgeift das Baterland 
in grenzenlofe Verwirrung ftürzt; aber wer löſt die Bande gejek- 
licher Ordnung? Wer bewaffnet die friedliche Hand des Bürgers 
zum Schuße feiner heiligften Gitter? Die thin e8, bie die gottver⸗ 
liehenen, heiligen Rechte des Menfchen mit Füßen treten, bie den 
Bruder, der anders benft und glaubt, zu Schaffoten und Scheiter: 
haufen fchleppen; Gott gab die Freiheit bes Gedankens; Gott ver- 
lieh die Freiheit des Glaubens und Ihr wollt ihn im Feſſeln 
ſchlagen! Ihr wollt mit fleifchlichen Waffen den Geift bannen in 
Formen, und ben neuen Wein in die alten Schläuche zwingen, bie 
er zertrümmert, weil fie alt und faul find. Friebliche Unterthanen, 
trene Bürger find bie Proteftanten; aber Eure Verfolgung bewaffnet 
bie Hand mit bem Schwerte, die friedlich mit dem Pfluge ben 
Ader furchte, oder im Gewerbe niplich thätig war; Eure Prieſter 
find es, die, weil fie nichts vermögen gegen das fiegende Wort 
Gottes, Die einferfern, binfchlachten, verbrennen, verbannen, bie 
bied Schwert des Geifles führen; das ift die alte Art, bie vom ben 
Albigenfer her ſich als bie Teichtefte empfiehlt; aber das jchulblos 
vergofjene Blut jchreit um Rache zum Himmel! Und dort ift ber 
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Vergelter, deſſen Arm nicht verkürzt iſt und den erreicht, heute oder 
morgen, der frevelt. 

„Ich bekenne es freudig, hier vor Gott und Menſchen, daß ich 
‚der Kirche angehöre, bie am reinen Worte Gottes hält, ala an dem 
Gute, das Menfchengewalt nicht antaſten kann. Mögen fie ben 
Leib tödten, den Geiſt können fie sticht morben, und wie einſt in 
ben Tagen ber Chriftenverfolgung, jo wirb aus bem Blute ber 
Martyter eine Saat aufgehen, die die. Ohnmacht der Menſchen— 
gewalt bezeugt. Das Palladium ber Kirche ift die Glaubens und 
Gewiſſensfreiheit, und ihr ewig dauerndes Fundament das Wort 
Gottes, welches die Pforten der Hölle nicht zu erfchüttern ver- 
mögen. Laffet uns das freie Bekenniniß unſeres Glaubens — 
und der Friedensengel ſchwingt feine Palme über Franfreihs ſchönes 
Land; tremere Untertanen bat fein Fürft ber Erde. Die innere 
Zerrüttung endet, und ber Gewerbfleiß, den meine Glaubensgenoſſen 
in das Land gebracht, wird feine Segnungen über Frankreich ver: 
breiten. Das Edict von Escouan ſtößt den Dolch in Frankreichs 
edelſte Eingeweide. Es ſäet Haß, Mord, Blut — feine Ernte 
iſt Fluch, Huch, Fluch! Verwäüftung und Elend find feine Folgen. 
Den Bruder heist es gegen ben Bruder, den Geift der Hölle, den 
Fanatismus beſchwört es herauf, und feine bluttriefende Geißel 
wird Frankreich zu Tode Gegen. Und wer trägt. die gräßliche 
Schuld?” — 

Er hielt inne. Die Heftige Erregung feines Innern gab dem 
bleichen Geſichte, das von ſchwarzem Haare ummallt war, ben 
Ausdrud, der an einen Propheten Iſraels erinnerte. — Und noch 
einmal ftagte er nach dieſer Pauſe, in ber man den Schlag 
der alljeitig, wenn auch verſchiedenartig erregten Herzen vernehmen 
konnte: | 

„Wer trägt bie Schuld? Mit den Worten bed Propheten 
Elias fpreche ich, wie er zum gottlofen Ahab ſprach: Du biſ's, ber 
Iſrael verwirret!“ — 

Sein ſtechender Blick traf den König, daß er den feinen nieber- 
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ſchlug und bleich wurde wie eine Leiche, Er ſaß ba wie ber Suünder 
vor dem Richterſtuhl eines Reinen, deffen Wort ihn zeumalmend 
traf, wie einft Davib vor Nathan, als diefer fagte:s Du bift ber 
Mann bes Tobes! 

Die Verſammlung war, wie wenn fie erſtarrt wäre. Aller 
Blicke ruhten auf dem Könige, Heinrich IL: rang, feine Faſſung 
wieber zu gewinnen und einen Entjchluß zu fallen, aber er ver: 
mochte es nicht. Er bob die Sigung auf und verließ in fieber: 
bafter Bewegung den Saal. Erſt jegt erhob fi ein wilder Tu— 
mult. Die Anhänger der Guiſen wollten über Viole berfallen, 
aber eine Phalanr ftand um ihn. Die Unentjchiedenen waren zur 
Entichiedenheit gelommen. An feinem Feuer war das ihre ent: 
zündet worden. Sein Muth hatte den ihrigen gehoben und mit 
ſich fortgeriffen. 

Du Pleſſis-Mornai trat zwifchen die Parteien, „In biefen 
Räumen,‘ fagte er, „hat immer die Wahrheit ihre Zufluchtäftätte 
gefunden und das Recht die feine.  Entweihet die Räume nicht! 
Gebt nicht das Beifpiel, daß die Nation Euch nachahme und ein 
Strom Blutes fich über Frankreich ergießel“ — 

Dies Wort aus biefem Munde wirfte Wunder. Wenn auch 
in wilder Erregung, verließ dennoch bie VBerfammlung den Saal, 
ohne das echt ber freien Rede fehmählich zu verlegen, 

Was fih im Parlament ereignet, trug fchnell das Gerücht 
durch Paris. Faſt Fein Haus, Feine Hütte gab es, wo nicht bie 
Begebenheit verhandelt wurde. Wie auch ber Glaubenshaß viele 
Herzen beberrfchte, ber Führe Freimuth Viole's, dem Könige gegen: 
über, wedte Sympathien, wo man es nie hätte glauben follen und 
ber Proteftantismus gewann an diefem Tage inehr Herzen, als er 
fonft in einem Jahre würbe gewonnen haben. 

Aber im Loupre, in dem Hotel des Herzog von Guife, in 
dem Palaſte des Erzbiſchofs war Alles in einer Bewegung, bie 
unerhört war. Da drang man auf Fräftige Erfüllung des Ebictes 
von Escouan; da forderte man blutige Sühne; ba ſprach man von 
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beleidigter Majeftät und Hochverrath, und aller Grimm wandte 
ſich gegen Viole, über deſſen Haupte das Schwert des Damokles 
an einem Haare hing. Der Verhaftsbefehl wurde ausgefertigt, 
‚und ald die Nacht ihren Schleier über Paris breitete, nahte das 
Berberben dem Mann, ber es gewagt, bie Wahrheit dem König in 
das Angeficht zu fagen. 
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Es ſchien, als ſtehe die Natur im Einllange mit dem Menſchen⸗ 

herzen. Ein Gewitter hatte ſich über Paris geſammelt, das Blitz 
auf Blitz entſandte. Der Donner rollte, furchtbar dröhnend, über 
der Stadt. Der Sturm tobte durch die Straßen, daß kaum ein 
Wanderer Widerſtand leiſten konnte, und in den Kaminen war ein 
Heulen, als ob bie Geifter der Hölfe Iebendig geworden wären — 
und doc, fiel kein Tropfen Regen, Es ſchien, als fei das Gewitter 
gebannt über der unermeßlichen Stadt. 


Erſt gegen zehn Uhr hatte der Donner aufgehört und die Blitze 


zücften nicht mehr. Das Geläute ber Gloden hatte aufgehört und 
ein fanfter Regen, ber jedoch nur einige Augenblide währte, töbtete 
ben Staub, der ſich fonft bei jedem Tritt erhob. 

Der Parlamentsrath de Biole fa an dem Bettchen feines 
. Kindes, eines vierjährigen Knaben, und blidte auf ben frieblichen 
Schlummer des Kindes mit ftillem Sinnen. Diefer Knabe war 
das einzige Gut, welches er aus ben Trümmern feines Glüdes 
gerettet hatte. Sein geliebtes Weib war ihm geftorben. Nun hing 
feine Seele mit dem ganzen Reichthum feiner Liebe an bem Knaben, 
ben fie ihm gelaffen. Er hielt bie Hand be Kleinen, der fo rubig 
jehlief, und fein Herz wogte in ber Erinnerung an bag, mas heute 
geſchehen. Allmälig traten bie Greigniffe dieſes bebeutungsvollen 
Tages Marer hervor in ihren Einzelheiten; daß aber ihm eine 
Gefahr drobe, ahnte er nicht. 

Da klopfte es heftig am des Haufes Thüre; der Bediente 
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öffnete, und rafch traten zwei Mänmer herein, deren Einer in wenig 
Sprüngen bie Stiege broben war unb ohne Weiteres in Viole's 
Gemach trat. Als er ihn bier nicht fand, eilte er in das Cabinet, 
wo Viole in tiefen Gedanken an feines Kindes Bette faß. 

„Viole,“ fprach er, „wie möcht Ihr fo forglos bier bei Eurem 
Kinde fiten, während Eure Feinde Euer Berberben bereits beſchloſſen 
haben? Lohn’ e8 Euch Gott, was Ihr heute thatet, aber nun gilt 
e3 auch, die Folgen Enves Wortes von Euch fern zu halten. Euer 
Urtheil ift geſprochen — ber Tod!” 

„Ich ſtehe in Gottes Hand, fagte ruhig der Parlamentsrath 
und blickte mit ber vollen Seelenrube des guten Bewußtſeins in 
das Auge bu Pleſſis-Mornai's. 

„Wie? rief der treue Freund, „Ihr wollt ruhig das erwarten, 
was ein wüthender Feind Euch bereitet? Wolt Ihr in ber Baftille 
den langfamen Hungertod fterben, nachdem Euch bie Yolter alle 
Glieder zerriſſen?“ 

„Ich fürchte fie nicht!‘ ſagte Viole. 

„An Eurem Muthe zweifelt Niemand,‘ vief du Pleſſis⸗ 
Mornai; „aber dient Ihr damit dem Glauben, dem Baterlande, 
daß Ihr Euch, ftatt Euch ihm zu erhalten, binfchlachten laſſet?“ 

„Ihr fürchtet zu viel! Sprach Viole. „Sie werben e3 nicht 
wagen!’ 

„Richt wagen?" fragte Mornai. „Der Verhaftsbefehl ift 
ausgefertigt und in XTavannes’ Händen. Glaubet hr, daß ber 
zögere? Um Gottewillen, eilet! Jede Minute ift foftbar! Blickt 
bin auf dies ſchuldloſe Kind! Ahr feib fein Alles, Bater und 
Mutter. Sie bat es eingebüßt, wollt Ihr ihm die letzte, bie 
einzige Stüße rauben? Wollt Ihr es den Händen Eurer Feinde 
überliefern? “ 

Viole erbebte. 

„Ferrier, bu Faure und du Bourg find geflohen,” ſprach 
dringender Mornai. 

„Was fagt Ihr?“ fragte auffpringend de Viole. 
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„Sie find ſchon jenfeit3 der Barrieren von Paris,‘ fuhr 
Jener fort, „und Ihr weilet noch?‘ 

„So weit alfo iſt e3 gekommen,“ fagte Viole mit ſchmerzlichem 
Ausdrude, „daß Frankreich feine Söhne ausftößt! Aber es ift fo. 
Die Sterne Fügen nicht! In ihren wunderbaren Stellungen fand 
das gejchrieben. Aa, mir wird eö Bar; ich muß fliehen, wm 
meined Kindes willen muß ich.’ 

„Sp eilet um Gottegwillen, che es zu fpät iſt,“ vief Mornai 
und brängte ihn. 

Er gab eublich nach. „Ich will fliehen,‘ fagte er, „aber nur 
mit meinem Knaben. Wie wird das möglich fein?‘ 

„Ih Fannte Euer Baterherz, Viole,“ fügte Mormai, „und 
babe die nöthige Fürforge getroffen, daß Fein Hinderniß in ben 
Weg treten kann. Nur Eile thut Noth; denn zögert Ihr Länger, 
jo ereilen fie und, und Ihr und Euer Kind, Ihr ſeid Beibe 
verloren.‘ 

Das. wirkte. 

Biole ordnete nun fehmell das Nöthige, pacdte Gelb und 
Papiere ein. 

Mornai rief die beiden Diener. Das Kind wurde geweckt 
und, durch daß Zureben bed Vater beruhigt, ließ es ſich in einen 
Mantel hüllen. Wenige Minuten fpäter traten fie in bie Nacht 
hinaus. Es war finfter wie im Grabe. Der ſchlaftrunkene Knabe 
war in bed Dienerd Armen bald wieder eingefchlafen. Du Blefjis- 
Mornai fehritt vor den Dreien ber, 

Durch abgelegene, dem Parlamentsrath unbefannte Gaffen 
und Gäßchen, durch Paſſagen und über freie Plätze wanbelten fie 
im raſchem Schritt. Endlich hörten fie deutlich das Plätfchern ber 
Wellen der Seine, die fich, noch aufgeregt von dem wilden Sturm, 
am Ufer brachen. — 

„Gott fei gelobt!‘ ſagte halblaut du Pleſſis-Mornai zu 
Biole, „wir find dem Ziele nahe! Möge er gnädig über ums 
wachen!” — u 
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Noch eine Meine Straße wanderten fie fo fort, dann bogen fie 
in eine dunkle Gaffe, die fich dem Ufer zuſenkte. 

Hier blieb du Pleffis-Mornai ſtehen und huſtete dreimal. 
Drumten am Ufer wurde ihm in eben der Meife geantwortet. 
Jetzt faßte er de Viole's Hand und langſam ſchritten ſie das ab⸗ 
ſchüſſige Pflaſter hinab. 
| Hier trat ihnen eime dunkle Geftalt entgegen. 

„Wie viel Uhr iſt's?“ fragte der Unbekannte. 

„Beinahe Mitternacht!’ entgegnete bu Pleffis - Mornai. 

Ohne weitere Fragen kehrte der Unbekannte gegen ben Fluß 
zurück und mehrere Andere traten aus einem großen Kahn 
an's Ufer. 5 
| Die Fliehenden wurden bineingeleitet, und nachdem fie ſich 
niebergefeßt, fchoben die Schiffer ben Kahn vom Ufer los — 
fprangen binein, und während Einer das Steuer ergriff und bie 
Anderen die Ruder einfenften, flog ber Kahn iiber die Wellen bin, 

an den noch erleuchteten um vorüber und nicht Tange, 10 lag 
Paris hinter ihnen. — — 

„Wohin führt Ihr mich?“ fragte Viole. 

„Weberläßt vertrauenzvoll mir Alles, entgegnete du Pleſſis— 
Mornai, und fpornte die Ruderer zu raſcher Fahrt. j 

Endlih trat an beiden Ufern der Seine der Wald auf. Der- 
Mond Teuchtete im erften Viertel genug, um bies zu erfennen. 

„Die Gefahr ift num für's Erfte vorüber,’ ſprach Mornai zu 
Biole; ‚aber dennoch thut die Eile Noth; denn ſchon mit grauen- 
bem Tage werben Euch auf allen Wegen Verfolger nachgefendet. 

Wenn Ihr nicht einen bedeutenden Vorfprung gewinnen Fönnt, ſo 
ift al unfer Mühen umfonfl. Welche Richtung gedenkt Ihr ein⸗ 
zuſchlagen?“ 

„Die nach der Auvergne,“ — Viole. „Auf Saint: 
Flour kann ich wenigſtens einen reiflich erwogenen Plan zur Reife 
fommen laſſen.“ 

„Wenn Ihr auch borthin gebt,‘ Ingte der * Freund, „ſo 
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dürft Ihr dort nicht weilen. Geht nach England. Das iſt das 
Einzige, was ich Euch rathen Tann, Diane won Poitiers lechzet 
nach Euren. und ber übrigen Entflohenen Gütern. Nur zu bald 
werben ihre Agenten erſcheinen.“ 

Wohl mögt Ihr Mecht haben, ſagte Viele nad ‚einigem 
Befinnen; „aber die Berge der Auvergne find rei an Schlupf: 
winfeln. Dort ift meine Heimath; bort Habe ich treue Freunde; 
bort ferne ich vom eblen Waibwerfe ber jeben Schlupfwinkel, und 
mögen fie kommen und ſuchen, und finden fie wicht; allein ob ba3 
auf die Dauer ausreiche, bezweifle ich ſelbſt. Es wirb mir aber 
wicht ſchwer werden, Über La Rochelle nach England zu entkommen.“ 

Wieder trat eine Stille ein und Jeder ſchien einen Fluchtplan 
zu erfinnen, 

Mittlerweile hatten fie eine Stelle erreicht, wo dunkler Hod- 
wald nahe an das Ufer der Seine heranteat. Die Sichel des 
Mondes ftand am Rande bes Horizonts, und das fahle Licht fiel 
auf das fer. . Die Molfenmaflen, welche noch in Paris den 
Himmel ſchwarz bedeckt hätten, waren verzogen. 

Das fcharfe Auge des“ Schiffer? am Steuer entbedte eine 
menſchliche Geftalt am Ufer. Eine Wendung des Steuers ſchob 
den Kahn in die Mitte bes Stromes. Hier lieh er die Ruder ein- 
ziehen. und ben Kahn ruhig auf bem Zuge der Wellen hingleiten. 
Als der Kahn der Stelle gegenüber war, pfiff ber Steuermann 
dreimal in kurz abgeftoßener Weiſe. Sein Ton wurbe ebenfo 
erwiedert und ſchnell machte nun ber’ Kahn eine Schwenfung gegen 
ba3 Ufer und Jegte bei. 

„Beinahe zweifelte ich an Eurem Entkommen,“ fagte näher 
tretend ber Unbekannte. Er reichte den Austretenden feine Hand 
und half ihnen an's Ufer. 

„IR Alles bereit?“ fragte Mornai. 

„Wie Ihr befohlen!“ erwieberte ber Mann. 

„Wartet bier,” befahl du Pleſſis-Mornai ben Schiffern und 
ging mit Viole und den beiden Diemern im ben Wald. Cine 








Strecke wanderten. fie im bem Dunfel bins aber es war ein Pfab, 
der nicht zu werfehlen war. Endlich erreichten. fie eimen freien 
Raum ine Walde. Bart ſtanden Roffe zur. Flucht bereit, 

„Mornai,“ ſprach Viole, „ber Achte Freund wird: erft im beit. 
ſchwerſten Lebenzftunden erkannt. Ihr feid ein folder. Manchmal 
famet Ihr mir räthſelhaft, unentfchieben vor. Vergebt, ich that 
Euch Unrecht‘ — 

Mornai drückte Viole's Hamb. „Der Scheim trügt,“ fagte er. 
„Ich babe: erfannt, daß ich fo unendlich mehr nützen kann. Sch 
bin oft und viel verkannt worden und werde es wohl noch oft 
erfahren müſſen; aber in mir, in der eigenen Bruſt, liegt mein 
Troſt in ſolchen Fällen, Nicht Jeder vermag, was Andere können; 
aber ſteht Jeder treu auf feinem Poſten, jo kann das Uebel 
gedämmt werden. Ihr habt mich erkannt. Glaubt an mich, welch 
Acht auch auf mic fallen möge Num aber müſſen wir ſcheiden. 
Gott ſchütze und geleite Euch. Seid: feiner Gnabe empfohlen.“ 

Viole bielt ferne Hand feft im der Seinen. Seine Lippe 
zitterte und eine Thräne trat in fein Auge. 

„Edler Mann,” fagte er, „ich weiß e8, uns führt die Hand 
Gottes wieder zufammen. Was Ihr gefagt, ift nicht Leer verhallt 
Nehmt meinen innigfen Dank, Möge Gott aus. meiner Rettung 
feine Gefahr für Euch hewvorgehen laſſen. Gett fegne Cuch!“ 

Stumm preßten bie Männer ſich gegenfeitig an die Bruſt, 
banır wanbte fi; Mornai und verfchwand im Wald Er erreichte 
das Boot wieder und fuhr quer über ben Fluß. Drüben martete 
feinen ein; Diener mit Pferden, und ehe «8 lebendig in ben Straßen 
von Paris geworben war, hatte er bie Gegend erreicht, wo Viole's 
Wohnung fand. 

Welch’ ein Anblid bot ſich ihm bier! 

Zertrümmert waren alle Geräthe,. zerfchlagen die Erin und 
Fenſter; felbft die Bilder ber Ahnen des Barlamentsrathes, waren 
im Stüde zerriſſen. Seine Habe war geplündert und geraubt. 

Die Wohnung bot ein Bild graufenhafter Zerſtörung und, wie er 
„ 2* 


” 
—— 


ſo daſtand, tief ergriffen von dem, was er ſah, ſchlichen zwei 
Diener bes Entflohenen herbei, die zur Zeit ber Flucht auswärts 
waren, Auch fie hatten die Wuth feiner Verfolger erfahren durch 
‚Schwere Mifhandlungen. - Sie flehten Mornai um Schuß und 
Unterhalt an. 

„Seid getroft,” ſprach ber edle du Pleſſis⸗ Mornai, „Ihr 
ſollt, bis beſſere Tage kommen, in meine Dienſte treten.“ 

Dieſe Ausſicht richtete die Armen wieder auf, und fie erzählten 
nun, wie kaum wenige Minuten nach der Entweichung ihres Herrn 
ſie heimgekehrt ſeien und ganz betäubt von dem Schrecken, daß ſie 
das Haus offen und keine Seele darin gefunden hätten, dageſtanden 
wären. Niemand babe ihnen ja’ fagen können, wohin er eittwichen. 
Der Gedante habe fie gefoltert, daß feine Feinde ihn mach ber 
Baftille geichleppt, da auch fie in der Stadt gehört, wie er, dem 
Könige gegenüber, für feine Glaubensgenoffen geredet. Dieſer 
Furt und Qual. feien fie indefjen ‚bald entriffen worden; denn 
wenige Augenblide fpäter jei ein wilder Haufe in das Haus 
getürmt, den Marquis von Tavannes an feinge Spige. In allen 
Räumen bed Haufe habe man gefucht; fie Gabe man gefchlagen, 
geftoßen, mißhandelt und gefordert, daß fie fagten, wo ihr Herr 
ſei. Als fie das nicht gekonnt, habe man mit Folter und Kerfer 
gedroht. Endlich habe denn doch der Marquis eingefehen, daß er 
ohne ihr Vorwiſſen entflohen fein müſſe. Wüthend darüber, daß 
ihm ſein Schlachtopfer entgangen, habe er das Haus und Alles, 
was es enthalten, dem Haufen preisgegeben und ſei dann hinweg— 
geeilt, um mit Berittenen nach allen Richtungen hin die Entflohenen 
zu verfolgen. Da nun bie wüftefte Plünderung erfolgt fei, wäre 
ihnen Gelegenheit. gegeben worben, ſich den Unholden durch Ent: 
fernung zu entziehen, und erft gegen Tag feien fie in die zerftörten 
und außgeraubten Räume zurüdgefehrt. 

Du Pleſſis-Mornai hörte mit Entfeßen diefe Erzählung an, 
und verließ dann mit den Dienern Viole's bie Stätte, wo es bie 
Ereigniffe bezeugten, was ben ebeln Bewohner würde erwartet 





haben, wenn er das Unglüd gehabt hätte, in ihre Hände zu fallen, 
bie ihn fo bobenlos haften. 


Während fi dies bier zutrug, war dort am Ufer der Seine 
der Wald nicht lange Zeuge der Vorbereitung zur weiteren Flucht. 


Der Diener, ben Mornat bier mit den Roſſen hatte warten 
laſſen, war ein treuer, zuperläffiger Menſch. Zwar mit ber 
Auvergne unbekannt, mußte er boch im bem Gegenden, welche fie 
zuerft zu bdurchreifen hatten, genau Beſcheid. Seber Wald, jeder 
Schlupfwintel war ihm bekannt. Ein Saumroß trug Lebensmittel 
und Erquicungen. Mornai hatte Alles vorgefehen. Um ſich 
möglichft unkenntlich zu machen, mußte de Biole feinen Bart 
abnehmen, feine Kleidung mit der im Lande üblichen vertaufchen. 
Selbft die Pferde waren ber Art, daß fie durch Schönheit und edle 
Race Fein Auffehen erregen Tonnten. Am Tage rafteten fie meiſt 
in ben Wäldern ober auf einzelnen Höfen und Mühlen, und in 
der Nacht ſetzten fie ihre Reife fort. Und als fie endlich jene 
Gegenden erreichten, wo bie zerflüfteten, verbrannten Berge ber 
Auvergne begannen, da wurde Viole ſelbſt der Führer bes feinen. 
Zuges. 

Was ihn am Schwerften befümmert, die Beſorgniß, fein 
Kind, fein theurer Gui, werde die Reiſe erſchweren, verfchwand 
gänzlih. Das Kind freute fich der wechfelnden Umgebung; freute 
fih, bei feinem Vater fein zu fünnen, ben es in Paris felten 
gefeben, und fo ging bie Reife ohne Abenteuer, ohne Gefahren und 
feichter. vorüber, ala er zu hoffen gewagt. Daß ber edle bu Pleffiz- 
Mornai für die beiden Diener, für feine Habe forgen werde, durfte 
er mit, Zuverficht vorausfegen, und jo fam es, daß feine Seele 
feicht murbe, als er bie Kegelberge feines Heimathlandes vor 
ſich ſah. 
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3. 

Die Auvergne iſt eins jener Gebirgsländer, wo bie Natur, 
Gott alkein weiß in welchen Zeiträumen, eine Werfflätte furchtbarer 
Gewalten Hatte; wo die Zerflörungen durch vulfanifche Eruptionen 
einen Umfang, eine Macht und eine Dauer nachweifen, die ben 
Beſchauer in eben dem Maße in Erſtaunen jegen, als fie ihn mit 
Entfegen. erfüllen. Ungeheuere Krater zeigen bie Herde jener 
Grfchütierungen, die diefe Berge zerflüfteten, jener Lavafelder, die, 
einſt im SFeuerfluffe, weithin die Hochebenen bildeten, die Thälet 
aus füllten, bad Leben ber Geichöpfe zerſtörten, Wälder verbrannten 
und num ben öden Anblid gewähren, ber bie Seele mit Schauern 
erfüllt. Wo das Feuer vaftlos hervorquoll, ba hat ein anderes 
Element feine Stätte gefunden. Das Wafler. hat viele ber boben- 
loſen Krater ausgefüllt und Seen fluthen ba, wo einft das Feuer 
waltete, Mächtige Tufffteinlager dehnen fi aus. Der Bimmöftein 
bedeckt weite Streden "und Bafalte erheben ihve ſeltſamen Säulen- 
gebilde oft auf ben Spigen der Bergfegel in grotesfen Formen. 

Wo bie Macht ber athmoſphäriſchen Einflüffe einwirken konnte, 
ift ber Proceß ber BVermwitterung feit ben Jahrtaufenden wirffam 
geweſen, in fruchtbare Erbe bie Lavafelder umzuwandeln und noch 
beute, in bem Beitpunkte der Begebenheiten aber, denen diefe Blätter 
gewidmet find, noch viel mehr, bebeden und bebediten mächtige 
Waldungen bdiefe Gegenden, wo bie Bevdlferung noch ziemlich 
vertheilt war, 

Einzelne Regelberge erheben fich wie Pyramiden gen Himmel 
und weithin reicht das Auge in bie wilde Landfchaft von ihrem Gipfel. 

So lag in faft gleicher und anfehnficher Entfernmg von ben 
Städten und Stübtchen Pierrefort, Coulabez, Ta Voute und Longert 
in einem fehr breiten, von Lava theilmeife erfüllten Thale, . welches 
ein fich weithin ziehender Bergrücken von beiden Seiten einjchloß, 
und gerabe ba, wo es einen weiten Keſſel bildete, ein einzelner 
bochaufftrebenber Kegel. Bafalte und Trachite traten bier und da 
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in wilben, zerklüfteten Geſtaltungen an feinen Seiten zu Tagt, 
während fonft ein dichter Buchenwald ihn bekleidete. Ex war 


ſehwindelnd Hoch und fiel fo jäh ab nad) allen Seiten, baß er 


völlig unzugänglich fehlen, fab man ihrt aus der Ferne. Erſt in der 
Nähe gewahrte man einen im Baumpfchatten verſteckten, fich rings 
un ben Berg aufwärts winbenden Weg, ber aber an vier Stellen 
durch Thore gefperrt war, welche fefte Thürme vertheibigten. 

Oben hatte er einſt einen Krater; aber bie Zeit, wo aus 
feinem Schlunde Flammen emporftiegen, Tag weit in ber Seiten 
Ferne. Derwitterndes Geftein von feinen Rändern war hineingeftürzt 
in ben Zudungen, welche wohl noch lange nad; dem Erlöfchen ber 
Fleineren Vulkane die Ausbrüche ber mächtigeren hervorriefen. So 
hatte fich im Laufe der Zeit diefe Tiefe ausgefüllt und eine Ebene 
gebildet, wo bie Pflanzenwelt ihre Riefen emportrieb, als die Fampf- 
Iuftigen Zeiten des zehitten und eilften Jahrhunderts ben Gebanten 
gebaren, mächtige Burgen auf Höhen und Gipfel unzugänglicher 
Berge zu Schuß und Truß zu erbauen. Auch auf biefer Höhe ent 
fand eine ſolche Bing, von deren erften Anfängen fo wenig, als von 
beiten, die dieſen kühnen Gedanken gehegt und ausgeführt, die Ehre: 
niten der Mönche ber zahlreichen Klöſter des Landes = erzählen wiſſen. 

E3 waren Mauern für die Ewigkeit gebaut. Ganze Felsblöde 
hatte der unzerſtörbare Mörtel verbunden zu einem Ganzer, und 
eine ſolche Mauer umſchloß in bebeutenber Höhe und in gleichen 
Entfernungen von Thürmen beſchützt, bie ganze Runbform bei 
abgeſtutzten Kegelberges. 

Innerhalb diefer ußern Mauer 309 fich in engerem Kreiſe eine 
zweite, noch höhere. Fallbrücken verbanden biefe beiven Mauern, bie 
an ungeheuren Ketten, im Falle eines Weberfalls, aufgerwimben wer— 
den Fonnten. Die Thürme der inneren Mauer flanden fo, daß, aus 
der Ferne gejehen, faft ein Thurm an dem andern fland, daß heißt, 
fie nahmen ihre Stelle genau zwifchen ben Thürmen ber äußeren. 
In dem Rreife, ber fich innerhalb ber zweiten Mauer bildete, befand 
ſich ein geräumiger Hof und am biefen ſchloß ſich zu beiden Geiten 
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ein großer Garten an, welcher bis am die großen Gebäude hinlief, 
welche ſich an der fchroffiten, der abendlichen Seite des Berges, an 
die innere Mauer lehnten, überragt von einem mächtigen runden 
Thurme, deffen Haupt in ungeheurer Höhe über alle Thürme und 
Mauern binausblidte. 


— 


Links von dieſem — zogen ſich die Wohnungen der 
Knappen und Reiſigen hin, nebſt den Ställen und Vorrathshäuſern. 
Rechts aber ſtand, mit einem breiten Balcone geziert, das ſpitz— 
giebelige Ritterhaus, mit weiten Hallen, Sälen und Wohngemächern, 
deren Einrichtung jedoch dem feinern Geſchmack einer ſpätern, 
luxuriöſern Zeit ihre urſprünglichen Formen zum Opfer 
bringen müſſen. 


Da erblickte man die mächtigen Kamine, die des Steinmetzen 
Meißel verziert hatte mit Darſtellungen von Schlachten, phan— 
taſtiſchen Thiergeſtalten und Frucht- und Blumengewinden oder 
Trophäen von Waffen ſeltſamer Form; da ſah man an den Wänden 
die dauerhaften Ledertapeten, in die goldene Darſtellungen gepreßt 
waren. Da ſtand an den langen Wänden das Schreinwerk von 
maſſivem Holz, an dem der Schnitzer ſeine Kunſt geübt hatte, und 
die Stühle mit hohen, ausgearbeiteten Lehnen und ſchwellenden 
Kiſſen von derbem Damaſte. Da hingen an den Wänden koſtbare 
Rüſtungen in blankem Stahle wit eingelegter, herrlicher Arbeit. 
In dem Schreinwerke feſſelten den Blick hinter den hellen Glasſcheiben 
die Schüſſeln, Teller und Pokale aus edlem Metalle, häufig mit 
den ſchönen Bildwerken getriebener Arbeit oder dem ſchönen Niello 
verziert, wie nur die italiſche Kunſt die Geräthe der Tafel ſchmückte, 
und aus den Fenſtern leuchteten die Malereien in den brennendſten 
Farben, durch welche der Sonnenſtrahl herrlich gebrochen wurde. 
Alles athmete hier einen Wohlſtand; alles wies auf einen gediegenen 
Reichthum hin, wie er nur alten, mächtigen Familien eigenthümlich 
war. Das war die Burg Saint-Flour, dem edelſten Geſchlechte 


der Auvergne, den de Viole's zuſtändig, und ſo weit das Auge von 


— 5 — 


den Zinnen des Warttfurmes reichte, erfannten Land und Leute 
diefe Familie als ihre angeftammte Herrichaft. 

Die Zeiten der mittelalterlichen Kämpfe waren indeſſen längſt 
zu Grabe gegangen, aber nicht die Burg, welche Zeugniß von ber 
Macht und dem Reichthum des Geſchlechtes gab. Es gehörte zu - 
ihrem Stolze, zu ihrer Lebensaufgabe, fie zu erhalten, wie fie aus 
fernen Zeiten, ftet3 in jungfräulicher Reinheit, nie erobert, nie befiegt,.- 
den fpäteren Sproſſen des alten Stammes war überliefert worden. 
Reich begütert, wie in der Auvergne, fo in ber Dauphine, war die 
Familie in zwei Aefte auseinander gegangen. Die Güter in ber 
Dauphiné beherrfchte die ebenfall3 mächtige Burg Arbeque, welche 
auf fteiler_ Höhe unweit Pont de Royan Tag. | 

Der Aſt, welcher fi de Viole de Saint: Flour naumte, 
bewohnte die Burg dieſes Namens in ber Auvergne; der andere 
AR nannte fih de Viole d'Arbeque und blüthe auf diefer Burg in 
der Daupbine, 

Als von Genf aus das Licht ber Reformation { in Frankreich 
Eingang fand, geftaltete fich bier ein Verhältniß, wie es vielfach 
ſich erwies. 

Die Familie de Viole hatte nur noch zwei Repräfentanten, 
einen Herrn be Viole d’Arbeque und Claude de Viole de Saint 
Four. Jener war nie in die verfchlungenen Wege der Wiffen: 
{haft eingetreten. Im dem Stolze feines alten Stammes verachtete 
er die Schäße bed Erkennens und Wiſſens. Ihm galt ed nur, den 
Adel in feiner Reinheit und Würbe zu erhalten, in ben Kriegen - 
bed Königs Fahnen zu folgen, und manden Ruhm hatte er 
fih erworben. Gleichalterig mit ihm, war Glaube be Viole be 
Saint-Flour zu anderen Thätigfeiten des Geiſtes geleitet worden. 
Der Durſt des Wiſſens drängte ihn, in die Schachte ber Wiſſen— 
ſchaften Hinabzufteigen, und fein Lehrer hatte ihn früh in bie 
Gebiete der Aſtrologle eingeführt, welche er fpäter mit befonderm 
Eifer verfolgte. Noch in ben reiferen Jahren, nachdem ihm bie 
Sorbonne ihre Weißheit eröffnet, war er hinüber nach Genf geeilt, 
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und bier hatte ber nie raftende Trieb des Erkennens ihm bad 
Evangelium erfchloffen, an beffen heiligem Gottesquelle fein Geift 
die vollſte, veichfte Befriedigung fand. d'Arbeque war in vielen 
Brerziehungen einer andern Befinnung ergeben — ſtolz auf Teen 

- alten Mel, und diefe verſchiedenen Richtungen Hatten bie 
Wirkung hervorgebracht, dad eine umlberfteigliche Kluft ihre 
Herzen trennte. Sie wurden fi völlig fremd, ja noch mehr, 
ein glühender Haß entziveite fie völlig, bet ſeboch anderen Wurzeln 
entwuchs. 

Caude de Viole de Saint-Flour war ein Feuerkopf. Die Hand 

zu einer Ausgleichung zu bieten, war feine Sache nicht. Er be 
durfte feines Vetter fo wenig, wie dieſer ihn nöthig hatte. So 
blieben fie geſchieden. 
Claude be Viole Iebte auf feiner Burg Saint-Flour , jagte in 
feinen meiten Forften und trieb Aftrologie, bie er in ®enf bei 
einem alten Spanier, welcher Acerebo hieß, eifrig fortgefeßt hatte. 
Er vertiefte ſich in feine Stubien fo fehr, daß er in Gefahr war, 
ganz dem Leben und einer, feinen reichen Kenntniffen entſprechenden 
Laufbahn entzogen und entfremdet zu werden. 

Da ereignete ſich Etwas, und dies Ereigniß gab feinem Leben 
eine andere Richtung. | r | 

Seine Yrfidungen grenzten an bie Güter einer andern edlen 
Familie der Auvergne. Seit Jahren ſchwebte ein Prozeß über 
das Eigenthum eines ausgedehnten Waldes. Die von Dudraque 
beftritten das Recht ber Viole's an dieſen Wald. Bereits alle 
Snftanzen hatte der Prozeß durchlaufen, und die Koſten deſſelben, 
wie eine Reihe von Unglüdsfällen, hatten den Wohlftand ber 
Familie dODudraque gänzlich untergraben. Nun wurde er vor 
ben Parlamente zu Paris verhandelt, und alle Ausfichten waren 
bafür, daß Biole ihn gewann. Er felbit eilte nad Parid, um 
"ine — zu vertreten. 

Der Glanz und das Feuer feiner VBerebtfamfeit, unterſtiltzt 
unzweifelhaften Documenten, welche er in dem Archive zu 


Saint Flour gefunden, machten ihn zum Steger in dieſem Mecht- 
fireit und — leiteten die Blicke des Kanzlers be l'Hopital auf dad 
eminente Talent bes jungen Mannes. 
, Eines Abends trat ein alter, ehrwürdiger Parfamentsrath in 
feine Wohnung. | 
„Ich komme,“ fagte ber ehrwürdige Mann, „Euch Glück zu 
wuünſchen zu dem glänzenden Siege, den Ahr dor ben Schranken 
des Parlaments errungen. ch wiirde Euch auch zu ber bedeuten⸗ 
den Vermehrung Eures Beſitzes Glüd Re wenn ich könnte.“ 
Biole ftugte. 
„Warum Fönnt Ihr das nicht?“ fragte er mit Erſtaunen. 
„Haltet Ihr es für ein Unrecht, Herr Parlamentsrath?“ — 
„Das nicht, fagte ber Greis, „dern Euere Documente find 
unzweifelhaft. Sie weifen Euch ben rechtmäßigen Beſitz zu; ich 
ſelbſt habe das Urtheil fällen Helfen; aber es ſtürzt einen eben 
Greis im das tieffte Elend. Der alte b’Oubraque ift bettelarm 
durch dies Urtheil geworben und vollends durch bie ungeheueren 
Koſten deffelben, bie er zu tragen hat. Der würdige Mann if 
gebengt, wie ich noch nie einen Menfchen gefehen Habe. Und er 
ſteht nicht allein in ber Melt. Sein Unglüc zieht fein ſchuldloſes 
Kind mit in den Abgrund — oder überliefert e8 ben Laſtern des 
Hofes, denn Diane von Poitiers, gerührt von ber Lage bes Mäd— 
chens, will e8 in ben Kreis ihrer Damen aufnehmen. Ihr wißt, 
was das beißt. — Ein anderer Ausweg ift nicht übrig. Ich habe 
beute heiße Thränen in den Mugen bes Gtetſes und des Mädchens 
geſehen.“ — 
Viole ſtand betroffen da. 
„Ihr ſeid ein Ehrenmann,“ fagte er; „Ihr wärt ber Freund 
meines Vaters. Ihr wißt, ich feßte Alles daran, mein Recht zu 
erlangen, nicht ben Wald. Gott bat mich gefegnet. Sagt dem 
Greiſe, daß ih auf den Wald zu feinen Gunſten verzichte und 
ihm morgen bie Urkunde einhändige. Sagt ihm das. en Thränen \ 
würden mir auf der Seele brennen.’ 
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Der edle Parlamentsrath du Bourg umarmte ben jungen 
Dann mit tiefer Rührung. 

„Ih kannte Euch, Viole,“ fagte er mit — Stimme. 
„Ihr ſeid meines Freundes würdiger Sohn. Ich wußte, daß es 
nur dieſer Mittheilung bedurfte, um dieſe Wendung herbei zu 
führen. Kennt Ihr d'Qudraque?“ 

„Rein, fagte Viole. „Ihr wißt, daß der Rechtsſtreit eine 
Kluft zwifchen uns bildete, die uns feit länger denn ränfzig 
Jahren ſchied.“ 

„Ich weiß es wohl,“ ſagte du Bourg; „aber iſt es recht, daß 
eine ſolche Feindſchaft fortdauere? Wahrlich, nein!“ 

„Schr wahr,” ſagte Viole. „Ich bin bereit, die Hand aus 
Herzensgrunde zum Frieden darzubieten.“ 

„Auch das Hab’ ich von Euch erwartet,’ fagt du Bourg. 
„So ſchlage ich denn vor, daß Jhr mich zum alten d’Dudraque 
begleitet,‘ 

Viole widerfegte fich nicht. - 

Sie gingen. Ihr Weg führte fie nach langem Wandern in 
eine dunkle Gaffe der Eite. In ein unanfehnliches Haus leitete 

der Greis feinen Begleiter. Du Bourg öffnete die Thüre zu einer 
Heinen Stube, und fie traten ein. 

Das Gemah war Ärmlih. Bei einer Lampe ſaßen zwei 
Perfonen, ein Mann von etwa fechzig Jahren in unfcheinbarem 
Hausfleid und eine Jungfrau von höchſtens achtzehn Jahren. 
Sittig, aber einfach war ihre Kleidung; aber Viole bekannte fich 
ftile, daß er nie ein weibliches Weſen erblidt, das fchöner, nie 
eins, beffen Züge engelreiner und feelenvoller gewejen. Sie faßen 
ftille dba, ber Kummer malte fih unverkennbar auf ben Gefichtern. 

„Ihr bringt die Hiobspoft, du Bourg,“ fagte der Greis weh— 
müthig. „Sie hat mid ſchon früher ereilt. — Doch — wer ift 
der junge Mann, ber Euch begleitet ?“ 

„Der Sohn eines Freundes,“ fagte der Parlamentsrath, — 
„Claude de Viole de Saint-Flour.‘ 
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Der Greis acbleichte und in des ſchönen Minen Augen 
traten Thränen. 

„Du Bourg,” rief der Greis, „Ihr wart mir’ jederzeit ein 
Freund, aber heute werde ich zweifelhaft. Wollt Ihr meinem 
Feind einen Triumph bereiten, der mich nieberbrüdkt 

„Rein, fagte Viole, und die Bewegung feines Herzens ang 
in feinem Tone durch, „mein; Gott verhüte, daß Ihr fo mein 
Kommen auslegen folltet! Lange Zeit, faft über ein halbes Jahr: 
hundert, bat ein umfeliger Rechtsſtreit unfere Familien entzweit. 
Das foll nicht länger fein. Ich fomme, Euch anzufündigen, 
gnädiger Herr, daß id auf den Wald verzichte, aber um Eure 
Freundfchaft bitte. “ 

d'Oudraque jah feft in bes jungen Mannes Auge. 


„Ih danfe Euch,” ſagte er, „für Euere Geſinnung! Es fol 
mir lieb fein, wenn der Hader zwifchen Nachbarn endet, aber eine 
ſolche Wohlthat anzunehmen, bin ich zu ftolz. Behaltet, was recht- 
mäßig Ener iſt.“ 2 

Du Bourg und Biole begriffen, daß fie fih übereilt. Beide 
waren verlegen unb rathlos. 

„Marie, ſagte d'Oudraque, „lade die Herren zum Sitzen ein.” 

In dem Weſen des Greifes lag eine Höheit und Würde, bie 
Viole niederdrüdte. Er faßte feine Hand und bat, ihm nicht zu 
verfennen. Es fei ein Herzentwunfd, fi mit d’Oudraque aus: 
‚ zuföhnen. 

Der Alte drückte feine Hand. „Ich will nicht mit der Schuld 
des Haffes beladen vor meinen Richter treten, ſprach er „aber 
redet nie wieder von dem Gegenftande, der unfere Familien 
entzweit.“ | 

Sie fegten fi. Du Bourg gewann feine Faflung wieder. 

Er Teitete ‚mit der Gewanbtheit des Meltmanns ein Geſpräch 
ein, an bem auch Marie Antheil nehmen mußte, und Viole horchte 
mit angehaltenem Athen, wenn das fein gebilbete, Ipdne Mädchen. 

! ' — 
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ſprach. Sie ſchieden als Freunde, und Viole nahm einen tiefen 
Eindruck mit hinweg. 

Als fie auf der Straße angelangt waren, faßte Viole des 
Parlamentsrathes Hand. 

„Am Gotteswillen, verhütet, daß dieſer Engel am ben Hof 
komme,“ fagte er mit einer Wärme, baß du Bourg lächeln mußte. 

„Wir haben heute einen dummen Streich gemacht,“ fagte er, 
‚ich will mich hüten, einen zweiten binzuzufügen Der alte 
d'Oudraque ift ein Ehrenmann, aber er verfteht keinen Scherz, 
und fein Zartgefühl bat eine Feinheit, daß es wicht bie leiſeſte 
Berührung duldet. Seine Selbftftändigfeit ift feinem Zartgefühle 
gleich. — 

Viole feufzte. Das Mädchen hatte einen Einbrud auf ihn ges 
macht, ber nicht jenen flüchtigen ihn beizugefellen geftattete, welche 
der nächte Augenblid verwifcht, 

Schon nach einiger Tagen befuchte er d'Oudraque wieber, 
Je mehr er Marien kennen lernte, befto tiefer wurzelte bie Liebe in 
feinem Herzen. 

Endlich fagte er zu du Bourg: „d'Oudraque hat meine Ber: 
zichtleiftung auf ben Forſt nicht angenommen; nun weiß ich einen 
Ausweg.“ | 

„Welchen?“ fragte du Bourg mit Antereffe, 

„Dieſen,“ ſagte Viole — ‚er gibt mie Marie zum Weib und 
macht, mich, zum glüdlichkten. Menſchen.“ | 

Du Bourg fah ihn an. „Viole,“ fagte er, „zum Scherzen 
ſeid Ihr zu ebel; iſt es aber Euer Gruft, ſo ſegne Euch Gott!” 

Die. Freude des Parlamentsrathes war außerordentlich. Er 
übernahm es, den Sinn bes Alten zu erforfchen; bemm über 
Marien Gefinnung glaubte Viole im Klaren zu fein, ba er fie 
beobachtet. Auch du Bourg war bald feiner Sache gewiß, benn 
’Dubragne äußerte fi mit ebenfo viel Achtung als Wohlwollen 
über Viole. 

Viole ging nun öfter zu Marien und gewann bie beglüdende 
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Gewißheit, ba fie ihm Liebe. Sie wurde feine Gatlin, und ber 
Greiz ging mit dem jugendlichen Paare nad Saint-Flour. 

Fünf Jahre eines ungeftörten Glüdes flofien ihmen theils zu 
Soint: four, theild in Paris bin, denn Viole war zum Parlo- 
mentärath ernannt werben, Gein geliebtes Weib, das ihm bie 
Erbe zum Himmel machte, jchenkte ihm einen Knaben, aber fie 
kränkelte feit dem Wochenbett und erlag endlich. Der Vater folgte 
ber geliebten Tochter bald, und Biole fand allein mit feinem Rinde, 
verlaffen und arm im eben ba, i 

In die Mauern von Saint-Flour begrub er fich mit feinem 
Schmerz, und nur dem Bitten, dem Drängen feiner Freunde gelang 
es, ihn wieder in den Kreis der Thätigfeit zurüdzuführen, aber die 
Blüthen des Glüdes hatte die Hand des Todes abgeftreift. Biole 
war ber Freude abgefiorben. Seinem Kinde, feinem Beruf und 
feinen aftrologifchen Stubien waren feine Kräfte und feine Zeit ge— 
widmet. Selten milberte ein Lächeln ben tiefen Ernſt feiner Züge. 
Mit der ganzen Kraft feines Weſens gab er fich dem Wirfen für 
feine Glaubenggenoffen bin, und dies Streben war es, welches bie 
Kataſtrophe herbeiführte, welche ihn zwang, aus Paris zu fliehen, 
feine Stellung, ja fein Vaterland aufzugeben. 

As ein Flüchtling Fehrte er nad) Saint-Flour zurüd, ala ein ' 
Geichteter. Der Ort, wo er bie glüdfeligften Tage feines Lebens 
verlebt, ‚Fonnte ihm ſelbſt auf die Dauer Feine Sicherheit geben. 
Welch' einen Wechjel des Glückes hatte er im Kreislaufe weniger 
Jahre burchlebt. 

Und es ſchien, als fei das Maß feiner Leiden noch nicht 
vol. Durch bie Strapazgen ber Reife erfranfte fein Kinb, das 
legte Gut, was ihm aus dem völligen Schiffbruche feines Lebens 
geblieben war. 

Tag und Naht fah er am Betichen feines Kindes und 
belaufchte -jeben Athemzug. Umſonſt war das Flehen feines Burg: 
warts, bed treuen Rabaud, daß er fi Ruhe gönne und fich ſchone. 
Er wi nicht. Der Schmerz drohte jein ohnehin ſchwer getroffenes 
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Herz zu brechen; doch die göttliche Vorſehung erbarmte ſich des 
Vielgeprüften. Die Krankheit des Kindes brach ſich, das Fieber 
ſchwand. Bald erholte ſich das Kind wieder. Jetzt trat bie Sorge, 
ihm den Vater zu erhalten, in den Vordergrund; denn Viole 
konnte ſich über feine Lage nicht täufchen. Es war zu vermunbern, 
daß ihm die Mache feiner Feinde, namentlich der Hab Tavannes', 
ber einft vor dem Barlamente einen Rechtsſtreit verlor, deſſen 
Verluſt er allein Viole's Scharfſinn und firenger Rechtlichfeit zuzu— 
fchreiben Hatte, und der ihn deßwegen mit ber Gluth eines vet- 
worfenen Herzend haßte, fo lange Raſt und Ruhe auf Saint: 
Flour ließ. | 
Fu Mit Rabaud ſprach er oft über feine Lage, denn ihm fonnte 
er fich umbebingt anvertrauen. Rabaud mar aus ber. Dauphine 
und ftand feit den Tagen feiner Jugend in Viole's Dienften, feinem 
Herrn mit wandelloſer Treue ergeben. Auch Rabaud theilte 
du Pleſſis-Mornai's Anficht, daß Viole nach England fliehen 
müffe; aber da trat die Vaterliebe mit all’ ihren heiligen Rechten 
in den Weg. Sein Kind konnte und burfte er ben Mühfelig- 
feiten einer Reife zur Küſte, den Gefahren einer Seereife nicht 
ausſetzen. Und ohne Gui — glaubte er das Leben nicht ertragen 
zu können. 


Rabaud ſchlug ihm vor, Gut ihm anzuvertrauen. „Er wolle,‘ 
fagte er, - „in feine Heimath, in die Dauphiné gehen und Gui für 
feinen Sohn ausgeben, ihm aber fo erziehen, wie es ‚fein Stand 
erheiſche.“ 

Viole wußte in ſeinen Händen den Sohn wohl — — 
aber ſich von ihm zu trennen, konnte er nicht über ſich gewinnen. 
Da entſchied ſchnell ein Brief, den Rabaud aus der Hand eines 
wandernden Zigeuners erhielt, deren Horden deanteich durchzogen. 

Er war von du Pleſſis-Mornai. 

„Ihr ſeid keine Stunde mehr auf Saint-Flour ſicher,“ ſchrieb 
er dem Freunde. „Man vermuthet Euch dort und trifft Vorberei— 
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tungen, Euch dort gefangen zu nehmen. Ihr kennt Tavannes. Er 
ſetzt Alles daran, ſeine Rache an Euch zu befriedigen. Er hat 
den doppelten Plan, Euch zu verderben, und den giftigen Dolch 
dadurch um ſo tiefer in Euer Herz zu bohren, daß er Euren 
Sohn in dem katholiſchen Glauben erziehen laſſen will. Ihr ſeid 
geächtet. Der König hat Dianen von Poitiers Eure ſämmtlichen 
Güter gefchenkt. Ihr Fennt dies Weib, Gie wirb nicht zaubern, 
Saint Flour in Befig zu nehmen, Fliehet fo ſchnell Ihr Könnt, 
Geh’ es Gott, daß: dieſer Brief noch zur guten Stunde in 
Eure Hand fommt. Vermeidet, wo möglih, Städte und Dörfer 
— Eurer Flucht. Man achtet überall auf er Gott. Ile 
Eud! LER 

Der Brief trug feine Unterſchrift, aber es war die Handſchrifi 
' Mornai’d. Viole kannte fie. 

Als er dieſe Zeilen gelefen, fanf er, bleich wie der Tod, in 
ſeinen Lehnſtuhl zurück. Rabaud ahnte den Inhalt. Er fragte 
wicht. Viole reichte ihm ben Brief. 

Als er ihn gelefen, riefier: „Jede Minute ift Foftbar, laßt 
ums jchnelk und entfchieden handeln. Ihr müßt nach La Rochelle 
fliehen und von da nach England; ich mit Gui nad) der Dauphine. 
D, vertraut mir Euer Kind an. Gott fei mein Zeuge, baß ich es 
fo erziehe, wie es feinem Stande gemäß if!‘ 


Er ließ Viole nicht zu Worte fommen, fondern_ eilte humwen, 
die nöthigen Anordnungen zur Flucht zu treffen. Viole kämpfte 
ben fchmwerften Kampf, feines Lebens; aber die Stimme ber Vernunft 
gebot dem Herzen, Rabaud's Vorſchlag anzunehmen. Die Lage 
des Augenblids, bie Noth forderte gebietefifh bas Opfer be 
Herzens, und wie es auch bluten — der Mare Vlick auf jene 
Lage entſchied. 
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Als die Nacht auf bie dunkeln Berge der Mirvergne "ihren 
bunkleren Schleier augbreitete, nahte der gefürchtete Augenblick des 
Scheidens. Rabaud, der ſich ſchnell des Knaben ganze Liebe er: 
worben, erzählte ihm, fein Vater müſſe verreiſen, und Viole waffnete 
fi mit der ganzen Kraft der Selbftbeherrfchung, als er ben 
Knaben an feine Bruft und den langen Segensfuß auf feine 
Stirne brüdte. Ach, er meinte, das gepreßte Herz müſſe brechen; 
aber er war Mann und riß ſich los, und während er den Weg 
nach 2a Rochelle einfchlug, floh Rabaud mit dem Knaben in der 
Richtung der Dauphine. In einen Mantel gehüft, hielt abwech— 
fen!d Rabaud und der Diener den Knaben, und ba er bald fanft 
einfchlief, Fonnten. auch fie ihre Reife ungehemmt fortfegen, und 
waren, als es tagte, ſchon weit genug von Saint-Flour und aus 
jenem Kreiſe gewichen, innerhalb deſſen das Auge des verfolgenden 
Haffes nad) feinen Opfern fuchte. 

Viole floh in der äußeren — eines Pferdehändlers 
und Roßkamms, einer Rolle, zu welcher er, bei großer Vorliebe 
gegen das edle Thier, eine befondere Befähigung hatte; Das Tange 
Haar und Bart waren. entfernt. Der Kummer und die Erfahrungen 
ber letzten Zeit hatten -eine fo wefentliche Veränderung in jeinem 
äußeren Menfchen hervorgebracht, daß ihn in der bürftigen Kleidung 
feine Gewerbes Niemand würde erkannt haben. Zudem war fein 
Pferd ein Thier von der Heinen, aber dauerhaften Muvergnatenrace, 
und er ſprach, aus früheren Zeiten ihm noch eigenthilmlich, bie 
Mundart der Auvergnaten big in ihre feinften Gigenthümlichkeiten 
mit einer Gewandtheit und Tertigkeit, die auch den fchärfften 
Beobachter hätte täuſchen müſſen. 

Er ritt nur Feldwege, ſoviel es ging, und wenn er die Land⸗ 
ſtraße benutzen mußte, ſo geſchah es zur Nachtzeit. Bis jetzt war 
er ungefährdet weiter gekommen, aber- es ſtand ihm eine Gefahr 
bevor, an die er weniger dachte, als irgendwie. Seine Feinde 
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hatten aber bie Zeit wohl benutzt, die ſein Aufenthalt in Saint-⸗ 
dlour ihnen gegönnt. 

Eines Tages hatte er eine weite Strecke zurückgelegt, und war 
gegen Abend genöthigt, auf die Landſtraße einzubiegen. Nur noch 
eine glückliche Tagreiſe — und er war in La Rochelle! 

Muthiger ſchlug fein Herz und raſcher trabte er nut feinem 
Audergner Klepper einem armfeligen Dorfe zu, wo er eine fried- 
liche Schlafftätte und die nöthige Erquickung zu finden hoffte. 
Plötzlich vernahm er Hufſſchlag hinter ſich. Auszuweichen war 
nicht möglich. 


Die Dämmerung begann ſchnell hereinzubrechen. Um feinen *- ; 


Verdacht zu weden, Tieß er fein Thier im Schritte gehen, und bald 

war ber Reiter an feiner Seite. Ein Blick, ben er beim Gruße 

des Neiter8 anf diefen warf, ließ ihn ein Glied der gefürchteten 

Marehauffee erfennent, Sein berz pochte heftig, aber er nahm 

ſich zuſammen. 

„Ein Roßkamm?“ fragte der Reiter. 

— erwiederte Viole im Dialekte des Volkes der Auvergne. 
„Was willſt Du fo .weit von Deiner Heimath machen?” 
„Geſchäfte,“ entgegnete Viole. „Unſer Einer muß oft gar 
herumziehen, ehe er findet, was er ſucht.“ 

„Was ſuchſt Du denn?“ fragte der Reiter und fein ſtechendes 
Auge mufterte den Roßkamm, ber ihm Verdacht einflößte. 

- „Darf ich Euch vertrauen?“ ‚füßerte Viole, ſich gegen ihn 
neigend. 
„Freilich“ rief der Andere; „Du ſiehſt, daß ich im Dienſte 
des Königs ſtehe.“ 

„Nun,“ verſetzte Viole, „Ihr wißt wohl, daß die Hugenotten 
ſich unter Coligni rüſten.“ 

„Nein,“ rief, von der Nachricht betroffen, ber Reiter. 

„Ihr könnt mir's glauben,” fuhr Viole fort; „aber bag Fönnt 
Ihr aud glauben, daß bie Unferen bie Hände nicht in ben Schooß 


legen. Der derzog von Guiſe ſammelt in Lothringen ein Heer. 
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Da fehlt's an Gäulen und ich und zwei Freunde ER eine 
Lieferung von hundert guten Thieren übernommen. Ich will bier 
herum ſolche auffaufen, bie ich brauchen kann, und ber eine 
meiner Freunde ift nach Languedoc, der andere in die Dauphiné 
gezogen.“ 

„Da könntet Ihr aber übel wegkommen, wenn Einer mehr 
kaufte als der Andere,“ ſagte der Reiter. 

Viole lachte hell auf. „Ich ſehe wohl, Ihr verſteht von dem 
Handel nichts. Denn geſetzt, es kaufte Einer von uns mehr 
Thiere, ſo wiſſen wir ſchon Rath, ſie unterzubringen. Billiger 
Einkauf und theuerer Verkauf IN, die Grundlage eines guten 
Geſchäftes.“ 

„Das iſt richtig,“ verſetzte der Reiter von der Marechaufee. 
„Hier in der Gegend wirft Du” aber fchlechte Geſchäfte machen, de 
ſetzte er hinzu. 

„Dad glaubt Ihr,“ _jagte Viole, ‚Ad nit. Kommt Ihr 
übermorgen wieber in das Wirthshaus dort im Dorfe, jo werbe 
ich Euch beweifen, daß ich nicht im Trüben fiſche.“ 
> Der Reiter ſchwieg. So fehr auch Biole auf das Unbe⸗ 
fangenſte ſich zu äußern bemühte, der Andere hielt ſeinen Verdacht 
feſt. — 

Im Wirthshauſe ſetzte ſich der Reiter in eine dunkle Ecke, 
um jede Bewegung Viole's zu beobachten. Der Reiter fand in ber 
Haltung Viole's etwas, was ihn bedenklich machte. 

Diefer aß fein Abendbrod und unterrebete ſich mit den Bauern, 
die an dem Tifche ſaßen. 

Da ging die Thür auf und eine € Zigeunerin trat herein. Ihre 
bligenden Augen überſchauten fchnell bie Geſellſchaft. Plöglich 
that fie, als erblide fie jetzt erſt Viole. Mit freundlichem, vertrau⸗ 
lihem Lächeln trat fie ihm näher. 

Biole erfannte bie Alte fogleih und hatte Mühe, feine Angſt 
zu bewältigen. -. 

„Ei guten Abend, Pierre Rabaud,“ fagte fie herzlich. „Seit 
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wann biſt Du Hier? Du Haft gewiß ſchon gewittert, daß Giles 
Rollet zu Domville feinen ſchönen Schimmel verkaufen will?“ — 

„Woher weißt Du denn das, Adelma?“ fragte Viole, der 
ſchnell von feiner Angft befreit war. 

„Hel“ lachte die Alte, „wir wandern hier und da herum 
und hören da Mancherlei, wie Du weißt.“ 

„Hält er ihn theuer ? fragte Viole halblaut, ſich zu der 
Alten neigend. 

„Pah, er iſt nicht jünger geworden ſeit vor zwei Jahren — 

aber der Herzog von Guiſe kann ihn noch mit Ehren reiten.“ 
„Pſt,“ ziſchte Viole und machte ein Zeichen, daß ſie vorſich⸗ 
tiger ſein ſolle. 

Adelma ſah ſich beſorgt um; als ſie feinen Gegenftand zu 
benrerfen fchien, der fie ängſtlich machen könnte, fuhr fie fort: 
„Wenn e8 Dir recht ift, Pierre Rabaud, fo will ih ihn einmal . 
aushorchen, was er fordert?“ — 

„Darüber wollen wir morgen reden,“ ſprach Viole, „für 
heute bin ich fehr müde und will zu Bett gehen. Gute Nacht!” 
— Er fland auf und ging weg. 

Der Reiter von der Mar&chauffee winfte der Alten. 

„Kennft Du den Roßkamm?“ fragte er. | 

„Wie fol! ich nicht,“ ſprach fie lachend. „Wer kennt ben 
Pferdehändler Pierre Rabaub von Erenella nicht? Seine Frau hat 
mir mande Wohlthat erwiefen, und er — unſer Einem 
gar oft.“ 

Der Reiter ſah fie — an, weil er immer noch Verdacht 
egte. 

„Soll ich Euch wahrſagen?“ fragte Adelma. 

„Geh',“ ſagte der Reiter, „und ſuche Dir Andere, die Dir 
glauben.“ 

„Auch Ihr glaubt mir, was ich Euch — werde!“ verſetzte 
mit ſo auffallendem Nachdrucke die Alte, daß der Reiter ihr ſeine 
Hand ließ. 
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. „Diefe Linie,” fagte fie, in die Hand ſchauend, „weiſt nach 
Clermont. Rechts von ber Kathedrale, Nr. 187, ſitzt in einer 
feinen Hinterftube ein Vögelein, das von Saint-zlour außgeflogen 
iſt! Gute Nacht! 

Sie wollte fi entfernen. „Halt!“ rief der Reiter und faßte 
“fie. „Bleibe! Was fagteft Du da?” — 

„Ihr habt's ja gehört,’ erwiederte Adelma. 

„Woher weißt Du 8?" 

„Kennt Ihr den Gap? Gap ift ber ſchlaueſte Spürhund. Er 
hats geſagt.“ 

„Kann ich mich darauf verlaſſen?“ — 

„Mich hat Caß noch nicht betrogen!“ 

„Alte, Du ſollſt reich belohnt werben!” rief der Reiter, ſprang 
auf und eilte hinaus. Wenige Minuten ſpäter hörte man ihn 
davon jagen. 

Die Alte ſchien das ſo thellnahmloß anzuhören, als berühre es 
ſie nicht, und doch jubelte ſie innerlich. 

Die Stube wurde leer und die Alte kauerte ſich in einen 
Winfel. Sie war oft in bem Haus und z0g duch Wahrfagen. 
manche Säfte an. 

Allmälig wurde es auch fill in dem Haus, und als gegen 
Mitternacht alle Bewohner ſchliefen, ſchlich ſie in den Stall, 
wickelte Stroh um die Hufe des Pferdes, das Viole geritten und 
führte es vor das Thor. Dann ſchlich ſie an feine Kammer und 
flopfte leiſe. 

Viole, der nicht fchlief, auch ſich nicht ausgelleidet, öffnete. 
„Schnell, fagte fie und fchlich wieder hinab. Er folgte. 
‚Sie führte ihn zu jeinem Thier und fagte: „Sch erfannte Euch - 
im Wald, als hr vorüber rittet und aud bie Gefahr auf ber 
Sandftraf, benn der Reiter ift ein ſchlauer Schelm. Nun hab! ich 
ihn auf eine falfche Fährte gebracht. Ihr müßt ſchnell fort, denn 
iſt hier herum nicht geheuer. Weunn Ihr ſcharf reitet, ſeid 
bis Mittag in La Rochelle.“ | 
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J Abelma, ſagte er, „ich bin Dir. ewig verſchuldet!“ Er ſchwang 
ſich auf's Roß, drückte ihr ein Goldſtück im die Hand und ritt weg. 
Wie ein Steinbild ftand die Alte ba und wog bag Golbſtück 
in ihrer Hand. „Gold! rief fie grimmig. „Ya, bamit meinen 
fie Alles abgethan!“ Sie murmelte zürnend fort und Tehrte in 
das Haus zurüd, alle Thüren wieder forgfältig fchließend; dann 
öffnete fie eim Fenſter, ſtieg hinaus, brüdte e8 wieder zu und 
verſchwand in dem Dunkel der Nacht. 
Viole erreichte ungefährbet La Rochelle und beftieg fchen am 
andern Tag ein Schiff, das ihm nach Englands Küſte brachte. 

Es war hohe Zeit für ihn, wie fir Maband geweien, ba fie 
flohen, denn ſchon am folgenden Tage wurde bie Burg Saint-Flour 
durch Bevollmächtigte Dianen's von Poitierd in Beſitz genommen, 
und dba man DViole in ber Nähe vernmthete, Alles durchſucht. 

Es war ein offenbares Walten der göttlichen Borfehung, daß 
Raband nicht in die Hände der Verfolger kam. 

Nach vielen Mühen md Beſchwerden erreichten fie endlich das 
Dorf, wo Rabaud geboren war. Seine alten Freunde erkannten 
ihn wohl wieder, aber Niemand wußte um feine, Berhiltniffe im 
Saint⸗Flour, nie war, feit feiner Entfernung, eine Runde von ihm 
im die ferne Heimath gebrungen; jo wurde e3 ihm ein Leichtes, 
Gui fiir feinen Sohn auszugeben und den Knaben dazu zu beſtim— 
mer, daß er ihn feinen Vater nannte. Es fiel Feiriem Menfchen 
ein, baran zu zweifeln, und Rabaud lebte unangefochten in einen 
einfachen Haufe, bad er miethete, forgfältig die Mittel verheim— 
lichend, die er im feines Herrn Auftrag fiir Gut gerettet „hatte. 

Bon Tag zu Tag hoffte er auf Kunde von feinen Herrn; 
aber es “blieb todtſtille und allimälig gemöhnte er ſich daran, ihn 
als todt zu beiradgten. Der Grund diefes Schweigens aber Tag 
in einer teuffifchen Berechnung Tavannes', die ihres Zweckes nicht 
verfehlte, 
ME ihm Viole und fen Kind entgangen waren und durch 
heimliche Nachforfchung die Gewißheit ihm ‚geworden mar, daß Viole 
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über 2a Rochelle nach England entwichen, das Kind aber anderäwo 
geborgen fei, wußte er bie Kunde auszuſprengen, Gui de Viole ſei 
in feine Hände gefallen wid werde nun in einem Kloſter erzogen, 
um ald Mönch darin zu bleiben, während Viole's Briefe nie in 
Rabaud's Hände kamen. — 

Du Pleſſis⸗ Mornai bot Alles auf, über das Kind und feinen 
Aufenthalt Nachrichten einzuziehen, allein e3 war vergebens, und jo 
kam es, daß Tavannes’ Vorgeben Glauben fand, und um fo mehr, 
je freudiger Tavannes es überall verfündete. 

Diefe Nachricht fand auch ihren Weg über den Kanal, 
einem Ohre, das es nicht hätte hören follen. — 

Biole "war in England glüdlich gelandet, aber er wollte nicht 
feinen Rang geltend machen, nicht in den Regionen Icben, die ibm 
zugänglich gewefen wären. Er zog auf ein Dorf in der Nähe von 
London und hüllte fich dort in ein Geheimniß, welches fein Auge 
burchdrang. Er Iebte feiner Wiffenfchaft, der Aſtrologie, weil er, 
befangen von den Träumen, bie ihre Ausgeburt waren, bie Schid- 
fale feines geliebten Kindes, die Schidfale feiner Glaubensgenofjen 
in Franfreih in ben Sternen Iefen zu können glaubte. Je mehr 
fein ifolirtes Leben ihn dem menfchlichen Umgang entfremdete, deſto 
fefter wurde er in biefem Glauben, deſto in.fich zuridgezogener 
und finfterer wurbe fein Weſen. Wohl hatte er mit Rabaub 
abgeredet, daß er ihm Nachricht gäbe, aber diefer hatte Kunde von 
Tavannes' Berfolgungen und Nachftellungen „erhalten durch einen 
andern Diener Viole's, einen von benen, die Mornai bei fih - 
behalten,  Diefer, Namens Salers, ſchloß fih mun an Rabaud an 
und Beide widmeten ſich der Erziehung Gui's, aber fie wagten nicht, 
Nachrichten nach La Rochelle zu bringen, von dem fie fo weit entfernt 
wären, weil der Gedanke fie quälte, es Fünne ber wilde Tavannes 
fie auffangen. So kam feine Kunde zu Biole und ber Gram nagte 
an — Herzen. Er ſchrieb nach La Rochelle an treue Freunde, 

und ſo wurde ihm die entſetzliche Kunde, die Tavannes hatte 
verbreiten laſſen. 








Der Schmerz des Baterherzend war namenlos. Sie führte 
Biole an den Ranb der Verzweiflung. und des Grabes zugleich. 
Dennoch fiegte feine ftarfe Natur über bie Gewalt der Krankheit, 
die Macht feines Geifted über die Verzweiflung. Sein Glaube und 
feine Wiffenfchaft ließen ihm wieder Hoffnung ſchöpfen. 

Während biefer Zeit fehte Tavannes feine Nachforſchungen 
unermübet fort und felbft die beiden Getreuen, in deren Händen 
Viole's Kleinod fich befand, befamen Nachricht davon und verbreis 
teten mit Abficht die Kunde, das Kind fei tobt. Auch diefe Nach— 

richt - vernahm Du Pleſſis-Mornai und fo gelangte fie an Biole, 
Nun aber legte fich die finftere Nacht des Schmerzes auf Viole's 
Seele, und in ber Einfamfeit vertranerte er feine Tage, hoffend auf 
feine Erlöfung aus ben Banden bes Leibe. Seine Theuern waren 
jenfeitö, mit bem Leben dieſſeits hatte er feine Rechnung abgefchloffen. 

Die beiden Getreuen, Rabaud von Salers, bie engverbundene 
Freunde waren, lebten inbeffen in ftiller Zurückgezogenheit. Sie 
hatten ‚nur Ein Ziel ihrer Beftrebumgen — des Kindes Wohl, das 
überall für Rabaud's Sohn galt. Sie fuchten ihm vor Allem jene 
heilige, unerfchütterliche Liebe für ihren und feines Vaters heiligen 
Glauben einzuflößen, ber ihre Herzen erfüllte; die Liebe für Alles, 
was, gut war, in fein Gemüth zu Iegen, und Rabaud ließ es fi 
angelegen fein, nicht nur feine Leibesfräfte auszubilden, fondern 
auch Ächte, vitterliche Gefinnung ihm einzuflößen. 

Die Bilder früherer Erinnerung bämmerten bald und gingen 
allmälig unter. Er wußte es nicht mehr Anders, als daß Rabaub 
jein Bater und Salers ein Verwandter fei. 

Als er heranwuchs, wußte Rabaub einen proteftantifchen Geift- 
lichen zu gewinnen, welcher dem Knaben Unterricht ertheilte, fo in 
ben Glaubenslehren, als auch in dem Willen, deſſen er bedurfte. 
Gef, ald er zum Jünglinge beranreifte, enthüflten fie ihm bie 
Geheimniſſe feiner Familie, die Geſchicke jeined Vaters. 
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Friſch und fröhlich war Gui herangewachſen, und wurde 
kräftig und edel und ſchön am Leib und Seele. Sein größtes 
Vergnügen war die Jagd. Tagelang Fonnte er unermüdet in den 
Wäldern. umiheritreichen und, reich mit Beute beladen, kehrte er 
am Abend bein. Stets war einer der Treuen fein Gefährt. Se 
wuchs er Fräftig heran. Jahre famen und flogen dahin in diefem 
freien Leben, und während im übrigen Frankreich Verfolgungen 
gegen bie Proteftanten. wütheten, ruhte ftiller Friebe auf biefer 
einfamen Gegend. . So war Gui zu einem Kräftigen Zünglinge 
beraugereift, als Franz IL. plötzlich ſtarb und Carl IX. als Knabe 
einen Thron beftieg, ber eines ganzen Mannes bedurfie, und bie 
Zügel der Megierung in bie Hand Katharina's von Medicis fielen, 
deren herzloſe ſchlaue Botitif, zwifchen den. Chatillons und Guiſen 
ſchwankend, beide benußte, um ihre hölliſchen Pläne zur Reife zu bringen. 
ü Eonde, dem das Henkerbeil an einem Saar über dem Haupte 
geichwebt, wurde jetzt befreit, und Katharina fah ſich am Ziel ihrer 
Wiünfhe — fie wurde Negentin im vollen Sinne des Wortes. 
Einer der erſten Schyritter ihrer Regierung ‚war ein Ediet, bad den 
Proteftanten die gottesdienſtlichen Berfammlungen, unterfagte. Des 
eblen Kanzlers l'Hopital milde Rathſchläge wurden’ nicht gehört 
und mit Strenge das Ebdict-durchgefegt. Erſt dann hörte man ihn, 
als in Languedoc ernftliche Unruhen außbrachen. Der Hof fab 
wohl ein,‘ wozu es führen könnte, wenn er mit Fanatismus ehe 
Abfichten verfolgte, und l'Hopital's Vorjchläge zu einem Religions- 
geſpräche, zur Ausgleichung ver Mißverhältniſſe in kirchlichen Dingen, 
fanden Gehör. Biele waren dagegen, fürchtend die fiegende Gewalt 
des Proteſtantismus; allein ber Catdinal von Lothringen‘, biefer 
eitle Mann, ſah eine Gelegenheit, feine Gelebrfamkeit, feine Beredi⸗ 
ſamkeit geltend zu machen, "und ſo fand es flatt. "Aller Augen 
waren auf die Abtei von Poiffy gerichtet; allein diefer, wie fo viele 
liche Berfuche, mißlang. 
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Indeſſen fchienen günſtige Sterne dem Proteftantismus zu 
feushten. Katharina .von Medicis neigte fichtbar auf feine Seite — 
fie ließ ihn in ihren Gemächern predigeu; fie ſchloß ſich enger an 
Condé, an Coligni an, amd täufchte Alle — denn offenbar hatte 
das Beſtreben, ſich Condé und Coligni zu gewinnen, um dem 
ſogenannten Triumvirat Franz von Guiſe's, des Connetables und 
des Marſchalls von Saint-André ein Gegengewicht entgegenzuſetzen, 
mehr Antheil au dieſem Meinungswechſel, als die Ueberzengung 
dieſer, ihren Gelüſten nah Macht Alles unterordnenden Fürſtin. 

Neue Hoffnungen ſchöpften die Proteſtanten, und bis in die 
Thäler der Dauphiné drang die frohe Botſchaft, die Rabaud von 
einer Reife nach Angers mitbrachte. 

Neue Hoffnungsftrahlen fiden in Gui's Sohnesherz. Lebt er 
noch, der theure Vater, fprach zu fich der Jüngling, jo wird er 
wiederkehren, jet, wo Alles ſich fo günftig geitaltet für die Ver— 
- folgten, Auf feinen einfamen Streifereien durch die Wälder träumte 

. ber. Süngling jo ſchön von ber Zukunft, daß oft fen Hey in 
Entzüden ſchwamm bei dem Born, ben Vater wieder zu 
umarmen. 

An einem ſchönen Herbſttage — er, wieder begleitet, von 
feinem treuen Hunde, hinaus auf die Jagd. ‚Der Mittag war 
noch nicht gefommen, und mild fiel der Sonnenſtrahl herab auf 
die Walder und machte das Wandeln unter ihrem Laubdach übergus 
angeuehm. Der Jüngling verſank wieder in feine Träumereien 
und ſchritt, ohne die Richtung zu beachten, kräftig fürbaß. Da 
ſtand er plötzlich an des Waldes Saum, der eine bedeutende Höhe 
begrenzte. Bor ihm lag cin Thal mit üppigen Wieſen, in der 
Entfernung ein Dorf — gerade vor ihm in ſchwindelnder Höhe 
ein ſtattliches, feſtes Schloß. Er war fremd in dieſer Gegend und 
erkannte es, daß er ſich ſehr weit von dem Orte der Heimath ent⸗ 
ierut.. Bald jedoch eringerte er ſich, vom dem Schloß Arbeque gehört 
zu haben, und fein anderes konnte das vor ihm liegende fein. . Eu 
war ermübgt. Breunender Durft quälte ipn. Er ſpähte ringsumher 


ze 
— ' — 


nach einer Quelle. Zu feiner Freude entdedte fein ſcharfes Auge 
bald am Fuße eines nicht weit von ihm liegenden Felſens das Ziel 
ſeiner Wünſche, einen klaren, ſprudelnden Quell. Er wollte eben 
fi dahin begeben, als fein Hund Laut gab und, heftig an feinem 
Riemen zerrend, emporfprang. In demſelben Augenblid faßte eine 
nervige Fauſt Gui's Arm. Gui fuhr herum, und vor ihm ſtand 
ein Fremder. Gr war von majeftätifchem Weſen. Ein grünes 
Jagdkleid trug er umd eine reichverzierte Büchfe und ein ähnliches 
Jagdmeſſer. Der Mann war Iängft über die Mittagshöhe bes 
Lebens hinaus — ſchon an der Schwelle des Alterd. Seine Züge 
' Hatten etwas Ernftes, Finfteres, das beim erften Anblid abſtieß, 
boch ein wohlwollender Zug ſchwebte um ben Mund und der Blick 
des Auges war feft, Mar und rubig. 

„Was ſucht Ihr bier?‘ fragte ber Fremde fireng. „Gehört 
Ihr etwa zu ber — — bier berumftreifenden Zigeunerbande?“ — 

’ Die erfte Ueberrafhung bei Gui wich fehnell. Des Mannes 
berrifches Weſen befeibigte fein Freiheitägefühl, und ein Stolz vegte 
fih in ihm, von dem er nie eine Ahnung gehabt. Er machte bed 
Fremden Hand befcheiben, aber Früftig los, trat einen Schritt zurück 
und maß ihn mit feſtem Blick. 

„Ihr habt eine Art zu fragen,‘ fagte er dann fcharf, „als 
ob Ihr Procurator des Parlamentes von Paris gewefen, bem man 
bekanntlich eine ganz eigene Nebeweife zufchreist — indeſſen diene 
Euch zur Nachricht, daß ich Waſſer fuche, meinen Durft zu löſchen, 
und it Zigeunern nichts gemein habe. Nun lebt wohl!‘ 

Er wandte fi, nach der Quelle zu geben; allein ber Fremde 
vertrat ihm ben Weg und betrachtete ihn mit argwöhnifchen Blicken, 
indem er fagte: „Wenn Euch, junger Menfch, meine Art zu fragen 
auffiel, fo wiſſet, daß Ihr Hier auf meinem Grund und Boben 
ſteht und ich ein Recht habe zu fragen, wer Ihr ſeid.“ — 

„Das Recht will ich Euch nicht beftreiten,” fagte Gut, „und 
barum durſtig Euren Grund und Boden verfaffen.‘ | 

Der Troß, der in biefen Worten lag, mißfiel bem Fremben 
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nicht. Er ergriff Gui's Hand. „Nein,“ fagte er, „wer Ihr auch 
immerhin fein mögt, baß follt Ihr nicht Robert d'Arbeque nady- 
fagen, baß er Euch ohne Erguidung von ſich Tief.” — Er langte 
ſchnell nad) einer Feldflafche und reichte fie Gui bar. 

„Ich danke Euch!’ fagte Gut, und wies fie hinweg. 

b’Arbeque maß ihn mit feltfamen Bliden. „Ihr ſeid ſehr 
trotzig“ — fagte er gebehnt. „Ich habe Euch beleidigt und das 
thut mir leid; laßt und nicht mit Groll ſcheiden!“ 

Dieſe Worte waren zu gutmüthig, al daß Gui — zu 
widerſtehen vermochte. Er reichte ihm ſeine Hand. „Ich trinke 
mit Euch, Herr!“ ſprach er dann, nahm die Flaſche und ſagte, 
indem er ſie zum Munde führte: „Auf Euer Wohl!“ 

Die ungewöhnliche Art und Bewegung ſchien d'Arbeque zu 
gefallen. Er verfuchte Gui zu entloden, was ihn hierher geführt. 
Diefer fagte ihm freimüthig, daß er fich verirrt Habe; er nannte 
ihm den Ort, wo er wohne, feinen Namen Gui Rabaud. d’Arbeque 
alaubte ihm nicht, jo gerade und ehrlich auch Gui ſprach. d'Arbeque 
vermutbete entweder in ihm einen Räuber oder, was bei ihm 
überwog, einen Jüngling von Stande. Dagegen ſprach aber bie 
ärmliche Kfeidung, die größtentheild aus Hirfchleber beftand, ber 
- Stoff, aus dem damals die meiften Landleute ber Dauphiné ihre 
Kleider bereiteten. Gui's Sitten, fein Anftand, felbft. das ſtolze 
Selbftbewußtfein der Freiheit, das ſich in feinem ganzen Wefen, 
jeiner Nede und Haltung. ausprägte, ea ber eigenen 
Ausfage des Jünglings „wieder zu fehr. 

d'Arbeque lub ihn ein, mit ihm auf das Sälo zu gehen, 
ba er doch jegt ben Rückweg nach ber Heimath nicht mehr wohl 
antreten und biefe vor ber Nacht nicht mehr erreichen Fönne, und 
die Nacht dort zu weilen. Das Nachtlager ſchlug Gui beftimmt 
ms, indeſſen fonnte er, ohne unhöflich zu fein, des Barons Ein- 
ladung nicht ablehnen. Darum ging ev mit ihm. Auf bem Wege 
zum Schloffe lenkte fi das Geſpräch auf bie Jagd, b’Arbeque’s 
Lieblingsbefchäftigung. Hier trafen Beide. in einem Punkte zufam- 
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merk Mit Begeiſterung ſprach Gut von dem Waidwerk und von 
dem Wilde, das im den Forſten jenſeits Pont de Royam ſich finde, 
dArbeque hörte mit immer ſteigendem Wohlgefallen bie Neben und 
Erzählungen des Jünglings. Bei ſeiner einſamen Lebensweiſe wurde 
ihm ſelten der Genuß, mit einem tüchtigen Waidmanne zu jagen und 
von der Jagd zu reden. Darm fand er immer größeres Behagen 
an dent: Jünglinge, fo daß Bald der Wunſch in ihn aufftieg, ihn 
öfter um fich zu haben; und in ber Aufwallung der Freide fragte 
er Gui, ob’ er. nicht in feine Dienfte treten wolle? 

Gui's Stirne faltete fih. Eine glühende Röthe überzog fein 
Geſicht. Ein ſtolzes Wort jchwebte auf-der Zunge, doch hielt er 
ed gewaltfam zurück und fagte, mühſam fich ſelbſt bezwingend: 
„Verzeiht, wenn ich, es vorziehe, mein eigener, freier Herr zu 
beiden — allein,” fette er begütigend hinzu, „wollt Ihr e8 
geftatten, jo foll es nicht das letzte Mal fein, daß ich Schloß 
d'Arbeque jehe.‘ | 

- Der Baron hätte gern das ſchnell entſchlüpfte, unbedächte 
Wort zurüdgenommen, da in dem Jüngling etwas war, was ihn 
zwang, ihn anders zu behandeln, als e3 feine äußere Erfcheinung 
mit fich zu bringen fchien, und ihn nöthigte, fich faft jenes Wortes 
zu fchämen. Freudig ergriff er daher des Jünglings Aeußerung, 
und bat ihn, oft mit ihm die Vergnügungen ber Jagd zu theilen. 
Und nun ſchilderte er auf ächte Waidmannsart in bei größten 
Hyperbeln den Reichthum feiner Forften an Wild aller Art. „Wenn 
mir,‘ feßte er zulegt hinzu, „die verdammte Zigeunerhorde nur 
nicht Schaden thut. Diefes heimathlofe Volk der Wüſte pflegt fich 
nur zu gern als die Herren ber Wälder zu betrachten, und, bietet 
fi‘ zum Raub und Betrug nicht Gelegenheit, das Wild nieder- 
zumachen, ohne Rüdficht, ob fie die Jagd auf Jahre hinaus 
verderben.‘ 

„Alſo war wirklich ſolch eine Horde in der Nähe, zu ber Ihr 
mich rechnen zu müffen glaubtet?‘“ — fragte. Gui neugierig, da’ 
hiefeg Volk mit feiner phantaftifchen Lebenzweife ihn gar fehr 
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intereſſirte, ohne daß er noch mit ihm go ie — 
Gelegenheit gefunden. 

Gerade in jener Zeit innerer, — —— * 
Zerrüttung hatten ſich aus Spanien über die Pyrenäen herüber 
‚zahlreiche Zigeunerhorden nach Frankreich gezogen. Man hatte nicht 
Zeit, auf fie zu achten, und fie benutzten dieſe günſtigen Verhält⸗ 
niffe zu ihren Zweden, wurben fühner und Feder mit jedem ‚Jahre. 
Säuberte auch einmal der Tünigliche Statthalter: feine Provinz von 
dem. raubenden und betrügenden Gefinbel, fo zogen ſie ſich in eine 
andere, Die damals noch gewaltigen Wälder dienten ihnen zu 
Schlupfwinkeln, und die Fälle ware nicht ſelten, daß ſie einſame 
‚Höfe, ſelbſt Nitterfige und Burgen überfielen, tm fie auszuplün— 
bern. Dann verſchwanden fie fpurlog, um in einer andern Gegend 
wieber plöglich hervorzutreten. Das Volk fürchtete fie und mn 

doch ihren trügerifchen Wahrfagungen unbedingt. 
„Allerdings, verfegte Jener darauf. „Schon feit acht big 
zehn Tagen treibt fich eine- bedeutende Horde vieſes gottlofen' 
Heidenvolfes hier herum. Sie auszufundfchafter war größtentheils 
meine Abjicht; daher heute mein Irrthum mit End. Die Horde 
zählt leicht an hundert bis hundertfünfzig Köpfe, und mir fchien’$; 
als hätten fie nicht übel Luft, mir einen Dean auf un 
abzuftatten.” — 

Ihr ſcherzt,“ ſprach Gui, ihn forſchend anſehend. 

icht doch, mein junger Freund,“ verſetzte Jener. „Es wäre: 

nicht das erſte Mal, daß fie eine Burg zu überfallen und auszu— 
plündern Miene gemacht. Und ich habe darum meine Leute a 
bewaffnet.’ 

Unter biefer Reden kamen fie am Thore bei Schloſſes an, 
das auf des Herrn Ruf und ſeiner Hunde Gebell alſobald geöffnet 
wurde, indem man bie Zugbrücke herabließ, Sie traten ein. 
Wirklich ſah hier Alles kriegeriſch aus, und in Gui wollte. ſich 
eine ſatyriſche Bemerlung eben Luft machen, als aus dem Portale 
des jenigen — der die Wohnung des Herrn umfaßte, eine 
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weibliche Geſtalt heraus und auf b’Arbeque zuflog, ängſtlich nach 
ber Zigeunerhorde fragend. 

bArbeque Tachte. „Sei nur ruhig,” ſprach er, „fie find weit 
weg, Gabriele!” 

„Jetzt fah Gabriele den Jüngling, ber mit glühenber Röthe 

auf ben Wangen baftand, im Anfchauen bet lieblichen Erfcheinung 

vertieft. 

. Das Mädchen erihrad und ſah den Vater forſchend an. 
Als diefer Lächelte, fiel ihr Blick wieber auf Gui — aber nicht 

ſcheu und mit Widerwillen, ſondern — mit ſichtlichem 

Wohlgefallen. 

„Wie ſoll ich Euch doch eigentlich meiner Tochter — 
fragte der Vater den Jüngling. 

„Als Gui Rabaud, wenn es Euch beliebt,“ erwiederte mit 
einer anftänbigen Berbeugung ber Züngling. 

„Ich bringe Dir in diefem jungen Mann einen Saft; ich 
lernte ihn * der Jagd kennen und wünſchte, daß Du * gaſtlich 
behandelt 

Gabriele erröthete leicht, neigte ſich und liſpelte mit ſüßem 
Wohllaute: „Seid mir herzlich willlommen!“ 

Der Alte führte nun den Jüngling in den Saal, den rings 
die Bilder der Ahnen des Hauſes de Viole zierten. Er führte den 
Jüngling zu jedem Einzelnen, erzählte dann, welche Ehrenſtellen 
fie an den Höfen der Könige Frankreichs, ſeit Pipin und Earl ben: 
Großen befleidet hatten; wie fie fi im Krieg ausgezeichnet, weldhe 
von ihnen ben Kreuzzug unter König Ludwig VII. und den früheren 
unter Gottfried von Bouillon, Raimund von Touloufe, Robert 
von Flandern und den übrigen Helden jenes abentewerlichen Unter 
nehmens mitmachten, und al’ das Heer ber Thaten, bie fie gethan 
und nicht gethan, mit breiter Ruhmredigkeit und großem Stolze. 
Nie aber nannte er den Namen „de Viole,“ weil er ibn an ben 
verhaßten Parlamentsrath, Gui's unglüdlihen Vater, erinnert 
haben würde; und jo blieb Gui bad nahe verwandtſchaftliche Ber: 
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häliniß, in dem er zu Arbeque ſtand, umnbefannt, ba zu 
mal feine Freunde Rabaud und Salers wie beffen. Erwähnung: ge 
than. Er war ein aufmerkſamer Zuhörer, und das machte ihm 
bem Barom noch werther. 

Einige Zeit darauf lud die Fiebliche Gabriele zum Mittag 
mahle, das fie im einem anderen Gemache mit faſt verſchwenderiſcher 
Freigebigfeit bereitet hatte. Gui wußte nicht, wie ihm geſchah. Es 
war das erſte Mal in feinem Leben, daß er fich in der Nähe eines 
jo lieblichen Geſchöpfes befand. Er vermochte fein Auge von ihr 
zu wenden, und traf ihr Blick den feinen, dann fchlug er ihn doch 
nieder. Sprad fie, fo lauſchte er und hielt ben Athem au. Er 
wußte zulegt kaum mehr, mas er that, jo hatte ihn Gabrielens 
liebliches Weſen bezaubert. Sie war aber auch ganz geeignet, folchen 
Eindruck auf ein reines Jünglingsherz zu machen. 

Mit allen Reizen ihres Gefchlechtes hatte fie die Natur aug- 
geftattet, und dieſe ſchöne Hülle barg ein Herz, rein und Mar, 
wie ber Himmel, treu und fromm, jfanft und demüthig, und doch 
war ihr Charakter beinahe männlid feſt. Ihe Weſen war unbe 
fangen und natürlich; ohne alle Zurückhaltung — fie war ein 
Kind der Natur, fern von dem frivolen Leben, das jene Zeit 
außzeichnete, und gleich fern von jenem formellen, fleifen Zwang 
erzogen, ber jchon damals bie höhere Gefelljchaft zur beengen begann. 
Daß ihre Bild fein Herz erfüllte, daß eine tiefe innige Liebe zu ihr 
in ibm erwachte, war eine nothwendige Folge ihres beiberjeitigen 
Zufammentreffens, und beinahe ähnlich war es bei Gabrielen. Sie 
jah in Gui den erften Züngling ihres Alters, ſah in ihm ben voll: 
endeten, jchönen Züngling — und auch Abe Herz liebte. Allein 
fremd und unbefannt war Beiden dies Gefühl, unb barum erguiff 
e3 die unbewachten Herzen um fo gewaltiger, _ 

Nur mit innerem Widerſtreben erbob ſich enblih, als ſchon 
bie Sonne zu finfen begaum, Gut, um an bie Rüdfehr zu denken. 
Recht aufrichtig und herzlich bat ibn d'Arbeque, zu bleiben,. Sein 
Herz wollte fo gerne; aber follte er die tzeuen Freunde beängfligen 
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durch fein Außenbleiben? — Diefer Grund beftimmte ſchnell feinen 
Entſchluß. Mit dem DVerfprechen, bald wieder zu fommen, und 
mit Gabrielend Bild in der Seele, riß fich endlich der Jüngling 
gewaltfam aus den ihn zauberifh umfchlingenden Felfeln und eifte 
flüchtig, wie eine Gemfe, den Felſenweg hinab, und in den letzten 
Strahlen der Sonne ſah Gabriele ihn am Saume bed Waldes 
verfchwinden. 


6b. 


In einem Zuftande, der dem Traum am nächiten verwandt, 
trat der Züngling in die Waldeönacht, und in demfelben Zuſtande 
fchritt er, ohne zu bemerfen, wohin er ging, fürbaß. Eine tiefe 
Finfterniß umgab ihn. Hin und wieder fiel mattes Sternenlicht 
auf ihn herab, wo der Bäume Laubdach es zuließ; allein es war 
zu Schwach, ihn erfennen zu laffen, wo er ging und fich befand. 
Enger Schloß fich der große Hund an feinen Herrn an und ging 
vorfichtig nur wenige Schritte vor ihm Ber. Plötzlich fand er und 
Inurrte, und zu gleicher Zeit bemerkte Gui in ber Entfernung ein 
großes Licht, um welches eine rafche Bewegung ftatt zu finden 
ſchien, ohne daß er jeboch zu unterfcheiden vermocht hätte, was es 
fei, da die Entfernung noch zu bedeutend war. Er gebot dem 
wohl abgerichteten Hunde Schweigen und fchritt vorfichtig dem 
Lichte zu. AB er näher Fam, ftellte fich ihm ein Schaufpiel ber 
alferjeltfamften Art dar. Ein großer, freier Raum Yag vor ihm, 
in deſſen Mitte ein großes Feuer flammte. Rings um den Plag 
lagen auf Matten, oder faßen vielmehr mit unterfchlagenen Beinen 
eine bedeutende Anzahl ſchwarzbrauner, wildausfehender, phantaftifch 
geffeibeter Männer und Frauen reiferen Alter3 und Kinder. Um 
bad Feuer tanzte eine gleichfalls nicht kleine Anzahl jüngerer 
Männer und Mädchen in wilden, mitunter äußerſt üppigen Stel: 


lungen und Gebehrben. Sie hatten daB Anſehen von Bacchanten — 
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ihr Haar flog los im Wind, und ihre durch das Feuer gerötheten 
Geſichter ſahen wild und leidenſchaftlich aus. Dreie ſtanden da 
und regelten den Tanz durch eine ebenſo einfache als dishar— 
moniſche Muſik; der Eine bearbeitete den Dudelſack, indeß ber 
Andere ein Scellentambourin ſchlug und ber Dritte auf einer 
gellenden Pickelflöte eine wilde-Weife blieg. Alle Tänzer fangen — 
bisweilen ernft und gemeffen, dann wilder und lauter und in 
fchnellerem Zeitmaß, und jedesmal richtete fich der Tanz nach ihrem 
Geſange. 

Das iſt die Zigeunerhordel dachte Gui und hielt dem Hunde, 
ber Laute geben wollte, ben Mund zu. Cinige Hunde aber, bie 
bei der Horbe waren, witterten alfobald den fremden Genoffen und 
ſchlugen an, und in bemfelben Augenblide riß ſich Gui's Hund 
los und fiel jene mit großer Gewalt an. 

Die Tänzer floben auseinander und die ganze Bande erhob 
fih wie mit einem Zauberſchlag, und ehe noch Gui überlegt hatte, 
was zu thun, faßten ihn ſchon vier Eräftige Arme und riffen ihn 
rücklings zu Boden, und bligfchnell war er gefnebelt und am Feuer 
unfanft auf die Erde geworfen. Neugierig fanden die Mädchen 
und Frauen um ihn, in einer Gui ganz unverfländlichen Sprache 
fih ihre Gebanfen über ihn mittheilend, ine Weile deliberirte 
die Bande mit einem alten Manne, deffen gelbbraunes Geficht den 
Stempel ber Berfchlagenheit, Lift und Büberei trug, und ber ihr 
Hauptmann zu fein ſchien. Die Mädchen, denen ber fchöne Jüng— 
ling gefiel, lächelten ihn an und legten ihr Fürwort fir ihn ein — 
jeboch vergeblih. Während noch die ziemlich ſtürmiſche Berathung 
dauerte, Feuchte eine Alte, deren Haupt eine thurmartige Mütze 
feltfam zierte, auf ihren Stab geftüßt, daher, ergriff einen Feuer— 
brand und beleuchtete ihn. Während ihr rothes, triefendes Auge 
ihn belugte, murmelte fie unverftändlihe Worte in ben Bart; 
dann wendete fie fich zu ben Männern, die noch immer im reife 
beratbenb ftanden, und vief mit einer Frächzenden, wiberlichen 
Stimme, Gui verſtändlich: 
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„Laßt ihn 108, die Altmutter befiehlt es. Er ift Keiner von 
der Burg Arbeque, Keiner * der feindlichen Brut, bie ihr ver— 
nichten wollt.‘ 

Diefes Wort wirkte — Schnell waren — Dan 
geloſt, und er ſtand frei unter ihnen. 

„Wer gibt Euch das Necht, mich zu feſſeln?“ rief er wilb aus. 

Die Altmutter ſah ihn freundlich an, und bie Augen ber 
Mädchen ruhten wohlgefäliig auf der ſchönen Geftalt, die jetzt in 
ber drohenden, gebieterifchen Stellung um noch Vieles fchöner war. 

„Gebt mir meine Büchſe und meinen Hund und laßt mid 
meines Weges ziehen!” dommerte er jest ihnen zu. 

„Still, fill, mein Söhnchen!“ krächzte die Alte. „Du bift 
jeßt nicht auf Samt: Flour, was ohnedem für Dich verloren iſt. 
Bergiß nicht, daß Du hier nicht gebieten, fondern nur bitten 
und gehorchen kannſt.“ 

Gui erbleichte vor Schrecken, das Geheimniß ſeiner Herkunft 
ans dieſem Munde zu hören, 

„Weib,“ Tprach er nad) gewonnener, ruhiger Befinnung, „woher 
fennit Du mi?‘ 

„Ei, ei,” fagte fie in —— Ton und auf dieſelbe wider— 
liche Art, „sollte ih Dich nicht kennen? Habe ich doch in ben 
Bergen von Auvergne zuerft das Sonnenlicht gejehen und feitbem 
das Land Tieb gehabt und oft dort herum mich aufgehalten, wo 
Deiner Väter Stammfig iſt. Sollte ih Dich nicht Feunen, ber 
Dn Deines Vaters Abbild biſt? Dich nicht. fennen, ba ich Di 
als Rnabe fliehen fah mit Deinem Rabaud in die Wälder unb von 
da nad Dauphiné? Hat doch Dein Vater mir noch dies Goldſtück 
gefchenkt, als er floh, meinend, ich (hier wurde fie wild und zornig, 
und ihr Antlitz glich einer Furie), ich, die fo oft auf Saint-Fleur 
ſich fättigte, jo manche Babe von Deiner Mutter empfing, ich könne 
ihn verrathen an Heinrichs Bluthyund? — Nein, das konnte ich 
nicht, und es bat mir wehe gethan und ich habe das Sündengeld 
aufgehoben, bis ich ihn wiederſehe, um es ihm vor die Füße zu 
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werfen. Doch“ — febte fie beruhigt Hinzu, nad einer Pauſe — 
„ich vergebe 23 ihm, denn er war in Berzweillung, Dich zurüd 
zu Taffen. “ 

Gui traute den Oben kaum. — Aber er faßte die bürre 
Knochenhand ber Alten ımd fagte: „Iſt &, wie Du fagft, und wie 
ich nicht zweifeln fan nach Deinen Worten, fo nimm jest meinen 
Dank, Adelma. Leider bin ich arm und kann ihn Dir wicht thätig 
beweiſen.“ 

„Ei, daß ihr Leute doch Alles mit Gold abthun zu Können 
meint!” zürnte die Alte. Hat Did denn bad Elend nicht Müger 
gemacht? Haft Du ben noch nicht erfahren, daß auch arme‘ — 
bier wurde ihre Stimme ernſt und jeierlih — „heimathloſe, ver- 
achtet, verftoßene, mißhandelte Menjchen Gutes thun können ohne 
Lohn? — 

Gut drückte ihre Hand — und bie frühere Freumblichkeit Fehrte 
zurüd auf ihre tief marfirten Züge. 

„Komm ,” fagte fie, „lege Dich zu mir und ich will Dir ers 
zählen von den Zeiten, die Du nicht kennſt. Weg dat‘ rief fie — 
„ich nehme ihm unter meinen Schuß — er ift eines braven Mannes 
verfioßenes Kind.’ — Alle wichen auf bie Seite, und bie Alte 
führte Gui zu ihrem Sit am Stamm einer alten Buche. „Gebt 
ihm feine Büchfe wieder,‘ rief fie, „er ift frei, ih will est” — 

Einer reichte ihm fein Gewehr. 

Der Hauptmann ber Horde aber trat jeßt zu ber Alten und 
redete wieder heftig mit ihr in unverftänbliher Sprache. Gie 
erwiederte Fury, aber beftimmt, einige Worte, und er zog fich 
mürriſch und das Haupt ntit dem rothen Käppchen ſchüttelnd zurück. 

„Die Narren meinen,“ ſprach ſie nun halblaut zu Gui, der 
durch ſeine Dankbarkeit und die Erinnerung an die von ſeinen 
Eltern empfangenen Wohlthaten ihr ganzes Herz gewonnen hatte, 
„die Narren meinen, Du könnteſt die auf Arbeque warnen, da ſie 
morgen bie Burg zu überfallen denken, ba ber alte Robert d'Arbeque 
uns geſchmäht, mißhandelt bat, und fie fo eine blutige Mache 
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nehmen wollen; aber ſie wiſſen nichts, als was geſtern geſchah. 
Sie wiſſen nichts von dem blutigen Haſſe zwiſchen Deinem Vater 
und dem d'Arbeque, der ihn auch bitter gekränkt hat, obwohl er 
ihm ſo nahe verwandt.“ 

„Verwandt?“ fragte Gui, den die Mittheilungen der vehfeligen 
Alten in eine fieberhafte Spannung verfeßten. 

Die Alte fchüttelte den Kopf ungläubig. „Weißt Du benn 
nicht, und bift doch ein ſchmucker Junge, daß bie d'Arbeque's Deine 
Blutverwandten, Deine Vettern find? Iſt es Dir denn unbekannt, 
daß fie de Viole heißen, wie Du?” 

Gui ſah fie verwundert an. Das Räthſel fonnte er nicht 
löſen. Nie hatte er davon durch Salers ober Rabaud eine Sylbe 
vernommen. Gin Gefühl ftieg in ihm auf, das er nicht nennen 
fonnte, und ber Gebanfe tagte in ihm, Gabrielens Netter aus biefer 
Gefahr zu werden. Schnell ſtand er Far vor feiner Seele, unb 
eben fo ſchnell war fein Plan entworfen, durch Schmeichelei bie 
alte zu Firren. 

„Was Du mir fagft, Mutter,” fprach er nach kurzem Bes 
finnen, „it mir fremd. Nie bat Salers etwas gefprochen von 
dieſem Verhältniß, nie Rabaud. Nie wurde ber Name b’Arbeque 
genannt.” 

„Adelma Fennet ber Menfchen Herzen, wie bie Tage der Zu— 
kunft,“ ſprach wieder die Alte. „Weil fie wußten, wie b’Arbeque 
Deinen armen Bater gefränft, darum fehwiegen fie, um nicht auch 
Dir den Haß mitzutheilen. Aber, Knabe,” fuhr fie im böber 
ſteigendem Affecte fort, „vergiß nicht, was ich Dir fage, könnte 
b’Arbeque Deinen Stamm mit einem Dolchſtoße niedermachen, er 
würde nicht eine Minute zaubern. Doch“ — fagte fie, „es gibt 
vielleicht eine Zeit, wo ich Dir mehr fagen kann, und Du hörſt 
gewiß Tieber von Deiner Mutter. — Gui, fie war ein Engel. Nur 
ihr — — gönnte ih Deinen Bater, den ih — — lache nicht des 
Alters, Knabe, dem freilich bie Gefühle der Jugend — mur einer 
fernen Heimath ähnlich find, zu ber bad Auge mit einem leiſen 
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Heimweh hinblickt, — den ich liebte, weil er eine Zierde feines Ge⸗ 
Schlechtes war. Damals, Gut, war aber auch Abelma nicht bie 
alte Here, wie man fie jeßt nennt, bamald war fie ein blübenbes, 
ſchönes Mädchen, um dad mancher ſchmucke Jüngling warb — nur 
Dein Bater überfah fie. Ich hate ihn damals, denn verfchmähte 
Liebe ift bitterer al3 der Tod; und al er Deine Mutter heimführte, 
ba glich mein Zuftand ber NRaferei, und ich würde fie ermordet 
haben; — aber ba fah ich fie — fie, bie ſchön war wie ein Engel: 
bild, und gut wie ein Engel, und fie nahm mich, die Leidenbe, auf 
das Schloß, und pflegte meiner und haßte mich nicht, obgleich fie 
ben Grund meiner Krankheit errieth — Gui, ba lernte ich ihr 
Herz anbeten; und als die Kunde fam, fie fei zu ben Vätern ge 
gangen, ba meinte Adelma um fie, wie Du jegt — mein Sohn — 
und mein Herz war ſeitdem der Altar, auf dem ihrem Andenken 
oft Opfer der Liebe gebracht wurben. E3 war geheilt won ber 
früheren Thorheit, dieſes Herz. — 

„Darum aber danke Gott, daß ich Dich heute fand und Dich 
vom unvermeidlichen Tode rettete — und daß ich es konnte, Gui — 
das iſt meinem alten Herzen viel, viel werth, denn ich habe ſo eine 
Schuld der Dankbarkeit abgetragen.“ 

Gui war innigſt gerührt durch die Sprache der Alten. Doch 
konnte er nicht begreifen, wie bei ſolchen wirklich edeln Empfin— 
dungen wieder der glühende Haß, ob einer Beleidigung, wohnen 
könnte. Er ſuchte das Geſpräch wieder auf die Unternehmung auf. 
Schloß Arbeque zu lenken — fogleih aber waren wieder alle feind- 
feligen Leidenfchaften erregt, und er war frob, ala bie Alte fragte, 
wie er doch hierher gekommen? 

Er konnte ihr Yeicht ein Mährlein erzählen und fie glaubte 
gern an feine Verirrung. Mit gutem Vorbedacht erwähnte er nun 
ber Angft und Beforgniß, die Salers und Rabaud um ihn haben 
würden. 

„Ja, ba haft Du Recht,“ ſagte die Alte. „Ich Terme fie, es 
find gute Menfchen, bie Deinen Vater liebten und auch Dich gleicher 
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mölhen Lieben. Darum thuſt Du wohl, ſogleich mitt Tagesanbruch 
beim zu eilen. Jetzt möchte es zu ſpät fein; denn ſieh mer, tie 
das Volt fchläft. Ya, ja, das iM ber Fluch de Alters, daß der 
füße Schlummer fein Auge flieht — boch e3 findet Erſatz in ber 
langen Vergangenheit, in die es zurückblicken Fan, wie in ein ver: 
lorenes Paradies.“ 

„Obwohl es ſpät iſt,“ nahm Gui das Wort, „To möchte ich 
doch gerne noch in dieſer Nacht heim, zur Beruhigung meiner 
Freunde.“ | 

„Du haft Recht,“ fagte die Alte, „die Angſt ift peinlich. 
Weißt Du denn den Weg von hier aus? Pont de Royan Liegt 
rechts, Arbeque links, und mitten durch in gerader Richtung, etwa 
zwei Stunden weit, Tiegt das Dörfchen.“ 


„Ih finde mich Teicht zurecht,’ ſprach freudig Gut, der fo 
unerwartet die Nichtung vernahm, die er nehmen mußte, um 
Arbeque zu finden, „und im Falle ich irren follte, blicke ich zu ben 
Sternen und finde mich.“ 

„Sa, bie trügen nicht,‘ fagte ernft und mit einem tiefen 
Geufzer bie Alte. 


Sie gebot jet denen von ber Horbe, die noch wachten, ſich 
nieberzulegen, und nahm Gul’ Hand — fah Hinein und fagte 
dann dumpf — „Dir gehft eine blutige Bahn — ba ſtürmt's — 
bu — mie wild — doch — fei ruhig — das ift das Glücks— 
rad — — geh’, geh? — bleibe fromm und treu — und zerfrete 
fein Herz, das Dich liebt — wie Dein Vater. — Leb' wohl!” 

Sie drängte ihn, fortzugehen. Er brüdte ihre Hand und 
fagte: „Habt Dank, Abelmal Ihr habt mir Dinge gefagt, die ich 


nicht wußte, Wohl wil ich Gurer Mahnung eingebenf bleiben 
und ftet3 bie Pflicht über Alles jtellen !‘‘ 


„Wohl!“ fprach fie, „Folge der. Ich jehe Di wieder. Wie 
— mo? bad weiß ih nicht — doch vielleicht im den ernſteſten 
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Stunden Deines Lebens. Geh’, Abelma wil Dir wohl — denn Dir 
biſt Deines Vaters Sohn und Deiner Mutter Herz ſchlug tiber Dir. 
— Seh’ wohl!“ 


T. 


In fühem Schlummer lag Gabriele — ſie träumte von dem 
Jünglinge, der ſo tiefen Eindruck auf ihr Herz gemacht. Ruhiger, 
als feit den letzten acht Tagen, ſchlief d'Arbeque, da er von der 
Zigeumerhorde Heute in der Nähe um das Schloß nichts entdeckt 
hatte. Auch die MWehrmänmer des Schloſſes genoſſen der Ruhe. 
Es mochte Zwölfe worüber gemwefen fein, als Gui die Alte verlieh. 
Eine Weile hielt er die Richtung nach feiner Heimath, um bie, bie 
ihn etwa beobachten möchten, zu täufchen; bann aber wandte er ſich 
ſchnell links, und hielt, fo guf er e8 vermochte, eine gerade Rich— 
tung. Lange Zeit wanderte er im ber Finfterniß ber Fühlen Herbſt— 
nat. Er konnte ummöglich entdecken, wo er fich befand. Als 
aber num bie Müdigkeit fich einftellte und er ben Entfchluß gefaßt 
hatte, den Morgen zu ermarten, bimfte es ihm, als würbe ber 
Bald Lichter. Muthiger fchritt er nun fürbaß und hatte bald bie 
Freude, die dunkeln Umrifſe der Burg vor fih, und bes Wächter 
Laterne auf dem Göchften ber Thürme zu fehen. Vorfichtig ftieg er 
die felfige Anhöhe hinab. Gr fuchte lange, bis er den Weg fand, 
ber zur Burg wieder am jenfeitigen Berge binanf führte. Nach 
langem Suchen traf er ihn endlich. Er flieg nım, fo Teife er Fonnte, 
hinan, doc vermochte er das Geräufch, welches durch bag Rollen 
der loſen Steine verurfacht murbe, nicht zu vermeiden, und es 
dünkte ihn, als er ſchon nahe dem Thore war, einen gellenden 
Ton, wie ben einer Pfeife, zu vernehmen. Da fiel ımten in 
Abhange ded Berges ein Schuß — und bie Kugel pfiff an feinem 
Ohre vorüber und fuhr fchmetternd gegen das Thor. Jetzt pochte 
Gui heftig. Der Schuß weckte die Wächter; es gab Lärm in 
dein Schloß; aber ein zweiter Schuß fiel bald irn größerer Nähe 
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und bie Kugel fuhr in Gui's rechten Schenkel, daß er mit einem 
lauten Schrei bed Schmerzen? nieberfanf, Jetzt kamen Windlichter 
auf bie Mauern — e3 wurde lebendig im Hofe. Gui’ Hund 
wimmerte, Gui rief mit matter Stimme — aber Niemand öffnete. 
Wohl vernahmen fie den Ton des Schmerzend draußen deutlich, 
und einige ber Burgmänner waren ber Meinung, man folle nach— 
fehen. Andere dagegen, vorfichtiger und - befounener, wenbeten ein, 
daß es unklug fei, ba es leicht eine Lit ber ftarfen Horbe fein 
könne, die Burg mit Jeichterer Mühe zu überfallen. Der Rath 
ber Lepteren, des Altern Theil der ſchwachen Befagung, fiegte, und 
Gui lag berweile, von einem heftigen Blutverluft ermattet, auf 
einem Felsblock, auf den er bingefunfen war. Ohnedem ſehr 
ermübet, fanfen ihm bald bie Augen zu. Während in der Burg 
Alles zur Vertheidigung gerüftet ward und auch d'Arbeque fich 

eingefunden — fchlich Leife, Verrath ahnend, ein Zigeuner, der mit 
einigen feiner Gefellen zur Beobachtung der Burg fih im Gehölz 
am Abhange des jenfeitigen Berged verborgen gehalten und jenen, 
für Gui fo umnbeilbringendben Schuß gethan, Ieife heran, bem 
zu fuchen, ben fein Blei, wie er nah dem Gichverlieren des 
Klagelautes ſchloß, getöbtet, indem er argwöhnte, es möchte jener 
Süngling fein, den Abelma jo merfwürbig und auffallend in ihren 
Schu genommen — gegen deu Willen ber Horde und des Haupt: 
manned. Gui's treuer Hund lag zu ben Haupten feines Herrn. 
Das treue Thier vernahm den anfchleichenden Zigeuner und ließ 
ihn nahen, biß er nur wenige Schritte von Gui entfernt war — 
dba ſprang mit fürchterlichenm Gebell das ftarfe Thier mit einem 
Sprung an be3 Zigeuner? Hals. Paniſcher Schreden ergriff dieſen 
als er fih fo gefaßt fühlte und rücklings ftürzte ihn das Thier 
nieder, und wühlte mit feinen Zähnen grinmig in der Bruft 
deſſelben. Bald ermannte fich biefer wieder und kämpfte nun mit 
‚dem XThier einen bartnädigen Kampf. Kaum drang ber Schal 
dieſes Streit und bad Heulen bed Hundes zu ben Obren 
VArbeque’3, als er plöglih den Zufammenhang ahnte. Schnell 
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ließ er das Thor nieder und flürmte hinaus, Der plößliche Lärm 
zog den Hund einen Augenblid von feiner Beute ab, und mit 
unglaublicher Gewandtheit jprang ber‘ blutende Zigeuner auf und 
mit mächtigen Sägen den Berg hinab, im Didicht verfchwindend, 
Wüthend rannte das Thier ihm nach — doch bald Fehrte es blutend 
und heulend zurüd und kroch zu feinem Herrn, ben jetzt b’Arbeque 
entdeckte, 

Er ſchrie laut auf, als er ben bleichen, blutenden Jüng— 
ling ſah. 

„Ha, ich ahne es,“ vief er, „der Jüngling kannte bie Gefahr 
und wollte mich warnen. Armer, Du wurdeſt ein Opfer Deiner 
Freundfchaft für mich,“ Flagte er. 

Die Männer waren jetzt zu Gui heran getreten. „Er iſt 
nicht todt, gnädiger Herr," ſprachen fie, „ber Blutverluft hat ihn 
Bloß betäubt I’ 

Dies war eine frohe Botfchaft für d'Arbeque. Schnell befahl er, 
den Süngling in die Burg zu fehaffen,, und Alles anzumenden ihn 
wieder in’8 Leben zurüd zu rufen. Einige Männer ergriffen ihn und 
trugen ihn vorfichtig hinweg. Langſam kroch der treue Hund nach, 
bem das Meffer des Zigeuners eine Wunde beigebracht hatte. Im 
Schloßhof angelangt, wurde fogleich das Thor wieder gefchloffen, die 
Zugbrüde aufgezogen und die Wachen bezogen mit gemefjenen Be— 
fehlen des Burgherrn ihre Poſten. 

Gabriele, wähnend, der Kampf tobe ſchon heftig, fuhr, durch den 
Lärm und die Schüffe gewedt, aus ihren Träumen empor. Ihre Dienerin= 
nen, Ängftlicher als das muthige Mädchen, ftanden zitternd um bie ent- 
fleidete Gebieterin und beteten leiſe. Gabriele fah fie an und erftaunte. 
„Pfui doch,“ ſprach bie Jungfrau, „ihr zittert, wo ihr handeln folltet. 
Geht und fucht Leinwand. zu bereiten, wenn etwa der Unfern einer 
follte verwundet werden.” 

Sie trieb fie weg, Fleidete fich fchnell an, und eilte bann 
binab in ben Burghof, wo fie eben anfam, als fie ben bleidhen Gui 
bereintrugen. Ein Schrei augenblidlichen Entjegens entfuhr ihr, und 
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erbleichend ſah ſie den bleichen Jüngling. Site konnte feinen Zu: 
ſammenhang in biefen Ereigniſſen finden, und fragte nur, ob er 
noch lebe. „Er lebt,“ Tprach froh der Vater, „eile nur und hole 
ftärfende Eſſenzen, daß wir den Ohnmächtigen erweden.” 

Deren aber bedurfte es nicht. Gut ſchlug das Auge auf, 
blickte um fich, und als er mit beutlihem Bewußtſein inne wurde, 
wo er fich befand, reichte er d’Arbeque die Hand, bie diefer mit 
Rührung drückte. . 

Redet nicht,‘ wehrte er; „Ihr feib zu matt!‘ 

Er trieb bie Männer an, und bald war Gui im warmen 
Gemache, wo allmälig wieder Leben in feine, von ber Falten Herbit- 
nacht faſt erſtarrten Gebeine kam. Gabriele flog herbei. Liebend 
beugte fie fi über den Jüngling und beftrich ihn mit ihren 
Effenzen, die der Vater ihr von Paris hatte kommen laſſen. Die 
Wunde wurde, nachdem ſich die fittige Jungfrau entfernt, unter: 
fucht, die Kugel auögefchnitten, die zum Glücke nicht tief einges 
drungen war, und durch ben Verband, den ein vielerfahrener Krie— 
ger unter den Wehrmännern des Barons angelegt, fühlte fi Gui 
ganz leicht. Er verlangte aufzuftchen; doch d'Arbeque litt es nicht. 
Sabriele kehrte wieder und war hocherfreut, ben Züngling jo heiter 
zu finden. | 

Neugierig, aus feinem Munde den Zufammenhang ber Ereig- 
niffe zu erfahren, vom bem nur dunkle Vermuthungen in ben 
Gemüthern der Bewohner be Schloſſes waren, umgaben fie fein 
Ruhebett. 

Gui erzählte num, wie er, ſich vom Schloß b’Arbeque entfer- 
ned, bie Zigeumer gefunden, und was fich dort begeben; mwoßl- 
weistich verfchwieg er jedoch feine Unterrebungen mit Adelma. „Ich 
eifte fogleich hierher,“ fuhr er fort, „Euch von der Gefahr zu bei 
nachrichtigen, die Euch gewiß binnen bdiefer umb ber folgenden 
Macht broht. Die Horde mußte jeboch einige von ihren Lenten in 

Nähe des Schloffes zu Wächter geftellt haben, und einer diefer 





=. das Geräuſch ber zolleuden Steine und traf mich zufällig 
mit feiner Kugel.‘ 

„Vergebt,“ nahm d'Arbeque das Wort, „daß wir nicht fogleich 
Euch zu Hülfe eilten. Hätten wir es ahnen Können, daß Ihr es 
wäret, dann würde Euch ſchnelle Hülfe geworben fein. Wir aber 
bielten das Wimmern für eine Lift des Gefindels, und leichter zu 
überfallen. Euer treuer Hund wurde Euer Retter; denn erft als 
er mit dem Mörder kämpfte, jlürmten wir hinaus und fanden Eud). 
Wie foll ih Euch danken,“ ſprach er dann bewegt, „was Ihr für 
mid, den Fremdling, der Euch gekränft, freilich wohl ohne Abficht, 
thatet? Ihr habt eine große Gefahr entfernt von uns; und nad 
ber Art zu denfen und zu Gandeln, die dieſes Geſindel zu befolgen 
pflegt, habt Ihr mir und Gabrielen — ja uns Allen das Leben 
gerettet!“ 

Gui wollte das durchaus nicht gelten laſſen; allein d'Arbeque 
blieb auf ſeiner Meinung. 

„Slaubt Ihr wirklich, daß fie einen Verſuch wagen werden 2’ 
fragte ex ben Jüngling. 

„Allerdings, entgegnete Gui, „und ich freue wich, daß meine 
Wunde jo unbebeutend ift, daß ich mich dankbar für Eure Wohlthat 
erweifen Tann. Vielleicht noch ehe der Morgen vollends abricht, 
‚werben fie nahen.“ 

Kaum hatte er diefe Worte geſprochen, als Schüffe auf Schüffe 
fielen, und ein wildes Gefchrei draußen ſich vernehmen ließ. 

„Er hat die Wahrheit gejagt,‘ rief d'Arbeque, „fie find dal!“ 

Und Alles ftürmte hinaus auf die Mauern und ließ Gabriele 
und Gui allein. Die Jungfrau, bie bisher ben lebhafteſten Antheil 
an Allen genommen, ohne doch mitzuredben — fand in biefem 
Augenblick unſchlüſſig daz denn zwei Pflichten firitten iu ihrem 
‚Herzen um den Borrang, die mehr bem Manne zukommende, Theil 
zu nehmen an dem Bertheibigungsfampfe, zu der ihr Fräftiger, 
entſchiedener Charakter fie hiuzog, und die mehr weibliche, Pflegevin 
‚be leidenden Reiters zu fein. Dod nur einen Augenblid bauexte 


jener Streit und die Weiblichkeit fiegte.e Sie blieb aber im ficht: 
barer Spannung. Keins ber Beiden war eines Wortes mächtig. 
Gui Horchte eine Zeit lang, dann ſchien er feinen Zujtanb zu ver— 
geffen, riß fich empor, fprang vom Ruhebett, auf dem er angelleibet 
lag, griff nach feinem Gewehr und eilte zur Thür. 

„Um: Gotteswillen, bleibt!” rief Gabriele voller Angft. „Wollt 
Ahr denn gewaltfam Euern Zuftand verfchlimmern?” 

Kaum aber ſprach fie das Wort, fo Tieß bie Ueberfpannung 
ber Kräfte des noch ſchwachen Jünglings nach, und er taumelte 
und ſank faft ohnmächtig in die auffangenden Arme bes Mädchens, 
das, erröthend aus Scham, Furcht und Liebe, ihn Frampfhaft hielt 
und an ihr Herz drüdte. Er ſah matt zu ihr auf, aber mit einem 
feligen Gefühl, und dies fprach ſich im Blicke Mar und beutlich aus. 
Schnell ermannte er fi und fehrte, geleitet von Gabrielen, zum 
Ruhebette zurück. 

Er reichte ihr ſſumm feine Hand, feinen Dank anzudeuten. 
Gluhenderes Roth malte ihre Wange — aber fie gab ihm bie ihre, 
und Gui brüdte fie im überwallenden Gefühl an fein Herz. 

Schnell aber entzog fie ihm Gabriele — einen faft zürnenden 
Blick warf fie auf ihn und eilte hinaus. 

Da lag er nun, und bittere Vorwürfe fiber feine Kühnheit 
quälten fein Herz, und die Sorge um Salers und Rabaud, bie 
Treuen, marterte ihn, und draußen hörte er das dumpfe Toben 
eines erbitterten Kampf? — und jenes Fonnte er nicht gut machen, 
das andere für den Augenblid nicht mindern und an biefem nicht 
THeil nehmen, ba ber Blutverluft ihn zu fehr entfräftet und ber 
Verband ihn zu gehen binberte, 

Und dennoch mußte er in biefer Lage verweilen, noch eine 
"Stunde, bie zu einer Ewigkeit heranwuchs. Sekt aber, als er 
Tange biefe Pein erbuldet, fchien es ihm, als verlöre fich das 
Getümmel, dag Schießen wurde feltener — allein er vernahm ben 
Ton ber Klage, des Bebauernd — auf dem Korridor, ber an feines 
Gemaches Thüre hinlief, vernahm er ſchwere Männertritte, fe naheten 
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— die Thür öffnete ſich, und ſchwer verwundet wurde dArbeque 
hereingetragen. | 

Gut fah nur ihn, nur die bleiche Gabriele, die feine Thränen 
weinte — in beren Bruft aber ber tieffte Schmerz wühlte. Gui 
fprang von feinem Ruhebett auf, und die Männer legten ben 
Greis darauf. So ſchwach er war — jest fühlte er fich ſtark. Er 
unterfuchte des Barond Wunde, fie war nicht ohne Gefahr. Er 
wuſch, er verband fie mit vieler Gefchidlichfeit. Dann fragte er, 
wie es mit dem Kampfe ſtehe? — 

„Sie find entflohen,“ fagte ber Reifigen Einer, „und ihrer 
Diele deden ben Kampfplatz. In den Dörfern läutete man Sturm 
— ba flohen fie in wilder Unordnung, und in wenig Stunden find 
fie ſchon weit wer, und die Gegend ift rein von dem Geſindel.“ 

„But, fagte Gui, „fo eilt nad dem Dörfchen meiner 
Heimath und Holt meinen Water hierher; er ift der SHeilfunft 
mächtig und weiß ber Kräuter Kräfte!” 

Seine Befehle wurden fchnell vollzogen. 

Gabriele reichte ihm die erquickenden Spezereien, bie er mit 
findlicher Sorgfamfeit anmwanbte; und jetzt erft vermochte fie die 
Worte bervorzubringen: „Iſt e3 gefährlich mit meinem Vater?" 
Und nach dem Worte perlten die Thränen herab. 

„Seid rubig, edle Jungfrau,” ermwieberte Gut — „no iſt 
feine Gefahr, und ber Himmel wird fie von dem theuern Haupte 
fern halten.” 

Gabrielens Hände falteten fih, und ihr Blid wandte fich 
verffärt empor. Sie wurde ruhiger und vermochte thätiger zu fein 
um den theuern Vater, fonnte Gui's Bemühungen theilen, und es 
war, als ob Bruder und Schwefter metteiferten in Tiebender Sorg⸗ 
falt um be3 geliebten Vaters Leben. 

Ihre Bemühungen gelangen. b’Arbeque fchlug die Augen auf 
und lächelte fie an — dann reichte er Gabrielen feine Rechte, Gui 
feine Linfe und ſprach leife freundliche Worte und fragte dann, 
ſchnell fich befinnend, wie es ftehe um bie Zigeuner? 


— 


„Sie find entflohen,“ antwortete Gui, „und bie Wahlſtatt 
decken ihre Leichen.“ 

Er lächelte und ſchloß das Auge wieder und ſchlummerte 
ſanft — doch zuckte manchmal der Schmerz im Schlaf über daß 
Geſicht. 

An ſeinem Lager ſaßen Gabriele und Gui. Die Sonne 
hatte geſiegt über den herbſtlichen Morgennebel — der Tag ſchien 
freundlich und hell durch die Bogenfenſter des Gemaches. Bleich 
waren Gabrielens Wangen. Gui ſah dies mit Trauer. Er bat 
fie, der Ruhe zu genießen, weil er wache au des Vaters Lager. 

„Ach,“ autwortete fie, „ich jollte ruhen können? Und Ihr, 
ber Ihr Ruhe bediirftet, felbft verwundet ſeid, vergeßt Euch ſelbſt 
über meinen Vater, und ich follte an mich denken, ba ich mich 
boch ftark fühle? — Nein — das verlanget nicht, oder Ihr Fennet 
nicht bie Kindesliebe.“ 

Gut feufzte tief auf: dieſe Worte berührten eine Saite, beren 
Ton wehmüthig fortklang im Gemüthe des Jünglings. Gelbft in 
ber Nähe des Weſens, daß er mit aller Kraft eines reinen, jugend- 
lichen Herzens liebte, konnte er die Wehmuth nicht bannen, die 
biefe Erinnerung wedte, und er verſank in tiefes Sinnen. Wo ift 
er jetzt vielleicht, dachte er, ber treue, unglücdliche Vater, wenn er 
noch lebt? Er bedurfte vielleicht meiner in ben trüben — 
eines freudenleeren Daſeins, und ich bin fern! — 

Es vergingen mehrere Stunden, bis Rabaud Fam, Tiefen 
Ernſt, ja eine beutlihe Mipbilligung des VBorgefalfenen, glaubte 
Gui in feinen Zügen zu leſen. Gr reichte ihm feine.Hand mit bem 
Ausdrucke der treueften Liebe, „Ih Habe Euch Sorge gemadit, 
mein Bater — verzeiht — es geſchah nicht mit Vorſatz, und daß 
ih Euch nicht noch in berfelben Nacht wiederſah, verhinderte bie 
Erfüllung einer heiligen Pflicht!“ 

Rabaud’3 Züge erheiterten ich. 

„Ich zürne Dir nicht, Qui, ob Deiner That, nicht 06 Deines 
Ausbleibeng — wenn ich auch gleich nicht froh fein kann über 
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bas, was geſchah. Oft ift ein umbebentendes Ereigniß daß Saat- 
forn einer Zukunft, die veiche Kummerernte liefert” — doch biefe 
Worte ſchienen ibm unwilllürlich entſchlüpft — er „ jetzt 
Gabrielen und erſchrack. 
Berzeiht, Fräulein,“ ſprach er ernſt, „daß ich — zu grüßen 
verſäumte — ich hatte nur Augen und Sinne für Gui.“ | 
Nun forfchte er nach der Wunde H’Arbeque's. Gui fagte ihm 
feine Bemerfung. Gabrielens Augen hingen an feinem Munde, 


. fie zitterte fieberhaft. 


„Iſt's aljo, dann ſeid ruhig, Fräulein, und bittet Gott, ba 
er meine Mittel fegne. Ich hoffe, Eueren Bater zu heilen. Und 
Du, Gui,“ fragte er dann — „Du ſchweigſt — wie ſteht es um 
Dich?“ — 

„Mir iſt ja ſo wohl, Vater,“ ſprach der Jüngling in einem 
Doppelſinne, den nur er verſtand — den aber Gabriele ahnen 
mochte, denn eine leiſe Röthe flog über ihre bleichen Züge, und 
fie entfernte ſich. 

Leife erzählte nun Gut die Begebenheiten der füngf verfloffe: 
nen Stunden. Rabaud empfahl ihm Ruhe und Pflege feiner ſelbſt 
und beobachtete dann den Baron. — 

„Wir haben große Angft ausgeftanden um Dich, Gut,” ſprach 
er dann wieder; ‚Gottlob, daß fie in einer Hinficht wenigſtens 
umſonſt war.’ — 

Sept ſchlug H’zbeque bie Augen auf und richtete fie feſt und 
forfchend auf Rabaud. ES war, als ſuche er in feinem Gedächt⸗ 
niffe nad) diefen Zügen, die ihm fchon irgendwo begegnet feien. 

Gabriele war.wieber herein getreten. 

„Was will ber Menſch?“ fragte ber Baron heftig - feine 
Tochter. 

‚„Anfer Retter bat ihn befchteben zu Eurer Heilung, mein 

Vater,“ fagte ſie ſanft. — „Es if fein Vater Rabaud.“ 

— richtete fich — haſtig auf und jab ſcharf in ara 
Züge. — | 

Horn’s Erzthlungen. X. 5 _ 


Se | 
„Euer Vater ? fragte er dann mit einer ſeltſamen Heftigkeit. 
„Es ift mir, als fei dieſes Geficht mir begegnet an Orten, bie ich 


nicht liebe, und in ber Gemeinfchaft mit Menſchen, die ich haſſe“ 
— flieg er wild heraus. 

„Ihr täuſcht Euch wohl” fagte janft Gabriele ‚„Bertraut 
Eu ihm an. — Er ift ja der Bater bed jungen Mannes, bem 
Ihr fo viel verdankt.“ 

„Du baft Recht, Kind,‘ ſprach er dann — „8 ift wohl nur 
ein Fiebertraum.“ 

Und er ließ nun Rabaub bie Munde unterfucchen — verbinden 
— jedoch unumterbrochen firirte er ihn mit ftechenben Blicken. 


Rabaub Be einer Gleichmuth, der fih durch Nichts 
irren ließ. 

Er that feine Pflicht — empfahl Rube und fagte dann — 
nicht ohne Empfindlichkeit: „E3 gibt Züge, gegen bie wir oft einen 
Widerwillen haben, weil fie und an Begebniffe mahnen — bie 
— — doch, es wird beffer fein, ich entferne mid; — ba ich das 
Unglüd habe, Euch zu mißfallen. Zudem bebarf Gui ber Wartung 
und Pflege; darum werden wir ung. beimbegeben, und ich kehre 
wieder, wenn ber Verband neu angelegt werben muß — auf ben 
Fall, daß Ihr e8 wünfchet, gnädiger Herr!’ 

Gabriele ergriff feine rauhe Hand. „Laßt Euch das bitte 
Wort nicht verlegen, das vielleicht nur die Fieberbige ſprach. — 
Ich beſchwöre Euch, zu bleiben. Zudem dauf Euer Sohn nicht 
bier weg — wir find ihm zu hoch verpflichtet,” — 

d’Arbeque richtete fih auf. „Nein, ſagte er — „das fann 
nimmer gefchehen, und auch Ihr folltet nicht mein Wort fo fcharf 
nehmen. — Ich bitte Euch, bleibt.” | 

Sn Gabrielens Auge flimmerte eine Thräne, fie ſah Gui fo 
bittend, fo flehend an.  Gui war in feltfamer Lage. Er blidte 
forfchend in Rabaud's Geficht, das unverändert den Ausdrud eines 
finſtern Ernſtes behielt. Er ſah ihn bittend an. 
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„Wohlan,“ erwieberie Jener, „Euer Wille gefchehe. Erlaubt 
aber, daß mein Sohn der Ruhe genießen darf.“ 

Gabrielens Antlitz erheiterte ſich bei dieſen Worten. Sie 
flog hinaus, für Gui ein Gemach zu u. und bald ging er, 
geſtützt auf Rabaud, dahin. 

Rabaud ſetzte ſich zu ihm; aber fein Wort fam über jene 
Lippe. Er ſchien nachzudenken über unangenehme Dinge 

Gui war zu begierig, den Zufammenhang beifen zu erfahren, 
was er ahnte, ohne es fich bewußt zur fein. Er fragte Rabaud. 
Ganz wider feine Gewohnheit ſchwieg diefer lange — dann fügte 
—er — ‚laß bag jetzt. Nur fo viel wiſſe — es liegt eine unüber- 
fteiglihe Scheidewand zwiſchen uns, Dir und diefem Haufe. — 
Darum“ — er fahte des Jünglings Hand und drüdte fie mit 
inniger Liebe — „wache über Dich und. Dein Herz! — Dein Name 
muß ewige Geheimniß bleiben vor d’Arbeque’3 Ohren. Es fommt 
vielleicht bald eine Stunde, wo ich Dir, wenn dieſe Mauern hinter 
uns fliegen, mehr fagen kann, mehr,‘ fette er mit tiefer Betonung 
hinzu, „als Dir und mir lieb fein dürfte.’ 


Ä 


—— — — — 


8. 


Sie blieben Beide noch acht Tage. Die Zigeunerhorde war 
verſchwunden, der Statthalter der Dauphiné ließ ſie verfolgen — 
aber es ſchien faſt, als ſeien fie in die Erde verſunken; denn 
nirgends wollte man ſie geſehen haben. 

Gui konnte nach einigen Tagen wieder gehen. Rabaud's aunſt 
heilte ſchnell ſeine Wunde; auch d'Arbeque genas ſchneller, als es 
fonft im höhern Alter der Fall zu fein pflegt. Seit Rabaud in bie 
Burg getreten war, ſchwebte ein finfteres, unheimliches, Grauen 
erregendes Weſen über allen, und verjtimmte bie Gemüther. Nur 
Gabriele blieb ſich gleich, und diefe Heiterfeit, dieſe unverdroſſene 
Thãtigkeit, dieſe liebevolle Aufmerkſamleit zeigte fie Gui in einem 
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immer liebenswürdigern Lichte. Sprach fie mit ihm, dann war fie 
ernft, gemefjen, oft. feierlich. . Syrah er vom. Scheiben, dann 
wnflorte  Wehmuth ihren Bid. Bald ſchwamm fein Herz in 
einem Meere von Wonne — bald. nagten Zweifel an feiner Seele, 

Rabaud's Harer Blick ſah tiefer, er jah bie Liebe keimen, 
wachen, und ihn brannte e8 auf der Burg an die Sohlen, Eine 
Unruhe, eine Angſt fonbergleichen trieb ihn um. Auch d'Arbeque 
ahnte das Geheimniß, das noch tief und unbekannt in Gabrielens 
Qufen lag Der Stolz des Freiherrn empörte fich gegen biefe 
Liebe zu einem Jünglinge nieberen Geſchlechtes. Willfonnnen - mar 
ihm darum eines Tages bie Erflänung Rabaud's, gegen ben er 
ohnebem einen unbezwinglichen Haß im Herzen trug — daß ſeine 
Gegenwart fürder nicht mehr nöthig ſei. 

d’Arbeque wollte ihn reich belohnen, nicht ſowohl um feinen, 
als feines Sohnes Dienfte, dem er Lohn zu bieten durch feine 
Hochachtung gegen ben Jüngling verhindert wurde, 

Rabaud fah ihn groß am. „Ich danke Euch, „guäbiger Herr,“ 
ſagt er; „gebt die Summe ben Armen; ich bedarf ihrer nicht 
und biene nicht um Lohn.‘ 

Den Baron verbrog der Stolz des Manne2.- 

„Ich weiß es,“ verfeßte er, „daß Ahr dei bedürft — Ihr 
jeib arm.” — In 
Ihr irrt,“ erwiederte Rabaud — „wir haben aus ben 
Stürmen jo viel gerettet, daß wir Icben können, und der Parla— 
mentsrath de Viole lich nie, einen treuen Diener darben,“ 

.„ Bei bdiefen Worten erbleichte d'Arbeque. — „So ift «8 doch 
wahr,” "rief er auß, „was ich vermuthete — fo bienteft Du bem 
Verhaften, und ich ſah Di auf Saint-Flourl?“ 

„Euer Gedächtniß täufchte Euch nicht,‘ fuhr Rabaud ruhig 
fort; „ber Haß Sieht ſcharf. Wohl dem, ber jo vergelten fann — 
wie mir fich bie Gelegenheit darbot!“ 
d'Arbeque ſchwieg. Er unterdrücte den innern Grimm. Ju 
biefem Augenblide trat Gui herein. Sein Auge leuchtete — eine 
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unbeſchreibliche Seligkeit lag auf. ſeinen Zügen. — — Er' yhatte 
von Gabrielen ſich beurlauben wollen — — er fand: ſie im tiefe 
Gedanken verſunklen int Saale, wohin er ſich begeben, um noch 
einmal die Bilder ſeiner Ahnen zu beſchauen; fie fuhr auf, als fie 
ihn kommen ſah. Gui wollte zumidtreten, — doch fie bat ihn, zu 
bleiben. Eine Weile finden, fie - ſtumm vor einander. Gui war 
tief bewegt, „IH muß Cuch Lebewohl” jagen, Fräulein, ſprach 
er dann mit zitternder Gtinume. „Nehmt den Dauf eine — 
treuen. Herzens)” — Gabrielens Thräuen rannen — fie: gab 
ihm ihre Hanb — fie bat ihn, nichts von Danf zu reden — fie 
gebadhte ſeiner Hülfe — daß er ihr. Netter geworden. — Gui 
pries fich glücklich — obgleich ex beicheiden das Verdienſt ablehnte. 
Er Hielt-ihre Hand noch, ex drüdte fie an feine Lippen, an fein 
Herz. Sein Muth wuchs mit feiner Liebe — er wagte, . fie an 
fein Herz zu ziehen. Da. führ ein Schauder durch Gabrieleng 
ganzes Weſen — ſie ſchlang ihre Arme um ihn, drüdte ihr Haupt 
an feine Brut — daun riß fie ſich gewaltſam los und verſchwand 
durch eine Nebenthüre. Lange ſtand Gui quf der Stelle wie 
bezaubert. — Dann ging er mit einem Himmel in feiner Bruſt 
auf d'Arbeque's Gemach zu und trat gerade ein, als Rabaub jene 
Geheimniß enthält, j 

„Und dieſer iſt nicht Dein Sohn!“ rief d'Arbeque aus — 
„die Züge ſind de Viole's Züge!“ — 

„Ihr habt auch das errathen!“ ſprach mit fürchterlicher aalte 
Rabaud. „Es iſt fein verwaiſtes Kind — Gui de Saint Sour.“ “ 
Da flammte eine wilde Gluth in b’Arbeque’3 Blicken auf. 

„gebt wohl!” — rief jetzt Rabaud und ergriff Gui's Ha 
— „Ihr feid des Dankes uberhoben!“ 4 
And raſch zog erden Jungling mit ſich * * — die 
Höfe des Schloſſes. Als das Thor Hinter ihnen ſich ſchloß, athmeie 
Rabaud erſt wieder frei auf. Gut war in einem Traume befangen. 
Er wußte ſich das, was er gehört, kaum zu deuten — ber Gontraft 
wor recht wie. ein Maifroſt in bie Blüthen feiner Liebe: gefallen, 
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die ſich kaum erfchloffen und ihn doch jo glücklich gemacht Hatten. 
Er befhwor Rabaud, ihm Rebe zu ſtehen. Diefer ‚aber 309 we 
mit fi fort und beobachtete ein bartnädiges Schweigen. | 

So mußte er folgen, ohne zu wollen. Nur als fie bie. Höbe 
jenfeit bes. Thals erflommen hatten, riß er ſich los, um noch ein- 
‚ mal nach dem Schloffe zu blicken, das feine Welt umſchloß. Da 
wehte ihm Gabrielend Tuch den Scheibegruß zu, und eine innere 
Stimme rief ihm zu: das fei ber Scheibegruß für diefe Melt. 
Er. ſchauderte. Noch einmal mwinfte auch er — und bes Waldes 
Dickicht entzog ihn ihren! Blicken. Kräftig ſchritt Rabaud weiter. 
Kaum vermochte ibm Gui zu folgen. Auf feine Frage gab er eine 
Antwort, und endlich ſchwieg Gut unmuthig. Erft als fie ſchon 
eine gute Strede zurückgelegt hatten und eine freie Stelle des 
Waldes fid, ihnen barbot, fand Rabaud ſtill. 


„Vergib ir, Gui,“ fagte er, „meint jeltfames Benehmen. Es 
wird Dir mancher Auftritt der legten Stunden rãthſelhaft ſein — 
ich will Dir die Räthſel jetzt löſen.“ — Er hob nun an, aus dem 
früheren Leben feines Vaters bie Begebenheiten mit d'Arbeque zu 
erzählen, — er ihm vorher geſagt, tie nahe ihm d'Arbeque 
verwandt. Gui hörte mit fteigendem SIntereffe, aber auch mit 
wachfendem Schmerze der Erzählung zu. Als Rabaub geendet, 
fchien es ihm, als ſchlöſſen ſich des Parabdiefes Pforten Hinter ihm. 
Rabaud's letzte Worte fielen centnerfchwer auf fein Herz. 

„b’Arbeque’3 Haß,’ hatte er gejagt, „if ohne Ziel und Ende, 
Nie vergibt er; darum ift unſeres Bleibens in biefen — 
jetzt nicht mehr lange, zumal er uns kennt.“ 

‚Und wird nicht gerade bet Dienſt, ben ihm des Feindes 
Sohn geleiſtet, ſein Herz milder ſtimmen und die Reue über ben 
Winden Haß in ihm wecken?“ fragte Gui. 

NKannſt Du die Steine hier erweichen?“ war Rabauds 
a „kannſt Du dem Base, ber bort über die Felfen hinab 
in den Abgrund flürzt, gebieten, daß er feinen Lauf rückwärts 


= Me 


nehme?  Kannft Du den ſtarren Winter umwandeln zum blühen: 
© den Lenze?“ 

„Euer Urtheil if fürchterlich Hart; verzweifelt Ihr an ber 
Möglichkeit ber. Befferung eines Menſchenherzens?“ 

. „Ren, Gui. Ich will glauben, daß ber Verbrecher ein ebler 
Menſch werden kann, aber nimmer, daß b’Arbeque’3 Haß ſich in 
Wohlwollen verkehre. Ich Tenne ihn, ich weiß, was Dein Vater 
that, ihn auszuſöhnen — aber es war Alles uno, Sein Sinn 

. ift eifern. * 

Gui brach ab. Schmerz, bitterer, herber — erfüllte ſein 
Herz. Er fühlte zum erſten Male die brennende Wunde in ſeinem 
Innern. Gabriele — war für ihn verloren. Die Träume ſeines 
Glückes, denen er oft in ſtiller Nacht auf Schloß Arbeque Gehör 
‚gegeben, fie zerrannen. 

Finſter Lehrte er heim. Der treue Salers ftarrte ibn am. 
„Was ift gefchehen?’ fragte er. 

Rabaud winkte ihm Schweigen zu. 

„Dir, Gui, babe ich einen ſeltſamen Gruß,‘ fagte Salers 
darauf, ſich zu Gui wendend. „Ein Zigeunerweib war hier vor 
ungefähr acht Tagen, die alte Adelma, die ſo oft auf Saint-Flour 
war. Sie gebot mir, dieſe Zeilen Dir zu reichen.“ 

Gui riß das Blättchen auf. 

„Sie brauſen ſchon, bie Stürme, bie ich Dir verkündet,“ 
ſchrieb eine fast unleferlihe Hand; „noch if ihr Ende micht ba. 
Erſt wen Blutftröme um Dich gefloffen find — erſt dann fommt 
Frieden — er liegt weit, weit von Dir. Das aber hätteft Du mir 
nicht thun follen! Ich allein weiß, was gefhah, denn ich folgte 

Bir Du haft gebüßt — wüßten e3 meine Söhne — Du möchtet 
fliehen, wohin Du wolltet — ihr Dolch fände Dein Herz. Abdelma 
zürnt Dir nicht.‘ — 

‚Er hatte .die Worte laut gelefen. : ü 

„Neue Raͤthſel!“ rief Salers — „woher kennſt Du das 
unſelige Weib?’ 


Fi 


£ 
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Sut eößte ihnen fur Riüchelt füne Begeenfeiten mit 


ber Zigeunerbande. 


„Unferes Bleibens ift nicht Sänger Hier,‘ sprach. ESalers 


„Unſer Frieden iſt geſtört. Gebe Gott, daß nichts Schlimmeres 
folge!“ 


Darum laßt mich ziehen. Diefes unthätige Leben paßt ohnedem 


nicht mehr für mid. Ihr kennt bie Anzeichen eines blutigen 
Kampfes der Glaubensparteien im Vaterlande. Mein. Entſchluß if 
gefaßt; ich trete im bie Neihen ber Kämpfer fiir meinen Beiligen 
Glauben und feine Rechte ein, für bie mein Suter mit einem 
andern, fehärfern Schwerte ſtritt!“ 

Ein tiefes Feuer leuchtete aus feinen Blicken bei biejen Worten 
Nabaud fah ihn erfchroden, aber mit einer innern Freude an. Cr 
ſchwieg indeſſen, wie Salers, ber endlich äußerte: „Nur nicht zu 
ſchnell, mein Gui. Laßt uns als beſonnene Märmer banbehn, 
wohl erwägen, — bann fei’8 im Gottes Namen!“ . 


9. 


Die Heiterkeit, dev Frieden — der fonft in dem engen Häuschen 
ber Freunde gehaufet — er fchien gebannt, verſchwunden für immer. 
Auf Gui's Herzen Tag eine Laſt, die er nicht abzumälzen im Stande 
war, nicht bie Freunde, fo germe fie e8 gethan Hätten. Ruhe war 
in feinen Innern — aber. eine Falte Grabesruhe, die Frucht der 
Nefignation auf bes Lebens jchönftes, ber Liebe Glück. So gern 
auch das jugendliche Herz ben Anker ber Hoffnung noch faßt und 
ferthält, felbft am der Grenze ber Möglichkeit — ſo gab ihr doch 
Gut nit mehr Raum in feinem blutendem Herzen. Rabaub’s 
Worte waren von zu mächtigem Einfluß auf ihn, und jenes dunfle 
Wort Adelma's, fo frei von dem Aberglauben, ben bie Menfchen 
feiner Tage hegten, beſonders von ber bie Zukunft enthüllenden oder 


Gui erhob fi. „Nicht Cuer Friede, ber..meinige.ift geftßet, 





A — BB — 


durchſchauenden Macht dieſes nomadiſirenden Volkes auch übrigens 
Gui's Seele war, übte denmoch feinen. geheimnißvollen Zauber aus 
und „fügte neue Wolfen zu denen, bie bereitö jeine Seele um: 
nachteten. So floß fortan ftill und öde das Leben ber Dreie hin. 
Nur der. Plan Gui's brachte eine Abwechſelung in das .einförmige 
Treiben. Dabei fiel indeſſen wieder eine Laft auf. feine Seele, bie 
nämlich, welche ber. Gedante an die kriegeriſche Ausrüftung brachte, 
Sollte er als Landsknecht zu den Truppen der Proteftanten, welche 
Goligni führte, ftoßen, jo bedurfte er eines Roſſes und der nöthigen 
Waffen, Nach Allem, was er wahrnahm, war er arın, beun ber König 
hatte ihn ja, ald er feinen Vater Ächtete und für ewig des Landes 
verwies, ja feinen Namen, als einen dem Galgen Entgangenen an 
den Galgen auf-dem Montmartre ſchlagen hieß, aller feiner Güter 
btraubt. Wie follten es bie beiden Alten ‚möglich machen, bie 
Mittel aufzubringen, deren er jet bedurfte? Um ſie nicht zu 
kränken, wagte er nicht einmal eine Frage, ſondern fette HIN voraus, 
er. werbe mit feiner jchweren Büchſe, und wie ‘er gehe und ſtehe 
in Coligni's Lager gehen und feine Dienfte anbieten müffen. Daß 
man ihn bei feiner Jugend und Kraft zurückweiſe, befürchtete er 
gerade nicht; allein e3 lag doch etwas. Schmerzliches darin, daß et 
nicht bort eintreten konnte, wie es fein Stand und fein Herkommen 

würde unter andern — — haben, — was ————— 
ſein wollte. 

Eines Tages, wo Cum und Hagel, wie ibn bie Tage v8 
April wohl noch einmal. zu bringen’ pflegen, um das Häuschen 
tobte, faß er ftil in der Ede eines Fenfterd und blidte hinaus in 
das wilde Toben bes unfreundlichen Wetters. — Er war allein in 
bem Gemache, denn Heute waren Salers und Rabaud häufig allein 
in dem Heinen Raume geweſen, ber ihnen zur Schlafftätte diente; 
fie kramten da viel in Papieren und vedeten oft eifrig miteinander, 
Das hatte er gehört, als er vorüberging, und es war⸗ ihm aus dem 
Grund auffällig, weil: ſonſt eine ha er — in — un 
zu herrſchen pflegte. 
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Jetzt wurde die Thüre geöffnet und Beide traten ein. Unver— 
kennbar lag etwas Feierliches in ihrem Weſen, das ſo wenig zu 
der einfach gemüthlichen Weiſe paßte, welche ſie ſonſt angenommen 
hatten. 

„Gui de Viole de Saint⸗Flour,“ bob endlich * einer 
bebenden Stimme Rabaud an, „Ihr feid den Kinderſchuhen längſt 
entwachſen und in Eurer Seele iſt ganz frei und unabhängig der 
Wunſch entſtanden, Euren Arm der heiligen Sache des Evangeliums 
zu weihen, das ſeiner bedarf. So iſt es würdig des Namens, den 
Ihr traget, den ein ungerechtes, vom Religionshaſſe eingegebenes 
Urtheil wohl ſchmähen, aber nicht entehren konnte. Jetzt aber, wo 
es biefer Entſchluß fordert, daß Ihr würdig Eures Namens auftvetet, 
thut es Noth, daß Ahr Mittel habet, die Euch dad geflatten, und 
uns, als treuen Dienern, ift es heilige Pflicht, Euch eine Rechen: 
ſchaft zu geben von bem, was wir Beide gerettet haben in bem 
Schiffbruche Eures edlen Vaters, ben Gott fegne, und wie wir e3 
verwaltet haben. Wir Iegen bie Nachweife und Rechnungen bier 
dor Euch nieder, Prüfer fiel‘. | 

Gui fand. wie erjtarıt vor Rabaud. Er fchaute mit einem 
Gefühl in fein Angeficht, dag aus Schreden und Staunen gemifcht 
war; denn mit einem Male war ja bier Alles anders geworben, 
Das väterlihe Du war einer Anvebeweife gewichen, welche bie, 
welche dadurch bisher vereint waren, auseinanderriß und bie 
Scheibewand Falter Lebensformen bazwifchenftellte, deren trennende 
Gewalten er erft recht kennen gelernt, als er mit d’Arbeque 
zuſammentraf. 

„Was ſoll das?“ rief er mit dem Ausbrud des Gefühls, 
das feine Seele erfüllte. „Was fol das? Wolli Ahr mich weg: 
ftoßen von den treuen Herzen, die bis jetzt meine Zuflucht und 
Heimath waren? Was hab’ ich gethan, daß ich ſolches Gutes 
verluftig geworben bin?‘ — 

An ben Augen ber beiben Männer zitterten Thränen und 
Rabaud mar zu bewegt, um reden zu Fönnen. Salers fagte: 


—— 


„Der Zeitpunkt. mußte einmal kommen, wo bad Verhältniß ein 
andere3 werde, wo wir in das Verhältniß ber Diener. zurücktreten, 
aus. dem uns das Unglück ‚Eures Hauſes gehoben ‚hatte,‘ 
Ehe aber noch Salers diefe Worte vollendet, Tag -Gui in 
Rabaud's Armen. Er bat, er flehte, er drohte, nie wieder zu 
ihnen zurücdzufehren, wenn nicht Alles bliebe, wie ed bis heute 
geweſen. Sein Dank, feine Liebe ſprach ſich it einer Weife und 
Fülle aus, daß die Männer davon überwältigt wurden. Lange aber 
dauerte e3, bis fie ſich dazu verftanden, einen Entfchluß aufzugeben, 
ber aus ihrem Pflichtgefühl erwachſen war. Aber wie glücklich 
hatte ſie das gemacht, was ſie eben erlebt? Wie reich war durch 
Gui's Liebe Alles belohnt, was fie in aufopfernder und hingebenber 
Treue bie lange Reibe von Jahren ihm geleiftet hatten. 


= Als endlich die Ruhe in ihre Herzen zurückgekehrt war, bat 
Rabaub den Züngling, ſich zu ihm zu feßen. Ex legte ihm genaue 
Rechenſchaft ab. Da ſtellte es ſich denn heraus, daß er inmer noch 
ein anſehnliches Vermögen beſaß, das zwar in feinem Vergleiche 
mit jenem ftand, welches feine Voreltern, ja noch fein Vater, 
befeffen, aber dennoch hinreichte, über die Sorgen des Lebens ben 
Geift hinauszuheben. Rabaud Imtte wohl geforgt, als er Saint: 
Flour verließ und du Pleſſis⸗ Mornai ahnete es nicht, daß der 
treue Salers, der in Manches durch ſeinen Herrn eingeweiht war, 
was ſonſt Niemand wußte, einen Schatz bei ſich trug, als er, 
Paris verlaſſend, den Sohn ſeines Herrn aufzuſuchen, die Spur 
ſeines Freundes Rabaud verfolgte. Das hatten nun Beide in 
Eins zuſammengeſchmolzen, treu verwaltet und in fi jerbft — 
laſſen. 


Mit Seflaunen, * Gui, daß er reich ſei! | 

„Aber was ſoll ich mit ‚dem, was übrig. bleibt, wenn ich; mir 
‚ein Roß, ein Koller, Biftolen und Schwert gekauft?‘ fragte <er. 
„Es fei Euer, Iht Treuen,“ ſprach er. „Eueres Alters Tage follen 
nicht von Mangel getrübt werben. Gott weiß es ob ich je tm 
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Stande fein werde/ Euch zu: elite: > bie Liebe . gu vergektön, 
bie. Ihr an mir gebt‘ a tin. ah an. 

„Berwalteh : wollen wir: es —— ſagte Salers, — denn 
unſere Bedürfniſſe find Hein, und es Idee — tynwiende 
ſchwere Zeiten. “ 

Rabaud heſprach fi nun. mit Gui über fee Ausrufiung und 
über feinen Eintritt in’3 Heer. F 
ch, will exit. genauere. Kunde einziehen über bie, Berhältnifje 
unſerer Glaubensgenoſſen und ihre Stellung gegen ‚ben Hof,.:cbe 
wir handeln,‘ bemerkte er, and Gui war wohl damit zufrieden. 

-  Zubejfen nahmen die Ereigniſſe damals ſchnell eine ernſte 
Wendung, die Gui's Wüuſchen jebr anfagle und ihm eine Lauf 
bahn, wie ex jie fuchte, zu eröffnen verbieß. 

Die Hinneigung Katharinens von Mebicis zum Proteftantißmus 
trug einen Schein ber Aufrichtigkeit, der Montmoreney und den 
Marſchall von Saint-Andre mit Furcht und Schreden erfüllte, bie 
fo fanatifche Katholifen waren, 

Die Proclamation des Edicts von Saint Germain en Laye 
mehrte diefe Furcht. Sie ſahen ihren Fall, den Fall ihrer Macht, 
ihres. Einfluſſes nahen. Es galt ein ſchnelles, kräftiges Handeln, 
den Strom zu dämmen, der brauſend fid) heranwälzte. Franz 
von Guiſe, der Dritte des unheilvollen, fanatiſchen Bundes, war 
nicht in Paris. Er weilte ſeit einiger Zeit in Lothringen, Pläne 
ſchmiedend mit dem ſchlauen Cardinal zu ber Ketzer Vertilgung, 
und des eigenen Hauſes Glanzerhöhung und Machtanwuchs. 

Ein Eilbote Saint⸗-André's beſchied ihn nach Paris, wo ſeine 
Gegenwart jetzt unumganglich nöthig war, denn man wußte, daß 
Katharina, den Stolz und die Macht des Triumvirats und des 
Guiſiſchen Hauſes fürchtend, an Condé geſchrieben, ihn dringendſt 
gebeten hatte, ſich mit Coligni und Dandelot, ſeinem Bruder, ihrer 
und des Königs anzunehmen und fie aus den Banden ber Guiſen 
zu befreien. Man wußte, daß die Proteſtanten im Stillen ſich 
— Kranzsempfing :biefe Botfchaft mit. Freude. ‚Schnell ver⸗ 
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ließ er Lothringen mit einem bedeutenden Gefolge von Herren, bie 
auf feiner Seite fanden und einer nicht unanfehnlichen Macht 
von Soldaten; Montmorency und. Saint-Audré fammelten eine 
Armee bei Paris, und bei. Orleans machten die Proteftanten, an 
ihrer Spitze Condéé , Goligni, d'Andelot, Anton von Croi, .bie 
Herren von Larochefoucault, Roban, wo und Grammont, Miene, 
ro zu vereinigen. 
, Franz von Guiſe eilte. . Es wear am.1. März 1568; als er 
J Vaſſy, einem Städtchen. in der Champagne, eintraf, um dort 
eine kurze Frift von der angeſtreugten Reife zu raſten. Der Herzog 
fieß alsbald in der Kirche bes Ortes Meſſe Fefen ‚und. fein Gefolge 
begleitete ihn dahin, jedoch faßte bie Kirche bie Menge nicht, die 
mit dev Partei der Guiſen dbabinftrömte, und viele derfelben mußten 
aufen weilen. Da erfihallte unmeit davor der Gefang ber Pros 
teftanten, bie im einer Scheune ihren Gottesbienft in Heiliger: An— 
bacht hielten. Es war eine willkommene Gelegenheit für die fana- 
tifinten Diener und Söldner Guiſe's ſich an den ruhig ihres Glaubens 
lebenden Proteftanten zu vergreifen, Sie ftörten durch Steinwürfe 
und beleibigende Worte, durch Lärm und Unzucht ben -Sottesbienft 
ber Proteftanten, die im «einer nicht Heinen Anzahl ‚bier vereint 
waren. Anfangs litten es diefe ruhig; aber diefe Ruhe erhiäte Jene 
defto mehr, md bald Fam es zu Thätlichkeiten. Die Proteftanten 
mußten Gegenmwehr leiften ben Angreifenden, und fo entſpann ſich 
ein erbitterter Kanıpf, der von Seiten ber "wehrlofen Proteftanten 
einftweilerr nur mit Steinwirfen geführt wurde. 

Der Lärmen außerhalb der Kirche endigte die Mefje. Guiſe 
flürzte heraus und ein heftiger Steinwurf traf ihn fogleich fo heftig 
an die Stirne, daß er faſt befinnumgslos «in. die Arme eines ber 
Seinen taumelte und mit Blut bedeckt wurde. | 

Das war die Loſung eines entfeßlichen, wüthenden —** 
zwiſchen ben enbitterten Parteien. Man ergriff ſchuell die Waffen, 
und ein unmenſchliches Bluibad erfolgte, Schonungslos wütheten 
die Guiftfchen- unter. dam Hugenotien. Sechszig Leichen beaften: bie 
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Wahlſtatt von proteſtantiſcher ‚Seite, und. über zweihundert Ver— 
wundete zählten fie. Auch die Guiſen Hatten gelitten mo ihr Verluſt 
war ebenfalls nicht unbedeutend. 

Zitternd trat der Richter von Jaſſy vor den grimmigen Herzog 
und flehte um Schonung für die unglücklichen Beotefunden, bie ja 
boch den Streit nicht veranlaßt. 

„Seid Ihr auch ein Kegeri ” fuhr ihn zornig ber Herzog an. 

„Nein,“ ſprach muthiger ber Richter, „ich bin ein Katholik, 
wie Ihr, gmäbigfter Herr — aber mein Herz biutet bei dem 
Morden; um fo mehr, da es geſetzwidrig, wie unmenfchlich ift, 
und das Ediet vom Januar freie Religionsübung ben a 
verheißt.“ 

Mit rollenden Augen ſah ihn der Herzog an; dann riß er 
ſein Schwert aus der Scheide und rief: „Dies * je⸗ru verfluchte 
Edict zerhauen!“ — 

Der Richter verließ mit tiefem Abſcheu den unmenſchlichen 
Herzog. Das Blutbad dauerte fort, bis der Schleier der Nacht 
die Greuel dieſes Tags umhüllte Die Proteftanten flohen in bie 
Berge, in die Wälder; und bie ſchreclliche Kunde dieſes Tages von 
Vaſſy drang mit Windeseile durch Frankreich und zu den Ohren 
Coligni's. Die Fackel des blutigen Bürgerkrieges war angefacht! 
Das blutige Loos war geworfen in den Scho oß einer unheil⸗ 
ſchwangeren Zeit! 


— 


10. 


Auf dem . Wege son Grenoble nach Sainte-Marcelline ritt 
eined Tags in fpäten Nachmittagsſtunden Gut be Viole auf einem 
überaus fchönen und guten Roffe, das er eben erft in Grenoble - 
um hoben Preis erftanden. Die Ausführung feines Vorhabens 
war nahe. Zu feinen Ohren waren fie fchon gedrungen die Greuel- 
thaten von Vaſſy. — Es war ihm bie Rüftung feiner Glaubens- 
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genoſſen bekannt geworden, und Rabaud hatte Tags vorher die 


Botſchaft gebracht, es werbe für Coligni's Heer der Herr von 
Maugiron in der Dauphiné. Dieſe Kunde beſtimmte den Jüngling 
zur raſchen Ausführung feines Planes, ben er mit feinen väter— 
lichen Freunden erwogen hatte und zu dem ihn, wie fein Herz, fo 
bie Lage: drängte, in-welcher er fich befand. So ſehr aber auch die 
neue Laufbahn des Jünglings Ehrgeize fchmeicheln mochte, fo war 
doch fein Herz tief bekümmert. Auch jet wieder‘ war ſein Herz 
bei Gabrielen. Es war ſo flill und einfam in ber Gegend, durch 
bie er ritt. Neben ihm am Wege bin, jeboch im einem beträchtlich 
tiefen Bett, firömte bie Iſere und ihr Braufen war bas- einzige 
Geräuſch, das die Stille der Eindde unterbrach, und dieſes Braufen 
wiegte ihn noch mehr in feine Träume ein. Die Vergangenheit 
lag vor ihm. mit ihren kargen Freuden, und bie Zufunft bunfel 
und blutig. Gabrielens Bild ſchwebte vor feiner Seele. Ihre 
Liebe war ja ber -einzige Sonnenblid feine? Lebens, und jo ſchnell 
ging er vorüber, fo eifern war bie Macht de VBerhängniffes zwifchen 


‚ihre Herzen getreten! Lebhaft wurde ber Wunſch in feinem Herzen 
“ wieder rege, ben er fo oft ſchon bekämpft, fie wieber zu fehen, noch 


einmal in ihr Auge zu bliden und dann bem Lebensglüd auf ewig 
Lebewohl zu jagen. Schon war er im Geifte bei ihr, ſchon lag 
fie an feiner Brufl. — In ſolchen Träumen fchwelgte das liebende, 
boffnungslofe Herz des Jünglings. Er hatte den Zügel auf des 
Pferdes Hals gelegt und es gehen laſſen, wie es wollte, ohne 


darauf zu achten, daß es nahe am fteilen Ufer. ber Iſere hin⸗ 
ſchritt und nur ein Fehltritt ihn in den Wellen des Stromes 


begraben konnte. | 

„Seht Euch vor,’ rief plötzlich Hinter ihm eine farfe Stimme, 
bie einem Reiter angehörte, der im faufenden Galopp ibm folgte, 
„jonft liegt Ihr drunten in ber Iſere!“ 

Der Yüngling fuhr aus feinen Träumen auf, ergriff * 
Pferdes Zügel und riß es mit ſtarker Fauſt herüber in den Be, 
m ſah alsbald ben Warner an feiner Seite. 


—— 


„Das hätte leicht ſo einen Sprung zum Leben hinaus geben 
können!“ ſcherzte ber Reiter, und * dem Jüngling dabei in das 
bleiche, ſchöne Geſicht. 

Es war ein junger Mann von etwa er und zwanzig Jahren, 
wit militäriſchem Anzug Ein breitkrempiger Federhut ſaß recht 
unternehmend auf einer Seite, und ließ bie langen, braunen Locken— 
haare graziös auf bie Schulter wallen. Eine himmelblaue Feldbinde 
ſchmückte ihn. An feiner Seite hing ein ſchönes Schwert, Heiterkeit 
und Frohſinn jtrahlte aus feinen. Bliden. . / 

Gui grüßte ihn mit Anftand und banfte für die Warnung. 
„Habt gewiß an's Liebchen gedacht, mein junger Freund!‘ 
fuhr lächelnd jener fort. 

Gui erröthete, .verneinte das aber fiotternd , denn bie Lüge 
wollte nicht Über bie Zunge, und bemerkte: „Es gibt fo viele Dinge 
im unferen Tagen, bie wohl geeignet find, ben, der Antheil daran 
nimmt, in recht ernſte Betrachtungen: zu verfenken. 

Der Reiter neigte fi vor und fah fcharf in bed Jünglings 
Autlitz, bag ihm dieſer offen. zumenbdete. Dies ernſte Wort umb 
die Jugend bes Redenden fchienen jenem jo recht nicht zu einander 

zu paffen. — Doc der Blid m Gui's Antlik — ihm Vertrauen 
— zu haben. 

— „Da habt Ihr ein ſehr — Wort geſprochen, junger 
Mann,“ entgegnete darauf derſelbe; ‚ed kommt nur darauf am, 
mit welchen Augen man die URN! anfieht.. Habt Ahr von 
Bafiy gehört?“ 

„Wie follte mir Rand guhnben ſein, was jedes Gemüth 
empört?“ fragte Gui und ſah ſcharf den Fremden an. | 

„Da Habt Ihr ſehr Recht,‘ anwortete der; „felbft ber 
gemäßigte Katholik hört's mit Abſcheu und Entjegen. Wie. viel 
mehr der Proteftant, der in biefen Vorgüngen nur bag fieht, was 
ihn friiher oder fpäter treffen wirb und unausbleiblich iſt“ — fuhr 
er fort, indem ex dem Herzen freien Lauf Heß, „mem nicht wir 
Breoteftanten ung felbft ſchützen und uns bie Glaubensduldung und 


Gewiſſens freiheit erlämpfen, die man uns gutwillig nicht zugeſtehen 
will —— Aber fie iſt endlich :- gekommen, die Stunde, wo bie Kraft 
an bie Stelle geduldiger Schwäche tritt. Orleans iſt Zeuge, ber 
Bereinigung unferer Häupter, und es find Nanıen, auf bie Frankreich 
ftolz zu fein gewöhnt ift.‘‘ 

. Gui hatte ihm fille zugehört. Seht fragte er: „Und werbet 
auch Ihr in ihren Reihen fechten?“ a 

„Auf die Frage möchte ich kaum antworten,’ verfeßte hibig 
der Fremde; „jedoch Ihr kennet mich nicht. Wiſſet alſo, ich heiße 
Maugiron und- werbe hier im Lande für Coligni's und Condé's 
Heer, in dem ih Hauptmann zu fein, mir zur Ehre rechne.” 

„Ihr jucht Waffengeführten? " ſprach Gui — „wollt Ihr mic) 
. bazu, fo biete ih Euch bier meine Hand.” 

Freudig ſchlug Maugiron ein. „Seid mir willkommen!“ rief 
er aus. „Doch ſagt mir nun, da Ihr wiſſet, wer ich bin, auch 
Euren Namen!“ — 

„Gui de Viole,“ heiße ich. — 

„Viole?“ fragte Maugiron. „Viole d'Arbeque — doch nein, 
dieſer hat ja mir ein Kind, ein bleiches Mädchen, das -ich heute 
noch ſah. Aber welcher Viole ſeid Ihr denn? Ich kenne des 
Namens Niemanden mehr, in der Dauphiné und Auvergne, die 
ich weidlich durchſtreift.“ 

„De Viole de SainteFlour, “verſetzte Gui, deſſen ESeele 
von dem Gedanken an Gabrielen ergriffen war, die Maugiron ein 
bleiches Mädchen‘ nannte, die er heute geſehen habe. — 

Gehort Ihr alſo jenem edlen Patlamentsrath de Viole an 

— der ſo muthig für ſeinen Glauben ſtritt und ſeines la 
Dpfer wurde?“ 

„Et war mein Vater,“ ſprach wehmüthig der Jungling. 

„Se fei die Stunde geſegnet, in ber ich. Euch fand,” xief froh 
—— „denn im Sohne wird des Vaters Heldenmuth aufleben 

und auf ſylche Streiter darf unſere Sache ſtolz ſein.“ — 

Erlaubt mir eine Trage" — unterbrach den - Strom fing 
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Rebe Gui — „Ihr ſagtet eben, daß Ihr meinen Better dArbeque 
und ſeine Tochter geſehen; darf ich wohl fragen, wo dies geweſen?“ 
— Gut ſprach dies mit einer Haft, die Maugiron auffiel. 
„Wohnt Ihr vielleicht zu Schloß Arbeque?“ fragte er 
neugierig. | | 

„Nicht doch” — verfegte Gui — „ih — könnte dann, 
wenn ich von Euch Gewißheit erhielte, den Ritt dahin erfparen.” — 

„Ich ſah fie jenfeit Grenoble, in ber Richtung "von Paris. — 
Die Tochter, ein ſchönes Mädchen, ſchien Frank, fie ſah fehr bleich.” 

Der redfelige Maugiron abnte es nicht, wie er bag, ohnedem 
Leidende Herz durch dieſe Kunde noch tiefer betrübte. Er bemerkte 
wohl: feines Begleiters wachfende Verftiimmung und meinte, durch 
feine Redſeligkeit ihn zu zerſtreuen. Er begann demnach die Stärke 
bes Hugenottifchen Heeres, bie Tapferkeit feiner Führer, die Kampf: 
luft feiner Streiter zu ſchildern. Es kam ihm babei nicht darauf 
an, ob er mit ben größten Hyperbeln ſich ausdrückte. 

Gui blieb ernſt und fill. Gr hörte nicht einmal Maugiron’s 
Gerede, und erft als diefer Iaut zum zweiten Male fragte, wo er 
wohne — kam er zum Haren Bewußtſein zurüd. 

Er ſah die Nothwendigkeit ein, Maugivon fein ganzes Ber: 
bältnig auseinander zu fegen. Mit mehr Geduld, als bei dem 
beweglichen jungen Manne zu erwarten war, börte er zu und 
bezeugte ihm dann feine Theilnahme an dieſem Geſchicke. Gui 
fragte ihn nun genauer um das Nefultat feiner Werbung, um; ben 
Ort der Verſammlung und die Zeit des Aufbruchs, inbem er ben 
Wunſch außfprach, recht balb nad Orleans zu Tommıen. 

„Dazu kann Rath werden, mein junger Waffenbruder,“ ſprach 
zutraulih ber Hauptmann. „Euer Name fichert Eud eine nicht 
unbedeutende Stelle im Heere — darum will ich Euch: fogleich 
zum Führer von Hundert Geworbenen machen, bie ſchon berätten 
find? und in Sainte-Marcelline meiner warten. Mit ihnen 
mögt Ihr die Meife Thon übermorgen antreten. Ich werde erfi 


ſpãter Euch wiederſehen, v⸗ DE EN 
Schlag fällt.‘ 

Dies. war beim Yüngling ige — Jetzt, wo Gebriele 
nicht mehr hier weilte, wo ihn alſo nichts mehr feſſelte, als hie 
Liebe Salerd’ und Rabaud's, jetzt wollte er hinweg : aus dieſen 
Gegenden, die die Erinnerung an ſein in der Blüthe zerſtörtes 
Glüͤck ewig wach. erhielten, in den neuen Wirkungskreis, und 
freudig nahm er darum Maugiron's Anerbieten an. Sie hatten 
jetzt Sainte-Marcelline erreicht. Schon ſtanden bie Sterne am. ' 
Firmament, und über ben Bergen von Auvergne ging eben der 
Mond in feiner ganzen Fülle auf und beleuchtete ühren Weg. Gui 
fonnte nicht weiter. Er blieb bei Maugiron und durchwachte mit 
ihm die Nacht, die Verhältniſſe ihrer Partei befprechend und Abrede 
nehmend über ben Zug nach Orleans. Beide — ſich sa 
und jo fchloffen fie innige Freundſchaft. 


Am Morgen verſammelte Maugiron ſeine Leute. Er ſtellte 
ihnen in Gui ihren einſtweiligen Führer vor, gab die genaueſten 
Befehle zum Aufbruch und ließ ſie Gehorſam in Gui's Hand 
geloben. Maugiron mußte weiter. Et umarmte Gui, ihm ein 
herzliches Lebewohl ſagend, nachdem er ihm ein Schreiben an 
Coligni eingehändigt, in welchem er über den Erfolg ſeiner 
Bemühungen Rechenſchaft gab und ihm Gui empfahl. 

Gui eilte nun, nachdem ihn Maugiron verlaſſen, zu ſeinen 
Freunden. Freude erfüllte fie bei Gui's Nachricht, doch auch 
Trauer. ob ber Trennung betrübte fie wieder, 

Robaud. präfte mit; kunfgeibtem Ange Gui’s Nof. ‚Er Tobte 
das edle Thier und ließ es fich nicht nehmen, es ſelbſt zu »er- 
forgen, Ungetrennt werlebten fie die wenigen Stunden ihres 
Zufammenlebene, bie ihnen noch gegönnt waren, Eine tiefe 
Trauer war über - ihre Geſpräche - verbreitet. . Die :beiben Alten 
liebten ſo innig ben. Yüngling, ‚fie. waren jo ſehr an feine Gegen: 
wart, gewöhnt,. baß es ihnen umendlich ſchwer wurde, ſich von ihm 

| Ar 


zu trennen. Liebend bereitelen fie Alles für ihn vor, = manche 
Thräne benetzte die grauen Wimpern. 
.. Sb kam bie Scheibeftunde Tief gerührt — fie ben 
Yüngling und drückten ihn an ihr Herz Auch Gui war erſchüt⸗— 
tert, - Er liebte die ſeltenen Menſchen ja auch fo hetzlich, jo 
lindlich, daß auch ihm: die. Treunung wehe that, weher als ex es 
ſelbſt geglaubt. Er mußte ſich gewaltſam losreißen. Tauſend 
Segenswünſche begleiteten ihn. Er ſchwang ſich auf's Roß und 
war bald ben thränenden Blicken der Alten entſchwunden, deren 
Schmerz allein darin Linderung fand, daß der Jüngling dem. Weg 
jeites Berufs uid ſeines Ruhmes ging, und ihnen werheißen hatte, 
recht oft. Nachricht von feinen Schiefalen zu geben | 
Auch Gui teedinett feine Augen. Auf der Anhöhe -vor dem 
Dörſchen hielt er an. Wehmüthige Blide fandte er dem Drte, 
wo er jo harmloſe und in der legten Zeit ſo Harmvolle Tage 
verlebt. Ein, tiefer Seufzer entjtieg feiner Bruftl. — Er mwanbte 
fein Roß-und flog den Weg nach Sainte-Warcelline dahin. 
.. Dort traf er feine Schaar gerüftet und feiner harrend. Gin 
jubelndes Lebehoch! begrüßte den ſtattlichen Führer, und ohne 
Zeitverluſt verließen ſie den Ort, ihre Richtung nach Orleans 
nehmend. 


er: 11, —B 

Das ſehr bedeutende Heer des Triumbirats ſtand in und 
jenſeits Paris, welches einem ungeheuern Lager ähnlichet ſah, ars 
der Hauptſtadt eines den Frieben, wenigſtens ſcheinbar, wunſchenden 
Hofs. Obgleich Katharina von Medicis den Prinzen Condé 
dringendſt gebeten, fie wid den König aus den Hünden der Guiſen 
und ihrer Gertöffen, des Connetable's Montmorench und des Mat- 
ſchalls Saint⸗Audré zu befteien; obwohl ſie ſogar den Proteſtan⸗ 
tismus begünſtigte, ſeine Lehren in ihren Gemuͤchern Hatte ptedigen 
aſſen, fo war fie doch viel zu ſehr Meiſterin in der Verſtellungs 
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Kit; als daß ſie dies Benehmen, nicht hätte bemänteln, es als 
ein von ber Noth des Augenblickes gegen ihre Ueberzeugung ihr 
aufgedrungenes, darſtellen ſollen, um ſich die furchtbaren Triumvirn, 
deren Feſſehn ſie jetzt trug, wieder geneigt zu machen. Ehe ſie bie. 
desfallſigen Briefe an Herzog Franz non Guiſe ſchrieb, beſprach 
fie ſich mit einem Manne, den ihr ein Vextrauter als einen der 
erfahrenſten und bewandertſten Aſtrologen, die jemals Audaluſiens 
balfamifche Luft geathmet und aus ben Schachten mauriſcher Weis: 
heit die, Kunſt geihöpft, aus den Gonftellationen des Himmels bie 
Räthfel des Dafeins zu Löfen, empfohlen Es war dieſes ‚ein 
finfteren, ſtrenger, ſehr leidenſchaftlicher Menſch — weniger ber 
Rede zugethan, ſich am nichts kümmernd, als feine Beobachtungen 
und Berechnungen, und nur dann Antheil nehmend an den Gpeig- 
niſſen de3 Tages, wenn Katharina ihm befragte,. mag von ihnen 
die ewige Sternenfchrift melde, oder wenn fie in ſchwierigen Lagen 
jeimes Rathes bedurfte. Katharina's Bertrauem war ſchwer zu 
erringen, und ber finftere Acevedo würde ſchwerlich jemals es ſich 
erworben haben — hätte nicht bed Aſtrologen imponixendes Weſen, 
feine Sicherheit. und Feſtigkeit — ja ſelbſt feine. genaue Kenntniß 
der Lage Frankreichs/ und ihrer jelbfteigenen amd. jeine ‚geheimen 
Warnungen vor Saint-Andre und Franz von Guiſe nad feinen 
erften Beobachtungen ihm. in ihrem WUberglauben einen Freund 
gewonnen, deſſen Einflüfterungen auch ihr nicht fo Leicht zu befie- 
‚gende Mißtrauen unterlag, Darum fuchte fie den Meifter ganz 
in ihr Intereſſe zu ziehen. Sie, überhäufte ihn mit, Geſchenken. 
Nicht wenig aber erſtaunte fie, als er nur einen kleinen Theil 
derſelben behielt, und bie anderen mit der Katharina ſchmeichelnden 
Bemerkung zurüdgab:. Er ‚nehme, nur jo viel, ald er bedürfe — 
ihr Vertrauen ſei fein veichiter Lohn. Sie Ließ ihn genau beob- 
achten. Er hatte mit Niemanden Umgang ,. der ihr verbächtig 
won Er ging nicht aus dem Louvre. — Das Alles ließ nicht 
Jünger an- des - Aftrologen Treue zweifeln, und Katharina ſchätzte 
ih glüklih ihn gewonnen zu haben, und gab das ftrenge Beob- 


achten de. * war jebt ihret Be gewiß. * — 
ihm ganz. 

Die * kr wilde fie ſich jetzt venſebt ſah; war b en 
forderte fo gebieterifch Schlangenkhigheit mit dem Scheine der 
Taubenunſchulb, daß fie nicht me Acevebo’3 Rath handeln mochte. 
Sie beſchied ihn daher zu fidh. 

Bleicher als gewöhnlich, finfterer noch, ala fonft, trat er in 
ihr geheimes Cabinet. 
3Ihr ſeht fo bleich, — ſprach fie — „fuhlt 
Ihr Euch unwohl?“ — 

Er verbeugte ſich tief, — dankend für die Theilnahme 
ber Königin. Nach einer Pauſe erſt ſagte er mit einer hohlen 
Stimme: 

„In ben Sternen babe ich geleſen in letzter Nacht, und fein 
Schlaf fam in mein Auge.” | 
Ä - „Und das follte auf Euch ſo —— eingewirkt haben, 

was Euch fo oft begegnet?“ 

„Das nicht!” antwortete Jener, und richtete den durchdringen⸗ 
den Bli des ſchwarzen Auges feſt auf bie Königin. 

„Sp waren's die Dinge, die Euch bie Geflirne fund — 
fragte fie in wachſender Spannung. 

„Ich leugne es nicht,“ ſagte Aeevedo. 

„Und was, ich bitte Euch, was’ ug 36? — was ſahet 
Sure | 

„Ströme Blutes!" — ſprach er —** felerlich 
um Eure Majeſtät on wie ein Meer. Ströme — 
Blutes.“ 

„und ich?“ fragte bebend — — 

„Ihr ſtandet auf: einem — und das Blut floß um Euch, 
und Eure Hand war blutig.“ 

Sie ſchauderte. „Wurde Fr feine: aunde von dem Aus⸗ 
gange ber jetzigen a — fie" ad) eifier Beil 
ruhiger. 








Das Schwert: wird den Knoten den, Tauſende Blinden — 
und nichts gewonnen, fein.” — 

Nicht? ? — Und: Guife, Saıint:Anbrö2 — - 

„Ihr Ziel iſt nahe. Ihre Sterne gingen unter, in ber Nähe 
des Mars — ſchnell — ‚Ion ſchnell — fie fallen. Guiſe durch 
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Katharina trat zum Fenſter bie. freubige Bewegung ihres 
Herzens den Augen Acevedo's zu verbergen. 

„Wie aber ſtand es mit den Hugenotten?“ — fie nach 
einiger Zeit. R 

„Wollen verhüllten mir bie Sternbilber. Der Tag war 
nabe unb mein Wer? vorüber -in diefer verhängnißreichen, wunder⸗ 
baren Nacht. > 

Ratharina maß. jeßt mit rafchen Schritten das VGemach. &3 
war beutlich: zu bemerfen, wie die Leidenfchaften im ihrem Innern 
tobten, wie fie. fich vergeben? bemühte, fie zu ‚befchwichtigen. Der 
Aſtrolog fand ruhig und feit, wie ein Standbild, da; aber ein 
ſtechender Bli folgte ihr überall und beobachtete ihre Züge, und 
ein bämifches Lächeln. flog ſchnell über bie feinen, 

Nachdem die: Königin einige Zeit fo aufs und —— 
war, ließ ſie ſich endlich in die Kiſſen ihres Ruhebettes nieder, 
dem Aſtrologen einen Wink gebend, ſich unweit von ihr zu ſetzen. 

„Meine Lage iſt Euch kein Geheimniß, Acevedo,“ bob fie, 
nachdem ſie ſich Belt, anz: „Eu find meine. Pläne 
far,’ — 

„Trenne und berrfche,‘ fagte er, finfier vor ſich hinblickend. 

Die Königin verzog unwillig bie Lippen, doch wollte fie es 
nicht hören und fuhr fort: „Ihr wißt, daß ich mich in Condé's 
Arme zu werfen gebadyte, den Guifen zu entgehen. Es mißlang. 
Condé zauberte zu lange. Ihr wißt, welche Opfer «8 mich: Koftete, 
biefen Schritt zu verfuchen, daß ich felbft den Schein annahm, 
ben Kebern gewogen. zu. fein, ben Ketzerglauben, den meine Seele 
wie bie Hölle haßt, in meinen Gemächern prebigen ließ. Sie find 


- umfonft gebracht, biefe-Opfer, und der Haß Guiſes HE.der- Gewinn. 
Gebt mir Euren Rath, wie ich bdiefer Lage mich entwinde. , 

„Eurer Majeftät Einſicht bedarf meines Rathes nicht;“ ſagte 
ausweichend Acevedo — doch noch einmal fage ich, hütet un: vor 
Scint: Anders, Guiſe und dem alfen Connetable“ 

Katharina ſchwieg mürriſch. Sie BR Acevedo’3 _. erwartet 
und ſah mm, daß er mtöweichen wollte. 

„Ihr habt mir ſonſt Euern Rath nicht — warum 
wollt Ihr's jetzt?“ fragte fie heftig. „Ihr ſeht es ein, daß, meine 
Lage nicht die günſtigſte iſt. Mir ſcheint nur ein Weg offen, Ser 
— am Buife zu ſchreiben, ihm meine wahre Gefinmung:zu ent: 
falten. - Mit einer Lüge muß ich jenes tolle. Hinneigen zum Brote: 
ſtantismus befleiden. Ich muß Guiſe ſagen, — ich re locken 
wollte.” 

„Sollte bag wirklich eine Unwahrheit ſein, meine — &e: 
bieterin?" fragte Acevedo mit einem fchlauen Lächeln. 

„Laßt das und vathet mir, ſoll ich jenen Schritt thun?’. . 

„Wenn die ausgefprochene Eurer Majeſtät wahre Gefinnung 
ift, wie ich nicht zweifle, ba ich mich. nicht. Überreben kann, daß es 
Euch jemald Ernft geweſen mit Eurer Hinneigung zu den Ketzern, 
jo ſſimme ich, wenn meine Meinung be Eurer Majeſtät Gewicht 
hat, ganz in die weiſe Abſicht, die Ihr heget.“ 

Katharina ſaun nach. „ES ſei denn! ſprach ſie Das ent- 
ſchieden. Kommt nady. einer Stunde wieder, Meifter — denn Ihr 
ſollt an Guiſe die Briefe überbringen.‘ _- 

Accvedo meigte fich tief und entfernte fich. 

Katharina ſetzte fich, ſtützte den Kopf: in die Hand — ef 
dann ſchnell bem Kiel und jchrieb. 

Eime Stunde floß hin, und Acevedo trat wieder in dur Omas 
ber. Königin. . 

Sie reichte. ihm die Briefe. 

„Im Franz von Guiſe's eigene Sande befabkfie, und Kae 
ging, die Briefe in feinem Gewande verbergen. 





Aber: fein’: Weg führte: jept micht zu Franz won Leihringein 
wohl aber im dem öſtlichen Theil des Louvre, wo er feine Wohmumng 
Hatte ::&r trat hinein und hinter ihm⸗ flog die Thür ins Schloß 
und ein gewaltiger Riegel raſſelte. Zwei ganze Stunden währte es 
bis er wieder heraustrat und na ich zu Franz von Guiſe begab, 
der jenſeits Paris, doch unweit ber Barriere; ſich in der Mitte ſeiner 
Truppen, umgeben von — Ofiziaren in — — Ge⸗ 
— er u iu 7 
Er ging ‚ feften Sörites dutch de: —— * — 

* ſeltſam abenteuerliche Figur des Aſtrologen sen 

ee Soldaten auf des Herzogs Gezelt zu 8 

Ein tumultuariſcher Auftritt fand gerade dort ſtatt. Dan 
führte eben einen: mit Ketten belafteten Mann in des Herzogs Zelt, 
dag won Offizieren umgeben war. Unweit befjelben lehnte an einem 
Baum ein Knabe von ettva 15; Jahren. WBleich, aber jchön waren 
feine Züge. Reiche Loden floffen um das ſchöne Geficht, und heiße 
Thränen viefelten über die Wange, die noch fein Flaum  bebedite. 
Acevedo's Blid fiel auf ihn — bach" je. ee Eile. &r 
verlangte zu dem Herzog. a 

„Ihr müßt einen Augenblick verziehen, Meifter,‘‘ ſprach der 
Marquis von Tavannes, der ihn öfters im Louvre geſehen. 

„Mein Auftrag. leidet keinen Aufſchub, Marquis,“ ſprach er 
gemeſſen, „er kommt non der Königin Mutter — meldet mich.“ 
Der Marquis sing in das Bat und Fam bald wieder, ihm ein⸗ 
quführen. 

Saint-Andréé Miontluc , Poltrot de — mit dem ua 
Blick, der feinen Glauben verlaffen, um Guiſe's Mörder zu werben, 
handen mit mehrerem:Anderen unıber. Der Herzog ſaß in einem 
Feldſeſſel. In einiger Entfernung ſtand der gefeſſelte Gefangem, 
den man eben — mit dem der dew⸗ in — Worten 
ſprach. 

‚Acenebes ſah iin. an und — 1 —— * er in ſich 
hinein und wandte fehmell den Blick ab, den Herzog gebilhrendenzli 


begrüßen, ber feinen Grußnadjläffig erwiederte und ihn fragte, was 
er 7 
— Auftrag geht an Eugh ale, Durchlauchti“ erwiebente 

Acevebo. 

Ein Wink bes Herzogs und Alle traten ab — jelbit Saint- 
Andre, doch mit Zögern. 

Acevedo reichte bem Herzog bad Billet ber Königin. 

Er las es flüchtig, dann lächelnd nod einmal. 

„Meldet der Königin,’ ſprach er dann mit berrifchem Stolze, 
„baß ich bie Ehre Haben würde, meine Antwort mündlich zu über 
bringen, wenn es Ihrer Majeftät genehm ſei.“ 

„Saint⸗Androͤ!“ rief er dann. 

Acevebo verbeugte ſich und ging — doch vermahm er noch be# 
Herzogs Worte zu dem Marjchall: „Habt die Güte, ber Königin 
ben Borgang mit bem Reber zu melden!‘ 

Ucevebo trat aus bem Zelte. Roc fand ber Knabe an bem 
‚ Baum umb rang, bie Hände. Das jugendliche, leidende Geficht ſprach 
zu Acevedo's Herzen. Er trat zu ihm. 

„Warum weinft Du, mein Sohn?‘ fragte er fo janft, als es 
ihm möglich war. 

Der Knabe fah ihn zweifelnd an; boch ſchien er Vertrauen zu 
faffen zu dem Einzigen, ber ihn hier mit Theilnahme angerebet. 

„Ach,“ jagte er, „ſie haben meinen Herrn gefeffelt, wie einen 
Verbrecher, und werden ihn wohl morben, und id; habe Niemanden, 
ber fich feiner und meiner annimmt in der fremden Stadt!” Er 
ſprach das fo.rührend, und * ſo unſicher, ſo beängſtigt, daß es 
Acevedo jammerte. 

Komm’ mit mir, Knabe,“ ſagte er dann, „vielleicht kann ich 
etwas fiir Deinen Herrn thun, und bei mir foll es Dir wohl gehen, 
wenn Du treu und verfchwiegen bift.‘ 

Der Knabe jah ihn Ängftlich zweifelnd an. 

„Ach, ich kann ihn nicht verlaſſen!“ fprach er baum. „Die 
Ingewißheit ſeines Schidfal® würde mich vboten! 
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„Es Lied ihm nichts geſchehen/ glaube mir re 
bamit ich für ihn thue, was möglich iſt.“ . 

Er nahme des Knaben Hand und ee deſ 
— folgte ihm dieſer. 

„Wo führt Ihr mic. hin?“ fragte-er ängſtlich, as fe Ion 
— der Mauern von Paris waren. 

„In das Louvre,‘ fagte Acevebo, „mo ich bei be —8 Ai 
Deinen Herrn ſprechen will. ‚“ 

Sie famen bort an. 

„Meile hier!“ gebot Acevedo, „ich uch zur — — 

Er meldete der Monarchin des Herzogs Autwort, die fie mit 
Wohlgefallen vernahm, und verkieß fie dann ſchnell, um mit a 
Knaben in fein Gemach fich zu begeben. 

Dort angelangt, begann er den Knaben auufrfen ‚ 
d'Arbeque nach Paris gekommen? 

Erröthend und ſtotternd erzählte dieſer, bob er bie eigentliche 
Urſache nicht kenne, doch ſchiene es ihm, als ob er geheime Gründe 
gehabt,, bie Dauphine zu .verlajfen und nad Paris zu gehen, zumal 
da ber Hof fih auf die Seite der. Hugenotten geneigt. An ben Vor- 
poften babe man jie angehalten. Montluc babe feinen Herrn er 
fannt und ihn gefangen genommen und als Verbrecher bebaudelt. 
. Tränen entquollen ununterbrochen bei bdiefer Erzählung ben 
ſchönen ausdrucksvollen Augen. des Knaben, und tiefer Kummer 
leuchtete aus ſeinen Zügen. 

Acevedo betrachtete ihn forſchend. Er ſchlug das Auge nieder. 
Acevedo faßte feine Hand — fie war zart und weid. — Er ſah 
fchnell in das Geheimniß, und es ſchien, als erſchüttere es ſein 
Gemůüth. 

„Gabriele d'Arbeque!“ ſagte er dann, „danke dem Herrn, daß 
ich Dich fand. Ich kenne Deinen Vater, doch woher? das früge 
nicht: Das Geheimniß ift mir heilig; mein Arm ſchützt Dich. Ser: 
traue mir, und Du wirft es nicht bereuen! 

Da ſank der Knabe, einer Ohnmacht nahe, wor ihm nieder, 
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Herzen. EB} N: 
u „Steht fur fonadh. Aue, nur ut mi 
Ihr knieen.“ 


Dann hob er ſeine Hand empor. „Belt, Fehr ans * er 
feierlich „zu ihm ſchwöre ich Euch, hab ich: — an Euch 
erfüllen: will l TE 

Da drüdte das Mädchen — Send, an, ‚ne pam baue 
Gott und dem edlen Retter, 3 

„Hört mich,‘ ſagte dann Acevedo, * tief —— war. 
‚Dee Boden, auf dem wir ſtehen, iſt gefährlich. Euer Geſchlecht 
muß verborgen bleiben. Du biſt mein Diener fortan, Gabriele — 
meinem Herzen Kind — und ich will Raum — 4 ſeiſt mein 
Sohn —!“ —“ 
| Da lag Gabriele < an feinem Seren, und Aanche via die 
Thränen aus ben Augen. | 

Er verlieh fie nun. Saint:Andte konnte jet # Bei der Königin 
geweſen ſein. Und während er mit ſtürmiſch bewegtem Herzen zu 
Katharina ging, Tag Gabriele auf ihren Knieen, dem Schöpfer 
brünftig dankend für bie Rettung zut Stunde der höchſten Noth. 

Die Königin empfing ihm mit den Worten: Ihr kommt zur 
guten Stunde, Meiſter, Saint-André hat mich eben verlaſſen. Man 
hat einen der berüchtigſten Hugenotten gefangen genommen, der an 
den Unruhen der Dauphiné und des Venaiſſin den thätigſten An— 
theil genommen. Der ſchlaue Fuchs iſt ſelbſt in bie Falle ge 
laufen! Saint-Undre meint, man follte ein recht gräßliches Beiſpiel 
ſtatuiren.“ 

BAT) bin zu fremd in der Dauphiné,“ verfeßte Aceveho „um 
ohne genauere Bezeichnung den Mann zu erkennen. Ge aut es 
Eurer Majeſtät nicht, mir den Namen zu nennen?“, =. 

„Es ift der Baron de Viole d'Arbeque.“ 


Es iſt doch nicht jener Parxlamentsrath de Biofer, der * „A 
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— der!n⸗ Ref he aus er ‚och, fetzie ſie Ging; 
„der iſt dem Urtheil entgangen; geviertheilt zu "werden und‘ bebhtf 
deffen- wohl nicht Mehr Nennt mit aber nie dien Namen mehelt 

Ackcvedo lächelte in ſich hineim, =. ws es — ſah 
und verbeugte ſich. — 

„uUnd was gebenkt Eure Majeſtät zu hun? J 

„Noch iſt nicht meint Entſchluß gefaßt. Er ſitzt AALveilen 
ſicher in der Baſtille. — Doch muß ich den Triumvirn nachgeben“ 

„Muſſen?“ fragte ſchatf betonend Acevedo. „Seit wann muß 
Frankreichs Regentin — ichwill nicht ſagen — gegen bie Gefühle 
ihres Herzens doch gegen bie Milde, — um umfichtige — 
heit erheiſcht, Hansen?" — 

Katharina erhob ſich ſtolz. Sie warf ſich in die Bruſt. Zhe 
habt Recht, Acevedo,“ ſagte ſie — „abet rd nicht eben bie 
Klugheit jetzt Nachgebent'" — 

„Ich beſcheide mich, Eurer Mejeſun Vorſchläge zu — = 
verſetzte Jener, ‚allein mit Feiner Partei brechen, mit feiner in allzu 
enge Berbindung treten und — Alle beherrichen, das war ber Weg, 
ven ich Euch mit Hoher Bewunderung fo ficher, Fo .energifch” gehen 
ſah. Habt Ihr: Urfache gehabt, ihn zu bereuen? “ 

So ſchlau Katharina war — fie war Weib, Die Schmeichelei 
war fo amabſichtlich geſprochen, lam von einnem Manne, der fich 
nicht um ihre Gunft beworben, darum wirkte fie um ſo mehr. Ein 
Lächeln: des Beiftlls überflog ww Sefaht, — nur men —— 
gehend. 

„Ich ſehe, Acevedo, Ihr leſet nicht allein in * En 
jagte fie, und ein freundlicher Blid des fchwarzen Ylammenauges 
begleitete die Worte. „Wie. w Ihr in ee Tale, jenes Ziel 
MOTOREN NEIN Tr u — 

Aalt nnd rernſt ſprach Aecvebor „Ich wide: den Ketzer ‚At bit 
Die: ficken und"ihn dort ſeſthalten/ als eine Mtinge, bie früher 
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oder fpäter ihren bedeutenden Werth bei den Hugenotten haben 
und, zur guten Stunde ausgegeben, einen Schritt näher zum Ziele 
führen wird. — Daun müfjen dieſe fchweigen, und. jene werben 
nicht erbittert. Leicht ift bie Außflucht gefunden. — Die Erflärung, 
man wolle mit des Ketzers Hinrichtung bis zu einem Zeitpunkte 
warten, wo ſolch ein Beiſpiel kräftiger wirle, * Guiſe und 
Saint: Andre beſchwichtigen.“ 
Katharina ſtand einige Augenblicke nachbenfend ba; dann fagte 
fie: „Ihr habt nicht fo ganz Unrecht, und es wirb Euer Rath fein, 
ben ich befolge.” 
Accevedo Hatte feine Abficht erreicht und banfte bem Simmel 
im Stillen. Katharina's Herz lag gu Mar vor ihm enthüllt, er 
kannte all’ die geheimen Triebfedern ihres Handelns zu gut, als 
daß er nicht mit Gewißheit auf bie — deſen was er 
beabſichtigte, hätte zählen können. 

Gnäbig entließ ihn die Königin, bie er um bie Erlaubniß bat, 
vier Tage ungeflört feinen Beobachtungen fich bingeben: zu bürfen. 

„Der Borabend wichtiger Ereigniffe ſcheint gekommen,“ fagte 
er, „es wird barum um fo nothwendiger MR, ben Schleier ber 
Zufunft zu Lüften.“ 

Gerne: geftand fie es ihm zu, und er verließ ber Königin 
Gemach. Weber einen weiten finftern Gang. führte der. Weg zu 
feinem Gemache. 

In Mitten des. Ganges trat ihm De. ein Vermummter * 
gegen und flüflerte: „Di Pleſſis- Mornai. 

„Gut,“ erwieberte Acevedo, reichte ihm: ein Blatt, * Im 
— — und dann en chwand. 


— En 12. wi % 

In einem „großen flattlichen Haufe des Prevot von Orleans 
faß ber Admiral Coligni an einem großen Tifche, der voller Papiere 
ib, Briefe Ing, in das Leſen derſelben vertieft. Ihm gegenfiber 


—I 
ſaß, mit auf die Bruſt geſunkenem Haupte, gedankenvoll ein Um: 
bekannter, der in ber legten Nacht, man mußte nicht wie, unbemerli 


von den Wachen, in bie. Stadt gekommen, und num a 
Stunden mit Goligni allein war. 


Das Gemach, in bem Beide ſich befanden, hing mit einem 
Borfaale zufammen, der jet ber’ Aufenthaltsort ber Offiziere 
Coligni's war, bie feiner Befehle dort harrten und über das un: 
begreifliche Alleinfein des Räthſelhaften mit dem Admiral allerlei 
feltfame Vermuthungen begten, ohne doch in’3 Klare kommen zu 
fönnen. Aus dem Gemache, worin fi) ber Admiral mit bem 
Fremden befand, führte eine Thür in ben Garten bes Prevot, von 
wo aus man in eins’ ber winkeligften Gäßchen ber alterthümlichen 
Stadt gelangte. Die Fenfter des Gemaches gingen ebenfall3 nad 
diefem Garten, und burch feine gegenüberftehenden Gebäude beein: 
trächtigt, verbreiteten fie ein helles, wohlthuendes Licht in daß, 
durch ein hohes Getäfel von dem Eoftbarften Holze, mit allerlei 
Schnigwerf in ben feltfamften Formen, Gewinden und Schnörfeln 
ohnedem etwas verbunfelte Gemad). 


Coligni war in ein einfaches, grünes Gewand gefleibet, über 
welches er ſeine veichen Waffen und bie Feldbinde feiner Partei tuug. 
Der ihm gegenüber figende Frembe hatte ein -fehr bizarres Aeußere. 
Ein langes, rothbraunes, fat mönchiſch geformte: Gewand, bag 
um ben Leib‘ von einer breiten Binde gehalten wurde, floß falten- 
reich un die große, vom Alter nicht, wohl aber von Leiden gebeugte 
Geſtalt. Sein langes, dunkles, hin und wieder erft greiſendes Haar 
fiel auf das am Halfe feſt ailiegende Gewand, und über die Bruſt 
wallte ein “reicher, ſchöner Bart faft bis zum Gürtel. Das Geficht 
war: bleich, bie Wangen eingefallen, die Züge flarr, der ganze Aus: 
brud bed Gefichtes Falt und fürchterlich ernfl. Das feurige Auge 
Tag tief in feiner Höhle Es allein gab dem kalten, ſtarren, man 
Hätte jagen mögen, ſteinernen Gefichte Ausdrucd und Leben. Man 
hätte fchwören mögen, daß über biefe Züge niemals das Lächeln 


ber! Freude glitk.ı Das ‚ganze Weſen des Rum * — 
Sit; geſpenſig anzuſehen · 

86s herxrſchte eine tiefe" Ställe im Gemaite.. Galle Ieb. ohne 
aufzubliden, und ber Andere fchien den ernſteſten Betrachtungeit 
nachzuhängen. 

Als der Admiral, deſſen Geſicht, ſonſt fo ruhig, fo mild und 
wohlwollend, den Ausdruck des Unwillens, ja des Zorns angenom: 
men, gelefen, warf er bie Papiere heftig auf den Tiſch — fland 
auf und maß mit großen, haftigen Schritten das Gemach, und 
rief dann endlich, in der Nähe bes Fremben ſtehen bleibend, mit 
Heftigkeit aus: 

„Das iſt eine Verworfenheit, deren ich dies Weib nicht fähig 
gehalten! Ihre Denkweiſe hat zwar einen fo ächt Halienifchen An— 
ftrich, daß man ihr wohl ſchon viel zutrauen darf“ — 

„Alles“ — Schaltete, ihn unterbredjend, ber Ftemde ein mit 
einer tiefen, hohlen Stimme. 

„Allein,“ fuhr Goligni fort, „daß fie fo mid, tänfchen wiütbe, 
ahnte ich nicht!” Er trat wieder zum Tiſche, ſah aufmerffam In 
die Papiere und trat dann fchnell Vor den Fremden. | 

Mensch,‘ vief er, „wenn Das mich binterginget ? Wenn Du 
durch Büberei bie Fackel des blutigen nn anfachteft — welche 
Strafe wäre groß genug für. Di?‘ 

Reine,” verfetzte der Fremde; aber fein Geſicht blieb A gleich. 
Seine Ruhe blieb diefelbe. Cr fah feft in Goligni’s Auge. — 

+ &ine Weile ſtand der Admiral jo vor ihm. Ste’ jahen fi 
Ange in Auge, Kein Wort Fam über ihre Lippen.’ 

Endlich faßte der. Admiral feine Hand, Meiſter Acevedo,“ 
fagte er, „ich faffe Zutrauen gu Euch. Die Züge der: Schrift find 
authentiſch und es bleibt mir Fein Zweifel übrig; allein wie Toms 
Ahr bazu* . .. 

„Daß. ijt mein) Geheirmip, Here - Admiralz ich Joh niemals 
Cuch nach dein Eurigen gefragt, auch kein Recht, darnach zu 
fragen.“ — ur j 





Br 


„Ihr gebt mir da einen herben Verweis, fprach lächelnd ber 
Admiral; „aber Ihr folltet dag, nicht. Bedenkt Ihr, wie viel biefe 
Briefe wiegen, jeßt wo Ihr fie in die Wagſchale des Völkerwohles 
Vegt, dann werdet Ihr bie Frage billiger beurtheilen.“ 

„Ihr wißt bereits,“ antwortete Acevedo, „daß ich das zwei: 
felhafte Glück habe, Katharina's Vertrauen zu beſitzen, daß ich 
im Louvre in ihrer Nähe wohne, daß ich das einzige Gut, wenn 
man's fo nennen will, das man mir ließ, das arme elende Da— 
ſein, der heiligen Sache meines Glaubens geweiht habe; fragt nun 
nicht weiter.“ 

„Doch noch eine Frage müßt Ihr mir beantworten: Wie 
gelangtet Ihr zu bdiefem Vertrauen ?’ s 

„Ich leſe in den Sternen die verfchlungenen Wege bed Ge- 
ſchiks,“ erwiederte er feierlich, „Einer, dem fie vertraut, hat’ mid) 
ihr empfohlen.’ , 

„And fie fragte nie nach Eurem: Glauben?‘ 

„Niemals.“ 

ie nach Eurer Heimath?“ 

„Herr Admiral,“ ſprach mit bitterm Ausdruck der aſtrolog, 
„ſo viel fragte fie wid nie, ala Ahr. Ihr wißt, Euch diene ach 
nicht. Lohn fordere und verlange ich nicht. Darum ſchweigt jet. 
Es thut mir weh, Euch das fagen zu müſſen; allein ich muß. 
Mögt Ihr denken von mir, wie Ihr wollt. Selbft dev Menfchen 
Meinung -von- mir ift mir gleichgültig geworben. Einem bin ich 
Rechenſchaft ſchuldig. Ich habe nichts zu fürchten — zu ‚hoffen — 
nur das Grab. Lebt wohl!” 

Er jtand auf. 

Eoligni faßte feine Hand, ihn zurüczubalten. ‚Ein tiefes Mit- 
leid. bewegte, fein Herz. „Armer Mann; ſprach .er wehmüthig — 
„Such muß ein fchredliches Loos gefallen fein.” 

„Das fchredlichfte, gnädiger Herr, erwiederte der Aſtrolog — 
„doch laßt mir meine Geheimniſſe.“ Indeſſen drang des Admirals 
mitleidiger Ton wohlthuend in fein Herz. „Lohn' Euch Gott bie 
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Theilnahme an einem Marne, ben bie Menfchheit ausftieß!‘ fagte 
er fanft. Er machte feine Hand aus ber des Abmirals los und 
trat zum Fenſter, wie e8 fehien, eine fich feiner bemeiftern wollende 
Rührung zu unterdrüden. Cr verſank dort wieder in ein Sinnen, 
das ihn völlig theilnahmlos machte, denn ex blicte nicht einmal 
herum, als nun bie Thür ſich öffnete und ein Offizier hereintrat, 
ber Ieife dem Admiral rapportirte, und als diefer mit dem Haupte 
ſchweigend genickt, wieder abtrat, und bald darauf wieder mit 
einem ‚Fremden bereintrat. Der Abmiral jchien verlegen. , Ihm 
wäre es lieber geweſen, Acevedo hätte fich entfernt; allein er 
dachte zu fehonend, dieſes wunde Gemüth burch eine berartige 
Mahnung zu verlepen. 

Mit dem Offiziere trat ein ZJüngling berein, ber mit edlem 
Anftande den Admiral begrüßte und ihm ein Blatt überreichte, 

„Ah! Maugiron,‘ fprach diefer laut, als er die Schriftzeichen 
fab, „bringt Ihr mir gute Kunde von ihm?“ 

‘ „Die beite‘, antwortete befcheiden der Jüngling, ben Coligni 
wohlgefällig betrachtete; „ich babe ihn gefund, thätig und in feinen 
Beftrebungen glücklich verlaſſen!“ — 

„Das ift eime frohe, willfommen: Botſchaft,“ fagte Eoligni, 
bad Blatt entfaltend, und las dann eifrig. 

„Ihr feid warm empfohlen,‘ ſprach Goligni nad) einer Baufe, 
in ber er ben Brief burchgelefen, ‚und Maugiron’3 Empfehlung gilt 
viel bei mir, junger Mann; Ihr bringt mir wadere Kämpfer und 
wohlberitten, wie ber Gapitän fchreibt. Wie viel ſind's ihrer?“ 

„Hundert, gnäbdiger Herr,’ verſetzte Jener. 

„Und Euren Muth und Arm dazu! Seid mir willkommen! 
Habt Ihr Thon gefochten 2” 

„Unter Eurer Führung, gnäbiger Her, hoffe ih zum efien 
Male in meinem Leben ben Sieg erfümpfen zu helfen.‘ 

Goligni lächelte. „Ihr habt die Schaar ohne Anand hierher 
geführt; feid Ihr mit ber Mannfchaft zufrieden ?’ 

„Sehr wohl.‘ 
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„Dann mögt Ihr der Führer bleiben im Feldzug und nur 
Tapferkeit werdet Ihr mein Vertrauen rechtfertigen!’ 

„Mein Wille ift gut,“ fprach feierlich, die Hand aufs Herz 
legend, ber Züngling. 

„Wohl dann Euch,” ſprach Goligni mit einem Seufzer, „nern 
ber ift des Menfchen Himmelreih. — Doch faft hätte ich etwas 
Wichtiges vergeffen, was auch Maugiron in ber Eile, womit er 
diefe Zeilen fchrieb, vergaß, — Euren Namen?" — 

„Gui de Biole de Saint: Flour,‘ 

Bei diefen Worten, die ber Züngling laut und vernehmlich 
ausſprach, fuhr, wie von einem electrifchen Schlage getroffen — 
Acevedo herum — ber biäher auch nicht die entferntefte Notiz von 
dem Vorgange genommen, nicht einmal fich nach ben Eintretenden 
umgeſchaut hatte. in wildes Feuer Toderte im feinem Auge — 
Er fah ben Jüngling an — und er erbebte. Seine Hände falteten 
fi fo Frampfhaft, daß alles Blut aus ihnen zurüdtrat; fein Blick 
baftete durchbohrend auf dem Jüngling. Ein tiefer Seufzer arbei: 
tete fich aus der Bruſt hervor, und fein Herz pochte faft hörbar. 

Was mit ihm vorging, fah ber Admiral nicht, der ihm ben 
Rüden zuwandte, und Gut war in biefem Augenblide zu fehr mit 
fi jelbit befchäftigt, um e8 wahrzunehmen, und der Offizier war 
abgetreten. Beide vernahmen nicht den Ausruf, ben er jedoch auch 
gebämpft ausftieß: „Großer Gott!!“ — 5, 

„De Viole de Saint-Flour?“ wiederholte ber Admiral — „das 
ift ein Name, ber einen hellen guten Klang in Frankreich bat.‘ — 

„Er fand am Galgen auf Montmartrel” ftöhnte halblaut 
Acevebo, und eim Schauber burchriefelte feine Gebeine; aber fein 
durchbohrender Blick wich nicht von bem Sünglinge, fein ganzes 

Weſen war in einer fürchterlichen Spannung. — 
| — „Damm feib Ihr ohne Zweifel ein Angehöriger bes eblen 
Parlamentsrathes de Viole, ben man fo ſchändlich mißhandelte?“ 
— fuhr Goligni fragend fort. j 

7* 


„Sein einziger Sohn!” ſprach Gut, und das freudige Bewußt: 
fein, einem ebfen Vater anzugehören, hob des Jünglings Bruft. 


Acevedo's Hände fanfen jetzt fihlaff herab. Er fanf-in einen 
Stuhl und feine Bruft arbeitete fürchterlih. — Er lehnte fich weit 
vor und ſah mit unbeſchreiblichem Ausdruck in Gui's Geficht. 
Dann fuhr feine Rechte nah dem Herzen und er flüfterte leife: 
„Herr, Herr, bu thuſt Großes an deinem Knechte! Gib ihm Kraft, 
daß er es trage!“ — | | 

— ‚Dann feid Ihr mir zwiefach willkommen,“ fuhr freudig 
Coligni fort, ihm feine Hand reichend. „Möge bes edlen Vaters 
Sim und Geift und Muth in Euch neu aufleben, zu Heil und 
Frommen unfere3 heiligen Glaubens! Ihr habt ihn frühe verloren, 
mein Sohn,” ſprach er wohlwollend — „Frankreich, das undankbare, 
follte blut'ge Thränen weinen am Grabe feines edelften Sohnes; 
vor allen aber muß bie unſere Glaubensgemeinſchaft; denn fie 
hat in ihm eine ihrer Fräftigften Stüßen, einen ihrer muthigften, 
edelften und beredteſten Bertbeidiger verloren. Er hätte follen 
an Beza's Seite zu Poiſſy ftehen, und noch größer wäre unfer 
Triumph, noch größer des eitlen, berzlofen Gardinald Niederlage 
gewejen !“ — 

Diefe Worte des Admirald brachten eine fürdhterliche Wirkung 
bei Gui hervor. Wohl hatten die Freunde Salers und Rabaud 
auch ſchon die Vermuthung gehegt, die tief betrübende, Gui's Vater 
fei nicht mehr; wohl hatte er felbft innig getrauert — aber bag 
jugendliche Gemüth gibt fie nicht leicht auf, die beglückende ‚Hoff 
nung, und immer trug fie Gui noch im ‚Herzen, dennoch einft ben 
theuren Vater wieder zu finden, Jetzt traf ihn, fo entjchieden 
ausgefprochen,, diefe Nachricht - unerwartet, und darum um fo 
gewaltiger. 

Coligni's Tiebevolle Behandlung, die Erfüllung feiner aller- 
fühnften Wünfche, hatten die bleihen Wangen bes Jünglings mit 
dem Roth der Freude feit langer. Zeit zum erfin Male wieber 
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gemalt — jetzt erblich er, wie eine ande und — einen Stuhl 
faſſen, um nicht zu ſinken. 

„An ſeinem Grabe? ſagt Ihr, gnädiger Herr,“ — rief er mit 
bebender, faſt erſtickter Stimme. 

Coligni ſah ſein Erbleichen und eilte, ihn zu hallen. „Was 
iſt Euch?“ fragte er beſorgt. „Wußtet Ihr nichts von des Edlen 
Tode?“ — 

Gui ſah ihn ſtarr an und ſchüttelte das Haupt, gewaltſam 
die Thränen des Gefühles zurückhaltend, die hervorbrechen wollten. 

„D, dann thut es mir ſehr wehe, daß ich es gerade fein mußte, 
dev Euch diefen berben Kelch reichen mußtel” Hagte Goligni; „allein 
es ift gefchehen und ich kann es nicht widerrufen — er ifi nicht mehr, 
Euer. edler Bater; ich habe die fichere Kunde von Pleffis -Mornai, 
dem treueften Freunde Eures Vaters.“ 

Da bedeckte Gui mit beiden Händen das Geficht und ſchluchzte laut. 

Coligni hielt den Züngling, den er vom erften Augenblick an 
lieb gewonnen, umfchlungen, und eine Thräne des Mitgefühleg zitterte 
im Auge des Helden. 

Der Aftrolog war aufgeltanden, In einer vorgebeugten Stellung ” 
fand er da, und es ſchien, als wolle er binzueilen, um ben Jüng⸗ 
ling an's Herz zu drücken. Sein Geſicht war leichenblaß, ſeine Lippen 
zuckten; Thränen ſtanden in feinen Augen, aber es waren feine Thränen 
des Schmerzes — denn über die bleichen Züge bes Mannes war 
eine Verffärung verbreitet — die aus einer andern u mußte 
entjprungen fein. _ 

Coligni wandte ſich jetzt zum erſten Male wieder zu ihm mit 
den Worten: „Wahrlich, Meiſter, man möchte den Vater im Grabe 
beneiden um bie Trauer. eined wadern Sohnes!’ 

„Sei ftark, mein Herz!" ſprach leiſe zu ſich Acevedo, ber 
heftig zufammengefahren war, als Coligui ihn angeredet. Mühſam 

ſammelte er ſich. 
Einige Offiziere mußten den Ton des Schmerzes gehört haben, 
ſie ſtürzten herein und betrachteten verwundert die Scene die 
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fi ihnen darbot, und bei ben Anblid des —— 
ein ſpöttiſches Lächeln über das ˖Geſicht * Einen. 

Coligni bemerkte es. 

„Capitän,“ ſprach er ernſt, „habt Ihr einen Vater, ben Ihr 
kindlich Tiebt?” 

Der junge Mann fuhr zurüd vor dem ſtrafenden Blide bes 
Admirals und bejahte verblüfft die Frage. 

„Diefer junge Mann bat einen! Vater verloren, — er, den 
Frankreich mit Stolz nennt, und erfuhr. jetzt eben von mir bie 
Trauerbotfhaft. Died zu Eurer Nachricht, und noch bie Bemer- 
fung, die Ihr nicht vergeſſen wollet, daß wer einer Thräne jpotten 
kann, feine Thräne verdient. — Laßt ung jest allein!” — 

Tief befchämt entfernte er ſich mit den Anderen. 

Gui blickte auf. „Ich fühle es,“ fagte er, „daß ber Ausbruch 
meines Schmerzes bier nicht hätte ftattfinden follen; verzeiht mir, 
gnäbiger Herr!’ — 

Goligni fah ihn mißbilligend an und ſagte dann: „Ihr habt 
Euch Eurer Gefühle nicht zu ſchämen, denn auch den grauen Helden 
ehrt die Thräne des Gefühles.“ 

Gui drückte ſeine Hand an fein FR Reben Fonnte er nicht. 

„Euer Berluft ift unerſetzlich,“ fagte nach einer Baufe Goligni; 
„allein bedürftet Ihr jemals väterlichen Rathes, väterlicher Hülfe — 
dann fuchet mi auf — ein Baterherz findet Ihr dann immer!‘ 

Acevedo konnte fich jeßt nicht mehr halten. Rafch trat er - 
berzu und reichte Gui feine Hand, inden er mit bebender Stimme 
fagte: „Und bier biete ih Euch bie Freundeshand; verſchmäht 
fie nicht I" 

Der Jüngling ſah ihn durch Thränen lächelnd an und drückte 
bie bargebotene Hand herzlich. 

Da ergriff? mit fürchterlicher Gewalt den Alten. „Gott, 
Gott!’ rief er aus, und eine heiße Thräne fiel auf bes Jünglings 

d, 








, — 18 — 


„Herr Admiral,’ rief er dann biefem zu: „dordert mein 
Herzblut, und es iſt Euer!“ | 
Daunn eilte er raſch der Thüre zu, bie nach bem Garten 
führte und verſchwand. 

„Seltfamer , rätbjelhafter Menſch % * nachdenkend der 
Admiral. „Wie gräßlich muß das Schickſal geweſen ſein, das 
dieſen Geiſt beugte und die harte Rinde um dieſes Herz legtel?“ — 

Gui richtete ſich auf in einer heftigen Bewegung. „Wer war 
der Mann?“ fragte er. 

„Das kann ich Euch nicht ſagen, denn ich kenne ihn ſelbſt erſt 
kurz; allein daß er ein edler, großer Menſch tft, das weiß ich.“ 

Gui entfchuldigte fich noch einmal. „Schweigt, Herr de Viole,“ 
antivortete ber Abmiral, „auch ich war = und verlor einen 
edlen Baier.’ 

Er rief jet feine Offiziere und ftellte ihnen Gui vor, empfahl 
ihn ihrer Freundſchaft und entließ. mit herzlichem Wohlwollen den 
Jüngling. 


13. 


Des Admirals warme Empfehlung erwarb Gui die zuborfoms 
mendfte Behandlung bei den Offizieren, und das öftere Zufammene 
fein mit dem Admiral, der dem Zünglinge wohlwollte, die Aug: 
zeichnung, die ihm von dem Bringen Condé bei der Mufterung 
bes Heered wurde, und die Zuneigung, bie Mouvans, fein Obrift, 
und der wadere Daugiron, der ber allgemeinften Achtung ob feirter 
Thätigfeit- und Tapferkeit genoß, ihm bewiefen, machten feinen 
Aufenthalt in Orleans angenehm, benahmen ihm menigftend das 
Einerlei eines ruhigen Lagerlebens und die damit für viele der 
Offiziere verbundene Langeweile. 

Die erſten Tage feines Aufenthalts in Orleans waren traurig 
und forderten mitunter ſchmerzliche Opfer. Er ſollte heiter igin 
unier den Fröhlichen, ſcherzen mit den Scherzenden, jubeln mit den 
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beim Geläge Jubelnden — und fein Herz war. fo voll, jo fehwer: 
fein Gemüth jo büfter, fo wehmüthig ſeine Stimmung, daß er oft 
meinte, das Herz müſſe brechen, während er fich bemühte, eine 
beitere Miene zu machen. _ Hier hatte er noch Feine Seele gefunden, 
der er fein Inneres erjchließen Fonnte. Maugiron mar edel und 
gut — er achtete, ſchätzte ihn; allein er fand durch fein reiferes 
Alter-boch twieder dem Jünglingsherzen mit feinen ſchwärmeriſchen 
Gefühlen zu entfernt; auch war ihre Freundfchaft noch zu jung, 
um Ansprüche auf folche gänzlihe Hingebung machen zu Fönnen. 
Allein mußte Gui fein ſtilles Weh, den- doppelten Schmerz, ben 
ber Berluft des Vaters und feiner Liebe feinem Herzen brachten; 
tragen. An einem Nachmittage, wo Maugiron ihn gebeten, an 
einem frohen Gelage Theil zu nehmen, wo aber auch fein Gemüth 
ganz beſonders wehmüthig geftimmt war, vermochte er es nicht, in 
ber Reihe der Fröhlichen zu fein; er fehnte fich zudem nach einer 
Stunde im Freien, Er, der dort in ber Fleinen Hütte bei Salers 
und Rabaud nie lange geweilt, beinahe immer im Freien gelebt, 
er war nun fchon lange in der Gtabt, ohne im Freien bie 
erquidende Luft geathmet und dort Frieden gefucht zu haben für 
das vielfach gequälte Herz. Darum eilte er hinaus vor die Thore 
Drleans: aber dba war Zelt an Zelt und ein milbes, regelloſes 
Treiben. Eilenden Schrittes ging er durch die Zeltgaffen' hindurch, 
bis er das Freie num endlich erreichte. Er fah ſich nad) einem 
ſtillen Plätzchen um und entbedte in einiger Entfernung einen 
Hügel, der, mit Gebüſch bewachſen, eine freie Umficht verfpradh. 
Die Sonne war ſchon im Sinken. Gluthroth malte fie der Himmel 
und in wundervolle Verklärung lag Orleans mit feiner Häuſer⸗ 
mafle, das Lager mit feinem bunten 2eben und die ganze freunds 
liche Gegend mit dem breiten Silberbande der Loire vor ihm ba. 
Aber alle diefe Neize gingen faft unbemerkt für ihn verloren, ba 
er bier einmal fill und ungeftört feinen Empfindungen nachhängen 
fonnte. Seine innere, fo gewaltfam erfchütterte Welt that fich feinem 
Blick auf, und fehmerzlich fiel er auf, ein einfames Dafein, auf eim 
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im Lenze ber Jugend veröbeted Leben. Diefe Betrachtungen drückten 
den Jüngling nieder, Er vermochte bie Thränen nicht zurückzuhalten, 
die ben Augen entquollen, und Alles, was ihn umgab, verſchwand 
vor feinem Blid. Allmälig ſank die Sonne hinab. Das Gluthroth 
des Himmels verglomm. Die Tinten. wurden immer tiefer und 
gingen zulegt in ein dunkles Grau über, das nur noch ein Purpur- 
ftreifen füumte. In immer dunflere Schatten fanf die Gegend, unb 
der duftige Schleier. der Dämmerung büllte Alles ein. — Wie es 
außen bunfler wurde, jo auch in Gui's Innerm. Immer düfterer 
wurden bie Bilder feiner Phantafie, immer beflommener feine Bruft 
— immer tiefer fein Schmerz. - 
Plötzlich berührte eine dirre Knochenhand die feine. 

„Saläm alächum!“ fprad eine wibrige, Frächzende Stimme, 

„Wer bift Du, daß Du mid, ſtörſt?“ rief u griff nad) 
dem Schwerte, dad an feiner Seite hing. 

„Eine fchwere Stunde Deines Lebens ift — Gui de 
Viole,“ ſagte die alte Adelma. — „Friede fei mit Dir! Das mein 
Wunſch. Ach halte Wort!‘ 

„Willſt Du Dich meines Elendes freuen 9 fragte, von einer 
widrigen Empfindung burchdrungen, Gui. | 

„Du gleicht Deinem Vater, mein Sohn,” fprach die Alte, 
mit hörbarem Schmerz; „auch Du ſcheuchſt die Herjen von Dir, 
D, thue es nicht, Gui de Violel Adelma follte Dir grollen, denn 
vielen ihrer Kinder grubft Du ein Grab. Der Sohn der Wüſte 
baßt und rächt fih wild — Adelma nicht. Sohn Deines Vaters, 
Du haft ihre Liebe geerbt. Sie trauert mit, Div — benm er fol 
tobt fein. Er folles fein — doch — er iſt's wohl aud. — Meine 
Augen fehen nicht mehr Kar und die Todten ftehen nicht auf. — 
Sei ſtark, mein Sohn,” fuhr fie fort, und ihre Stimme verlor das 
Widerlihe — „der Kelch ift bitter. — Ich Habe ihm auch getrunfen 
— mein Herz empfand auch einen Verluſt unermeßlich groß, und 
empfand ihn mit einer Gluth, bie Dir fremd ift — unb feine 
Hoffnung blühte ihm — wie Dir. Berzage nicht! Verzage nicht! 
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— Berlaß den Ort bier, man barret Dein!” Das rief fie aus ber 
Ferne fchon und ber Ton verhallte. 

Gui Tegte die Hand auf fein Herz. Es war ihm — ala wäre 
Frieden ihm gegeben. 

Adelma war verfchwunden und er kehrte rubiger heim. 

Sein Diener meldete ihm, daß Oberft Mouvans ſchon zu breien 
Malen nad) ihm gefendet habe. 

Gui verließ fogleih feine Wohnung, um — zu eilen. 

Er trat in Mouvans' Gemach. 

Da fapen drei Krieger noch um ihn — einer mit ben Abzeichen 
ber royaliftifchen Armee, wie Franz von Guife, Saint-Andre und 
der Gonnetable die ihrige nannten. Dies machte Gui betroffen, 
benn er konnte e3 nicht begreifen, wie bo Mouvanz mit feinem 
glühenden Religiongeifer fo traulich bei einem Feinde ſitzen könne. 
Das Räthſel ſollte ſich bald löſen. 

Mouvans und Maugiron traten ihm entgegen. 

„Ihr habt lange auf Euch warten laſſen,“ ſagte ſanft ver— 
weiſend der Oberſt, „wo wart Ihr doch?“ 

„Verzeiht,“ ſprach Gui, „daß ich nicht zu Euren Dienſten 
war — es geſchah, ohne daß ich es beabſichtigt. Ich lebte in meiner 
Heimath ſtets im Freien, und ſo ergriff mich heute ein wahres 
Heimweh nach der freien Luft, die ich in Orleans nicht athmen 
kann. Auch muß ich um Vergebung bitten, Maugiron, vu ich 
nicht Wort hielt!” j 

„Für's erſte Mal fei Euch — wenn Ihr Euch zu beſſern 
verſprecht,“ ſagte, ſeine Hand drückend, Maugiron. 

Mouvans nahm wieder das Wort. 

„Hier iſt ein Edelmann, der ſich ſehr geſehnt nach Euch, 
Hauptmann de Viole!“ Er führte ihn zu dem Fremden, vor deſen 
Ehrfurcht gebietendem Weſen ſich Gui tief neigte. 

„Darf ich fragen, was mich dieſer Ehre werth machte?‘ fragte 
Gui befcheiden. 

Der Fremde antwortete nicht. Mit verfchränften Armen ſtand 
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er vor Gui, den das Kerzenlicht beleuchtete. Es ſchien, als ob eine 
- innere Bewegung ihn am Neben binderte. Sein forfchender Blick 
ruhte unverwandt auf Gui's Geſicht. Endlich fagte er: 

„Ja, es find bie Züge feines Vaters!“ — Doc dieſe Worte 
fprach er mehr zu fich felbft, und erft nach einer kleinen Pauſe ſetzte 
er bemwegt- hinzu: „Als ich Euch zulegt ſah, junger Mann, da waret 
Ihr noch Kind und ein Flüchtling, wie Euer Vater.“ | 

Gui ſah in fcharf an. Es dämmerte eine Erinmerung in ihm. 
Diefe Züge waren ihm fo fremd nicht. Die Erinnerung wurde all- 
mälig Flarer, und mit hoher freude ſprach er dann fragend; 

„ou Pleſſis-Mornai?“ 

„Ja, ber bin ich, Deines Vaters Freund!‘ rief jebt ergriffen 
ber Fremde, und zog den Jüngling an feine Bruft. 

Mit leuchtenden Blicken ftanden die Anderen umber als ftumme, 
aber innigft theilnehmende Zufchauer diefer Scene Selbft über 
das düſtere Geficht bes anderen Fremden flog der Ausdrud der 
Rüuͤhrung. | 

„Wie entfannet Ihr Euch doc des Namend noch?’ fragte 
bu Pleſſis. 

„Ich ſah Euch fo oft, und mein Gedächtniß hat mir Euer 
Bild bewahrt und den Namen meined und meine? ünglüclichen 
Baterd Retters grub die Dankbarkeit unauslöfchlich in mein Herz,‘ 
fagte Gut. 

Mouvans Konnte fich jetzt nicht mehr haften. 

„Brad, brav, Viole!“ rief er aus; „der verdient ed; denn 
jeht, er bat ung bisher fo treue Dienfte geleiftet im Stillen; und 
jest, wo bie Entfcheidung naht, tritt er öffentlidy in unfere Reihen.‘ 

Du Pleffis zog jetzt Gui an feine Seite. „Zwiſchen damals 
und jest, zwifchen bem Knaben Gut und dem Hauptmanne de Viole 
liegt ein jo bebeutenber Zeitraum,‘ fagte er zu Gui, „und jo man: 
ches mir dunkle Ereigniß, das ich wiſſen möchte, daß ich Euch recht 
dringend um beffen Mittheilung bitten muß. Vergeßt babei nicht,“ 
fette er hinzu, „daß auch das Kleinſte mir von Bedeutung tl!“ 


‘ 
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Gui, ber ſich von der Theilnahme des nahe Befreumbeten fo 
wohlthuend angefprochen fühlte, erzählte ihm num, während bie drei 
Anderen in einem entfernteren Theile des Gemaches mit einander 
eifrig ſprachen, die Greigniffe feiner Zugend big in das kleinſte De- 
tail. Nur eins verfchwieg er, und ein tiefer Seufzer füllte bie Lücke 
aus. Liebevoll und dankbar gedachte er der Freundſchaft Salers' 
und Rabaud's. 

„Iſt denn niemals nad Euch geforſcht worden?“ unterbrach 
du Pleſſis ſeine Erzählung. 

„Nur dunkel entſinne ich mich,“ ſprach Gui, „daß einſt Ra— 
baud von Grenoble kam und die Nachricht mitbrachte, daß man 
unſere Spur ſuche; ſonſt nie. Unſer Schlupfwinkel lag ſo ver— 
borgen, daß unſere Feinde uns nicht er finden fonnten. Zudem 
galt ich für Rabaub’3 Sohn,“ 

„Eure Feinde?’ fragte bu Pleſſis. „Nein, die forſchten nicht 
nach Euch; wohl aber Euere treueſten Freunde, Euer Vater und 
ich! — Und nirgends entdeckten wir Eure Spur.“ 

O, mein Gott, mein Gott!‘ rief Gui ſchmerzlich aus. „So 
nahe war mir bag höchſte Glück meines Lebens — und nun ifl’s 
für immer dahin!“ 

„Sicht für immer, mein Sohn, ſprach feierlich du Pleſſis — 
„unſere Hoffnung, wenn ſie auch hienieden ſtirbt — reicht über das 
Grab hinaus!“ — 

Gui drückte gerührt ſeine Hanb. „Ach,“ fagte er dann — 
„erfüllt mir die einzige Bitte und fagt mir, was Ihr von ben legten 
Schidjalen meines Vaters wißt!“ 

„Es ift wenig, was ich Euch fagen kann,“ nahm du Pleſſis 
bad Wort, „bein meine Kunde reicht felbft nicht weit, Seit Eure 
. "Spur fih im Dunkel verlor, wurben bie geheimen Nadyrichten von 
Eurem ‚Vater, die ich burch Vermittelung des Cardinals von Cha- 
tion erhielt, feltener, Cinmal. hörte ich durch eine Zigeunerin etwas 
von Euch — aber ih mißtraute bem alten Weibe und bielt es für 
eine bei diefem fchlauen Volke fo oft vorkommende Lift.‘ 
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„O, der Hätte Ihr trauen bürfen,” fagte ui, „es war ſicher 
. bie alte Adelma, bie genaue Kenntniß von unferer Familie hat und 
. einen Antheil an mir nimmt, ber über meine Erwartung und Be: 


= griffe gebt.“ 


„Warum wußte ich das nicht!” rief Pleſſis. „Wie würde 
dieſe Kunde ihn beglückt haben!“ 

Sie ſchwiegen Beide und verfanfen-in ſchmerzliche Vorſtel- 
lungen. i | 


\ . 


Pleſſis nahm darauf wieder dad Wort und erzählte Gui, wie 


nun, nachdem Gui nirgends zu entdecken, auch Salers und Rabaud 
verſchollen geweſen ſeien, auch alle Kunde von dieſem gefehlt und 
ſelbſt der Cardinal von Chatillon, der die wärmſte Theilnahme für 
ſeinen Vater vielfältig bewieſen, ſeinen Aufenthalt in England nicht 


wieder habe ausfindig machen können. Ein Zufall, den er jedoch 


ſelbſt nicht genau kenne, habe endlich die Kunde von Viole's Tod 
dieſem gebracht. 


Mochte Mouvans, wahrnehmend die traurige Stimmung der 


Beiden, fie dieſer entreißen wollen, oder war es das eigenthümliche 

Feuer ſeines Temperaments, das ihn in dieſem Augenblicke hinriß, 
eer rief plötzlich du Pleſſis zu, wenn er mit feinem Gefährten noch 
etwas zu reden habe, müſſe er eilen, ba er ſich entfernen wolle, um 
morgen zur Reiſe rüſtig zu ſein. 


Diefe Bemerkung unterbrach jenes Geſpräch, und erſt jetzt er- 


innerte ſich Mouvans, daß Viole nicht einmal wiſſe, wer jener andere 
Fremde ſei. 
„Montgommeri!“ ſagte er, „ehemals Hauptmann der Tönig- 
lichen Leibwache.“ 
Gui betrachtete jetzt erſt aufmerkſam dieſen und ſah ein bleiches, 
finſteres Geſicht, in das der Kummer ſeine leſerlichen Schriftzüge 
eingegraben. | 


„Seht in mir bie unglücliche Urfache von König Heinrichs II. | 


ſchauderhaftem Tode;“ ſagte Montgommeri zu Gui — „einen 


# 
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Königsmörder, ohne den Willen zu jener Greuelthat je gehegt zu 
— di 
Cr hatte nämlich bei einem Luftturniere mit ſeiner Lanze ben 
König tödtlich verwundet, ber auch in Folge dieſer Verwundung 
ftarb. Meontgommeri blieb ungeftraft, weil willenlos und ohne alle 
Abficht er des Königs Mörder geworden war, — 
Mitleidig fah ihn Gui an, Man ſah, jenes Unglüd, deffen uns 
fchuldige Urfache er war, lag mit Gentnerfchwere auf feinem Herzen. 
Du Pleſſis zog ihn in ein Fenfter und fprad) eifrig mit ihm. 
„And wohin geht ber Hauptmann?” fragte Gui Maugiron. 
„Nah Rouen,” fagte. diefer. „Condé hat ihm bie Vertheidi— 


> gung des Orts anvertraut. Guiſe macht Miene, ihn zu belagern.“ 


„Laßt ung mit ihm gehen!” fprach plößlicd) Gui eifrig. „Wo- 
zu liegen wir bier im trägen Nichtsthun. Laßt uns bort Lorbeeren 


ſammeln! Coligni wird e8 ja geſtatten.“ 


Maugiron Iegte die Hand an die Stimm und ſann nach. 

„Wahrhaftig,“ jagte er dann, „Ihr habt da einen herrlichen 
Gedanken ausgefprochen. Wer weiß, wann fih uns bie Bahn 
öffnet! Es fehlt Condé noch an Geld und Leuten. Amar hofft er 
von bem Mannwſeib auf Englands Thron Unterftükung — aber 


8 bürfte ſich noch in bie Länge ziehen, bis fie fommt, obgleich 


Poinings bereit3 Havre und Dieppe befegt und nun noch Rouen 
möchte in feine Hände haben. Eliſabeth eilt nicht.“ 

Er verließ jetzt Gui und fagte zu Montgommeri: 

„Wie wär’ es, wenn wir Beide, de Viole und ich, Euch be 
gleiteten? Wollt Ihr una? Viole ſprach den Wunſch eben aus, * 
ich theile ihn von Herzen.“ 

„Mit Freuden,“ ſagte Jener; allein ohne Condé's und des 
Admirals Erlaubniß, wißt Ihr, darf ich nicht. Erwirkt Euch die, 
und Niemand ſoll mir willkommener ſein, als Ihr, wadere 
Kämpfer! 2 

Recht freundlich blidte du Pleſſis auf den Jungling und 
gleicherweiſe Mouvans. 
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„Der Wunfh macht Euch Ehre, Viole,“ fagte er zu ihm, 
„bern in Rouen gibt e3 heiße Tage. Ich werde Euch bie Stelle 
bei Eueren Reitern offen halten und will morgen des früheften bei 
bem Admiral End vertreten — doch nein — Ihr mögt mich be— 
gleiten.“ 

Nun ſchieden ſie mit frohen Ausſichten. Auf die herglichſte 
Weiſe entließ du Pleſſis den Jüngling. 

Früh am anderen Morgen trat Gui mit Mouvans in bag 
Gemach des Abmirals, bei dem fie ſchon Condé antrafen. 

Kurz und bündig trug Mouvans Gui's Bitte vor. 

„Ich Fenne Eueren Wunſch ſchon, de Viole,“ ſprach freundlich 
der Admiral, „und zweifle nicht, daß des Prinzen Hoheit Euch dieſe 
Bitte gewähren werde.“ 

„Seht in Gottes Namen!” fprad; Eonde, „und kämpft wacker 
für unſere gute Sache. Haltet Rouen und laßt es Euch nimmer⸗ 
mehr nehmen!‘ | 

Jetzt war Gui's Wunſch erfüllt, und nach Verlauf mehrerer 
Stunden ritt er und Maugiron neben Montgommeri an Mouvans' 
Quartiere vorüber, der ihnen Heil und Sieg wünſchte, den Weg 
nach Rouen. 

Schon unterwegẽ brachten ihnen Kundſchafter die Nachricht, 
daß das royaliſtiſche Heer nahe. "Schnelle Tagreiſen gab es nun; 
aber fie erreichten Nouen noch zu guter Zeit mit ihren Truppen, 
ehe noch das Fatholifche Heer fich blicken ließ. Auch Poinings warf 
noch eiligft eine Heine Anzahl Engländer hinein, zu Montgommeri's 
Unterftügung, ber fich nicht flark genug fühlte, dem mächtigen Heere, 
das Guife hierher führte, Iange zu wibderftehen. Eifrig wurde num 
an ber beſſeren Befeftigung ‚ der Stadt gearbeitet. Montgommeri 
war überall felbft; und wo er war, ba begleiteten ihn Gui und Mau— 
giron und theilten feine Arbeiten, feine Mühen und Entbehrungen. 
Er verfagte fich felbft den Schlaf, um feiner Pflicht zu leben und 
die Stabt in ben rechten Vertheidigungsſtand zu ſetzen. 
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Es war in ben legten Tagen be8 Monat? September 1562, 
da eben bie Arbeiten zur Befeftigung Rouens längs ben Ufern der 
Seine unter Montgommeri’3 Leitung vollendet waren — als flüdh- 
‚tige proteftantifche Landleute in die Stadt ftürzten and die Ankunft 
des feindlichen Heeres meldeten. — Montgommeri befahl ſchnell 
Maugiron und Gui de Biole, in-anderen Theilen ber Stabt bie 
nothwenbigften -Vertheidigungsanftalten zu treffen. Der Jüngling 
flog dahin, ordnete die Anftalten auf's Vorſichtigſte und fehrte, 
nachdem er fich von Allem ſelbſt überzeugt, an Montgommeri's 
Seite zurüd, ber auf dem Walle ftand und dem nahenden Heer 
entgegen ſah. Bald zeigte es fish in ziemlicher Nähe. Deutlich fah 
man, wie die Regimenter vorüber zogen, ihre Stellung in einem 
bedeutenden Halbfreis einnehmend. Der Klang kriegeriſcher Mufif 
tönte Luftig herüber, und man fah die fliegenden Fahnen. Eine 
dumpfe Stille Tag auf Rouen. Auf allen Gefichtern ſchwebte ein 
finfterer Ernft, ber jedoch weit von Muthloſigkeit entfernt war. 
Eine Ahnung Fünftiger Leiden lag ſchwer auf allen Gemüthern. 
Der Bailli, der Prevot, waren bei Montgommeri, an deſſen Seite 
auch der wackere Vertheidiger des Evangeliums, Augufiin Marlorat, 
der angebetete Prediger des ‚proteftantifchen Glaubens, ftand. Un: 
zählige Menſchen bededten die Wälle und ſahen eö mit an, wie das 
‚Heer ber Hofpartei das Lager ſchlug. Montgommeri’3 Fallenauge 
. ‚entgingen bie Streitmaffen ‚nicht, bie fich dort entwidelten. Im 
Stillen erwog er feine Kräfte im Gegenfage jener, und fo nieber- 
ſchlagend ihm auch die. Einficht ber eigenen Ohnmacht wurde — fo 
war dennoch heute feine Stirne glätter und fein Auge heiterer als 
je, und er fcherzte felbft mit denen, die ihn umgaben. 

Aller Blide flogen von dem Lager ber Feinde zu Montgom— 
meri's Antlig, dort neuen ‚Grund zu Beforgniffen oder Muth zu 
ſuchen. Gewiß war bed Hauptmanns und Befehlshabers Heiterkeit 
von dem beften Erfolg in biefen Fritifchen Augenblicken. 
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Roh war das Lager ber Feinde nicht vollendet, als ber 
Abend ſich herabfenkte und manchem angſtvoll pochenden Herzen 
Ruhe verhieß. 

In Begleitung Montgommeri's unterfuchten Gui und Mau: 
giron bie Poften, und kehrten mit ihm zum Stabthaufe zurück, 
wo Montgommeri fein Quartier genommen. Dort angelangt, über: 
vajchte ſie freudig eine Deputation ber Bürgerſchaft und aller 
Gewerke der Stadt, bie ben Commandanten baten, mit den Truppen 
gemeinjchaftlichen Antheil an ber Bertheidigung der Stabt nehmen 
zu biürfen. 

Montgemmeri nahm mit Vergnügen bdiefe Anträge auf. Er 
ließ die Vorgefegten ber .Stabt zu fich befcheiden. Die Liften ber 
waffenfähigen Mannfchaft wurden ihm vorgelegt, und mit Wohl- 
gefallen vernahm der Commandant ben bedeutender Zuwachs jeiner 
Macht. Die Bewaffnung wurde angeordnet, mit Beihlilfe der Vor- 
gefeßten ber Stadt, bie Eintheilung der Bürger beſtimmt, ihre 
Anführer ernannt, und ehe noch der Tag graute, war bag Formelle 
diefer "wichtigen Handlung vollzogen. Kurze Raſt gönnte ſich Mont: 
gommeri und genoffen feine beiden Freunde Maugiron und Saint: 
Flour. Der Morgen vief zu neuer Thätigkeit. An Maugiron und 
Gui de Saint-Flour übertrug nun Montgommeri die Vertheidigung 
des Stadttheiles, der jenfeit3 ber Seine lag und mit ber Stabt 
burch bie Seinebrüde in Verbindung ſtand. 

„Gebet dort bin, ‚meine Freunde,” fprah er, „wo Eure 
Tapferfeit ein weites Feld findet. Es mag Euch nicht entgehen, 
daß gerade bort gewiffermaßen die Vorhut der Stabt, alfo ein 
gefährlicher, ‚ein um jo bebeutenderer Poſten iſt. Erwäget darnach 
das Vertrauen, das ich in Euch ſetze, und bie Freundfchaft, die ich 
für Euch hege. Ich lege Alles in Eure Hand, und was Euch, mein 
theure Biole, an Erfahrung noch abgeht, a8 erſetzt Maugirons 
Umſicht, und ſomit geht mit Gott an's Werk.“ 

Gerührt von des edlen Mannes Freundſchaft ſchieden ſie und 
nahmen ihre Stelle ein, bie ganz das war, was Montgommeri vo’ 
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ihr gefagt; denn gevabe in biefer Richtung ſtand die Hauptmacht 
ber Feinde, und es war zu erwarten, daß bei einem Sturme bort 
gerade ber Angriff am bitigften werben würde. 

Mit aufßerorbentlicher Schnelligfeit war das feindliche Lager 
aufgefchlagen. worden. Katharina von Medicis, mit ihren Söhnen 
Carl IX. und bem jüngeren Heinrich, ber Gonnetable und Saint: 
Andr& und König Anton von Navarra, wareit im Lager gegen: 
wärtig. Franz von Guife frand mit einer andern Heeresabtheilung 
bei Paris, Condéè und Goligni, die noch immer in Orleans: zau⸗ 
derten, beobadhtend und erwartenb. 

Schon am Morgen diefes Tages erſchien als Parlamentär der 
Marquis von Tavannes am ben Außerften Linien der Bertheidigungs- 
werfe Rouens und verkangte zu den Befehlshabern. Mit verbim: 
denen Augen wurde er vor Maugiron geführt, ber ‚bereit an 
- Montgommert Gut de Saint: Flour abgejendet. 

Montgommeri Tächelte, als ihm Gut feine Meldung machte. 


„Die Antwort ftelle ich in Euren Willen, fagt das Maugiron,“ 
war feine Entgegnung, und in fliegender Eile fehrte der Jüngling, 
der nach Thaten fich fehnte, zurüd, 

„Sagt dem Gonnetable, ber Königin, dem Könige, ‚wir feien 
treue Unterthanen Seiner Majeftät — allein nie werben wir uns 
freiwillig der Blutgier der Guifen und ihrer Partei unterwerfen,‘ 
ſprach Maugiron mit befonderem Troße zu Tavannes, „und mur 
über unfere Leichen gebe ber Weg nah Rouen. Sagt ihnen,‘ 
wiederholte er, „das Alles auf’ Beſtimmteſte und fpart die 
Wiederkehr.‘ 

Er wandte ibm dann höhniſch den Rüden und ſagte zu Gui: 
„Laßt und eine Partie Schach ſpielen, Herr de Viole!“ 
Tavannes' Auge fiel bei Nennung dieſes Namens durchbohrend 

auf Biole, er zanderte noch. 

„Ihr ſeid entlaffen!‘ herrſchte ibm fchneidend Maugiron zu 
und ſetzte fih am dem Tifch, auf dem das Schachbrett ftand. Die 
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Offiziere, die ben Abgeſandten begleitet hatten, verbanden ihm bie 
Augen und führten ihn wieder vor die Werke hinaus. 

Die Belagerunggzarbeiten der Feinde wuchfen riefenmäßig und 
ſchnell. Das Landvolk der Normandie wurde zufammengetrieben 
unb mußte Hand anlegen zum Verderben feiner Glaubensbrüder in 
ber Stabt, und bald begann das Feuer bes Geſchützes ben grim— 
migen Gruß der-Stabt zuzubrülen, Alles, was in Maugiron’g 
Kräften ſtand, die Arbeiten außen zu hemmen, gefchah. Sein 
wohlunterhalteneg und wohlgeleitetes Feuer zerftörte oft bie Ar— 
beiten mehrerer Tage in furzer Zeit. Häufige Ausfälle thaten ben 
Belagerern heftigen Schaden und. fteigerten die Exbitternng auf's 
Heftigfte: | 
Katharina ſah es ungern, daß Rouen follte mit Sturm 
genommen werben. Sie verfuchte Alles, was in ihren Kräften 
fand. Trotz ber Wachſamkeit Montgommeri’3 und Maugiron's 
wußte ſie dennoch ihre heimlichen Anerbietungen an die Bürgerſchaft, 
die ſie durch Montgommeri beherrſcht und geknechtet glaubte, 
gelangen zu laſſen; allein ſie erſtaunte, als ihre Antwort der glich, 
die Tavannes zurückgebracht hatte. Immer näher rückten indeſſen 
die Werke der Belagerer — größer wurde im Innern der volk— 
reichen Stadt die Noth, da alle Zufuhr abgeſchnitten war und die 
Belagerung nun ſchon einen Monat gedauert hatte. Der Conne— 
table, welcher von dem Herzog von Guiſe die bitterſten Vorwürfe, 
ob ſeines Zauderns, empfing — wollte nicht mehr länger zuſehen 
und ordnete einen Sturm an. König Anton von Navarra entriß 
ſich den Armen ber buhleriſchen Hofdamen Katharina's, um an bem 
Sturme ritterlichen Antheil zu nehmen. Er begann mit dem grauen: 
den Morgen gerade da, wo Maugiron und Gui befehligten. Mit 
grimmiger Wuth war der Anfall. Ein mörberifches Geſchützfeuer 
wühlte in ben Reihen. Der Wall war ſchon erftiegen von Tavannes' 
Leuten, als Gut mit einer Abtheilung Bürger und Engländer ſich 
auf biefe flürzte und fie vernichtet. Mit gleichem Muthe ftritt 
man überall, und gegen Mittag zogen ſich die Belagerer zurück und 
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ließen eine große Zahl ber Ihrigen in ben Gräben als Opfer bes 
Wagniffes liegen. 

Auch König Anton von Navarra war verwundet worden. Die 
Wundärzte achteten indeffen diefe Wunde gering, und Anton, ber 
nun an der Belagerung feinen Antheil mehr nehmen konnte, fand 
Zerftreuung bei den Hofdamen. Unerwartet verfchlimmerte fich feine 
Wunde, und nach wenig Tagen befchloß er eine Laufbahn ohne Ruhm, 
und feine Thräne wurde ihm im Lager von Rouen nachgeweint. 

Aber feit dem Tode Antond gewann bie Belagerung Rouens 

‚ einen ernfteren Anſtrich. Unermüdet thätig war ber alte Mont: 
morenci. Die Laufgräben wurden eröffnet; die Minen ber Bela: 
gerer fprengten bie Vertheidigungswerke in die Luftz daß Feuer 
zerftörte fie und brachte den Gebäuden ber Stadt unerfeglichen 
Nachtheil. Mit jeder Stunde wuchs die Gefahr der Belagerten, 
und die Noth griff mit Niefenarmen um fi. Krankheiten ber 
‚gefährlicäften Art im Gefolge des Mangel3, der Entbehrung, -ber 
Anruhe und Angft, wütheten gräßlich, fo unter ber Bürgerſchaft 
als der Befakung, und trojtlofer wurde Rouens Lage mit jedem 
Augenblide. Kummervolle Blicke richteten die Befehlshaber in bie 
Richtung von Orleans — aber Fein Erſatz, feine Hülfe kam. 
Unter diefen Umftänden ordnete der Gonnetable Montmoren einen 
Hauptſturm an. 


Am Abend vor dem Sturme trat fpät ber Diener Gui's be, 
Saint-Flour in das Gemach feines Herrn, der, erſchöpft von ben 
unaufbörlichen Anftvengungen, fich in feiner Rüftung auf das Lager 
geworfen hatte, einige Stunden der Ruhe zu genießen. So ſchwer 
e3 auch ber treuen Seele wurde, des Jünglings tiefen Schlaf zu 
ſtören — er mußte — denn ein unbefannter Menſch hatte ihm einen 
Zettel gegeben, den er fehr wichtig genannt, und ibm befohlen, ihn 
augenblidlich in feine Hände zu bringen. R 

Als ihn der Diener rüttelte, fuhr der Jüngling baftig auf. 

„Was gibt es!“ rief er dem Diener zu. 


% 
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Diefer erzählte bie Umftände und reichte ihm dann das Künftlich 
geſchloſſene Billet, Eine fefte Hand fchrieb: - 

„Seid auf Eurer Hut! Montmorenci ftürmt morgen. — 
Schont Euer Leben, Viole; Rouen könnt Ihr nicht halten. 
Sichert Euch den Rüdweg, die Rettung!‘ 

„Wirf ihn- in die Flammen des Kamines, den entehreuden 
Brief!“ zürnte der Jüngling und verließ das Lager, um zu 
Maugiron und Montgommeri zu eilen. Doch kehrte er wieder 
um, ſich genauer nach demjenigen zu erkundigen, der die Zeilen 
gebracht. 

Der Diener tonnte ihm jedoch nur Unzulängliches ſagen, und 
unbefriedigt eilte er von dannen. 

Noch graute der Tag nicht, da rüdten leiſe und vorſichtig die 
Truppen des Connetables an. Schlagfertig harrte in tiefer Stille 
ber Theil der Beſatzung, ber noch waffenfähig war, unter ben. 
Befehlen. Maugiron’3 und Gui’s. Seht, als bie Feinde nahe waren, 
donnerte mit einem Mal ihr Feuer mit entfeglicher Gewalt unter 
fie und fie wichen. — Froher Zubelruf ertönte auf den Wällen; 
aber nur auf einen Augenblic; denn bicht, wie Heufchredenfchwärme, 
drangen fie wieder an. Die Sturmglode von dev Kathedrale heulte 
entjeglich in die allmälig dämmernde Nacht. Das Geſchütz brüllte, 
ber Schlachtruf fehallte gräßlich von allen Seiten. 

„Kein Quartier!‘ fchrieen die Feinde. n 

„Kein Quartier!” brülten bie Belagerten entgegen. Sie 
hatten ben Wall erftiegen und -brangen unaufbaltfam herein. 
Gräßli war der Tumult. Da mehrte das in breien Theilen ber 
Stadt ausbrechende Feuer das Schredliche ihrer Lage. Wüthend 
kämpfte Gui und Maugiron, 

Ihre Schwerter mäheten furchtbar. Aber der Andrang war _ 
zu beftig. Sie wichen gegen bie Seinebrüde zurüd. Neuer mörbe- 
rifcher Kampf entfpann fih da. Ein Wall won Leichen bildete fich 
um fie — aber ihre Reihen wurden lichter und ſchmolzen von 
Minute zu Minute mehr zuſammen. Vergebens fahen fie ſich nad 
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Hülfe von Montgommeri, von den Engländern um. Auf allen 
Seitend Rouens wüthete ber Kampf, überall unglüdhieh für die 
- tapferen Bertheidiger. 

Allmälig graute der Tag und ließ fie das entfegfidge Schau: 
jpiel erbliden. Bald erleuchteten gräßlich die Flammen ben Kampf 
play, bald hüllten die Nauchwolfen fie ein und broßten fie zu 
erftiden. Schon waren bie Feinde im der Mitte der Stadt — fie 
war erobert. Noch zogen ſich Fämpfend Gui, Maugiron und einige 
ihrer Leute zurücd, und trafen im dem Augenblid in ber Nühe des 
Stadthaufes ein, als von ber andern Seite ein Schwarm Feinde 
fie im Nacken anzufallen drohte. 

Schnell warfen fie fi in das Gebinde und fihloffen das 
Portal, nicht erwägend, daß fo ihr Fall um fo ficherer mar. 
Jetzt fanden bie Freunde einen Angenblil da und überdachten 
ihre Lage. 

„Unſer Stündlein iſt gekommen,“ ſagie — Laßt 
uns die Seele Gott empfehlen und einen ritterlichen Tod ſterben!“ 
In diefem Augenblicke faßte eine unfichtbare Hand Beide. 

„Folget mir!” fprach eine hohle Stimme. 

Willenlos gehorihten fie. | 

Mit flüchtiger Eile ging es hinab und hinauf, über Tange 
Gänge, und endlich öffnete ihr Führer eine Thür und gog fie 
hinaus. Und immer weiter ging es nnaufbhaltfam. — 

Nach eimer ziemlich Tangen Wanderung fanden fie am Ufer 
ber Seine. Der Mann, den fie jetzt erft, wo die Sonne blutigroth 
ifber dem Greuel der Verwüſtung aufgegangen war, deutlicher 
erblickten, drängte fie in einen Kahn, ſtieß rafch vom Ufer ab, und 
babin glitt der Kahn und war bald, bei der fhnellen Strömmmg 
des durch Herbftlichen Negen angefchwollenen Stroms, außerhalb 


„Ihr ſeid gerettet für's Erſte,“ ſprach diefer jegt, und Gni 
erkannte in ihm jenen Unbekannten, den er einſt dei Coligni 
eſehen. 
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„Ihr Habt Euer Wort herrlich gehalten, edler Mann,” ſagte 
er dankbar, „das Ihr mir damals gabt, als ih Euch bei 
Coligni fah.” 

DE Min Auge ruhte wohlgefälig auf ihm. „Schade,“ 
fügte er dam, „wenn aud) das Leben zweier tapferer Streiter noch 
in der unglücklichen Stadt hätte verbluten ſollen!“ 

Weiter ſprach er nichts mehr. Sein kräftiger Arm ruderte 
noch immer den Kahn weiter abwärts. In der Entfernung ſahen 
fie jetzt nur noch die Rauchſäulen der brennenden Stadt. 

An einer Stelle, wo dichte Waldung ſich bis zum Ufer herab: 
. 309, legte Acewedo, denn er war es, ben Kahn an's Ufer. 

„Ich Tann Euch nicht länger dienen,“ ſagte er, „und muß 
Euch nun Eurer eigenen Klugheit überlafien. Haltet Euch heute 
noch in dem Walde verborgen und fchlagt dann in ber kommenden 
Nacht den Weg gen Orleans ein. Merket Euch die Richtung von 
Rouen und bleibt möglichft weit von dev Stadt entfernt. Gott fei 
mit Euch!“ rief er auß, und fprang, ohne auf ihren Dank zu 
bören, in den Kahn und ruderte ſchnell hinüber an's andere Ufer. 
Noch einen Gruß warf er ihnen zu und verſchwand dann im 
Dicdicht, die Geretteten ihrem Nachdenken überlaſſend. 

„Der arme Montgommeri!“ das war Maugiron's erſtes 
Wort. 

„Er wird wahrſcheinlich auch gefallen ſein. Schade für ihn 
— er war ein tapferer Mann, ein Held!“ 

Die Freunde trauerten um ihn aufrichtig. 

Maugiron fragte nad ihrem Netter. Gui erzählte, was tr 
wußte, und das war wenig. Gie dachten num an ihre Sicherheit 

und fudhten tiefer im Wald ein Didiht, wo fie Ah in einem 
Zuſtande großer Erſchöpfung niederlegten, und nach ben Heftigen 
Anftrengungen einer burpfämpften und durchwachten Naht, im 
eimen tiefen Schlaf fanfen, der fie in feinen Feſſeln gefangen hielt 
und faſt einem Zuſtande der Bewußtloſigkeit glich. Der Abend 
nahte ſchon, und noch immer Tehliefen die beiden Ermübeten. 


Gui erwachte zuerft und fühlte zugleich einen umgemeinen 
Hunger und Durſt. Er richtete fih auf und ſah fih um. Alles 
war bunfel um ihn. Er fühlte nah Maugiron. Der fchlief noch 
feſt. Stören mochte er ihm nicht, umb fo legte auch er fich wieder 
auf bad Moos, bad fie weicher dieſes Mal EM als das 
weichſte Pfühl. 

In dieſem Augenblicke dünkte es ihm, äls rege ſich etwas in 
feiner Nähe. Er Horchte genauer und glaubte keuchende Athem— 
züge zu vernehmen. Maugiron war es nicht; denn es fam von 
ber andern Seite. 

„Gui de Viole!“ rief jett eine: befannte Stimme, „biſt Du 
erwacht? — Siebe, ih bin Dir nahe in ben ei ia Stunden 
Deined Lebens!” 

„Adelma!“ rief freudig der Süngling. „Lohne Dir Gott 
Deine Treue!‘ 

„Stehe auf, fagte fie, „und wecke Deinen Gefährten, denn es 
ift Zeit, daß Ihr eilet. Die Verfolger waren Euch nahe genug.“ 

„Die Verfolger?” fragte erfchroden Gui. . 

„Ja doch,“ entgegnete die Alte. „Meinft Du denn, Guere 
Flucht fei fo unbefannt in Rouen? Ich bin bort gewefen, um, wo 
möglih, Dich zu vetten — aber ich ſah Dich nicht. Doch meiner - 
Söhne einer fagte mir, daß Ahr, in Begleitung eines Fremden, 
glüdlich entflohen.“ 

„Ich eilte hierher, wohl wifjend, welchen Weg ihr genommen 
— aber ih ſah Euch nicht, auch Den nicht, ber Euch rettete, jo ſehr 
ich es gewänfcht. Endlich entdedte ich Eure Spur und fand Euch; 
aber zu gleicher Zeit fehallte auch der Ton vieler Stimmen vom 
Ufer ber. Ich fchleiche hin und finde den greulichen Tavannes, ber 
Euch verfolgen will. — Er Fennt mich und fürchtet mich, da ich 
ibm fo Manches prophezeiht, was ihm nicht gefällt, und, ex forfcht 
mich aus. Ich erzählte ihm, meine Horde liege in dem Wald und 
ich weile ſchon ben ganzen Tag über hier. Sogleich fragte er nad 
Euch. Da habt Ihr einen Irrweg eingefchlagen, Marquis, fage 
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ich ihm; denn ſeht, da drüben am rechten Seineufer Liegt im Schiffe 
der Kahn, ber fie wahrfcheinlich vettete — deutlich anzeigend, in 
welcher. Richtung Ihr fie zu fuchen Habt. Die Augen des fchlauen 
Fuchſes entdeden das Scifflein, und alſobald Teuthtete ihm meine 
Weifung ein. Gie fegen über und fuchen Euch nun dert. Daran - 
mögt Ihr jehen, daß Eueres Bleibens bier nicht länger iſt.“ 

Gui Hatte ber Alten mit fleigendem Erftaunen zugehört. Gr 
wedte Maugiron; aber biefer nahm Anftand, ſich ihr anzuvertrauen. 
Gui verpfänbete fein Ehrenwort für bie Alte, bie ſich dadurch 
gewaltig gef chmeichelt fühlte, und da erſt folgte auch Maugiron der 
Führerin. 

Ihr Weg ging durch Dickicht, über Stock und Stein. Die 
Alte humpelte ſchnell und unermüdet fürbaß; allein ſchon nach einer 
halbſtündigen Wanderung erflärte Maugiron, daß er nicht mehr 
weiter könne, weil er eine gänzliche Erſchlaffung und einen quälen: 
den Hunger und Durſt fühle. 

Die Alte lachte. „Da langet zu,” rief fie, und reichte ihnen 
ein rauhes Brod, das faft ungeniekbar war. Gui fühlte fich gewiß 
in eben dem Zuftande, wie Maugiron, allein er mochte nichts Tagen. 
Nun aber griff er haſtig nad der Brodrinde, bie ihm bie Alte 
reichte, und aß fie mit einer Luft, als wäre ed bie köſtlichſte Speife. 

Adelma, die bie Gegend genau Tannte, fchaffte auch Waſſer, 
und nem geftärkt traten fie dann wieder ihre Reife an. — Do 
der fonft fo Heitere Maugiron, der in jedem Ungemache fcherzen 
konnte, war einfilbig und diffter. Das Schickſal Rouens, der Tob 
Montgommeri’3, den er als gewiß vorausfegte, ſchmerzte ihn tief. 

Er äußerte dies gegen Gut, als biefer. nach dem Grunde feiner 
Berftiimmung gefragt hatte. 

„Da habt Ihr wohl Urſache zu trauern,” ſprach in ihrer 
gewohnten Art bie Alte. „Adelma ift dort geweſen und bat Greuel 
ber Verwüſtung gefehen, vor ber ihr ſchauderte.“ _ 

„Großer Gott!‘ vief Maugiron erjchüttert aus, „bad muß 
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ſchrecklich geweſen fein, wenn es ſelbſt ein Zigeunerherz zum 
Schaudern brachtel!“ 

"Die Alte ſchien es zu überhören, ober wollte es nicht Hören. 
Ste ſchwieg. | 

Gui bat Teife feinen Genoffen, fie nicht zu beleidigen. „Sie 
allein kann uns vor Irrwegen ſichern, uns retten, da wir von 
Feinden umgeben und des Wegs unkundig find. Thut es um 
meinetwillen, Maugiron,“ bat er. „Ich bin der Alten hoch 
verpflichtet.“ 

Maugiron lachte. „Meint Ihr denn, biejes Bigeutervolt habe 
ſo feines Ehrgefühl wie Ihr?“ ſagte er lachend. 

„Das will ich nicht unterfuchen,” entgegnete Gui; „allein 
auch unter ber dichten Erdkruſte Tiegt oft der Diamant, und warum 
wollt Ihr jeden Einzelnen verbammen, wenn ein Volk jchlecht iA?” 

„Seid ruhig, Viole; Ahr nehmt warmen Antheil an ber Alten; 

aber glaubt Ihr, daß fie bort in Rouen, um menfchenfreumdliche 
Zwecke zu erzeichen, herum ſtrich ober um im Rrüben Veichter zu 
‚Ride? — 
Adelma war weit voraus — fie vernahm ihre Unterredung 
nicht. Jetzt blieb ſie ſtehen, um Athem zu ſchöpfen, und Gui 
mußte ſeine Vertheidigungsrede, bie er eben ihr zu halten ſich 
anſchickte, unterdrücken. 

„Glaubt mir,“ ſagte ſie in ihrer frühern Erzählung fort: 
fabrend, „daß Euere Landsleute in Rouen grimmiger gewüthet als 
Barbaren. Ich ſah Säuglinge morsen, Weiber und Jungfrauen 
Ihänden, Häufer anzünden — Greife würgen — ich ſah — und 
mir lief's eißfalt über die Haut, einen Greiß von hohem Alter und 
großem Berdienfte, den edlen Marlorat, am Galgen!“ — 

„Marlorat!“ riefen in büfterm Schmerze Beide wie mit einer 
. "Stimme, 

„Ja,“ fuhr Adelma fort, fo war es. Und was meint Ahr, 
daß die Ernte diefer Suat fein wird?" — 

„Du wirft uns zulegt eime politifche Offenbarung geben 
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wollen!“ rief jetzt Maugiron; ‚laß ba lieber und füge uns, ob 
Da ben Hauptmann Montgommeri kennſt?“ 

„Den, ber den König auffpießte im Turnier?“ — fragte fe 
— „ja, ben Tenne ih — er vertheidigte die Stadt.“ 

„And weißt Du, mag aus ihm geworben?” 

„Er ift der Strafe entgangen, die den Hauptmann de Crofe 
traf.” — 

Maugiron erftannte über des Weibes Kenntnis aber eine 
innige rende erfüllte fen Herz, dba er Montgommeri- gerettet 
mußte. 

„Iſt 88 aber auch ſicher, Du A, fragte er, „daß Mont: 
gommeri gerettet if?’ 

„Ich lüge nicht, Hauptmann,“ fagte fie unmuthig. „EB war 
mein eigener Sohn, mein eilfter fage ich, der ihm durchhalf.“ 
| „Möge ihm der Hauptmann reichlich Tohnen, ba ber Bohn 
be3 Himmels nicht Geil klingt!“ rief jetzt heiter werbend Maugiron 
aus — „wahrlich,“ feßte er hinzu, „Du Alte haft Verbienftel Wer 
eilf wackere Söhne ber Welt ſchenkte, die fo tapfer die Gefallenen 
zu enffleiven wiffſen und mit den mitleidigften Bügeln, ben Räben, 
von Schlachtfeld zu Schlachtfeld ziehen und mittlerweile Elftern- 
tugenden üben — ber verdient ein Denkmal! !” | 

„Ihr ſolltet des Alters nicht fpotten, Hauptmann,” ſprach 
jetzt ſcharf verweiſend die Alte. „Es iſt im mindeſten Betrachte 
nicht edel. An Anderes mag ih Euch nicht mahnen!“ 

„Kun, num, Miltterchen, mwerbe mir nicht gram! Sieh’, ich 
biete die Hand zum Frieben, und will Dir fie fogar mit ritterficher 
Courtoiſie Füffen, wern Du es verlangft. Auch gebe ich einem 
Deiner Eilfe oder Allen die Erlaubniß, alles Geld, was fie bei mir 
finden, wenn ich werde gefallen fein, von Rechtswegen zu behalten 1" 

Die Alte konnte doch ein Lächeln nicht verbergen über den 
fomifchen Ausdruck des Hauptmanns, und ber Friede war hergeftellt. 

Während Maugiron mit ber Alten fcherzte, ging Gui nad: 
benfend und flille neben ihm ber. Er dachte an jenen Haupt— 
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mann be Grofe, ben er in einem Ausfall als tapfern und menfch- 
lichen Soldaten kennen und achten gelernt hatte. „Was follte ihm 
das Todesurtheil zugezogen haben? fragte er- ſich ſelbſt und dann 
laut die alte Adelma. 

„Ei,“ ſagte ſie, „wißt Ihr denn nicht, daß er auf Condé's 
Befehl Havre in ber Engländer Hände lieferte? Dafür bat ihn 
ber Gonnetable viertheilen laſſen.“ 

Zwifchen ben Freunden entſpann fi) nun ein Iebhafter Streit 
über die Nechtmäßigfeit oder Unrechtmäßigkeit des Todesurtheils 
über Croſe. Maugiron war empört über jene Handlung Condé's, 
er nannte fie frei einen Verrath an Frankreich — ja er ftellte den 
Herzog don Guife gegen Condé, der Franfrei von feinem 
Erbfeinde befreit hatte, und bdiefer lieferte ihm einen Hafen von 


fo großer Bedeutung aus, ber die Seine beherrfchte und ibm ben ' 


Weg in das Herz Frankreichs bahnte. 

Der alten Adelma war nichts, was auf die jegigen Berbält: 
niffe Einfluß Hatte, unbedeutend. Sie horchte begierig auf bie 
Streitenden. Doch wurde ihr Reden endlich zu laut und fie 
mahnte an bie nothiwendige Klugheit in ihrer gegenwärtigen Lage, 
was bie beiben wohl einſahen und befolgten. 

In gerader Linie hatten ſie ununterbrochen ihre Wanderung 
fortgeſetzt, denn Adelma wußte fo geſchickt die beiden Männer in 
Zigeuner umzuwandeln, daß auch Fein Auge fie zu entbeden 
vermochte, und nad einer langwierigen und höchſt ermüdenden 
Fußreiſe erreichten ſie endlich Orleans, wo noch immer das huge: 
nottifche Heer ftand, in gleicher Unthätigfeit wie früher. Es bedurfte 
eined Ereigniffes wie die Eroberung und Zerfiörung von Rouen, 
und die Ankunft beutfcher Hillfsvölfer unter ben Befehlen bes 
Herrn von Andelot, Goligni’3 Bruder, und des wadern Rodels— 
hauſſen, um endlich neues Leben in biefe tobten Maſſen zu bringen 
und Energie in * erſchlaffte Weſen. 
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Conds und Coligni ſaßen vereint in ernſter Berathung über die zu 
thuenden Schritte, nachdem b’Andelot angefommen war. Die Un: 
gewißheit über Rouens Schiefal lag ſchwer auf ihren Herzen. Noch 
war keine Kunde zu ihnen gelangt über deſſen Fall, und ſie ſchmei— 
-chelten ſich mit dem jetzt möglichen Entſatz, und beſprachen bie 
ſchnelle Ausführung dieſes Planes eben, al3 man zwei Zigeuner 
meldete, die, wichtige Nachrichten von Rouen bringend, fie nur bem 
Admiral oder Condé'n eröffnen wollten. 

Sie wurden bald vorgelafien. 

„Welche Kunde bringt Ihr?“ fragte Condé haſtig. „Kommt 
Ihr aus ber Gegend von Rouen?’ 

‚Aus Rouen felbit, antwortete der Aeltere der beiden Zigeuner, 
— „das in ben Händen bes Connetables iſt.“ 

„Das lügſt Du, Hund!“ rief Condé, aufſpringend und auf 
ihn zueilend, „das iſt unmöglich, Be Männer vertheidigen bie 
Stadt !" 

„Glaubt diegmal bem Gapitän Maugiron, den Ihr ja auch 
tapfer genannt, gnädigſter Herr, Rouen ift in Feindes Hand!” 

„Maugiron? Ihr?“ 

„Leider!“ fagte der Hauptmann - — ‚leider in ſchimpflicher 
Berfleidung und durd eine an’ Wunderbare grenzende Rettung 
entgingen de Biole und ich, und wahrfcheinlich auch ber tapfere 
Montgommeri, bem allgemeinen Blutbade — wollte Gott, ich wäre 
auf Rouens Wällen gefallen!“ 

Höchſt betroffen ſtanden beide Anführer der Hugenotten ba. 
Sie traten kaum ihren Ohren, als Maugiron nun ba8 erzählte, 
wovon er Augenzeuge geweſen, und was er von Adelma, deren 
Wort doch in der Teßten Zeit bebeutend an Zuverläffigfeit bei ihm 
gewonnen, gehört hatte, 

" Den Admiral betrübte das Ereigniß tief — doch ertrug er es 
ſtill und männlich. Condé klagte bald, bald fluchte und ſchwur er, 
blutige Vergeltung an Paris zu üben, und Marlorars und Croſe's 
Tod furchtbar zu rächen. 
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Coligni kannte fein Temperament, das von einem Extueme zum 
anbern fprang, und ließ ihn gehen. Im Stillen erwog er ben 
Stand ber Dinge, und war nur in fo fern mit Gonde einig, baf 
es jetzt an ber Zeit fei, entjcheidend zu handeln. 

Maugiron und Gui be Viole verloren nichts in ben Augen 
ber Anführer. Aus ihren Erzählungen und aus. ber langen Dauer 
ber Belagerung ging es hervor, daß tapferer Widerſtand war ge: 
leiftet worben. 

Einige Tage nad ihrer Rüdtehr in's Lager der Hugenotten 
kam auch Montgommeri an und beſtätigte alle ihre Ausſagen auf's 
Getreueſte. 

Freudig war das Wiederſehen der drei Freunde. Sie 
hatten ſich gegenſeitig für todt angeſehen und aufrichtig 
betrauert. — 

Als die Nachrichten von Rouen im Heere der Hugenotten 
bekannt wurden, ſtieg die Erbitterung gegen bie Katholiken furchtbar. 
Laut verlangte das Heer, endlich in's Feld geführt zu werden, 
und die Heerführer ſahen ſich genöthig, dem a Gewährung 
zuzugeftehen. ' 

Goligni, den Fein Ungemacd beugen ounte, war unermübdet 
thätig zur Eröffnung des Feldzuges. Condé kümmerte ſich meniger 
darum. Sein Gemüth war noch immer in der größten Spannung; 
und ob auch Coligni ibn noch fo ſehr bat, nicht des Connetables 
Graufamfeit mit Gleichem zu vergelten, jo vermochte er dennoch 
ven Grimm des Prinzen nicht zu mäßigen über Marlorat's Mord, 
ben er perfünlich fehr hoch geſchätzt und Croſe's Blutgericht, ber 
nur ber Bollfireder ber Befehle des Prinzen geweſen. Er lieh 
öffentlich als Wiebervergeltung den Parlamentsrath Jean Baptifte 
Sapin, den er in Orleans gefangen bielt, und den ihm in die Hände 
gerathenen Abt von Gaſtines, Jean de Troyes, aufknüpfen. 

Die Unternehmungen der Hugenotien waren überhaupt von 


unglüdlichen Unfällen begleitet. Rouen war gefallen, nur Lyon 


"und Orleans waren von ben bedeutenden Städten Frankreichs ned 
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in ihrer Gewalt. Die Engländer, mit denen Gend& jener unglüd- 
feligen Vertrag gefchloffen, und denen er Havre und Dieppe über: 
lieferte, erfüllten ihre Berſprechungen nit fo, wie fie geleiftet. 
und von Condé efwartet wurden: — Die Kriegsvöller, die Duras 
aus Guyenne beranführte, wurden von dem graufamen Montluc 
gefchlagen und zerfirent, und nur bie Weberreite fammelte Laroche⸗ 
foucauld und führte fie gen Orleans. 

Alle dieſe Mißgeſchicke waren aber nicht im Stande, Goligni’3 
Heldenmuth und den ber Seinen zu untergraben. — Höchft erwünſcht 
waren daher bie 8000 Deutfchen, die b’Andelot heranführie, obgleich 
ach fie vielfach gelitten, und nur mach umbejchreiblichen Mühſelig⸗ 
‚ Reiten e3 ihnen gelang,. Orleans zu erreichen. 

Neuer Muth belebte dag Heer, als die Nachricht bei Safbigen 
Aufbruches fich zu verbreiten anfing. Jubel und Frohlocken war 
überall. Auch Gui und Maugiron, bie nichts wünſchten als Krieg, 
um die Lorbeeren des Sieges zu ernten, fahen es mit Freuden. 

Das hugenottifche Heer. brach endlich auf und erſchien plöglid . 
vor ben Thoren von Paris, wohin ber Hof nach ber Eroberung 
Rouen zurücdgefehrt war. Allgemeiner Schreden ergriff Parig, 
als es die Feinde vor feinen Thoren ſah. Der Hof zitterte, indem 
er die gerechte Rache der Hugenotten fürdtete und aus Condé's 
Handlungen jchliegen zu müſſen glaubte, was die Hugenotten thun 
würben, wenn Paris in ihre Hände fiele. Schnell knüpfte man 
Unterhandlungen an, die ſich in eine für bie Hugenotten jehr nach: 
theilige Länge zogen. — Der firenge Winter trat indefjen ein. Paris 
war ununterbrochen befeftigt worden. Sechstaufend Spanier waren 
- zum Heere des Hofes geflohen, und die Unterhandlungen zerfchlugen 
fih endlich ganz. 

Condé's Heer hatte viel gelitten. Er ſah ſich in die Roth: 
wenbigfeit verfegt, fih in die Normandie zu ziehen, um neue Kräfte 
zu fammeln und die englifchen Subfidien zu erzwingen, \ 

Kaum aber war Condé von Paris abgezogen, als bie bei 
weiten ftärfere royaliftifche Armee ihm auf dem Fuße folgte. 
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Es war am 19. December, als beide Heere unweit ber Fleinen, 
aber alten Stadt Dreur, an ben Ufern ber Blaife, einander im 
Angefichte ftanden. 

Eoligni und Condé vechneten an dieſem Tag auf feinen Ans 
griffz deſſenungeachtet ſtand ihr Heer jchlagfertig. 

Unvermuthet griffen die Feinde dad Heer der Hugenotten an. 
Auf die Neiterei, die befte Heeresabtheilung der Hugenotten, ftürzten 
fi die Feinde mit flürmifcher Gewalt — aber mit Heldenmuth 
wurde ber heftige erfte Angriff zurüdgefchlagen und bie areas 
Truppen geworfen. 

„D'rauf, Kinder!‘ vief Mounvans freudig, „Ne fliehen !’’ 

Gleich dem reißenden Waldftrome flürzte fih Mouvans' Regi— 
ment auf die Schweizer, die wie ihre Berge ftanden und vom hiten 
Connetable von Montmorenci felbft befehligt wurden. Mörderiſch 
wütheten die Hugenotten in den Reihen der Schweizer, die enblich 
zu weichen begannen. Mouvans' Auge fpähte nur nach bem Conne— 
table — jebt erblichte er ihn.. Gui de Biole, der an feiner Seite 
fümpfte, erhielt jchnell den Befehl, fich enger an ihn anzufchließen, 
und im faufenden Galopp ging’3 weiter — jet war der Conne— 
table erreicht, von Gui's Reitern umzingelt. 

„Ergebt Euch!’ fchrie ihm grimmig Mouvans zu, indem er 
den Säbel über feinem Haupte ſchwang. 

Der Gonnetable, wohl einfehend, daß er verloren fei, ergab 
fih an Mouvans und wurde von Gui zurüdgeleitet, ber aljobald 
wieder freudig mit feinen Leuten in das Treffen zurückkehrte. Conde 
hatte dag Mitteltreffen des Feindes gänzlich gefchlagen, fein Fußvolf 
zerfplittert — aber allzu hitzig im Verfolgen des Siege, ben er 
zu feinen Gunften fchon entjchieden glaubte, fein Fußvolk felbft 
entblößt. 

Wie ein Tieger flurzte ſich Franz von Guiſe, dies bemerkend, 
mit feinen Gensd'armes auf daſſelbe und ſchlug es in eine regel⸗ 
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loſe Flucht. Saint: Andre warf fich jeist zwifchen die Hugemottifche 
Reiterei, die noch das feindliche Fußvolk verfolgte, und die Fuß: 
-völfer, unter denen Guiſe mähete mit unerhörter Wuth — und 
plötzlich ſah ſich Condé im Rücken angegriffen. Seine Reiterei war 
zerſtreut. Er mit Wenigen allein, jein Pferd war ohnedem ver— 
wunbet, Konnte wicht Stand halten und wurbe von dem Sohne des 
Connetables nach hartnäckiger Gegenwehr gefangen genommen. Der 
Royaliſten Jubelgeſchrei erfüllte die Luft; der Sieg fehien ſich auf 
ihre Seite entfchieden neigen zu wollen. 

Coligni, der nie größer war, ala im Unglüde, Tammelte hinter 
einen Gehölze das flüchtige Fußvolk und fette über die Blaiſe, 
von Neuem bei dem Dorfe Blainville dag Heer bed Hofs angreifenb. 
Mouvans kämpfte noch immer mutbig mit Saint: Andre und zog 
ſich kämpfend auf das Dorf zurüd, wo Coligni fich mit ihm ver— 
einigte umd ein neuer heftiger Kampf fich entſpann, der hartnädig 
big in die Nacht dauerte. In dieſem Kampfe fiel Saint Andre. 

Mit Einbruch der Nacht zog fi Coligni zurüd. Der Gieg 
war uunentſchieden, der Verluſt gleich groß auf beiden Seiten. Das ° 
Schlachtſeld war weithin mit Tobten und Verwundeten bedeckt. 
Auch Gut lag ſchwer verwundet unter feinem Roſſe, das zu gleicher 
Zeit mit ihm töhtli verwundet worden war. 

Die Nacht ſenkte ſich kalt über das Schlachtfeld herab, bie 
ſchreckliche Lage der Schlachtopfer noch durch ihre Kälte vermehrend. 

Auch die Royaliften hatten ſich zurückgezogen und die Verwun— 
deten ihrem Schickſal überlaffen. 

Heu und glänzend waren die Gterne — Ein 
ſchneidender Oſtwind blies über das Schlachtfeld hin, wo der Tod 
in tauſend Geſtalten ſeine Opfer geſucht und gefunden, und 
gräßlich tönte dad Wimmern und das Aechzen der Sterbenden und 
Berwundeten. | | 

Haufenweiſe Frochen fie zufammen, die Unglüdlichen, Freunde 
und Feinde, und ſuchten Wärme in der ſchrecklichen Nachtkälte, und 
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Mancher, für den noch Rettung möglich gewefen wäre, farb einen 
gräßlichen Tod. 

Gui lag beſinnungslos unter feinem Roß. Er war fchwer 
verwundet. Nur einmal fam er zur Befinmung, aber der Schmerz 
raubte fie ihm bald. wieder — denn ein feindblicher Säbel hatte 
einen’ furdhtbaren Hieb über feinen Schädel geführt, und nur durch 
die Wendung ber Klinge auf der Hirnfchale war er bem augenblid: 
lichen Tod entgangen. Dadurch aber war gerabe bie Wunde fürd;- 
terlich groß und breit geworben. In dem Augenblide der Befinnung 
zog er bie Dede feines Pferdes über bie Flaffende Wunde und fiel 
wieber in Ohnmacht, und den Sammer ber Unglüdlichen deckte der 
dunkle Schleier der Nacht, die fich in anderer Weife auf Manchen 
für diefes Leben herabſenkte. Fon 


16. 


Eine fehr wahre Bemerfung war es, bie Maugiron einft über 
das halbwilde, heimathloſe Volk ber Zigeuner gemacht hatte — es 
folgte in den Friegerifchen Zeiten, wie ber Naben Schwärme, ben 
‚Schlachtfeldern, um die Gefallenen zu berauben. Ihr feltfamer, 
durch finftern Aberglagiben gleichfam geheiligter Umgang mit bem 
Menſchen, ihr berumfchwärmendes , regelloſes Bebuinenleben weihte 
fie bei ihrer Schlauheit in bie tiefften Geheimniffe ein, machte fie 
ben Menfchen weniger, als "die Menfchen und ihre Verhältniſſe 
ihnen befannt, und fe hielten fie gewöhnlich auf des Tobed Ernte 
feld eine Aehrenleſe, bie ihrer Arbeitfcheu und Trägheit oft auf 
lange Zeit hinaus Vorſchub leiſtete. Hauptfächli im füblichen 
Frankreich und in den basfifchen Provinzen ſich aufhaltend, burch- 
zogen fie von ba ganz Frankreich und kehrten mit reicher Beute 
in ihre pyrendiſchen Schlupfwinkel zurüd. Adelma's Horde, eine 
ber mutbigften und ftärfften, bie damals Frankreich durchzogen, 
folgte in ruhiger Ferne dem Heere ber Hugenotten. Lüſtern nadh 
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Beute, harrten Alle einer Schlacht, Die Alte allein verwünſchte 


fie. Menfchlicheren ; ja: ebleren Gefühlen hatte einft daß Teibenbe 
Herz des Mädchens auf Saint: Flour fich geöffnet, wo bie wollen: 
dete Weiblichkeit mit dem Hohen Reichthume ber fanfteften und 
reinften Tugenden und Gefühle in Gui's Mutter als Vorbild ihr 
leuchtete. Und der Nachklang biefes reinen Tone klang, wenn 
auch nicht ununterbroden — doch ſtark durch ihr ganzes Leben 
fort. Sie allein dachte mit Schreden an eine Schlacht ‚in welcher 
Gui, ihr Liebling, ihrer Wohlthäterin Sohn — ber Sohn bes 
Mannes, den einft ihr Herz mit aller füblichen Gluth geliebt, 
Scaben nehmen fonnte. Sie hatte von ben Anhöhen von Montfort 
die Schlacht beobachtet. Kaum fah fie daß Zurücziehen der Heere, 
faum fiel der fchwarze Schleier der Nacht über ba3 fchredliche 
Gemälde — da brach die Horde auf und nahte fich durch das Ge: 
bölze, das fich von den Anhöhe von Montfort big Blainville und 
zu bem Ufer ber Blaife berabzog, dem Schlachtfeld, um die Beute 
zu fammeln. | 
Mit einer Fadel in der Hand’ eilte fie über das Schlachtfeld. 
Eine bange Ahnung ſchnürte ihre Bruft ſo feft zufammen, daß fie 
faft nicht athmen konnte, und doch mußte fie dem unbegreiflichen 
innern Drange folgen und eines ihrer Todtenlieder halblaut fingen. 
Schauerlih Hang die büftre fehwermüthige Melodie, Tangfam und 
abgemeffen gefungen, von ber häßlichen Stimme der Alten. Sie 
achtete nicht auf das Treiben ber Leute ihrer Horde. Sie beleuchtete 
jeben Todten, jeden Verwundeten, und irrte fo in allen Richtungen 
über das Schlachtfeld. Schon zu verfchiebenen Malen war fie an 
ber Stelle vorübergegangen, wo der unglüdlihe Gui lag, und 
batte ihn nicht entdedt. Jetzt Fam fie zum dritten Male dahin und 
zog die Dede hinweg, bie über feinem Haupte lag — und — 
erfannte' ihn; Einen lauten Jammerfchrei ftieß fie aus und warf 
fi, dann jammernd über den Züngling Hin. Cinige Leute ihrer 
Horbe eilten herzu, meinend, es fei der, von Alleh geehrten, Aelter: 
mutter etwas Schlimmied zugeſtoßen. Staunend fahen fie ihren 
’ 9% . 
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Schmerz. Es foftete fie Mühe, die Alte von dem Mörper zu trennen. 
Sie anterfuchten ihn, und Einer fagte dann: „Befinnt Euch, Mutter, 
ber, um ben Ihr trauert, ift nicht tobt. Zwar ift er ſchwer ver- 
wunbet, faft ift fein Kopf gefpalten; laßt uns ihn verbinden.“ 
Die Alte wurde ruhiger. Sie unterfuchte felbft ben Simgling. 
» Matt fchlugen die Bulfe — er Iebte noch. Sie ließ ihn aufheben, 
ließ ihm etwas Wein einflößen, ihn ſchnell verbinden, To gut es 
möglich war, und lud ihn dann den beiden Männern auf. 


Sie wanderten nun über das Schlachtfeld Hin, “durch die 
Blaife, an ber Stelle, wo eine Furt den Durchgang möglich 
machte, und kamen nach langer Wanderung bei ihren Zelten an, " 
bie bei Montfort im Walde waren. 


Dort angelangt, wurde Gui in der Nähe des Feuers jo gut 
gebettet, als es möglich war, und nun von der Kunjt, deren Mutter 
Noth und Natur war, verbunden. Der Neltermutter ſtanden einige 
Mädchen, ihre Urenfelinnen, mit forglicher Treue bei, indeß bie 
Männer in fliegender Eile zu dem Schlachtfelde zurückehrten. 

Den angeitrengteften Bemühungen der Alten gelang e3, ben 
Verwundeten in's Leben zurüchzurufen. Matt flug er — aber 
erjt gegen Morgen, das Auge auf, und erlannte bald bie Alte. 

Sie jubelte, als fie e3 ſah, daß er in's Leben zurück 
gekehrt jei. 

„Steht Du, Gui,“ fagte fie fremdig, „bie alte Adelma Hält 
ihr Wort. Sie ik Dir nahe in den fehwerften Stunden Deines 
Leben. O Dank dem Himmel, daß fie es kann!“ 

Gui drüdte matt ihre Hand und deutete nach Oben. 

„Rein, Du ſtirbſt nichk!“ rief ſie aus. „Du barfft wicht fterben. 
Deine Bahn ift noch nit am Ziele!“ 

Er ſchloß fein Auge wieder. Die Mädchen forgten für 
ſtärkende Brühen, die Adelma ihm einflöfte, und fo ſchlummerte 
er wieder em. 

Ein allgemeiner Unwille war indeß bei dem männlichen 





Theile der Horde rege geworben, als fie bie Anweſenheit eines 
Verwundeten vernahmen, den Adelma unter ihre Obhut: genommen, 
Ir Sohn, der Hauptmann dev Horde, machte ihr bie bitterſten 

Vorwürfe. 

„Undankbarer!“ rief fie, „Du bift nicht werth, daß Dich Deine 
Mutter unter dem Herzen trug. Des Jünglings Mutter rettete 
mid dom Wahnfinn und Tod, und Du willſt, daß ich ihr Kind 
dern Tode preis gebe!’ * 

Er ſchwieg beſchämt. Dann ſagte er: Wie willſt Du ihn 
fortbringen? — Wir müſſen ſchnell nach der Dauphiné aufbrechen 
und fo zwiſchen beiden Heeren hindurch ziehen; denn dort links 
ſteht das Heer Guiſe's, und Coligni zog ſich nach der Normandie 
zurück. Die Beute iſt ungeheuer, die wir gemacht. Wie wollen wir 
fte fortbringen und ben Verwundeten dazu — ba bier feine Sicher: 
beit fir uns iſt?“ 

„So ziehet hin und laßt mich bier bei ihm!“ fagte Adelma 
bitter, und bei diefen Worten war ein Blid, in dem ſich Verach— 
tung und Vorwurf ausſprach. J 

Der Zigeuner ging ſtille hinweg, erſt außerhalb des Zelte 
wagte er ed, mmrmelnd feinem Herzen Luft zu machen; allein er 
batfe den Muth verloren, weiter zu protefliven. „Flechtet eine Bahre 
von Reiſern,“ befahl er zwei Sünglingen, bie alsbald gehorchend 
an's Werk gingen. 

Eilig wurden die Zelte —————— die Beute anfgepackt und 
Alles machte fich reifefertig. 

Der Hauptmann trat nun mit den Jünglingen und der Bahre 
zu Adelma. Ausgeſöhnt durch ihres Wunſches Erfüllung, ſah fie 
jetzt wieder freundlich auf ihren Sohn; ehe noch eine halbe Stunde 
- verfloffen war, fuchte man umfonft eine Spur von ben wandernben 


Shhnen ber Wüſie. 
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Ein Eilbote Guiſe's brachte eine Siegesnachricht im vollen 

Sinne des Wortes nad) Paris. „Condé ift gefangen, bie Hugenotten 
vernichtet!” ſchrie jubelnd der fanatiſche Pöbel der Hauptfladt. 
Das Geläute aller Gloden verfündete den Sieg ber trunfenen 
Stadt, und Taufende ſtrömten zum boben Portale von Notre- 
Dame hinein, ein Te Deum zu fingen für ben Sieg über bie ge- - 
morbeten.-Brüber. 
An feinen einfamen Gemade ſaß an einem Folianten ber 
Meifter Acevedo und las eifrig. Der fchöne, bleiche Knabe Gabriel 
faß, das Köpfchen in die Hand geitügt, an einem Fehfter, und 
fhien trübe Grinnerungen an ber Seele vorüberziehen zu laſſen, 
benn das Hare, ſchöne Auge ſchwamm in Thränen. Da ſchlug ber 
Ton bed Geläutes an fein Ohr. 

„Hört, rief er plöglich auffpringend — „ale Gloden Täuten, 
was bedeutet bag ?!“ i 

Acevedo horchte. Er faltete dann feine Hände und rief ſchmerz⸗ 
voll: „O Gott, bag iſt bie Siegesfreube Frankreichs auf dem — 
ſeiner Kinder!“ 

Ein kalter Schauer rieſelte durch ſeine Gebeine und es 
ſchüttelte ihn wie Fieberfroſt. 

Gabriel ſtürzte herzu. Angſtvoll fragte er: „Was iſt Euch?“ 

„Kind,“ ſagte der Alte, „Du haſt einen Vater im Gefängniß 
— wie wäre Dir's, wenn Du hörteſt, die Gefangenen werden ge— 
richtet, oder ſie ſind es wirklich?“ 

Gabriel erbleichte. „Großer Gott, es wäre ſchrecklich!“ 

„Siehe, ſo iſt es mir,“ fuhr Acevedo fort. „Dort haben 
Menſchen gefochten, die mir unendlich theuer ſind. Leben ſie noch? 
Wer kann mir Gewißheit geben?“ 

„Ad, ſagte Gabriel, „Ihr leſet ja in den Sternen — 
fraget fiel‘ 

Acevedo feufzte tief. „Ach,“ ſagte er — „der Tag iſt noch 
o lang — und es iſt eine ſchwere Aufgabe, das eigne Geſchick zu 

forſchen !“ 
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Er ftand auf, denn eine peinlich® Angft und Unruhe verfolgte ihn. 

Da klopfte es Teife an der Thüre des Gemaches. Schnell 
öffnete Acevebo. Eine Hand veichte einen Zettel herein und zog 
dann bie Thüre ſchnell zu, jo daß der Alte ed nicht einmal ſehen 
konnte, wer es geweſen. 

Haſtig trat er zum Fenſter und las. 

Darauf trat er zum Kamin und warf ben Zettel hinein — 
aber ſeiner Stirne tiefe Falten glätteten ſich nicht. 

Schweigend verließ er das Gemach. F 

Gabriel legte die Hand auf's Herz. „Er iſt ſo gut,“ ſagte er 
leiſe, „und leidet doch auch ſo viel, der Arme, und die Welt muß 
ihm viel genommen haben. Ad, mein Vater! mein — — Gui!“ 
feufzte er und fanf wieder in feine Träumereien zurück. 

Zur Königin begab ſich der Meifter. \ 

„Kommt hr, mir Glück zu wünfcen, Acevedo?“ — fragte 
mit triumphirendem Lächeln Katharina. 

„Rein, Ira feft Acevedo — — anders iſt das Loos 

gefallen.“ 

„Wie?“ rief die Königin, „Ihr wolliet an dem Siege zweifeln, 
den Paris mit Jubel verkündet? — Ihr?“ — 

„Ich,“ ſagte, ſich gleichbleibend, Acevedo. „Zwar noch hörte 
ich nichts von dev Botſchaft, die Ihr wahrſcheinlich von dem Her: 
zoge werdet erhalten haben; allein mag er Eurer Majeftät melden, 
was er will — bie Sternenfchrift Tügt nicht.“ 

„Und was meldet ſie?“ fragte halb’ enttäufcht Katharina. 
„Sonde iſt in Eurer Gewalt — Montmorend in ber 
Eoligni’3. Saint Andre Hat fein Gefchid erreicht, wie ih Euch 
verfündigt — aber es fehlen fieben Laufende in bem Heere 

Guiſe's!“ — 

Katharina ſtarrte ihn an. „So lügt der Siegesbericht; das 
iſt kein Sieg Guiſe's — obwohl es ein Sieg für mich iſt.“ — 

„Wohl,“ ſprach Acevedo, „denn Saint-Andro iſt nicht mehr, 
und der, der Euch — vergebt, Majeſtãt, daß meine Zunge das 
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Gräßliche ausſpricht, — der an Eure geheiligte Perſon frevelnd 
ſeine Hand legen wollte, Euch in der Seine erſäufen zu wollen 
ausſprach — er folgt bald ſeinem Bundesgenoſſen. Alſo ſpricht der 
Sterne Wort.“ | 
Katharina's Züge nahmen einen erfchütternden Ausdruck an. 
Alle Leidenfchaften, deren ihr Herz fähig war, fanden leſerlich 
darauf geſchrieben. Krampfhaft bebte und zuckte ihre Lippe — 
aber ſie ſchwieg. Sie verſtand den Aſtrologen, der jo Fakt, «fo 
ruhig baftand, als ob tiefer, Frieden in feinem Innern fe. — Der 
Aufenhr ihres Innern ging vorüber, Sie wandte fi Lächelnd 
zu Ucevebo:- ‚Und wie wird es dann warden?!‘ — 
„Katharina wird Frankreich beherrſchen,“ fagte Acevedo. „Euer 
eigenes Herz beftimmt das Wiel’ 5 
Eine Glorie verbreitete fich bei dieſem Gedanken über Katha— 
rina's Züge. i 
„Was wiffet Ihr von Condé's Geſchick?“ — fragte fie Darauf. 
„Sure Majeftät vergißt ed nicht, wie nahe ihr Condöé fteht. 
Ihr vergebt ihm den — der Uebereilung, zu dem ihr Partei 
haß trieb.” — 
- „Und wern id; ibn nun binrichten ließe, heil. er Havre am 
Elifabeth; verrieth ?” fragte mit höhnendem Stolze bie Königin. 
„Der Herr leitet wie Mafferbäche der Könige Herzen,‘ ſagte 
Acevedo, „Condé fült nicht durch Eure Hand!’ — 
„Was trieb Euch dann aber zu mir?‘ fragte fie nad 
einer Weile. 
„Die Bitte, daß Ihr mir es geftatten wolltet, in das Lager 
Guiſe's zu gehen, um Euch ſichere Kunde zu bringen!“ 
„Es ſei, Acevedo!“ rief fie aus; „doch ſeid klug. Ich lohne 
königlich, vergeſſet es nicht.“ | 
Acevedo's Miene verzog fich fpöttifch. Er entfernte ſich ſchnell. 
Er ging zu Gabriel. „Kind, fagte er, „bleibe Du bier — 
doch nein, Du magji mid u — > Mein Herz will Rube und 
den! 
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„And. wohin führt unfer-Weg?” - | 
„Weit, mein Sohn,” fagte Acevedo. „Du nöchteft bier nicht 
ſicher fein; denn ich werde längere Zeit weilen in ber Ferne.“ 


* Ay 
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Und weit und immer weiter hinab nach ber Auvergne und 
Dauphind zogen die Zigeuner unb im ihrem Gefslge der immer 
gefährlicher erfranfende Gui. 
Die alte Adelma verließ ihn nicht — Märe- Shui eines 
ihrer Kinder geweſen, größere Liebe hätte das WAUHELDENE richt 
üben. fünnen. Ä 
Alle Sorgfalt fchien —— fruchtlos bleiben zu wollen. Das 
Reiſen in dieſer Jahreszeit war dem Leidenden ſehr nachtheilig, 
und doch traute die Horde nicht, ſich lang aufzuhalten. Der 
Unwille über des Kranken Anweſenheit wuchs mit jedem Tag. 
Adelma ſelbſt befürchtete zuletzt eine Frevelthat. Und fo faßte fie 
den Entſchluß, den Jüngling zu Rabaud und Salers zu bringen. 
Wer malt aber die Freude und den Schreden der treuen Freunde, 
als der geliebte Jüngling jetzt plötzlich wieder zurückkehrte in die 
ſtille Hütte und — den Tode nahe war? — 
Sie boten Alles. auf, ſie wetieiferten mit einander, mit 
Adelma, die noch weilte bei dem Liebling. Ihren vereinten 
Anſtrengungen gelang es, ihn in einen beſſern Zuſtand zu bringen. 
Der Wundarzt von Grenoble, den Rabaud holte, ſprach von 
zweifelhafter Hoffnung, weil die Wunde ſehr verſäumt und gefährlich 
geworden ſei. 


Als Gui zum erſten Mal aus der todtähnlichen Bewußloſig⸗ 
keit erwachte und Rabqud und Salers ſah und bie bekannten 
Räume ber Hütte — da ſchien es ihm Fiebertraum, und nur 
ſchwer überzeugte er ſich von ber Wirklichkeit des Verhältniſſes. 


A 
Seine Leiden waren — und weit hinaus * ſich die immer 
noch ungewiſſe Wiedergeneſung. 





Die Nachtheile der Schlacht von Dreux zu verbüten, vereinigte 
fi) Goligni mit den Engländern in ber Normandie. Seinem 
Bruder d'Andelot trug er bie Vertheidigung des wichtigen Platzes 
Orleans auf, und biefer warf ſich mit einer nicht unbeträchtlichen 
Macht hinein. Mouvans und du. Pleffis waren mit ihren Regi- 
mentern bei biefer Heeresabtheilung. Beide und ber Dritte im. 
Bunde, der wackere Maugivon, waren höchſt betrübt über ben 
Berluft Gui’3 de Saint: Flour. Keiner von ihnen hatte ihn fallen 
ſehen — darum deutete ihnen fein räthſelhaftes Verſchwinden auf 
nichts Anderes als Gefangenſchaft. 

Mouvans war unerſchöpflich im Lobe feiner Tapferkeit, die er 
an ſeiner Seite bewieſen, und um ſo mehr bedauerte man ſeinen 
Verluſt. Doch beruhigten ſie ſich ſchneller — da ſie als Gefangnen 
wohl — aber ihn doch ſicher wußten und die Hoffnung hegten, ihn 
wieder zu ſehen. 

Anders ſollte es ſich nach kurzem Zwiſchenraume geftalten. 

Kaum war d'Andelot in Drleanz eingezogen, als Franz von 

Guiſe, nun alleiniger Befehlshaber des Heered, vor Orleans 
erfhien, um bie Belagerung mit allem Eifer zu beginnen; zu 
Schloß Cornée hatte er fein Hauptquartier, und von bier aus 
Teitete er die Belagerung der Stadt, die d’ Andelot mit ritterlicher 
Tapferkeit vertheidigte, 
WVon Guiſe's Treiben zu Schloß Gornee ſprach man im Heere 
viel Seltfames und Ungereimtes. Ein geheimnißvoller Menſch, ein 
Sterndeuter, hielt ſich bei ihm auf, fagte man laut, und er ‚habe 
ihn eingeweiht in die Geheimnifje diefer unfeligen Kunft. Es war 
nichts Unwahres, was man ſprach. Seit einiger Zeit war Acevedo 
beit Buife, und mande Stunde der Nacht brachte er bei bem 
. weifen Meifter zu. Acevedo hatte ſich ganz ſeines Vertrauens 
meiſtert. 
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Eines Abend3, wo fie wieder in ihre tieffinnigen Betrachtungen 
fich vertieft hatten, ſprach Guife den ſchon oft berührten Wunſch 
aus, einige Zeilen in des Connetables Hände zu fpielen, ber von 
d’Andelot in Orleans gefangen gehalten wurde. Was er ſchon 
einigemal abgelehnt, nahm dieſes Mal der Meifter auf. 

„Ich will e8 übernehmen,” fagte er, „ſchützt mir den Knaben - 
Bier, und ſchon morgen bin ich in Orleans.“ 

„Wie aber wollt Ihr das vollbringen?‘' fragte ber Herzog. 

„Dafür laßt mic) ſorgen,“ entgegnete - ber Afirolog. „Ich, 
babe in Orleans gelebt, als dev Hof ſich dort aufbielt, und weiß 
Wege, die vielleicht Hunderten in Orleans fremd find.’ 

Der Herzog war. froh, dies zu vernehmen, und fehon mit der 
einbrechenden Nacht trat Acevebo feine gefahrvolle Wanderung an. 

Nah Orleanz zu fommen, wo er wußte, daß du Pleſſis war, 
hatte Acevedo Tebhaft gewünſcht; allein: feine Klugheit ließ es nicht 
zu, dem Wunſche des mißtrauiſchen Herzogs ſchnell zu begegnen. 
Jetzt endlich ſah er ſich am Ziele, und leicht gelang es ihm, ber 
ſo genau bier befannt war, in bie Stadt zu fommen. 

Der edle du Pleſſis ſaß allein in feinem Gemach und dachte 
den unglüdlichen Folgen ber Schlacht von Dreur nah, als feine 
Thüre fich öffnete und, in einen langen und weiten Mantel gehüllt, 
ein Mann Hereintrat, den er im erften Augenblide nicht erfannte; 
al? er aber den Mantel abwarf, flog Acevedo an feine Bruft. Sie 
hatten ſich Tange nicht geſehen, darum war er — und IN, 
ver Empfang. 

-„Bringft Du mir Runde von Gui?” fragte bu gieffis ben 
Freund, und in dem Worte ſprach fich der berzlichfte Antheil aus, 
den er an dem Jünglinge nahm. | 

Acevedo erſchrack. „Gui?“ fragte er gebehnt — „ven Dir 
erwarte ich ſie!“ — 

„Großer Gott!“ tief, von banger Ahnung bewegt, bu rn 
— „iſt ee nicht unter den Gefangenen?” 
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Acevedo ſtützte ſich a die Lehne ded Stuhles. Seine Kniee 
wanften. 

Ich Habe fie Alle geſehen, ich habe alle Verwundete gefehen, 
alle Todte auf dem Schlachtfelbe betrachtet mit angfterfülltem Herzen, 
aber ich ſah ihm nicht!” Das fprach er mit zitternder Stimme. 
Dra faltete du Pleffis die Hände. 

„So weiß Gott allein, wo er iſt und was ihn traf,“ ſagte 
er bewegt, „denn er verſchwand im Gefechte, nachdem er beiden: 
müthig an Mouvans’ Seite gefämpft und mit ihm den Gonnetable 
zu Gefangenen gemacht; und erft, als bie Nacht Fam, denn 
früher verlieh er nicht feinen Oberſten, feinen Freund Maugiron, 
verfchwand er.” 

„O mein Sohn, mein Sohn!“ rief herzzerreißend Acevedo, 
‚so fand ich Did, um Dir unbelannt zu bleiben und Dich wieber 
zu verlieren! ‘ 

„Si Mann, Viole,“ ſprach Pleffiz, eine Thräne zerbrüdend, 
und ſchloß den Freund am feine Bruſt. — „Gerabe bad Räthſel— 
bafte feines gänzlichen Verſchwindens gibt einen Schimmer von 
Hoffnung.‘ 

Uber e3 war umfonft, den Greis zu tröften. Tief und erſchut⸗ 
ternd war der Schmerz. Er verließ das Gemach du Pleſſis' nicht 
und hing ganz ſeinem Schmerze nach, der durch den Vorwurf, 
daß er ſich dem Jünglinge nicht zu erkennen gegeben, unendlich 
geſteigert wurde. 

Am andern Tage gewahrten die Belagerten eine ungewöhnliche 
Bewegung im feindlichen Lager. Alle waren eine Angriffes 
gewärtig — aber er erfolgte nicht. Erſt in ber Nacht loite ſich 
das Räthſel gräßlich buch Kundſchaften. 

An dem mildklaren Februartage war Herzog Franz von Guiſe 
aus dem Lager vor Orleans nach feinem Quartiere, dem Schloſſe 
Cornée, geritten. In Mitten des Weges lauerte auf ihn des 
Meuchelmörders frevleriſche Hand, Poltrot de Meray war es, ber, 
von fanatiſchem Eifer erfüllt, ſcheinbar zu den Katholiken ſich 





— 141 — 


hingeneigt und, um bie Morbthat an dem gefähtlichften Gegner 
feine® Glaubens zu verliben, zu dem Heere ber Katholiken über— 
gegangen war. Er erfah den günftigen Augenblick, wo der Herzog, 
von einer Anhöhe fi) umzufchauen, fein Roß anbielt, und traf mit 
tödtlichem Blei Guiſe's Bruft-fo ficher, daß er ve Tage daranf 
' feinen Geift aufgab. 

Diele Nachricht wedte den umglüdlichen Arevebo aus jeiner 
Lethargie. 

„Rebe wohl!‘ ſprach er zu du Pleſſis, „ich muß zurück in's 
Lager, noch eine Pflicht zu erfüllen — zurück nad Paris, Ich 
fühle, der mürbe Bau diefer Hülfe bricht bald und der Bewohner 
Fehrt zum Lande bed Friedens heim.‘ 

Trauernd entließ ihn der Freund, nachdem er Alles verſucht, 
ihn zum Bleiben in Orleans zu bereden. " . 

| Acevedo Fehrte in's Lager zurüd, wo Gabriel in unfäglicher 
Angſt feiner geharret. 

Er jah des Mannes tiefen Schmerz und forte liebevoll. 

„Ach,“ ſagte er, „ich babe das legte Erbengut verloren — 
ich bin win Fremdling bier!” 

„Laß uns nach Paris zurüdkehren,” fagte er zu Gabriel, und 
fo verliehen fie das Lager. 


So weit entfernt auch eine Augsgleihung der Parteien zu fein 
ſchien; ja ob fie gleich nach den Begebniffen der letzten Zeit felbft 
jenfeitö der Grenzen der Möglichkeit zu Tiegen fchien, fo war fie 
doch näher, als man dachte, und Condé, der ſich den Reizen bes 
üppigen Hoflebens bingegeben, bot bie Hand dazu bar. In 
Drleans wurden bie Verhandlungen angefnüpft und nahmen einen 
fo günftigen Fortgang, daß fie bald ihr Ende erreichten und von 
beiben Parteien - beftätigt wurden. Die Vergünſtigungen, bie 
Katharina, die fi nun von zweien ihrer gefährlichften Feinde 
befreit Tab, ben Proteſtanten zugeftand, - berubigten diefe, und gerne 


boten fie.ihre Hand zur Befreiung von. Havre, bad noch immer in 
den Händen der Engländer war. Nur ber edle Admiral und fein 
Bruder waren unzufrieden mit Condé's Handlungen, Sie zogen 
fi von der Unternehmung gegen Havre aus edlen Beweggründen 
zurüd, Aufrichtig meinte e3 Katharina von Medici nicht. Es 
galt ihr nur für den Augenblid Ruhe zu gewinnen. Andere Pläne 
bewegten. ihre Seele. Sie fürdtete Condé's Theilnahme an der 
Regierung, da er nach bem Tode des Königs von Navarra, feines 
Bruders, Anfprüche zu haben fchien. Klug berechnend die Um— 
ftänden, ließ fie durch das Parlament von Rouen Carl IX. in 
feinem vierzehnten Jahre miündig erflären. Die größten Wünfche 
waren ihr erfüllt. Ihr Herz frohlodte, und Acevebo, ber fo hoch 
in ihrer Achtung, als fie niedrig in der feinigen ſtand, wagte es 
zum erften Male, für Arbeque's Befreiung. zu wirken. So erſtaunt 
auch Katharina über diefe Bitte war, fie ſchien nicht abgeneigt, fie 
zu gewähren, da Acevebo ihr das Vortheilhafte diefer Handlung 
ber Milde in’3 klarſte Licht febte. 

Aber diefer Wunſch ſollte ihm nicht erfüllt werben. 

Arbeque, durch vielfache Leiden aufgerieben, kränkelte im 
Gefängniß, und fein Zuftand Tief eine baldige Auflöfung erwarten. 

Acevedo, der bie erfuhr, wußte fi die Erlaubniß, ihn zu 
feben, unter der Verfprehung zu erwirfen, ihn zum Katholicismus 
befehren zu wollen. | 

Arbeque wußte feine Gabriele ficher bei dem menjchen- 
freundlihen Manne, den er nicht kannte. Acevedo hatte ſich 
Gelegenheit zu *verfchaffen gewußt, ihm dieſen Troft jchriftlich 
zu bringen. | 

Set eilte er mit ber troftlofen Gabriele zu dem Vater, ber 
feiner Auflöfung mit fchnellen Schritten entgegen ging. 

Erſchütternd war ber Augenblid, ba Gabriele an bes Vaters 
ruſt lag — feiner Befchreibung fähig, Schmerzlich ergriff fie 

r eblen Acevedo, deſſen Herz gebrochen war, Dieſes Wiederſehen 
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griff den Kraneit jo heftig an, daß er bem Tode näber kam, als 
es vielleicht andern Falls jetzt noch geſchehen wäre. 

Gabriele verließ ihn nicht wieder, und Acevedo kehrte oft zu - 
ihm zurück. Der Hof trat indeffen jene für bie Proteſtanten 
unheilvolle Reife durch Frankreich an, die das Edict von. Rouffillen 
geber, das dem kaum gefchloffenen Frieden den Todesſtoß zu geben 
verhieß. | 

Acevedo, den Katharina jo gerne bei fich gehabt Hätte, blieb 
in Paris zurüd, feine wankende Gefundheit vorſchützend, eigentlich 
aber nur bei Gabrielen zu bleiben, wenn ber Tod ben Vater 
von ihrem Herzen riffe. 

Still und trübe floffen num feine Tage dahin. Sein Auge 
blickte oft in den fllllen Abendſtunden fehnfüchtig hinauf zu ber 
Geftirne Bahnen. Dort, im Lande des Friedens, war fein Alles, 
biefe Welt bot ihm nichts mehr. Nur die Sorge um Gabriele, 
bie feinem Herzen theuer geivorden war, gab feinem Leben Reiz, 
und ber Gedanke, d'Arbeque's Haß in Liebe zu verwandeln, Ver— 
ſöhnung zwiſchen ihm und fich zu fliften, befeelte ih. 

Sp wandelte er dem auch einjt wieder zu dem Leibenden. 
Weinend empfing ihn Gabriele. Er ahnete, was ihr Herz bewege, 
und ein Blid auf b’Arbeque zeigte ihm, wie nahe die Scheide⸗ 
ſtunde ſei. 

Der leidende Greis faßte ſeine Hand. ° 

„Ich fühle es,“ fprach er matt, „mein Stünblein ift nabe. 
Ah, ich wollte gerne die Welt verlafien, — 0 Gabriele iſt 
hülflos.“ — 

„Ren, das ift fie bei Gott nicht,” rief Acevedo — „ſie ift 

' meinem Herzen theuer, und fie fol mein Kind fein, wenn Ihr 
ſterbet.“ 

Da verklärte ſich d'Arbeque's Geſicht. 


„Lohne es Euch Gott, was Ihr an meiner Verlaſſenen thut!“ 
ſagte er; „Gabriele ſagte mir, wie Ihr ſie beſchützt, wie Ihr 
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liebevoll für ſie geſorgt, und das gibt mir die Hoffnung, daß Ihr 
ſie nicht verlaſſen werdet!“ 

Acevedo hob ſeine Hand empor. „Bei Gott und ſeiner Gnade, 
bie ich Hoffe, ſchwöre ich es Euch, fie fol mein Kind fein!‘ 

Da brüdte Frampfhaft der Kranfe feine Hand. 

„Bott ſegne Euch!“ fagte er mit tiefer Rührung. „Ihr hebt 
eine Laft von meinem Herzen; ad)! — war ſo ſchwer, und friedlich 
Fann "ich ſterben.“ 

Da ergriff'3 mächtig das Herz — 8. — „LArbequel“ rief 
er, „Du ſtehſt nahe an der Pforte des Grabes, auch mir iſt ſie nicht 
ferne. — Der Schleier falle — ich bin Viole de Saint-Flour!“ — 
d' Arbeque richtete ſich auf. Er zitterte heftig. „Du!“ fragte 
er, und ſein Auge ruhte forſchend auf de Viole. „Du, de Viole ?“ 
wieberholte er; aber nicht der Haß, ben er fonft gefühlt, erfüllte 
jein Herz. 

„Und Deinen Sohn babe ich fortgeftoen, al? er, mein Leben 
gerettet und Gabrielen, und ihre Herzen, bie fich liebten, babe ich 
auseinander geriffen — amd Du wilft Vater meines Kindes fein? 
Kaunſt Du mir vergeben, Di Edler? O,“ rief er, „gib mir Deine 
Haud!“ — 

de Viole zitterte. Er reichte ihm feine Hand. 

Gabriele Fam herein. „Kind,“ vief der Vater, „komm — 
fieh’, ich fcheide freudig, denn Friebe iſt zwiſchen uns — er ift 
Dein Bater, mein Freund! O, fomm’ an mein Herz!‘ 

Da lagen fie an feiner Bruft, und das jelige Gefühl der 
Berföhnung zog durch Viole's Bruft. — 

Als er ſich aufrichtete — ſah er d'Arbeque's bleihe Züge — 
er ſank zurüd auf's Lager — er war nicht mehr! 

Und ohnmächtig ſank Gabriele in Viole's Arme. 

Er brachte fie nach dem Louvre vermittelft einer Sänfte Stil 
ließ er d'Arbeque beftatten. 

Gabrielens Schmerz war namenlos. Viole (mie wir ihn jetzt 
nennen wollen) verließ fie nicht. Sein Herz fand Frieden bei 
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Gabrielens Schmerz, und fie Troß bei ihm. — Sie hatten ja 
Beide Alles verloren, und nur noch fich felbit. Aber lange, lange 
dauerte es, bis die Zeit Gabrieleris Schmerz milderte, bis fie im 
Tindlichen Vertrauen dem, ber jebt ihr Water, ihres Gui's Vater 
war, alle jene Begebenheiten, fo weit e3 die jungfräulide Scham 
zuließ, vertrauen Fonnte, die d'Arbeque berührt hatte, und bie Viole 
unbefannt waren.“ Auch er fand Beruhigung in der Mitteilung 
feines Geſchicks; aber er verſchwieg Gabrielen ben wahrfcheinlichen 
Tod Gui's. Mutbig und ſtark trug ihn ber eble Mann. Gr 
erfannte es, daß dieſe Mittheilung ihr Herz ganz brechen würde; 
aber er weihte fie ein in feine Geheimniffe, und höher achtete fie 
ihn noch und inniger, da fie bie erhabenen Zwecke feines Wirkens 
erfannte. 


18. ! | 

Den harten, jchweren Kampf des jungen, unverwüſteten, kräf— 
tigen Lebens. gegen des Todes Gewalt kämpfte Gui lange Zeit. 
Eine gefährliche Krankheit gefellte fich zu feinem Wundfieber und 
dem Schmerze feiner Wunden. Lange blieb biefer Kampf unent= _ 
ſchieden. Alle Anftrengungen der. Heilfunft blieben fruchtlos lange 
Zeit. Endlich, als des Frühlings mildes Wehen neues Leben ber 
Natur einhauchte, und frifche Kraft dur alle Pulfe dev Schöpfung 
wallte, ba ach wurde des Jünglings Zuftand beffer, und feine 
fräftige Natur entwand ſich den Feſſeln des Todes. — 

Aber ſeine Kräfte kehrten nur ſehr langſam wieder. Es 
vergingen Monate ehe er wieder kräftig in den Wäldern umher⸗— 
ſtreifen konnte. 
Seines Herzens: innige Sehnfucht: zog ihn zu dem Orte hin, 
wo er die glücklichſten Stunden ſeines Lebens gelebt hatte, nach 
Schloß Arbeque. Hier hoffte er Kunde von der Geliebten zu 
erhalten. — Doch er täufchte ſich. x 

Er kam eines Tages auf das Schloß; Ein mürrifcher Alter 

Horn's Erzählungen. X. 19 
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öffnete, der ihm nicht kannte; als er aber fich zu erfennen gab, ba 
erinnerte fi ber Greis de Jünglings wieder, und mit aller 
- breiten Nebfeligfeit des Alters erzählte er von feines Herrn unglüd- 
feliger Reife; von Gabrielens Thränen nah Gul's Entfernung, 
deren Urfäache man nicht gefannt; -von ihrem Wiberwillen gegen 
jene Reife nad) Paris und endlich von bed Baron? Tob, und wie 
d’Arbeque, auf ben Fall feines Todes, ihm die Verwaltung bes 
Gut3 und der Burg für Gabrielen anvertraut. 

— „Wißt Ihr de Fräuleins Aufenthalt?” — fragte Gui mit 
all der namenlofen Angft, die ihm ihre Tage, ihre Alleinftehen in 
ber gefährlichen Hauptſtadt einflößte. 

„Leider kenn' ich den nicht,“ fprach betrübt ber Greis; „allein 
fie jelbft bat mir des Vater? Tob gemeldet, und bie nöthigen 
Weiſungen ertheilt.“ 

„Und woher?“ fragte eifrig der Jüngling. 

„Aus Paris, antwortete der Greis. „Näheres aber ſagte 
fie nicht. Sie nur in Perfon wird Rechenſchaft von mir fordern. 
Auch weiß ich nicht, wo fie meine Nachrichten treffen foltten, ba. fie 
ihren Aufenthalt nicht weiter angab.“ 

„Wer wird ihr beiftehen, wer fie ſchützen?“ rief Gui mit 
bangen Ahnungen aus. „Ich will nah Paris und fie auffuchen!” 

„Seid Ihr jemals in Paris geweſen?“ fragte theilnehmend 
ber Greis. 

„In Paris war ich nie, obgleih ich mit Coligni's Heere 
bavor ſtand.“ 

„Dann will ich mich nicht wundern, daß Ihr's für fo Yeicht 
Haltet, dort Jemanden auszukundſchaften,“ verfeßte Jener. „Glaubt 
mir, junger Herr,” fuhr er fort, „hielt ich es für fo leicht wie 
Ihr, ich würde heute noch aufbrechen, um meine junge Herrin zu 
ſuchen; allein. Paris ift mir nicht fremd, und barum babe ich ben 
Wunſch aufgegeben, ber oft zum Vorſatz werben wollte. Auch 
täuſcht Ihr Euch, wenn Ihr glaubt, ed ginge ihr ſchlimm. Sie 
berubigt mich ihretwegen; fie fpricht von eblen Menfchen, bie ſich 
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ihrer väterlich angenommen. Es müſſen alſo nothwendig Gründe 
obwalten, die die Verborgenheit ihres Aufenthaltes wünſchenswerth 
machen, und dieſe zu erforſchen, habe ich oft — umſonſt mid — 
angeſtrengt.“ — 

Gui verließ tief- befümmert den Ort. Sie lebt; der Gedanke 
erheiterte fein Gemüth, und wie ein freundlich tröftender Engel zog 
die Hoffnung in fein Herz, mit ihr aber auch die Sehnfucht, dort⸗ 
hin zu ziehen, wo die Geliebte ſich aufhielt, um, vertrauend auf deñ 
himmliſchen Schutz treuer, engelreiner Empfindungen — nach ihr 
zu ſuchen. 

Auch dieſem Wunſche nahte Gewährung, obgleich von einer 

andern Seite. 

Die Freunde Rabaud und Salers kannten keinen ſehnlichem 
Wunſch, als den, ihren Liebling, Gui, im rechtmäßigen Beſitze der 
Burg feiner Väter zu ſehen. Bisher war Saint-Flour noch immer 
Eigentbum des Staates geweſen, nachben bie verftoßene Diane be 
Poitiers die Burg hatte zurückgeben müſſen. 

Jehzt, wo der Frieden geſchloſſen war, wo der Hof geneigt 
ſchien, alle Mißhelligkeiten auszugleichen, wo Coligni ſich in Paris 
aufhielt und des Jünglings Schritte unterſtützen konnte, wo ein 
edler Mann, wie ber Kanzler l'Hopital, fein Gewicht in die Wang: 
ſchale des Rechtes legen konnte; jetzt ſchien der günſtigſte Mugen: 
blick gekommen. — Darum beſtürmten ſie auf's Neue den Jüngling 
mit ihren Bitten und Vorſtellungen, händigten ihm alle die wichtigen 
Dokumente ein, die Rabaud's Umſicht zu der Zeit der Flucht 
de Viole's gerettet, und ließen in nad, bis Gut zu handeln fich 
entjchloß. 

Gui war nun bergeftellt. Seine arufte hatte er wieder; aber 
jene Friſche der Geſundheit, jenes blühende, jugendliche Weſen war 

noch nicht wiedergelehrt und blaß waren feine Wangen noch. Allein 
fein männlich ſchönes Geficht erhielt dadurch einen Yeidenden Aus— 
druck, der es anziehender machte. Die warme Jahreszeit war wieder 
10% 
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gefommen — ohne Gefahr konnte er die Reife upternebmen, an 
deren. Ziel die Hoffnung jo viel Erwünfchtes verbich. 

Gui trat diefegmal wieder, von dem geretteten Schätzen aus 
befieren Tagen außgerüftet, die Neife nah Paris an. Der alte 
Nabaud wollte felbit ihn begleiten, allein bie gab Gui nicht zu, 
weil er zu ſchwach war, und fo z0g ber Jüngling allein des Weges 
mit einem Herzen voll fchöner Träume, 

Der Hof hatte eine Reiſe durch Frankreich unternommen. 
Katharina gab vor, den jungen König feinem Volke zeigen zu 
wollen, und dadurch die Bande ber Liebe zwifchen König und Volk 
fejter zu knüpfen; aber gewiß lagen andere Beweggründe tief in 
diefem Herzen verborgen. Sie verfäumte es nicht, den König auf 
die verwüfteten Gegenden, auf die zerftörten Kirchen und Städte 
aufmerkfam zu machen, und alle Schuld auf bie Proteftanten häu— 
fend, ded Königs Haß gegen die Ketzer nur mächtiger zu entflam— 
men. Ueberall trug fowohl Carl IX. als die Königin Mutter, 
bie offenbarfte Abneigung gegen bie Keber zur Schau. Es 
war bie günftigfte Gelegenheit, den Samen, ber in der Bartholo— 

- mäugnacht fo gräßliche Frucht trug , auszuftreuen in Carla Gemüth, 
und nicht? wurde von allen feinen fanatifchen Umgebungen verfäumt, 
was zu dem Zwecke führen Fonnt, Mit ben fchredlichiten Ent— 
würfen trug man ſich und Katharina nährte fie heimlich, wenn fir 
aud wohl Hin und mieber ben Kebern einen freundlichen Blid 
gönnte. Nicht Milde war es, die fie beftimmte, jenem Bündniſſe, 
das zwijchen dem Papſte, bem Kaifer, Spanien und Frankreich zur 
Ausrottung der Ketzer hatte gefchloffen werben follen, nicht beizu— 
treten , jondern eine wohlberechnende Politik, die nur auf fich ſelbſt 
ſich ſtützen wollte. Ihrem Ketzerhaſſe bot ſich eine befjere Gelegen- 
beit in Bayonne dar, wo die königliche Familie mit Glifabetb, 
Philipps II. fanfter Gemahlin, zufammen Fam. Aber nicht ben 
Ergüffen ber heiligften Gmpfindungen miütterlicher und Finbficher 
Liebe waren die Tage geweiht. Alba, ber in fo naher Wahlver- 
wandtſchaft mit Katharina fand, ber gräßliche Blutricter, der allen 
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Geſetzen der Menſchlichkeit Hohn ſprach, war hier ihr ſteter Gefell: 
ſchafter. Während der Hof in üppigen Genüſſen ſchwelgte, beſprach 
fie mit ihm das Problem, da8 zu löſen ihr beiderſeitiger Wunſch 
war, die Ausrottung der Proteſtanten. Alba legte den Grund eines 
umfafjeriden Plans in ihre Seele. Gewaltfame Unterdrüdung mit 
einem Schlage, das war fein Grundſatz. Nicht gerade ſtimmte ihm 
Katharina bei, aber dennoch faßte feine Idee Wurzel, und fein 
Wort: „Daß der Kopf eines Lachjes mehr werth fei, als alle 
Fröſche in den Sümpfen,‘ blieb in ihrem Andenken. 

Allein jene geheimen Unterredungen biieben nicht geheim. 


‚Heinrich von Navarra erfuhr das Geheimniß, und der zwölfjährige 


Knabe vertraute der hochberzigen Mutter, was er vernommen. 
Schaubernd begriff die edle Johanna den jchredlichen Plan. 
Ihre Warnungen fehredten Gonde aus feiner Ruhe auf umd machten 
den Admiral Coligni aufmerkfamer auf die Wege ber Feinde. Doc) 
zu offner Widerfegung war fein Grund vorhanden, jetzt wenigſtens 
nicht. Der Hof ſchien friedlich. Katharina nahm ihre Maske vor, 
und jene Verföhnung der Häufer Chatillon und Guife war ein 
verächtliche® Spiel, das den Haß tiefer in die Gemüther jenkte, 
indep äußerlich dag Heiligthum des Menſchenhetzens, Freundichaft, 
erheuchelt wurde. — Katharina, je mehr fie die Lage Frankreichs 
erwog, je mehr fie einfah, daß ihre Verſchwendung und die Ueppig- 
keit des Hoflebend es entkräfteten, begann nur im Kampfe der 
Parteien ihr Heil zu ſehen. Er bot Gelegenheit zur Einziehung von 
Gütern, bot Gelegenheit, ihrem Lieblingsſohne Heinrich, Herzog von 
Anjou, eine wichtige Stelle, den Oberbefehl der Armee, zu über— 
tragen, und den glühenden Ehrgeize deſſelben bie Bahn des Ruhmes 
zu eröffnen. Das neugeſchloſſene Bündniß mit dem Papſt und den 
katholiſchen Kantonen ber Schweiz, die Annahme von 5000 Schwei⸗ 
gern in franzöſiſchen Sold zeigten ben Proteftanteh, was fie zu er— 
warten hatten. Sie blieben nicht unthätig. So rüſteten ſich beide 


Parteien. 


Latharina'ꝰ 5 Ansagen hatte Teicht einen Vorwand fiir ar 
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‚Rüftungen gefunden. Alba führte ein mächtiges Heer nad) ben Nieber- 
landen, dort zu thun, was Katharina beabfichtigte. Scheinbar äußerte 
man Beforgniß ob biefes Heerzugs an ben Grenzen des Königreiches. 
Die Klugheit. rieth, ein Beobachtungsheer zufammenzuziehen, und 
dies geſchah, indeß der Franzisfanermänd Hugo nad) Madrid eilte, 
die wahren Gründe Philipp II. zu melden, ber feine Rolle mit 
Sicherheit und PBirtuofität fpielte, 

So flanden die Sachen, als eines Tages Gui de Saint-Flour 
‚in den Hof be Schloſſes Chatillon einritt, wo Coligni fich aufbielt. 
Bei ihm waren Mouvans und bu Pleſſis. Die üble Geftaltung der 
Berhältnifie fir die Sache ihres Glaubens machte den Gegenftand 
ihrer Unterredung aus. 

Gui wurde gemeldet. 


Alle jahen fich erftaunt an, al3 fein Namen von dem Diener 
genannt wurde, 

„Es geichehen Dinge, die an’3 Unglaubliche nn “ſagte 
Coligni — „ſogar die Todten ſtehen auf!“ 

Er hatte dieſe Worte noch nicht ausgeſprochen, als Gui herein⸗ 
trat, die Herren mit jenem edlen Anſtande begrüßend, ber ihm 
eigen; mit jener Hochachtung, deren fie würdig, und mit jener Herz 
lichkeit, zu der ihn feine Liebe zu ihnen binzog. 

Die Ehrerbietung vor dem Admiral hielt alfein Pleſſis und 
Mouvans zurüd, bem Trieb ihres Herzens dolge zu leiſten und den 
Jüngling an ihre Bruſt zu drücken. 

Der Admiral trat ihm entgegen und reichte ihm mit väter: 
fiher Huld feine Hand... „Gottlob, daß Ihr Iebt, Herr de Saint: 
Flour,“ fprach er mit Gefühl, „wir haben Euch Alle als tobt 
betrauert; und der Verluſt eines fo tapfern jungen Mannes, deſſen 
Leben und Ruf fo. fledenlos, hat meinem Herzen wehe gethan. Mit 
Freuden heißt es Euch darum willkommen!“ 

Der Jüngling drückte mit Rührung bie Hand dieſes großen, 
edlen Menſchen. 
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Sept aber konnte ſich der ſtürmiſche Mouvans nicht Yänger 
° halten. 

„Komm heran,” rief er, „Du wackrer — der Du ſo ritterlich 
treu an meiner Seite kämpfteſt, den ich mit Schmerzen verlor!‘ 

Da flog der Jüngling in des Mannes geöffnete Arme und 
aus ihnen in die bed fanfteren bu Pleſſis. 

Als das herzliche Bewillfommen vorüber, ſprach ber Admiral: 

„Setzt Euch nun an meine Seite, Herr de Viole, und theilet 
uns umſtändlich Cure Begebniffe feit jener umfeligen Schlacht bet 
“ Dreur mit, - Sie müffen feltfam fein — denn Euer Verſchwinden 
war fo räthfelhaft, als nach ſo langem Zwifchenraume Euer plöß- 
liches Erſcheinen iſt.“ — 

Gui ließ fich nieder. Sechs Augen hingen an feinem Munde 
erwartungsvoll. Alles, was zwifchen jener Stunde feiner Verwuns 
bung und ber lag, wo er bie Freunde wieber ſah, erzählte er ihnen 
nun mit Offenheit und Treue. 

‚Voll Erſtaunen börten fie zu, machten ihm aber dann bittre 
Vorwürfe, daß er ſo lange her ſchon nichts habe von ſich hören 
laſſen. 

Gui entſchuldigte ſich, ſo gut es gehen mochte. 
| Angelegentlich fragte er dann nach ben jeßigen Verhältniſſen, 
die ihm in feiner Einfamfeit unbekannt geblieben. . Ä 

Eoligni übernahm das unwilllommene Gefchäft, ben Jüngling 
einen Blick in die verworrenen Verhältniſſe thun zu laſſen, und ihm 


die feindſelige Stellung des Hofes zu zeigen, deſſen Treuloſigkeit 


keinen Glauben, kein Zutrauen mehr verdiente. 

Wie ſchmerzlich ſah ſich Gui getäuſcht. Alle ſeine Hoffnungen 
fanfen nun zuſammen. Er äußerte feine Vorhaben, nad) Paris 
haben gehen zu wollen, bort die Zurückgabe von Saint-Flour zu 
betreiben, 

Der Admiral lächelte wehmüthig. 

„Diefe Hoffnung müßt Ihr aufgeben, Herr de Viole,“ ſprach 
ber Admiral; „denn bes Hofes feindfelige Stellung deutet genugſam 
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an, wie wenig man Eure gerechte Forderung beachten würde; aber 
auch den Fall angenommen, ber Hof wäre unferen Glanbens- 
genofjen günftig, dennoch würdet Ihr nur eine trügliche Hoffnung 
nähren, da Katharina den Schatz, ber ohnehin duch bie Kriege 
und bie Berwüftungen, bie in feinem Gefolge find, erſchöpft if, 
noch mehr durch ihre umfelige Reife und ihre Verſchwendung 
in üppigen Hoffeften erſchöpfte. — Wie wolltet Ihr da hoffen, 
daß fie eine fo reiche Beſitzung, als Sermt » Flour iſt, zu— 
züdgäbe?” — 

Diefe Gründe waren zu einleuchtend, als daß fie hätten 
widerlegt werden fünnen. Gui ergab fich in ſein Geſchick; aber 
jener andere Gedanke, der feine Seele beherrfchte, wurbe fo Leicht ° 
nicht aufgegeben. 

Das Gefpräcd wandte füch nun auf die nothwendigen Rüfungen 
ber Hugenotten. Der Admiral theilte nun mit, was bereits ge 
ſchehen und wie viel noch gejchehen müſſe. 

„And zu dem, was ich thun muß,“ fuhr er fort, — ich 
treuer, muthiger und unternehmender Männer, wie die ſind, in deren 
Mitte ich jetzt ſtehe. 

„Ihr, du Pleſſis und Oberſt Mouvans, kennt ſchon die Auf: 
träge, die Ihr zu erfüllen Euch entſchloſſen; Ihr aber, de Viole, 
noch nicht. Auf, Euch rechne ich, und darum wünſche ich, daß Ihr 
in meiner Nähe bleibt; wollt Ihr das?” — 

Ein Schmerz zog durch des Jünglings Bruft — über er 
richtete ſich männlich auf und gab feierlich fein Wort, au jeder 
Unternehmung bereit zu fein. 

Goligni brüdte feine Hand. „So Fannte ich Euch,“ fagte er, 
‚amd mein Vertrauen, das mich oft täufchte, Hat fich) in Euch 
herrlich bewährt, und biefe ift eine von den freubigen Erfahrungen, 
an benen das Leben nicht eben reich iſt.“ 

Dis tief im die Nacht blieben Mouvans und bu Bleffis in 

illon — dann aber verließen fie den Admiral; Gut blieb im _ 
ve Nähe und mußte den Plan, ben fein Herz entworfen, für 
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jet aufgeben. Zu bem Vater über den Sternen betete er, umd 
feinem Schuß empfahl er die Geliebte vertrauenzvoll, und Frieden 
kam, des Gebetes reicher Segen, in feine bewegte Bruft. 
| Katharina's Kumdfchafter umgaben mit Argusaugen ben Ad— 
miral jowohl ala Condé, der fi damals zu Noyers in Aurerrois 
aufbielt, und hinterbrachten ihr jeben Schritt. — Damals wurde 
zum erſten Mal am Hof und im Kabinete Katharina’3 der Namen 
eirte3 jungen Mannes genannt, ber Katharina's wildes Herz durch 
die Erinnerung, die er beraufrief aus der Vergangenheit, in 
ſtürmiſche Bewegung brachte. Gui de Biole be Saint = Flour 
nannte man als Coligni's Bertrauten, als den, der die geheimen 
Aufträge nach Noyers zu dem Prinzen Gonde bringe, der ſelbſt in 
der Nähe Yohanna’3 von Navarra zu Nerac fei erblict und von 
ihr ausgezeichnet worden. Mean jchilderte ihn als einen ber 
muthigften Männer der Hugenotten, der, noch Jüngling, in ber 
Schlacht bei Dreux mit Monvans den Gonmetable zum Gefangenen 
gemacht, umd durch feine Tapferfeit in jener Schlacht dem könig— 
lichen Heere beträchtlich gefchadet. Es war wirflid an dem. Unbe— 
bingtes Vertrauen ſchenkte der Admiral dem jungen, fähigen Manne, 
und bie Klugheit, womit er fich der wichtiaften Aufträge entle— 
digte, der nie raftende Eifer für die Sache fein Glaubens, 
ftellte ihn noch täglich höher in des Admiral? Achtung und 
Werthſchätzung. 

Es war zu Monceaur en Brie, wo fi damals ber Hof 
aufbielt, und wo Katharina, bei dem fich allmälig mit Wetter: 
wolfen umlagernden Horizont, dad in ihrem finftern Aberglauben 
wurzelnde Bedürfniß fühlte, den ihr fo treu ergebenen Aſtroldden 
Acevedo, der noch immer. in Paris in faſt klöſterlicher Einſam— 
„feit lebte, wieder um ſich zu haben, und dein fie darum zu ſich 
beſchied. 

Acevedo verließ -ungern Paris, aber er, ber durch die Nach⸗ 
richt von Gui's Wiedererſcheinen, die ihm insgeheim du Pleſſis 
mitgetheilt, ein neue Leben gewonnen, er ſah jegt, wie nothwendẽ 
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es fei, feine Stellung zu behaupten, und fich tiefer in das 
Geheimniß zu hüllen, das ihn bisher verbarg; und fo folgte er 
dem Rufe der Königin, das Mieberfehen des geliebten Sohnes 
beffern Tagen übergebend. 

Er wußte ihn ja jetzt am Leben; er wußte bie an’3 Wunder: 
bare grenzende Erhaltung be Jünglings, unb feine banfbare 
Seele ſchwur auf's Neue, fich ber heiligen Sache feines Glaubens 
zu :weihen, und im Dunkeln bie Blitze abzuleiten, bie ihm 
Berberben drohten. — Gabriele fah freudig die Aenderung bes 
Weſens bei dem Manne, ber jebt ihr Vater war, den fie fo innig 
verehrte und liebte. Sie fragte ihm nad dem Grunde feiner 
erneuten Lebensluſt, bie ihr um fo weniger begreiflich war, ba fie 
durch ihm bie fich immer mehr verfinfternden Augfichten für bie 
Glaubensgenoſſen Fannte. 

Gabriele war ja das einzige Herz, das in Liebe ihm nahe 
war, in-aufopfernder Kindesliebe — ihr erfchloß er fein Herz und 
fagte ihr, wie der Sohn, um beffen Tod er getrauerk, - e und 
wiedergefunden fei. Gr ſprach jet begeiftert von ſei 
glück, und von der Hoffnung, endlich ihm oo t 
Baterherz drücden zu können. Jener früberen 
Lebens gebachte er nicht, aus Schonung file‘ 
nothwendig des liebloſen Benehmens 9 4 
hätte gebenfen müſſen, und fo blieb es 
ihrem Herzen dieſer Gui ſtand, deſſen 
ſchmerzlich ſüße Erinnerungen zuwlidrie 
lings, den ſie liebte, in dem gen— * 
zurückzauberte — ben ihr Bater 
geſtoßen, und nie ihr nz 

Biole blickte mit 7 
Er fah, wie bei der Ne 
röthe ihr —A Ant 
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wie zufällig und beobachtete fie. Cine unausfprechliche Verwirrung 
bemeifterte fich Gabrielens. Sie beugte ſich tief herab, beun fie 
fühlte, daß Acevedo's Auge auf ihr rube. 

Nachdem fie ihre Fafjung wieder gewonnen, fragte fie anfchei- 
nend gleichgültig, aber mit zitternder Stimme, nad dem alten 
Rabaud, der einft ihres Baterd Wunde geheilt. 

Biole ber jet genug wußte, fagte leicht hingeworfen, ber 
Alte Iebe noch im der Dauphiné. in tiefer Seufzer arbeitete ſich 
aus be3 Mädchens Bruft herauf; aber fie ſchwieg. 


| 19. 
. Die Hugenotten fahen mit jebem Tag ihre wachſende Gefahr 


mebr ein, denn immer bebeutender wuchs das Heer bed Hofes an,“ 


. und immer beutlicher trat das Mährlein von einer Beobachtungs⸗ 
armee an’ —— Zu Vallery und zu Chatillon hatten ſie bereits 
* de Berfamn poor gehalten, worin befchloffen wurde, eine 














Ei worden, der beſonders Gonde, Mouvans 
Hugenotten für fich hatte, und ba 
fonnte, auch zuleßt des Admirals 
Hof in der Stille in Monceaur 
sreuben ber Jagd genoß, - aufzus 

da Monceaur nicht befeftigt, alſo 

Zu dieſem Schritte wurde 


men. Im engern Rathe zu Ghatillen 
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Diener: begleitet, die Reife am, bie bei dem immer mehr wachfenben 
Miftrauen und bei der jet fich mehr und mehr anfachenden Gluth 
des Fanatismus viele Umſicht forderte, wie fie auf der ‚andern 
Seite nicht ohne große Gefahr war. Mit den aufrichtigften Segens- 
wünſchen entließ ihn der Admiral, deſſen Herz doch ein wenig 
pochte bei dem Gedanken, wie doch ein unangenehme Zufall das 
Geheimmiß enthüllen könnte. 

Die reizende Lage des Schloſſes Monceaux en Brie, mehr 
aber noch der große Reichthum der das Schloß umgebenden 
herrlichen Buchenwälder an Wild aller Art, feſſelte Carl IX. 
mit faft unauflöglihen Banden an bdiefen Ort. Wie König Earl 
Alles, was er ergriff, mit großer Heftigfeit und Leidenfchaftlichkeit 
ergriff, jo war die Jagd ihm wahrhaft zur Leidenfchaft geworben. 
Veber ihr vergaß er Allee. Sie nahm ungetheilt fein ganzes 
Weſen fo jehr ein, daß er durch fie felbft zum Schriftiteller wurde. 
Ratharina von Medici? wußte gar Hug dieſe Leidenfchaft ihres 
königlichen Sohnes zu befriedigen, und ihn fo von den Regierungs= 
gefchäften entfernt zu halten. Daher ertrug fie geme die traurige 
Einförmigfeit, die der Aufenthalt in Moncenur für fie haben 
möchte — indem fie ug den kleinen Verluſt des größern Ge 
winnes wegen trug. . 

Schon lange hielt Fich der Hof in Monceamt auf, und noch 

immer war Feine Ausſicht der Rückkehr nach Paris, da Carl vom 
frühen Morgen bis zum fpäten Abende die Freuden der Jagd 
genoß, und felbft oft die Damen des Hofes zu diefen Freuden, jo 
unweiblih fie auch fein mochten, hinzog. Bor Allen gefiel fich | 
Margarethe von Balois, Carls Schweiter, in dieſen Vergnügungen. 
Heiter und Tebensfrob, im Mai ihrer Tage ftehend, geſchmückt mit 
ber reichſten Fülle weiblicher Schönheit, fand fie Erfak für die 
Einförmigkeit Monceau's in biefen Zerftreunungen, ba ihr Sinn an 
die immer jungen Freuden des galanten “und . Hoflebeng 
gewöhnt war. 


feinem Leibe trug, verließ Gui Chatillon, und trat, bloß von feinem 
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Es war am Ende Septembers, als Carl eine große Hekjagb 
— hatte, zu der die verſchwenderiſchſten Vorbereitungen 
gemacht worden waren, an der der ganze Hof Theil nehmen ſollte. 
Einer der freundlichſten Herbſttage lächelte dem wilden Feſte. Frühe 
ſchon, denn im Walde ſollte das Mittagsmahl in einem prachtvoll 
geſchmückten Zelt eingenommen werden, ſammelte ſich das Jagd⸗ 


gefolge im Hofe des Schloſſes. Die Herren des Hofes wetteiferten 
in Galanterie gegen die Damen, die in ben reichſten und anmu— 


thigſten Jagdkleidern, auf den zierlichiten Zeltern figend, des Hofes 
Krone, bie ſchöne Margarethe, erwarteten. Giner ber fchönflen 
ſchneeweißen Araber barrte, Foftbar aufgeziumt, der Tieblichen 


Neiterin, bie endlich an ihres Füniglichen Bruder Hand aus dem. . 


» Rortale des Schloffes trat. Gin allgemeines Ah! der Bewunderung 
wurde laut, ala die Herrliche hervortrat im grünen Jagdkleide, von, 
goldner Stickerei überdedt. Sie war heute fchöner ala je, das 
geitand ſelbſt die eitle, gefallſüchtige Luftrac, Saint-André's fchöne 
Wittwe. Ein Teichtes Roth malte die Wangen ber Tieblichen 
Prinzeſſin, und dag dunkle Gewand hob recht die blendende Weiße 
ihrer Lilienbaut. 

Selbſt Carls dunkles Auge blickte mit Wohlgefallen auf 
die ſchöne Schweſter, die ſich ſo leicht, ſo anmuthig auf das 
ſchöne, ſtolze Thier ſchwang, und rief dem Marſchalle von Ta— 
vannes zu: 

„Unſere Jagd muß heute glücklich ſein, ie), bern 
ſeht nur die reizende Göttin der Jagd, Diana jelbft, begleitet 
ung!’ — 


Lauten Beifall und einmüthigen erhielt bie Galanterie des 


Königs. Höher färbten fi Margaretha’3 Wangen; bie Hörner 
erfchafften in Yuftigen Sanfaren, und des Königs Auffigen gab das 
Zeichen zum allgemeinen Aufbrud. Katharina fand auf dem 
Balcon und weibete ihre Blicke vielleicht feit Tanger Zeit zum erften 
. Male mit veiner mütterlicher Freude an ber Tochter Liebreiz, der 
mit zauberiſcher Macht Alter Augen auf fie zog. Sie allein nahm 
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nicht Theil und der Liebling ihres Herzens, Heinrich von Anjou, 
der eine Unpäßlichkeit vorgeſchützt. Bald war das Jagdgefolge ber 
königlichen Geſchwiſter dem Blick entſchwunden, und nur noch aus 
ber Ferne Hangen luſtig bie Hörner zum Schloffe herüber, und 
bald verlor ſich in reizendem Decredeendo ber liebliche Klang, dem 
Katharina gelauſcht, und fie verließ den Balcon, fich in ihre 
Gemächer zu begeben, um über wichtige Dinge mit Heinrich von 
Anjou zu verkehren. ; 

Alba's Saat, ausgeftreut in den ftillen Zufammenfünften zu 
Bayonne, begann zu feimen. Katharina’ Gemüth hatte den Funken 
aufbewahrt, den der Würger fo leicht in baffelbe geworfen, als 


handle es fih um ein Würfelfpiel. Oft fah man fie feit jenen 


Tagen brüten über finfteren Gedanken, öfter verkehrte fie mit dem 
fanatifchen und graufamen Heinrich, dem Bertrauten ihrer blutigen 
Entwürfe. 2 

Auch die Stunden dieſes ungeftörten Tages wollte fie mit ihm 
verbringen in vertrauter Berathung. 

Sie war faum in ihr Clofett getreten, als der hochfahrende 
- Prinz, der in Carls fchwächlicher Gefundheit die Hoffnung Fünf: 


tiger Thronfolge ſah, auch ſchon bereintvat und fich zur Mutter 


ſetzte. | 
Ihr Gefpräcd drehte ſich für's erfte um den nahen Ausbruch 
der Feindfeligfeiten. „Gedenkt wirklich Carl dem Connetable dag 


Kommando zu?’ fragte er die Mutter mit einem Tone, der nur 


zu deutlich das Mißvergnügen am biefer Idee des Königs aus— 
rad. : 

e — nicht unbillig, Heinrich,“ erwiederte Katharina; „er 

muß dem Alten ſeine Gerechtſame laſſen. Gedulde Dich nur eine 

kurze Friſt — ich weiß es, daß fein Ziel nahe iſt.“ 

Heinrich fah fie erftaunt an. 

„Acevedo,“ fuhr fie fort, „Hat ihm das Horoſkop geftellt — 


er enbet fchnell, wie er behauptet, vielleicht in ber erften Schlacht.“ 
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Heinrichs Antlig erbeiterte fi. „Und was gebenft dann - 
meine theuere Mutter zu thun?“ fragte er. 

„Du bift dann am Ziele Deiner Wünſche — Du erhältft dann 
den Dberbefehl, und Tavannes und Coſſé ftehen mit ihren reichen 
Erfahrungen Dir zur Seite und winden die Lorbeern zu Deinem 
Siegerkranze.“ 

Voll dankbarer Freude küßte der Prinz der Mutter Hand. 

„Ihr ſollt Freude erleben,“ ſprach er, „denn ih will fie 
beten, bie Reber, wie bes Waldes Thiere, -die Carl jebt hebt, 
während er bie Ketzerbrut gewähren läßt nad) ihrem verftodten und * 
verrucchten Sinn.” | 

„Süße ih an Earl Stelle auf Frankreichs Thron, anders 

- follte es fich geftalten, und bald follte Frankreichs Boden Fein Ketzer 
‚mehr entweihen und unfere heilige Kirche uneingefchränft herrſchen, 
fo weit Frankreichs Zunge gehört wird.” 

„Du fprichft mir aus der Seele,“ fagte vertraulich die Königin. 
„Zu einfeitig, zu Fraftlos war bis hierhin das Verfahren. Schlagt 

ber Schlange den Kopf ab, fagte Alba in Bayonne, und ihr zertretet 
das ohmmächtige Thier mit einem Tritte. Viel zu fehr habe ich 
nachgegeben,- und durch dieſe Milde, die ich unzeitig nennen muß, 
find fie jo fühn geworben, baß fie trogen unferer Macht.’ 

Heinrih ballte wild feine Fauſt. „Mit einem Tritte fie 
vernichten, dad wäre allein ber Weg zum Heile; benn fo wachjen 
fieben neue Köpfe, wenn einer vom Schwerte gefällt wird.‘ x 
. Die Königin lächelte teufliſch in ſich hinein: „Das iſt Alba's 
Meinung. Sie locken an einen Ort und fie niedermachen, bie 
Häupter, und dann burch Frankreich Statthalterfchaften, die vorher 
mit vertrauten Leuten befeßt werden müßten, ein Gleiches thun — 
fo wäre kurz und jchnell da gute Werk vollbracht.‘‘ 

‚Vergeßt es nicht,” fprach befonnen der Prinz, „baß, fo - 
lange P’Hopital Kanzler ift, fein eiferner Sinn und feine Neigung 
für bie Ketzer Euch indirect hemmend im Wege ftehen wird.‘ 

„l'Hopital?“ fragte bie Königin und ein Zug bittern Hohns 
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um den Mund wurde ſichtbar; „wer hält ihn, wenn Deine Mutter 
will, daß er falle? — Wer aber wäre geeignet, ſeine Stelle nach 
unſerem Sinne zu vertreten?“ 

„Morvilliers!“ ſprach der Prinz. „Seine Geſinnung iſt die 
meine und die Eure.“ — * 

„In der That, Heinrich, Deine Wahl iſt gut,“ ſagte nach 
einigem Beſinnen die Königin, „und den Namen werde ich nicht 
vergeffen. Ueberhaupt werde ich das, was wir bier beſprochen, 
wohl erwägen. Es wird ſich ein günſtiger Sam finden, mo 
der Plan zur That wird,‘ 

„Gebraucht Ihr indeffen einen tüchtigen Menſchen, deſſen 
Gewiſſen fo mweit ift, daß die Sünden von ganz Frankreich es nicht 
füllen — jo gebenft des Namens Maurevel!“ 

Eine Hofdame, bie jetzt nahte, unterbrach das Geſpräch, das 
ohne Zweifel die hölliſchen Pläne noch weiter würde ausgeſponnen 
haben, indem ſie meldete, eben ſei Meiſter Acevedo von Paris 
angekommen und wünſche Ihrer Majeſtät Befehle zu vernehmen. 

„Laß mich allein mit ihm, Heinrich,“ bat freundlich die 
Mutter, und ber Prinz entfernte ſich. Am Vorſaale begegnete er 
ben Meiiter, ber ihn cehrerbietig grüßte. Leicht erwiederte ber 
ftolze Heinrich den Gruß. Sein bligende® Auge ruhte auf Gabriels 
ſchönem Gefichte, dev erröthend das Auge fenfte. Der Prinz blieb 
ftehen, ſah noch einmal um und verließ dann erit den Saal, indem 
er unverſtändlich etwas in ben Bart murmelte. 

Acevedo trat in ber Königin Gemad. Sein Gruß war ernft, 
aber chreubietig. Sein durchbohrender Blick faßte die Königin fo 
ſcharf, daß fie fait verwirrt ihr Auge niederſchlug. 

„Seid mir: willfonmen, Meiſter,“ ſprach fie freundlich; „lange 
wart hr fern, zu lange für meine Wünſche. Was hielt Euch 
doch ſo feſt in Paris?“ 

„Die Laſt der Jahre drückt Euren Diener nieder, und der 
Fluch der Kreatur, des Alters Leiden und Wehe ſucht ihn heim;“ 
— alfo ſprach Acevedo mit hohlem, faſt geifterhaften Tone 


m ‘ 
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+ Die Königin map ihn mit ihren Bliden. „Ihr feib jo rüftig 
noch,” fagte fir 

„Könnt Ahr e8 dem Baume. anfchen, wenn fein Mark faul 
und. fein Herz verborrt iſt?“ fragte er. 

„Ich Hoffe nicht, daß Eure Kranfheit Sud i in Euren Beobach⸗ 
tungen förte?‘' fuhr bie Königin fort, „denn gar Mandes hat 
ſich ereignet, feit ich Paris verließ, über das ich ben Willen bes 
Schickſals zu befragen wünſchte.“ 

„Ich gleiche ber Nachteule,“ —— Acevebo; „bie Nacht 
it meine Zeit bet Wirkens — aber wie bed Käuzleind Ruf nur 
Unheil verkündet — fo auch id! Fraget nicht weiter, meine 
Gebieterin!‘ 

Die Königin erfchrad beftig. Acevedo's Rede hatte ihre Neu⸗ 
gierde auf's Heftigſte erregt. 

„Alſo Unglück weiſſagen die Sterne — Unglüd mir!? — 
Rebet, Ucevedo! Ich bin Weib — aber meine Seele ift ftark, fie 
kann auch Schredliches tragen und hat es getragen bereits.“ 

Wohlan, Euer Wille geſchehe,“ ſprach Acevedo. Er richtete 
das brennende ſchwarze Auge feſt auf die Königin. Seine Stellung 
war imponirend; ungewöhnliche Gluth übergoß fein Geficht, und 
feine Rechte war erhoben. „Hört, was bie Sterne fagen: Frank: 
reichs Königin,” ſprach er mit prophetifchem Feuer, und feine 
Stimme ſchien aus einer Grabeshöhle zu fommen: „Frankreichs 
Königin, Blut — Blut — Bürgerblut — umwallt Dich in rauchen: 
dem Strom, und es fchreit um Rache zu bem Herrn, ber ein 
Bergelter ift alles Thuns! Blut büngt Frankreichs Boden — 
aber feine Saaten fprießen, wo unfhuldig Blut floß. — Mutter 
— Dein Stamm erliſcht — ſchrecklich! — ein Aft borrt ab nad) 
dern andern — und ift der Stamm gefallen, fällt bes Meuchlers 
Dolch auch den letzten Sprößling, der Todesengel wird fein Schwert 
über Taufende ausreden, und fein Schwert biſt Dul — Und 
Wiüfteneien werden fein, wo blühende Fluren find, und rauchende 
Trümmer, wo bie frieblide Hütte ſteht — und von Süden her 

Horn's Erzählungen. X, 1“ 
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wallet der Blutſtrom! — Du — Du — leiteſt ihn! — Wehe! 
Wehe! — ruft die warnende Stimme! — ber Fluch. folgt, wo ber. 
Menſch frevelt in feinem greulichen Wahn!‘ — 

Katharina hatte vor ihm geftanden und ſich auf einen Lehn⸗ 
ſtuhl geftügt. — Ihr Wefen war im einer fait fieberhaften Span: 
nung. Ihr Blick hing begierig an feinem Mund, und alle Seelen⸗ 
kräfte Schienen im dem Sinne des Gehörs ſich concentrirt zu haben. 
Der Anblick des Mannes, wie er jetzt ſo vor ihr ſtand und bag 
lange Gewand ſo loſe um die dürre Geſtalt hing, der ſchneeweiſe 


Batt tiber bie Bruſt herabwallte und das’ Auge aus feiner tiefen 


Höhle fo zermalmende Blige ſchoß, war der Art, daß ein unheim— 
liches. Grauen fie ergriff, das fie gewaltfam unterdrüden wollte, 


aber nicht zu verdrängen vermochte. Als em aber jekt langſam 


und dumpf — die Worte — Blut — Blut — Bürgerblut aus: 


- Sprach, und feine Stimme mit jedem Angenblide mehr bob, alfo 


daß fie gegen das Ende feirter Rebe wie dumpfer Donnerton rollte, 
— ba durchfuhr eine Todeskälte ihr ganzes Weſen — das Blut 
wich aus ihrem Geficht, ihre Zähne fchlugen wie in ficberifchem 
Froft an einander — ihre Hände zitterten, ihre Kniee wanften — 
fie fanf, einer Ohnmacht nahe in den Lehnftuhl und bedeckte ihre 
Augen mit den Händen — indem fie mit verzweifelndent en 
rief: „Schweig, ſchweig, Du Schrecklicher!“ 

Acevedo blieb wie ſtarr in ſeiner Stellung. — Und ala nach 
einem langen Zmijchenraume Katharina mühſam ihre Faſſung 
wieder errungen, ſtand er noch fo da, und aufs Neue ergriff fie 
Furcht und Entjegen. 

„Seht in's Vorzimmer,“ rief fie ibm zu — „Euer Anblic 
tödtet mich!“ — 

Acevedo drehte ſich um amd verließ, ohne ein Wort zu reden 
das Gemach, und überließ Katharina ſich ſelbſt und ihrem furchtbar 
erregten Gewiſſen. 

Aber wie er draußen im Vorſaal an: das Fenſter trat: — da 
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faltete er feine Hünde und fein Auge blide- empor zum Simmel, 
indem er. beije ſprach: Heer. bollende Dul — 

Eine Stunde floß hin, ohne daß fi in Katharina's — 
etwas regte. Acevedo mochte ſich nicht entfernen; er kannte ſie zu 
gut, um nicht auch berechnen zu können, was nun erfolgen würde. 

Sie kämpfte einen furchtbaren Kampf. So war noch nie die 
Hölle in ihrem: Junern erwacht, als durch des Aſtrologen fürchter— 
liche Worte. So oft ſie auch meinte, gefaßt zu ſein, ſo ergriff ſie 
das Zittern wieder. Sie verſuchte, was ſie in ähnlichen Fällen 
mit Glück angewendet, mit Sophiſtereien des innern Richters 
Stimme zum Schweigen zu bringen; aber es gelaug nicht. Auch 
das kalt ſpottende Hinwegſetzen über das Gerede bed Mannes blieb 
erfolglos — denn zu mächtig hatte er fie erſchüttert, zu genau 
hing ſeine Rede mit dem eben erſt unterbrochenen Geſpräche 
zwiſchen ihr und Heinrich von Anjou zuſammen. 

Endlich gelang es doch der Erfahrenen, ihrer ſelbſt, wenn 
auch nur ſcheinbar, Herr zu werden. Sie trat vor den Spiegel 
und ſuchte ihren Zügen eine ruhige Faſſung zu geben. — Dann 
rief fie den Aſtrologen zurück, “allein faft- hätte ſein Anblick das 
mühſam erkünſtelte Werk wieder vernichtet. 

„Ihr waret Zeuge einer augenblicklichen Schwäche,“ hob fe 
nad) einer Weile an; „deren ich mich fchäme. u 

Acevedo jah.fie ſcharf an und murmelte in nd — RE 
tänfcheft mich nicht, Henchlerin!’. 

„Laßt ung,” fuhr fie fort, „unfere Bwiefprane fortfeßen,- 
Sagt mir, was. von der nächſten Zukunft Ihe wiſſeth“ — - 
„Wenig,“ eriwieberte Acevebo, „wenig ift es, was id; Euch 
fagen kann — nur das * daß Euch vielleicht eine nahe Be 
droht. — 

„Welcher Art und von Bonn?” — fragte fe mit — 
Stimme, ‚die es klar erwies, in welchem wilden Aufruhr ihr 
Inneres war. 

„So weit reicht meine: —** nicht,“ verfehle der Afralog, 

ur 
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„doch gefiattet mir, daß ich heute und morgen ber Himmelözeichen 


Lauf beobachte, und vielleicht iſt es möglich, Euch genauere Kunde 
zu. geben.‘ ER 

„But,“ fagte Katharina — „hut das.” 

Sie rief nun eine ihrer Hofdamen und ließ dem — 
ein Gemach anweiſen, das ganz nahe am ihre Gemächer ſtieß. 

Acevedo verließ ſie nun und ging mit Gabriel in das ange: 


wieſene Gemach. 


Katharina aber beſchied ihre Frauen zu ſich, um im leichten 
Scherz und in flüchtiger Unterhaltung das erregte Gewiſſen zur 
Ruhe zu bringen und in eimer Gefellichaft fich ſelbſt wieber- 


zufinden. | 
Einfamfeit- fonnte fie jeßt nicht ertragen, ba ber Hölle Furien 


fie erfaßt Hatten. 

.. Eine Stunde rechts von Moncenur breitete ſich ber herrliche 
Hochwald aus, in dem Garl jet mit all’ der ihm eigenen Leiden⸗ 
Schaftlichfeit feine Lieblingvergnügungen genoß. Am füblichen 
Saume beffelben z0g fich die Heerſtraße bin, die nach der Picardie 
führte. An einzelnen Stellen trat dev Hochwald bis am bie Heer: 
ſtraße vor, an anderen begrenzte fie bloß ein hohes Gebüſch, indeß 
auf der andern Seite Fruchtfelder und faftige Wiefen eine reizende 


Fläche bildeten. Recht warın für die berbftliche Zeit fehien bie 


Sonne, und der Himmel war ungewöhnlich klar. Fernhin hörte 
man ba3 wilde Toben und Treiben ber Jagd; friedliche Stille Tag 
auf der Ebene. 

Still ritt auf der. Heerftraße ein Jungling daher auf einem 
gar ſchönen Roſſe, nur von einem in anſtändiger Entfernung 
folgenden Diener begleitet. Sein Aeußeres verrieth adelige Her— 
kunft — allein es war weit entfernt von jenem eitlen Prunk und 
Flittertand, wie ihn die jungen Edelleute am Hofe Katharina's 
liebten. Kein Ab⸗ ober Feldzeichen verrieth, ob er der Partei ber’ 
Chatillons oder Guiſen angeböre. Einfach, wie feine Kleidung, 
waren. auch feine Waffen; aber in ber ganzen Erſcheinung bes 
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Yünglings Tag etwas Hohes, Ehrfurchtgebietendes. Es war eine 
männlich ſchöne Geftalt; allein jene frifche Blüthe der Zugend ging 
ihm ab; vielmehr trug fein Geficht einen-Ausbrud eines Teidenben 
Gemüthes, und ber tiefe Ernft, der aus bem bunfeln, geiftvollen 
Auge ſprach, Hatte für, feine Jahre etwas Fremdartiges. Alle 
Unterhaltung mit feinem die ungern fehenden Diener- verſchmähend, 
hing ber Jüngling ernften Betrachtungen nach, und .fchien es nicht 
einmal wahrzunehmen, daß der Rappe, ben er ritt und bem er 
nachläffig den Zügel auf dem jchönbemähnten Halfe ruhen ließ, 
einen recht gemächlichen Schritt ging. 

Aufmerkfam horchte der Diener dem bisweilen näher ſchallen⸗ 
den Jagdgetöſe, und wartete ungeduldig auf die Gelegenheit, 
ſeinem Herrn ſeine —— darüber zu fagen. Der ſchien e8 
nicht zu hören, 

Endlich Fonnte er es nicht länger ertragen und fagte: 

„Ihr Scheint heute gar feinen es an dem zu nehmen, . 
was Euch umgibt!‘ | 

Der Yüngling ſah, ohne zu antworten, ihn an. 

„Dort geht es luſtig zu,“ fuhr der Redſelige fort — „König 
Carl hat eine große Jagd.‘ 

„Woher weißt Du das?“ fragte jetzt aufmerkſam ſein Herr. 

„Man ſprach in unſerer heutigen Herberge davon,“ fuhr der 
Diener fort, „daß heute eine der glanxendia Jagden in dieſem 
Forſte gehalten würde.“ — 

„So ſind wir wohl nahe bei Monceaur?“ fragte, wieber ber 
Süngling. 

„Das mag höchſtens eine Stunde links abfiegen, verfehte 
ber Diener, „und wenn Ihr Luft tragt, dort Euch umzuſehen 
fo ‚möchte wohl jener Waldweg, ben Ihr dort ſeht, ficher dahin 
Seiten.‘ | Ä | 
‚Dazu fühle ich eben feine Luft,“ antwortete Jener, „und es 
wäre mir weit Fieber gewefen, Du hätteft mich bavon unterrichtet, 
daß biefer Weg fo nahe bei Monceaur vorüber führe, da Du ber 


a Muse 


Gegend Tumbiger bift als id), ber ich zum erſten Male Hier worbei - 
fomme.” 

Diefer ſcharf ausgefprochene Tadel brachte den Diener wieder 
zum "Schweigen. 

Der Züngling faßte des Roſſes Zügel, und der Sporn trieb 
das Pferd zu rafchem Lauf. Es ſchien, als wolle er gerne fehnell 
aus diefer ihm unbeimlichen Nähe. Die alte Stille trat wieder 
ein. Das ftille Himbrüten des Jünglings machte aber jegt einer 
wachſamen Aufmerkfamfeit Raum. Er warf von Zeit zu Zeit 
ſpähende Blicke nach dem Wald und trieb jein Mferd immer wieder 
auf’8 Neue an. ” 


Er lauſchte jegt ſelbſt aufmerkfam dem Jagdgelödſe. 
Plötzlich aber hielt er fein Roß mitten im Lauf an; denn ein 
gellender Schrei ſchnitt durch fein Gehör. 


„Was war das?“ fragte er ben Diener, ber auch mit offenem 
Munde horchte und ſein Roß anhielt. 


„Das ſchien der Nothſchrei eines Menſchen,“ antwortete er — 
„und wenn mich mein Gehbr =. täufchte, von einer weiblichen 
Stimme berzurühren.‘‘ 

Kaum hatte der Diener — als ein wildes Rauſchen in 
den Zweigen gehört wurde und ein heftiges Schnaufen. 

In dem Jünglinge regte ſich die Jagdluſt. Er ſpannte feine 
fcharfgeladenen Piftolen, indem er fagte: 

„Das iſt ficher ein verfolgter Hirſch.“ 

Er fah mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf die Gegend, woher 
das Geräuſch Fam, das jept immer beuflicher zu vernehmen war. 

„& if Fein Hirſch“ — fügte der Diener, „wohl aber das 
Schnaufen eines wild gewordenen. Roffes !’ Ä 

In demfelben Augenblide beftätigte ſich biefe ne: 
ſchneeweißes Roß flog wild auß bem Walde heraus. Die ee 
Jatierte · und in geſtrecltem Galopp flog 8 dahin über die Ebene. 

„Da iſt ein Unglück gefchehen,‘‘ ſprach ber Jüngling — „dem 
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das Moß aſt reiterlos! Der Meiter :ift geſtürzt, umd von ihm kam 


ber Sthrei.⸗ 

„Ihr wollt ſagen, “belehrte der Diener, — ‚Reiterin fei 
geftürzt, denn das ſchöne Thier trägt einen Damenſattel.“ — 

„Das ift Eins,‘ rief‘ jeßt der Jüngling, „jage -Du dem 
Roffe nach und ſuche es eingufangen ‚ 'bderiveilen ich den Ver⸗ 
unglückten ſuche.“ 

„Das iſt kein leichtes Stück Arbeit" brummte ber Dieter, 
— er das Pferd ärgerlich herumwarf und ihm nachjagte. 

Der Jüngling ritt mm ſelbſt ſchnell im den Wald hinein, im 

der Richtung, in welcher. das Roß herausgefonmen. Bald jedoch 
mmißte: er ſein Pferd anbinden, denn es war durch das Dickicht 
anmöglich gemacht, reitend vorwärts zu kommen. - Daher juchte er 
un nach ber Spur mit: aller Sorgfalt. Allein dies Bemühen mar 
jehr fruchtlos, da bei der Dürre des Pferdes flüchtiger Huf kaum 
ine Spur im Moofe, dad ben Boden bedeckte, zurüdgelafien. 
Be mehr indeſſen die Schwierigkeiten ſich häuften, defto ſtärler wurde 
der Zug feines menfchenfreundlichen Herzend. Vorſichtig knickte er 


auf feinem Wege die Zweige, damit er nicht nur dem Rückweg 


finden, fondern auch fein Diener ihm nicht veufehlen möchte. Ehe 
er noch eine Spur der Verunglückten entbedt hatte, wernahm er 
ſchon das Selbſtgeſpräch ſeines Dienerd, der, ftel3 lamt zu denken 
gewohnt, vernehmilich des eingefangenen Roſfſes wundervolle Er 
heit lobte. 

Eine bedeutende Strede mochte wohl ber Jüngling fhen 
ſuchend fortgefchritten ſein, als er durch das Gebüſch etwas Weißes 
ſchimmern ſah. Die Zweige auseinander theilend, entdedte er ein 


weibliches Weſen, das in einem zeichen goldgeſtickten Jagdkleide 


ohnmächtig am Fuße einer Buche lag. Der weiße Schleier war 


mit Blut befledt. Das Geſicht konnte er nicht ſehen. 


Ein Sprung über das Strauchwerk — und er ſtand an der 
Seite der Ohnmächtigen. Seinen Mantel breitete er ſchnell auf 
da3 weiche Moog und ergriff dann mit flarfen Armen bie ſchlanke, 
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ſchöne Geftalt des. Mäbchens, und legte fie auf ben Mantel mieber. 
Sie war nur leicht am Halfe von einem Dorn gerigt, "Schnell 
wicelte er ben feinen Schleier um den fchönen Hals, nachdem er 
vorher mit bemfelben bad Geficht vom Blute gereinigt hatte, 
Züchtigen Sinnes verhüllte er die jungfräuliche Bruft und pfiff 
num bem Diener. Diefer war nahe. Der Befehl feines Heren 
trieb ihn an, Waſſer zu fuchen, um bie Obnmächtige damit in's 
Leben zurüczurufen, 

Jetzt erfi warf er einen — Blick auf die Jungfrau 
und erſtaunte über ihre blendende Schönheit. Solche Reize hatte 
er no nie in einem weiblichen Weſen vereint gefeben. Sie 
wurden noch erhöht durch die reizende Unorbnung, in welcher ihrer 
Loden reiche Fülle um den fhönen Kopf und auf den vollen, fich 
nur leiſe bebenden Bufen wallte. In ſüßes Anfchauen verjanf 
‚ ber Jüngling. 

Der Diener Fam zurüd mit frifchem, Maren Waſſer, womit 
der Züngling nun bie Dame anwuſch, und dann dem Diener gebot, 
fih zurüdzuziehen. 

Bald darauf jchlug die Schöne die Augen auf. Sie flarrie 
ben Jüngling an und rief, fi aufrichtend: 

„All' ihr Heiligen! wo bin ih?“ — 

„Berubigt Euch, Fräulein,’ ſprach enverbietig ber Jüngling, 
„Ihr befindet Euch in dem Schub eined Edelmannes, der bie 
Geſetze der Ehre heilig achtet, und weiß, was er den Frauen 
ſchuldig iſt!“ 

Er hatte die Hand auf's Herz gelegt, und der Ton, mit dem 
er ſprach, war fo treu, fo rührend herzlich und wahr — daß ber 
Zungfrau BE jegt heiter und ruhig wurbe. Ä 

„Ich vertraue Euch!‘ fagte fie matt. 

„Sagt mir nun, vor allen Dingen,“ fuhr der Jüngling 
angelegentlich fort: „fühlet Ihr irgendwo Schmerzen? — Ihr feib 
geftürzt, und Euer flüchtiges Roß verrieth mir, daß ein Ungküd 
geſchehen.“ 
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Mein,‘ -fagte fie mit zauberiſchem Liebreig ihm. zulächelnd, 
„ic fühle feinen Schmerz, außer in meiner Hand, bie wahr: 
ſcheinlich beim Falle Fitt, und hier am Halſe brennet es.“ 

„Ihr habt Euch bloß gerigt, und ich hielt e für gut, Euern 
Schleier als Verband anzulegen.“ 

Eine glühende Röthe überflog jetzt ihr Geſicht, und eine 
peinliche Verlegenheit bemeiſterte ſich ihrer. 

„Erlaubt mir, daß ich Eure Hand unterſuche!“ bat er, und 
erröthend reichte fie ibm die fchön geformte, blüthenmweiße Hand bar. 

Faſt zitternd nahm fie der Jüngling in die feine und unter 
ſuchte fie. 

„Bott fei Dank!“ fagte er barauf, „ic finde feine Ber: 
legung.‘ 

Die Jungfrau ſah feine Verlegenheit. Ihr gen fagte ihr, 
daß ihre Reize ben Süngling bewegten, und fie jelbft nahm es 
wahr, welch ein wohlgebildeter ſchöner Mann ihr menfchenfreumd- 
licher Retter fei. Jebes weibliche Wefen freut fich feiner Triumphe, 
und auch bie Jungfrau empfand-eine leife Freude über bie gemachte 
Bemerkung. 

Nach einer kleinen Paufe fagte der Züngling: | 

„Meder Euer Roß könnet Ihr gebieten, und ich bin Eurer 
Befehle gewärtig, wohin ich Euch bringen fol; benn Ihr bebürfet 
jebt der Ruhe.“ 

„Sp bringet mich nad Monccaur en Brie!“ bat die Jungfrau. 

Auf des Zünglings Befehl rüftete der Diener die Pferde. 

Er bot ber ‚Jungfrau feinen Arm. Gie fügte fich fejt auf 
ihn und wollte mit ihm nach der Landftraße geben, als das Jagd⸗ 
getöfe ſich mäherte. 

„Laßt ung bleiben,“ ſprach das Fräulein, „denn mir ſcheint, 
daß des Königs Jagdgefolge meine Spur entdeckt hat und mich 
aufſucht.“ 

Bald darauf ſprengte wirklich ein Jäger durch das Didicht. 
Es war ein reich gelfeibeier, junger, hagerer Mann. Seine 
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Stellung wir etwas fine vorgebeugt, win Zeichen einer ſehr 
ſchwachen Bruft. Ein ſchwarzes, großes, durchdringends Ange 
ſchoß Blitze. Sein Geſicht war gelblich und bleich, fein Haar 
rabenſchwarz. Der Eindruck, den er machte, war keineswegs 
angenehm. 

Er erblickte kaum die Gruppe ber Jungfrau und des Jüng— 
lings, als er fi) vom Pferde ſchwang, es einem der ſchnell folgen- 
den Herren überfieh, und mit den, Worten vor ihmen fand: 

„Haft Du Sthaden genommen, meine Schweſter?“ — 

„Danft es Gott und diefem eblen jungen Manne, daß Ihr 
mich jo heiter fehet, mein föninlicher Bruder,” ſprach Margaretha 
von Balois zu Garl IX. „Außer eimer Heinen Berrenfung bin ich 
glüdlicher gemweien, als es zu erwarten ſtand.“ 

„Du bift alfo wirklich geſtürzt?“ Fragte weiter dev König. 

„Soviel weiß ich no,” antwortete Margaretha — ‚kat 
, Euch das Uebrige von meinem Retter ſagen, der mehr davon weiß, 
als ei — 

Der König wandte jetzt ſeinen durchdringenden Blick auf den 
Juͤnuun, ließ ihn eine Weile auf ihm ruhen, wo er denn von 
Secundẽ zu Secunde mehr von ſeiner ſtarren Härte verlor und 
freundlicher wurde. — Dann fragte er: 

„Wer ſeid Ihr, junger Mann?“ 

„Eurer Majeſtät getreuer Unterthan, Gui de Saint-Flour.“ — 

„de Viole?“ fragte raſch Carl, und ſein Mund verzog fich auf 
eine höchſt abſchreckende Art. 

„Eure Majeſtät nennt den Namen meiner Familie,” ver: 
fegte Gui. 

ö „Die ſcheint nicht ſehr bedeutend mehr!‘ ſprach mit einem 
höhnenden Lacheln Carl. 

Eine dunkle Röthe des Unwillens flog blitzſchuell über Gurs 
Geſicht. Er richtete ſein Haupt empor und ſah muthig dem König 
in's Auge, und fagte dann mit Nuchbrud; 

„Sie war es einft, mein, König und Herr, und ihre Verdienſte 
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micht kleit um König und "Vaterland, und wo man bie Namen 
Montmorenei, Montesquien, Croi und Nohem nannte, da vergaß 
than ber Viole's niel“ — 

Der König ſah ihn zornmüthig an. Seine Augenbrauen 
zog er finſter herab, und unheilverkündend blitzte das Auge. — 
Doch ein Blick Margarethen's, die, ihm nahe tretend, die Hand 
wie bittend auf feinen Arm legte, — verſcheuchte das drohende 
Unwetter. 

„Wenn Ihr auch nichts ſonſt von. Eurem Vater geerbt habt,“ 
ſprach Earl Scharf, „To ſcheint's doch der Mangel an un und 
Ehrerbtetung in ber Nähe Eures Königs gu fein!‘ 

Er drehte fih um und ging den almälig fe — 
Gefolge entgegen. 

Margarethe war bleich. Man ſah, es ſchmerzte ſie tief, daß 
der König ſo ſchonungslos gegen ben Jüngling war, der ihren 
wärmfler Dank und — ihr Wohlgefallen- fi erworben. Sie fah 
Gut mit rührender Freundlichkeit an, glei als wolle fie da ya 
Benehmen ihres Bruder vergüten. 

Aller Augen waren auf den König gerichtet. Margarethe — 
dies wahr und trat Gui'näber: 

„Vergebt es feinem leidenſchaftlichen Genie ſtüſtecte he 
zutraulich. „Nicht jedes Herziift undankbar. Ihr begleitet uns doch 
nach Monceaux?“ — 

Gui wußte nicht, was er thun ſollte. Die Bitte war ſo — 
lich — er konnte nicht wohl widerſtehen. 

„Eurer Bitte widerſteht Niemand!“ ſagte er, ſich neigend. 

Margarethe errbthete. Sie war der Sthmeicheleien gewohnt — 
aber aus dieſem Munde ſchien ſie ihr mehr zu ſein. 

Allmälig war das ganze Gefolge angelangt. Jeder drangie fich 
zur Prinzeſſin — ihr ſein Bedauern zu bekunden. Em —— 
umgab ſie. Gui ſtand allein. 

Der alte Connetable Montmorenci dee ſich durch Gurke Wunſch 
hatte beſtimmen laſſen, Theil an der Jagd zu nehmen, trat nun auch 
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herzu und mit ihm. der König Montmorenei hörte eben von 
Margarethen die Worte: „‚Diefem wadern Edelmanne banfe ich 
meine fchnelle Herftellung!” indem fie auf Gui deutete, und blidte 
jegt auf ihn. 

Schnell verließ. ber alte Held bie Peingeffin und- trat zu Gui, 
bem er mit Achtung feine Hand bot: 

„Grüß' Euch Gott, junger Held!” ſprach er zu ihm. — „Ich 
freue mich, daß wir uns noch einmal begegnen.“ 

Gui erglüthe und neigte ſich ehrerbietig vor dem Greiſe, der 
ihn mit Wohlgefallen anſah. 

„Ihr kennt ben jungen Mann, Montmorenci?“ fragte neu— 
gierig und, wie es ſchien, ſeine frühere Härte bereuend, der König. 

„Sehr gut,“ erwiederte Montmorenci. „Zweimal ſchon hat 
mir der junge Mann tapfer gegenüber geſtanden, bei Rouen und 
Dreux. Bei Dreur gab ich mein ‚Schwert in feine Hand — und 
fie war nicht umwerth, das Schwert des Gonnetables zu empfangen, 
denn Tapferkeit, Muth und Edelfinn verdient auch am Feind Achtung 
and Ehre!‘ 

„Wahrlich!“ rief plötzlich, wie von einer Rührung ergriffen, 
. ber König, „wer jo fremdes Verdienft ehrt — aud am Feinde, ber 

verbient breifach des Ruhmes Lorbeerkronel!“ 

Und zu Gui wendete er fich freundlicher: 

„Ih boffe, Ihr vergeßt das Frühere und begleitet uns nach 
Monceaux.“ 

Gui verbeugte ſich: „Eurer Majeſtät Wunſch iſt mir Befehll“ 
fagte er, das bittere Gefühl unterdrücken. 

Gui's Diener brachte Margarethens Pferd. Sie ſchwang ſich 
leicht in den Sattel, lächelte Gui freundlich zu und ſprach zum 
König: 

„Geftattet es, mein. Eöniglicher Bruder! daß mein Retter an 
meiner Seite reite?“ 

„Das ift der Platz, den er verdient,“ amtmortete der König, 
nd winkte Gui, ber alsbald fich im ben Sattel feines Rappen 
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ſchwang, und bie ebrenvolle Stelle an ber Seite ber Tiebreizenden 
Margaretha einnahm. 
Unter Hörmerflang begab fich die Gefellfchaft zum Zelte, wo 
das Mahl ihrer harrte. Gui durfte Margarethe nicht verlaffen. 
Ununterbrochen wechfelte fie wohlmwollende Worte mit ihm, und e8 
ſchien, als finde Margarethe den Jüngling aus mehr als einem 
Grund ihrer Dankbarkeit umd ihres Wohlwollens werth, denn ihr 
Blick ruhte fo wohlgefällig ‚auf ihm, und fie fuchte, jo ungezwungen 
als möglich, das Gefpräch mit ihm zu unterhalten. 

- „Ihr werdet doch einige Tage in Moncenur weilen ?“ fragte 
fie, als die Tafel ihrem -Ende nahe war.’ 

„Ihr macht, daß ich mit fehwerem Herzen dieſe Frage ver⸗ 
neinen muß,“ antwortete der Jüngling. 

„Hat Eure Reife ſolche Eile, daß Ihr dieſen Wunſch mir 8 
ſchlagen müßtet?“ fragte fie mit herzgewinnender Freundlichkeit. 

Gui blidte in das ſchöne blaue Auge der Prinzeffin, und 
es war ibm, als fei er in einen Zauberfreis von biefem Wefen 
gebannt. 54 | 

Ein Seufzer bob feine Bruft. — Ein glühendes Roth übergoß 

feine Wangen. Er fühlte, es fofte ihn Ueberwindung — aber bei: 

- Jigere Pflichten Tagen ihm ob. Und doch mußte er fügen, um feinen 
Zweck zu erreichen. 

„Vergebt, Prinzeſſin,“ ſprach er, „daß ich, fo wehe es mir 
thut, Euch dennoch nicht zu Willen fein kann; bie beiligfte aller 
Pflichten, die Kindespflicht, ruft mich nach Paris.“ Ä 

„Dann muß mein Wunſch ſchweigen,“ jagte Margarethe. ‚Habt 
Ihr etwa einen Franken Vater dort?’ 

„Wollte Gott!‘ antwortete der Jüngling mit Wehmuth. | 
„Solch ein glüdlich Loos ift mir nicht gefallen. Ich fiehe allein in 
ber Welt — fremd — ohne Theilnahme!“ — 

„Sagt das nicht fo allgemein !* flüfterte Halblaut Margarethe. — 

Da durchzuckte ein ſeltſames Gefühl den Jüngling, und fein“ 
Auge traf mit Feuer bie Prinzeſſin, die das ihre nieberfchlug. — 


% 


- Dev. König bob jet bie, Tafel auf. — 

„Unſere Jagd war glüdlich, den einzigen Unfall unferer. — 
Schweſter ausgenommen,“ ſagte der König — „und da ſie der 
Ruhe bedarf, fo kehren wir nach Moneceaux zurück.“ 

Gui hörte das nicht. Ein. ihm unbekanntes Gefühl. durch— 
bebte ihn bei dem Gedanken an Margarethens Worte, die ihr ſo 
unbewacht entfahren waren, daß. fie ſelbſt höchſt verlegen feinen 
Aublick mied. — F 

Man brach auf, Gui nahm ungeheißen die Stelle auf Mar— 
gaxethens linker Seite ein. Ex bot ihr die Hand beim Auffieigen — 
und ein freundlicher Bli des ſchönen Auges lohnte reich. Kaum 
aber begriff er wenige Augenblide fpäter feine Kühnheit. Der 
Süngling war ein Gegenftand allgemeiner Neugierde und mitunter 
des Neides. So mancher junge Mann hatte fich um einen Blid 
ber Huld von. der fonft jo ftolgen Schöliheit beworben und vergeblich 
ſich beftvebt, und diefer erhielt jo ſichtbare Beweiſe ihrer Huld, 
obne daß er ſich ſonderlich darum zu bewerben fchien, und war, 
- dazu ein Keßer! und doch war. ihm eine Ehre von alten Mont: 
morenci, widerfabren, die felten einem jo jungen Manne wurde. 
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Die ſich ſchon neigende Sonne begrüßte eben. das Schloß 
Monceaux über die; Waldwipfel herüber, als ſich die Jagdgeſell⸗ 
ſchaft dem Schloffe näherte. Der Hörner froher Schall. rief. Katha— 
rina auf den. Balcon. Fernher grüßte [hen Margarethe und der 
König. Katharina ging ihnen bis zum Portal entgegen. Heiter 
hüpfte ihr Margarethe entgegen, 

„Bald hättet Ihr mich lebendig nicht mehr geſchaut,“ ſprach 
ſie lächelnd zur Mutter. „Denkt nur, mein Araber warf mich ab.“ 

Die: Mutter forſchte ängſtlich, ob fie Schaden gelitten.. - 

‚Berubigt Euch,“ — ſagte ſie zu Katharinen, „es fehlt mir 
nichts, Ein junger Edelmann wurde mein Netter!‘ 
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Sie vief nun laut: „Herr de Viofel” - 

- Beicheiden- tratı Gui herwor. - x 

„Seht, theure Mutter, ‚hier, meinen. Metter, gIhe bank ibm ge: 
wiß für das, was er: an Eurem Rinde that!’ 

Ein freubiger Schreden. durchbebte Katharinen, als Margarethe 
ben Namen bes Jünglings ausſprach. Das. war ja der Bertraute 
Coligni's, der ſo unvermuthet in ihrer Gewalt war. Schuelf: über- 
ſah ihr Scharfſinn die Vortheile, die ihr aus. dieſem Umſtand er— 
wachſen konnten. Jetzt galt es, den Jüngling zu gewinnen. 

Alle ihre Freundlichleit bot fie auf, ihm zu danken. Am ihrer 
Hand mußte Gui bie Treppe binauffteigen und bort am ihrer. Seite 
nieberfißen. 

Margarethens Antlitz ſtrahlte die — über dieſe Behandlung 


Gui's zurüd, die ihr Herz empfand. Sie abmte. nicht die Arglift, 


die hinter diefer Freundlichkeit Lauerte, 

KRatharinen mußte Gui Alles auf’3 Genauefte berichten. Unver: 
merkt- kam fie auf den. Zwed feiner Reiſe. Berlegen wieberholte 
Gut noch einmal bie Unwahrheit, die er- Margarethen. geiagt. 
Katharinen entging diefe Verlegenheit nicht, und ihr Argwohn. hatte 
nene Nahrung. Sie wußte, daß du Pleſſis-Mornai in der Picardie 
warb. Sie witterte, bald den Zufammenbang, und ob fie. gleich 
feine Gewißheit hatte, jo war döch eine Iebhafte Vermuthung in 
ihre rege, Gui müſſe en bei ſich tragen, bie für, fie von 
Wichtigkeit: feien. r 

"Margarethe mußte beim —— Bitten nachgeben und fi. 
in ihre Gemächer zurüdziehen, jo ungern fie es that, da ihr Herz 
fie- an die Nähe von Gui zu feffeln begann. Gie bat ihn vorher, 
wenm er durchaus morgen Monceaur verlaffen müſſe, ja nicht zu 
frühe ſich zu entfernen. Gui verſprach's, und fo. begab” fie fie 
hinweg, in dem Scheibeblid allen Zauberreiz ihrer Freundlichkeit 
bereinigend. Lange indeſſen floh. ber Schlaf das jungfräuliche. Lager. 
Gui's Bild umſchwebte fie, und. ed wand ſich in. alle füßen. — 
des — — als der Schlaf enblich fie bejiegte. 
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Che man zur Abendtafel ſich begab, zug ſich die Königin auf 
eine kurze Zeit zurüd, die Gui im Gefpräche mit dem Eonnrtable, 
der ihn noch immer ehrenvoll auszeichnete, hinbrachte. 

Kaum war Katharina in ihrem Gemach angelangt, als fie ein 
geheimes Gefach aus einem Schranke herauszog, ein weißes Pulver 
zurecht Tegte, und dann eine ihrer wertrauteften Hofdamen, bie Frau 
von Martignac, zu fich befchied, won der fie wußte, daß fie ſelbſt 
ein Verbrechen zu begeben bereit fein würde, wenn es ſeatharina 
verlange. 

„Ohne Zweifel wißt Ihr,“ redete fie die Eintretende an, „was 
ſich mit Margarethe und dem jungen de Viole zutrug?“ — 

Die Martignac bejahte. 

„So wiſſet, daß dieſer junge Menſch der Vertraute Coligni's 
iſt, daß er geheime Papiere bei ſich trägt, die zu erhalten für mich 
von dem größten Vortheile ſein wird. Miſcht ihm das Pulver 
geſchickt in feinen Wein. Es iſt ein betäubendes, doch unſchädliches 
Mittel. Er wird dann ungemein feſt ſchlafen, und es wird dann 
leicht ſein, ihm die Papiere zu entwenden.“ 

Die Martignac war willig zu dieſem Bubenſtück. Sie nahm 
das Pulver und entfernte fd ſchnell, die günftige Gelegenheit wahr: 
zunehmen. 

Die Tafel begann. Gui fühlte ſich bei weitem behaglicher in 
dieſem Kreis, als er es ſich gedacht hatte; denn nicht die entfernteſte 
Andeutung über religiöſe Gegenſtände wie über die politiſchen ließ 
man fallen; vielmehr flog heiterer Scherz umher, und ae: 
leichte Unterhaltung vergnügte Alte. 

Seltfam aber war e8 Gui, baß er gegen bag Enbe der Tafel 
eine fo unbezwingliche Neigung zum Schlafe fühlte, daß er kaum 
das Ende erwarten Fonnte. - 

Katharina fah triumphirend die Wirfung ihres Mittelchens. 

Gui begab Fich jogleich zur Ruhe, und kaum war er in feinem 
Gemach, als er auch fo heftig vom Schlaf überfallen wurde, daß 
er fich, ohne fich auszukleiden, auf das Bett warf. 
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Er mochie etwa eine Stunde gejchlafen haben, ba öffnete ſich 
leife eine geheime Tapetenthür, und ein Mann ſchlich vorſichtigen 
Trittes herein. Er nabte fi dem Bett. Noch war die Kerze im 
Brande, die Gui nicht einmal zu Töfchen vermodt. Der Mamı 
unterſuchte num Alles am ihm genau, fand aber nichts; endlich 
entbedte er eine mit. einer Schnur am Halſe befeftigte feibene 
Taſche. Darin waren Schriften. Diefe nahm er heraus, ftedte 
unbefchriebenes Papier Hinein, ſchloß fie und knöpfte das Kleid 
wieder zu. Darauf entfernte er fich wieber eben fo leiſe, und 
brachte Katharinen die Schriften, ihr berichtend, wie und wo er ſie 
gefunden. 

Die Königin lohnte reich dad Bubenſtück. Der Menſch entfernte 
fih, und fie feßte fi zu ber Kerze und las. ber mit jedem 
Athemzuge wurde ihr Auge glühender, ihr Geſicht bläſſer. Faſt 
ftocte ihr Athem. Als fie die Schriften gelefen, warf fie fie 

wuüthend auf-den Tiſch und fchritt heftig auf und nieber. Bald 
aber Iegte fich ihre Wuth und Freude nahm ihre Stelle ein. | 

„Ss bätte ich alfo bie Falle ergriffen, worin Ihr uns fangen 
‚woltet!!’ «rief fie triumphirend. „Das wird Euch nicht gelingen!‘ 
— „Aber weile Schändlichkeit!“ rief fie mad einer Weile 
wieder. — 

Sie klingelte nun. 

„Ruft mir Acevebol‘ ſprach fie zur Hofdame, „und ſagt einem 
Herrn, er ſolle dem Könige melden, ich müſſe ihn noch ſprechen 
dieſe Nacht!" 

Nach einigen Augenblicken kam Acevedo. 

„Ihr habt mir Wahrheit geſagt, Meiſter,“ ſprach die Königin, 
eine ungeheure Gefahr drohte dem König und mir — bie Hugenotten 
wollten uns heimlich bier aufheben.’ - 

Acevedo ab fie zweifelnd an. „Woher wißt Ihr das fo 
—— PL CHE . 

„Iſt Euch denn das Ereigniß von haste fo unbekannt? — 
Margarethe von Balois flürzte im Wald. Ein — Edelmann 

Horn's Erzählungen. X. 
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ritt nahe vorüber, ſeh das reiterfofe Pferd umb wettete fi. Und 
wer meint Ihr wohl, daß biefer ſei?“ — 

„Ih kenne zu ‚wenig bie bebewienden Leute ber Hugenotten!“ 
ſagte Acevebo. 

„Der Berträute Goligni’g, “ fuhr eifrig und freubig bie Königin 
fort — „Gui de Saint-Flour — der Sohn jenes verruchten Ketzers 
be Viole.“ — 

Ein heftiger Schreden durchfuhr Acevedo. Er zittert. Zum 
Glück fill. der Schatten des Schirmed von Katharinens Kerze auf 
ihn, und fie gewahrte es nicht und fuhr fort: „Mir ahnte, baf 
er im Auftrage Eoligni’3 nad der Picardie ziehe, wo bu Pleffis: 
Mornai ift, und daß er Schriften von Wichtigfeit mit fich führe. 
Die Martignac mifchte einen Schlaftrumf in feinen Becher, und fo 


wurde es mir leicht, ihm bie Schriften mit leeren Papieren - 


verwechfeln zu laſſen. Denkt Euch nur, es find eigenhänbige Briefe 
Eoligni’3 und Eonde’3, worin fie bu Pleſſis von bem Plan unter: 
richten, ben Hof in ber Stille zu Moncenur aufzuheben, und ihn 
‚bann zu Allen zu zwingen, was fie wünſchten!“ 

Aeevedo faltete feine Hände und fagte mit bebender Stimme, 
obgleich nur mit dem Gebanfen an Gut: „Es ift entfeglich!- Weik 
es ber König ſchon?“ 

„Rein,“ verfeßte Katharina, „ich wollte. mich erſt mit Euch 


ie „Meiner Meinung nad,” entgegmete Acevebo, „iſt mich 
Klügeres zu thun, ald morgen in ber Stille eine Abtheilung ober 
alle Schweizer bes Oberſten Pfyffer nach Momceaur zu ziehen, und 
unter ihrem Schutze nach Paris zurüdzufehren.‘ . 

„Das wird aber,‘ verfeßte bie Königin, ‚noch mehrere Tage 
erfordern.” — 

„Ihr ſagt ja felbft, daß Saint-Flour in Euren Händen ift — 
er kann alfo auch unmöglich die Kunde zu bu Pleſſis bringen — 
— — daß fie ehne dieſen nichts unternehmen 
wollen. 
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„Gut,“ ſprach Katharina arme Fenſter tretend, „gebt 
jeßt wieber zu Euren Beobachtungen, denn ber. Himmel ift 
hell, und Kar.’ 

Ihr habt mic) barinnen eben geftört‘” — fagte Acevedo. 

„Geht nur,’ verſetzte fie, Ihr ſollt heute nicht wieder 
gehört werben.” 

Acevedo entfernte ſich; aber er ging hinab in das Souterrain 
des Schloſſes, wo er Gui's Diener bei einer Flaſche Weines 
eingeſchlummert fand. 

Er wedte ihn und zog ihn bei Seite 

„Deinem Herrn droht große Gefahr,“ ſprach er heimlich, 
„fGnnteſt Du Eure Pferde, ohne Aufſehen, etwa einige hundert 
Schritt vom Schloſſe hinbringen und ſie ſchnell zur Flucht 
bereiten?“ — 

Der Diener ſah erſchrocken den Aſtrologen an. „Das ließe ſich 
thun, wenn es Roth bat — denn bie Ställe Liegen entfernt und 
bie Knechte find trunken.“ 

„Aber wie würbeft Du fie ohne Geräufch herausbringen #” 

„Dafür laßt mich forgen, antwortete ‚ber Diener, „ich :um- 
widle die Hufe, jo geht es.“ 

„So eile,“ befahl RER, „An einer halben Stunde ‚bringe ic 
Deinen Herrn.‘ 

„Wohin denn?’ fragte ber Diener. 

Acevebo beftimmte den Drt und ging wieber unbemerkt binas 
in ſein Gemach. 

„Gabriele,“ ſprach er ba, — haben ein wichtiges Werl zu 
verrichten. Ein hugenottiſcher Jüngling if im Schloffe, dem Todes⸗ 
gefahr droht. — Er muß gerettet ſein. Man hat wichtige Papiere 
bei ihm gefunden!’ 

„Wie heißt er?” fragte mit bangen Gefühlen das Mädchen. - — 

„Gni Rabaud,“ erwiederte Aovedo/ „er iſt Colignis 
Vertrauter!“ BET, Bu 

Gabriele wankie. Ein töbilicher Screden ergriff fie. 
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„Was iſt Die?” fragte innigft ‚bewegt ber Greis. 

- „Ach,“ ſtotterte fie, „es ift ber Sohn — des Mamued, ber 
einft meines Vaters Wohlthäter wurde; er felbit rettete uns einft 
von dem Tobel“ | 

„Dann danke Gott, daß er Dir Gelegenheit gibt, zu vers 
gelten!’ fagte Acevebo. „Doch laß und eilen. Rüfte die Blenb- 
Interne — Hülle Did). in einen Mantel und komm!“ 

Er felbft ergriff einen weiten Mantel für fich und in 
Gebun Schlüſſel, und fo. folgte das zitternde Mädchen bem 
Manne. 

Sie kamen an Guild Gemach. Es war Alles in biefem 
-Hintertheile des Schloſſes todt und fill, wie im Grab. Wcevebo 
Lſchte bie Lichter aus, bie auf ben Gängen brannten. Gr öffnete 
des Zünglings Thüre. No Tag er unausgefleidet in tiefen, bes 
wußtlofem Schlaf, _ , “ 

Gabriele leuchtete ihm in's Antlig. „Ja, er ift’s! ſprach fie | 
leife, und betete dann: „Herr, laß es wohl gelingen!’ | 

Acevedo rüttelte den Schlafenden leiſe, dann heftiger. Ver: | 
gebens. — Er erwachte nicht. 

„Großer Gott!“ rief er dann halblaut, „der Schlaftrank if | 
ſtark. Wie wird das werben!” — Doc beſann er fich nicht Tange | 
— er faßte den Schlafenden; auf feine Schultern lud er ihm, ud 
fo Schritt er vorfidhtig mit feiner theuern Laft dem bebenden | 
Mädchen nad. — GSie.waren bald über die Gänge und gavannen 
nun bie Treppe nach dem Garten. Eilenden Schrittes- gingen fie 
durch die verfchlungenen Wege des Gartens. Jenſeit ber Garten- 
pforte wartete der Diener mit den Pferden; aber ein neues Hinbernif 
ftelfte ſich ihnen bier dar. Wie follten fie ben noch immer Betäubten 
fortbringen? — ° 

Acevedo verfuchte auf's Menue, ihn zu weden. Erſt als er ihn 
mit kaltem Waffer befprengte — erwachte er. Gabriele hüllte ſich 
tief in ihren Mantel. Ihr Herz pochte — und bie Hand 
vermochte kaum bie Laterne zu halten. 


/ 
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„Ihr ſeid in großer Gefahr,“ fprach jetzt eifrig Acevedo, 
flieht, ſo ſchnell Ihr könnt, nach Chatillon zurück, und fagt 
Coligni, der Plan, den Hof aufzuheben, ſei verrathen! Wie das 
zuging, werdet Ihr finden. Man hatte Euch einen Schlaftrunk 
gegeben. In einigen Tagen bricht der Hof nach Paris auf. Eilt 
jest, fo ſchnell Ihr köunt. Triukt dies, ſetzte er noch hinzu,“ 
indem er ibm eine kleine Phiole reichte, „es wird Euch munter 
erhalten.“ 

Gui brüdte dankbar feine Hand, ſchwang ſich auf ſein 
und bald waren ſie im Walde verſchwunden. | 

Acevedo hatte noch nicht lange das Gemach ber Königin 
verkaffen, als fie fich zu ihrem Sohne, dem Könige begab, ber 
fie mit Sehnfucht erwartete. Sie Iegte ihm bie. erbeuteten 
Papiere vor. | 
Sein Zuſtand grenzte an wahnſinnige Wuth, als :er fie 
geleſen. Er ſchwur Tod und Verderben allen Ketzern. Katharina 
ließ dieſe Stimmung nicht vorübergehen, ohne ſie gehörig auf den 
Punkt zu leiten, ben fie mit Anjou beſprochen. Doch hatte ſie 
den Muth noch nicht, mit dem ganzen hölliſchen Plane hervorzu⸗ 
treten, fürchtend, es möge fi in Carls Bruſt, durch die ‚allzu 
große Verworfenheit beffelben, das Gegentheil erzeugen. bon. bem, 
was fie wůnſchte. 

Carl wollte Gui de Saint: Hour. ſogleich — und 
in Feſſeln ſchlagen laſſen. Er war um ſo ergrimmter gegen 
ihn, da er ſich noch ber Kühnheit erinnerte, welche Gui gegen * 
bewieſen. 

„Dazu iſt morgen noch eben wohl Zeit,“ kur bie Königin, 
„er liegt noch in halb bewußtlofem Schlafe, denn ich ließ ihm 
einen Schlaftrunk reichen, und gelangte auf * Weiſe zu den 
Schriften.“ m F 
„Er ſoll ſchrecklich beftraft werben!’ rief: Sach, 

„Laßt ung von: Anderm xeden, mein Sohn,‘ nahm Batparia 
bad Wort: „Was denkſt Du von unferer Abreiſe?“ — 
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„Je eher, je ſicherer und beffer, meinte ber König. 
"Katharina entwidelte ihm Acevedo's Plan, ben fie natürlich 
als die Frucht eignen Denkens barftellte, 

Carl gab ihm Beifall, 

Noch vieles wurde num über bie vergebliche und unzeitige 
Milde gegen die Ketzer geſprochen. Katharina ſchien leiſe auf 
PHopital zu deuten, ala den Urheber dieſer milden Geſinnungen 
und Mafregeln. Weber l'Hopital's eigene religiöfe Denfart ließ fie 
einigen Zweifel bliden. Carl achtete ben trefflihen Mann hoch; 
allein er wußte zu gut, daß P’Hopital allerdings immer für Milde 
fimmte, und ſchon manches drohende Unwetter von ben Häuptern 
der Hugenotten abgeleitet, ala daß nicht diefe Andeutungen in feinem 
fo Teicht erregbaren Gemüthe den Argwohn gegen ben Kanzler 
hätten erregen follen; jedoch ließ er ſich jegt nicht weiter darauf 
ein, und die Königin Mutter verließ ihm — aber fie fandte diefe 
Nacht noch Eilboten an Pfyffer. 

Zu der Frühe bes kommenden - Morgens traten bewaffnete 
Gardes⸗du⸗Corps vor Gui's Gemach. Die Königin hatte es, nach 
ihrer Rücklehr von dem Könige, von Außen ſorgfältig verſchließen 
laſſen. Es wurde jetzt geöffnet, und — es war leer. 

Katharina wurde der unerwartete Vorfall ſogleich gemeldet. 
Sie erſchrack heftig und eilte ſelbſt, ſich von der Wahrheit der Sache 
zu überzeugen. — Ber König war außer ſich, und gab feiner 
Mutter allein bie Schuld bes Mißglückens. Das ganze Schloß 
Wurde durchſucht. Nirgends entdedte man eine Spur. Die Reit: 
nechte wurde vernommen — ihnen war es unbegreiflich, wie Gui's 

Noſſe hatten enſkommen können. Bon ihrem — der Folge eines 
Bacchanal's, ſchwiegen fie weislich. 

Katharinens ſtiller Verdacht fiel auf Aceveboz allein fie wagte 
nicht, ihn laut werden zu lafien. Sie brauchte ben Aſtrologen zu 
nothwendig, darum mochte fie auch nicht einmal den Schein eines 
VBerbachts auf ihn laden. Sie wollte ibn prüfen, und Mei ihn zu 
ſich befcheiben. J 
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Acevedo erſchien. 

Site ſuchte fein und liſtig ihn zu fangen, aber er Bemühen 
blieb fruchtlos. Die volllommenfte Ruhe zeigte er, und fein Auge 
blidte fo frei, fo ficer auf fie, daß fie ben gehegten Argwohn 
wieber aufgab. — Sie fragte ihn nad) feinen Beobachtungen in 


lebtzer Nacht. 


„Sie waren fehr begünſtigt durch ben klaren Himmel,” ver— 
ſetzte der Meifter. 

„Was wiſſet Ihr mir davon zu jagen?’ fragte fie. 

„Ihr werbet glücklich Paris erreichen‘‘ — verjeßte er, „aber 
was ich Euch geftern gejagt, ſchredlicher noch bot es ſich mir von 
Neuem dar.“ 

Davon wollte die Königin nichts weiter hören, und fo 
verlieh er fie. 

Auf Niemanden wirkte Gui's Flucht ſchmerzlicher, als auf 
Margaretfen von Valois. Sie konnte es kaum erwarten, ihn 
wieberzufehen, und ihre Seele nahm fein Bild ein. Das geſtand 
fie ſich ſelbſt — nie Habe ein Jüngling ihr Herz in dem Grabe 
bewegt, ald Gui — und nun wurde ihr bie feltfame, fie erſchüt⸗ 
ternde Kunde. Eine Thräne zerdrückte fie im Auge, als fie feine 
Flucht vernahm. Ihre Wangen blieben mehrere Tage hindurch 
bleih. — Doch ihr Leichtfinn vergaß bald das ſchöne Bild wieder, 


- fi) anderen flüchtigen Eindrüden öffnend. 


| 21. 
Es Tag eine finftere Nacht über der Umgegend ven Chatillon. 
Der Wind pfiff Falt über die Felder und in Maſſen ſtürzte der 
Regen herab. In dem Schlofje des Admirals Eoligni war ein 


‚reged Leben. Die hohen Fenfter des großen Saales, ber im ber 


Mitte bed Gebäudes Ing, waren erhellt, und man ſah von Außen 
ſich viele Geſtalten bewegen. Biele der Häupter ber‘ Hugenotten 
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waren barin bei Eoligni, benn immer näber kam ber Plan des 
Feldzugs zur. Reife. 

Da trabten in biefem entjeßlichen Weiter zwei .Reiter in bem 
Hof des Schloſſes, und bald wurde Goligni gemeldet, Gui be 
Saint Flour wünſche ihn zu fprechen. 

„Da ift ein Unglüd vorgefallen!‘ rief Coligni, und eifte ibm 
entgegen und führte den durchnäßten Jüngling in fein Gemad). 
Hier erft betrachtete Goligni das bleiche Geficht, dad vor ihm 
ftand, und bie faft gebeugte Geftalt, die fonft fo fol; aufgerichtet 
bazuftehen pflegte. 

„Was ift Euch begegnet?" fragte mit aufrichtiger Theilnahme 
ber Admiral, „Ihr feht ſehr bleih. — Ahr mwaret unmöglich bei 
Pleſſis noch?““ — 

„IH war in Monceaux!“ erwiederte mit Falter Verzweiflung 
ber Jüngling. 

„Zn Monceaur — Zr? fragte mit neuem Erfchreden der 
Admiral. „Und die Papiere? — 

'„Hört mich ruhig an, gnädiger Herr,‘ ſprach Gui — „dann 
richtet, dann — entzieht mir Euer Vertrauen, wenn id) e3 nicht 
mehr verdiene, und laßt mich ala einen Verräther erſchießen.“ — 

Goligni fapte ihm bei beiden Schultern und fah ihm in's Auge, 
— „Junger Menſch!“ rief er aus, „ſeid Ihr wahnfinnig gewor— 
ben? — Rebet deutlicher, ich ahne Entſetzliches.“ 

Gui erzählte feine Begebenheiten bei Monceaur — im Schloffe 
jelbft; erzählte von dem Sclaftrunfe, von feiner Rettung durch 
Acevebo, der ſicher genauer über die Sache unterrichtet fein müſſe, 
und nun ſprach er die fchändliche Verlegung des Gaftrecht3 an ihm, 
bie Entwenbung der Papiere aus. 

Gui vechnete auf einen wilden Ausbruch bes — bei 
Coligni, auf ein hartes Urtheil, wenigſtens auf Entziehung feines 
Bertrauens, feiner Achtung. — 

Coligni fand eine Weile mit verfhränften Armen vor ihm, 

„Ich bin ſchuldig,“ ſprach er zu ihm * „richtet mich, auch 
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bie hürieſte Gtunfe ‚will ih tragen — nur F verachtet un 
nicht!“ — 

Eoligni lãchelte wohlwollend. „Nun, mein Sohn,“ ſprach er — 
endlich ruhig, „nicht Du trägſt allein die Schuld. — Zwar Du 
hätteſt genauer Dich erkundigen ſollen — allein wer ahnte ſolche 
Verworfenheit? Du thateſt, was Du Dir als Mann zu thun, und 
als Edelmann doppelt zu thun ſchuldig warſt, und mich freut die 
Ehre, die Dir Montmorenci erwies — ſie hebt Dich hoch empor. 
Es ſollte fo fein,’ fuhr er fort. „Es war ber Wille des Himmels. 
Nimm bier meine Hand zur BVerficherung, daß Du dadurch nichts 
in meiner Achtung, nicht? in meinem Vertrauen einbüßeft.‘ 

Da ergriff der Jüngling des großen Mannes Hand und drückte 
fie an feine Lippen, und eine heiße Thräne träufelte darauf herab. 
Reden konnte Gui nicht, fein Herz war viel zu fehr ergriffen. 

„Set kleidet Eu um,’ fprach ber Abmiral, dann tvetet 
beitern Mutbes vor die Männer, die ich bei mir zu fehen bie 
Freude habe,- und Ihr werdet Feine Mipbilligung in ihren Blicken 
ſehen. u 

Mit einem- frenndlichen Niden des Hauptes verlief ihn ber 
Admiral und trat in den Kreis der neugierigen Freunde. 

Er theilte ihnen das Ereignik zu Monceaur mit. Allgemeiner 
Unwille über die Schändlichfeit und Undankbarkeit diefes Verfahrens; 
aber durchaus ‚kein Tadel des Jünglings. Im Gegentheil, wünfchte 
Jeder aus feinem Munde ben Hergang zu vernehmen. Er trat 
nun endlich Teichtern Herzens unter fie, und als er bie allgemeine 
Theilnahme ſah, da mwurbe fein Gemüth wieber frei und heiter. 
Nach furzer Berathung eiften, troß der fchredlichen Nacht, einige 
ber jüngeren Herren von - bannen, um. bie Berhaltumngsbefehle zu 
überbringen, und einer begab ſich nach Valley zu Condé, ihn vom 
Hergang in Kenntniß zu feßen. 

Frankreich hatte. feit dem letzten Bertrag einen Anſchein yon 
Ruhe gehabt, aber ruhig manbelten bie Sorglofen über bem brems 
nenden De Kaum war. die Nachricht von ıbem verrathenen 
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Plane, ben Hof in Monceaur aufzuheben, unter ben Proteſtanten 
befannt, ald auch mit einem Mal alle Heerftraßen Frankreichs 
von Betvaffneten wimmelten. Es waren Ebelleute mit ihrem Dienern 
und Bafallen, bie nad Ballery und Chatillon eilten, die Macht 
ihder unglüdlicden Brüder zu vermehren. 

“ Der Hof vernahm biefe Kunde und erfchrad. Er verlieh ſchnell 
Monceanr und eilte nah Meaur. So fehr fich auch ber edle 
PHopital dem Plane wiberfegt hatte, bie Schweizer nah Meaur 
kommen zu laſſen, um nicht zuerft bie Fackel des Krieges zu 
ſchwingen, fo geſchah es doch, und fie erfchienen ‚Abends nad, 
einem angeftrengten Marich am Ende Septemberd in Meaur. Um 
Mitternacht brad in Eile der Hof auf, benn es war Runde 
gelommen, daß Condé mit Bewaffneten fi Gabe in ber Nähe 
blicken laſſen. Bald beſtätigte fich diefe Botſchaft als Wahrbeit. 
Conde erſchien bald mit feiner Reiterei, und ſchien zum Angriff 
des Hojes bereit, der ſich in der Mitte dev Schweizer befand, bie 
ein Viereck geſchloſſen hatten und ſich fo langſam fortbewegten.“ 

Kaum erblickte man Condé's Reiterei, als man Halt machte 
und fi zum Kampfe bereitete, dev unausbleiblich ſchien. Condé's 
Reiterei theilte ſich in drei Haufen, deren einen er ſelbſt, den 
andern der Herr von Andelot, des Admirals Bruder, und den 
beitten ber heldenlühne Larochefoucauft befehligte. Sie ſchwärmten 
mmaufbörlih um den Zug herum, eine günftige Gelegenheit zum 
Angriff erwartend; kleine Scharmüßel fielen vor, aber zu einem 
Kampfe kam e3 nicht. 

König Earl war in unausſprechlichem Grimm. Er wollte ſich 
durchaus nicht abhalten Taffen, die Ketzer anzugreifen, und bie 
Königin: Mutter und Momtmorenc mußten Alles aufbieten, ihn 
zu: befänftigen. - So kam bie Nacht, und noch war Paris ziemlich 
entfernt. 

" Durch die immerwährende Erwartung: eines Augriffs war bie 
Bewegung. des Zuges: jeher gebemmi worden, - : 
"= Man beſtürmte ben König mit Bitten, unter den Sqhube der 
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Nacht ben Schweizern voraus nad Paris zu eilen, weil er: fo 
ficherer dort eintreffem würde. 

Hier fand man in Carls Ehrgeiz ein heftiges Hinberniß, 
„Es iſt Flucht,“ ſprach er, „feige Stuck, und Frankreichs Könige 
bürfen nicht fliehen!“ 

Alte aber beftürmten ihr mit ihren Bitten, ftellten. bie Gefahr 
ihm viefengeoß bar, unb ba endlich, ala man ihm bie Nothwendig⸗ 
feit in's Licht ſetzte, fich für Frankreichs Wohl zu erhalten, als ver ‘ 
tapfere Nemours ſelbſt bat, fi ihm anzuvertvauen, gab Carl nad, 
und jo ging der Hof umter einer Kleinen Bebdeckung, bie Nemours 
befehligte, vom den Schweizern ab, benen bie Hugenotten, je näher 
fie Baris kamen, bdefto mehr zmfeßten. Der Hof erreichte unter 
bem Schutze der Nacht glüdlid, Paris. | 
Unerwartet ſchnell ftanden die Hugenotten vor Paris. Muthig 
und Fühn, wie immer, benahmen fie fich auch hier. Mit großer 
Umſicht Schloß Eond& Paris ein. Ihre Mbfichten gingen dahin, 
ohne Bhutvergießen den König zu nöthigen, ihmen freie Meligions: 
Übung zu gewähren. Katharina, die Schlaue, nahm ihre Zuflucht 
zu Unterhandlungen, die jeboch nicht zu Stande famen, um fo 
weniger, ba bie Vorfchläge ber Proteſtauten überjpannt, und ihre 
Beſchwerden in befeidigenden Ansbrüden abgefaßt waren — werigs 
ſtens nad ben Anſichten bes Hofe. — Der König ſandte einen 
“ Herold nad Saint-Denys, ber die Häupter ber Hugenoite zur 
Unterwerfung auffordern, und, im Weigerungsfalle ihnen bie — 
Strafen drohen ſollte. Sie antworteten muthig und feſt, und 
machten !ihre alte Forderung auf's Neue. Eine Ausgleichung war 
unmöglih, und der zaubdernde Gonnetable Montmorenci rückte 
Condé bei Saint⸗ Denys entgegen. Obgleich das Heer der Huge- 
notten ſehr im Nachtheile ſtand gegen das königliche, da es an 
Zahl viel geringer war als jenes, und dabei noch alles Geſchützes 
ermangelte, fo ftellte es ſich doch muthig entgegen; und im 
den Tagen des kalten Novembers wurde bei Saint-Denys eine 
Schlacht —— die/ obwohl fie ben: Hugenotien den Sieg nicht, 
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doch aber einen Ruhm unerſchütterlicher Tapferkeit brachte. Sie 
war bie letzte, die Montmorenci kämpfte — er fiel, ber alte Helb; 
im. achtzigften Jahre feines ihatenreichen Lebens. 

Katharina konnte num frei aufathmen. Sie waren mun Alle 
gefallen, die Männer, die fie einft fürchtete umb fürchten mußte; 
und Heinrich von Anjou, ber erbittertfie Feind des Proteftantismus, 

z ſah fih am Ziele feiner Wünſche — Katharina erhob ihn zum 
Generalftatthalter des Reichs, und gab ihm den Oberbefehl. über 
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bad Heer, unter Eofle’3, Aumale's und Tavannes' Mitwirkung. 

Hoch klopfte Heinrichs Herz. Die Bahn des Ruhmes war 
ihm nun geöffnet, und er brannte vor Begierde, feinen Muth am 
ben Proteftanten kühlen zu fünnen. x 

Das Heer diefer war durch Johann Gafimir’3 von ber Pfalz 
Hülfsvölker jet bedeutend angewachfen. Bon Lothringens Grenzen, 
wohin fie fih nach ber unglücklichen Schlacht bei Saint:Denys 
zurücigezogen hatten, rüdten fie in Frankreich ein und begannen 
bie Belagerung von Chartres. Paris und der Hof zitterte, und 

. man fab fie ſchon im Geifte vor ben Thoren ber Hauptſtadt. Zu 
ihrem alten Hilfsmittel, das fi fo oft bewährte, nahm Katharina 
auch jetzt wieder ihre Zuflucht. Sie eröffnete ihre Unterhandlungen, 
bie bald zum Frieden führten; biefen Frieden, der zu Longjumeau 
zu Stande Fam, nannte man ben „Eleinen Frieden, weil er kaum 
ein halbes Jahr bauerte, 

Eoligni war fehr mißvergnügt mit diefem unveifen, unjeitigen 
Frieden. Er zog ſich nad Chatillon zurück und mit ihm Gui de 
Saint-Flour, ber ihn in allen ben biöherigen Kämpfen treu, wie 
fein Schatten, begleitet hatte. 

Was Coligni befürchtete, traf ein. Es war, wie mit ailen 
Friedenafchlüffen, auch mit biefem nit Emf. Kaum war bad 
bugenottifche Heer auseinander gegangen, als auch ſchon wieber bie 
geäßlichften VBerfolgungen über bie Proteſtanten ergingen. Im 
Laufe eined Bierteljahtes wurden am verfehiebenen Orten as zwei 
tanfend der friedlichſten Protefianten auf's Grauſamſte burg feuer 
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und Schwert hingerichtet. Und. der Hof: wußte es, duldete es, 
freute fih und ſchwieg. Auf's Tiefſte empörte bie Verfahren 
Eoligni. Er ſah feine Vermuthungen gerechtfertigt, und machte 
Conde heftige Vorwürfe wegen feiner Leichtgläubigkeit. Bald aber 
follte Condoͤ ſelbſt Erfahrungen: — die ihn ſelbſt zur Reue 
ae | 


Ä . 22. j | 
Es war am 18. März 1868, ald in aller: Frühe der Admiral 
Eoligni mit feiner Familie die Reife nach Noyers antrat, bem 
Prinzen Condé daſelbſt einen freundfchaftlichen Beſuch abzuftatten. 
Gui de Viole, ber bie Stelle eines Abjutanten bei Coligni verfah, 
war biegmal nicht in ber Nähe des von ibm bochverehrten Helden 
— da eine Unpäßlichfeit ihn in Chatilon zurüd hielt. Sich allein 
überlaffen — gab ſich ber Jüngling erniten Betrachtungen über 
die jüngſte Vergangenheit bin, Jene Vorgänge in Monceaur en 
Brie jchienen ihm fchnell vorübergehende Traumbilder geweſen zu 
fein — und wirflich hatten fie durch die Schnelle und das jeltiame 
Zufammentreffen ber Greigniffe, ber Gefahr und Rettung durch 
ben, ihm von dem erfien Zufammentreffen bei Eoligni noch erinner: 
lichen, ihn damals ſchon fo unbegreiflich anziehenden, in feinem . 
Weſen fo ſeltſamen Aftrologen — etwas Traumartiges und Wunder: 
bared. Nur Eins hatte er ſich dabei vorzumwerfen, jenes augen: 
blickliche Wohlgefallen, jenes: Aufbligen einer Neigung: "zu ber 
fhönen: Margareiia von. Valois. Ihm erfchien.. 8 als Untreue 
gegen Gabrielen. Er fühlte ſich dadurch erniedrigt. Sein Gemüih 
war: in :fich ſelbſt zerfallen, und eine :tiefgefühlte. Scham drückte 
ihn nieber, Gabrielend Bild trat im. feiner himmliſchen Reinheit 
und: Unfchuld wieder vor feine Seele, und er bat es um Vergebung 
ob ber. augenblidlichen Verirrung. — Doch — wo war fie? - Lebte 
ſie noch, und wie und wo? Ad, er hatte ja. nichts gethan für 
fie, nichts, fie aufzufinden! Heftige Vorwürfe machte er fi, Er 
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ertrug dieſen Seelenzuſtand nicht. Sein Entſchluß war ſchnell 
gefaßt, er wollte nach Paris — obwohl heimlich — er wollte zu 
Acevedo feine Zuflucht nehmen, und vereint mit dem Greiſe, ber 
ſo wohlwollend ihm ſchon einigemal nahe getreten — mit Hilfe 
feiner Kunſt die Geliebte aufſuchen, che ‚denn wieder auf's Neue 
bes Krieges Tadel loderte, wie der Abmiral glaubte. Was biefen 
Gedanken in ihm noch mehr beftärkte, war die gewiſſe Kunde, daß 

Abelma’3 Horde in der Nähe fei. Die Alte wollte er auffuchen, 
und mit Hülfe berjelben unentdedt nad, Paris kommen, ba er es 
Dffemtlich nicht durfte; denn ber Abmiral wußte aus ficherer Quelle, 
baß ihm hort Ted und Verderben drohte — und bad hatte er 
ihm geſagt. 


Gui ſetzte ſich ſchnell und ſchrieb an den Admiral mit der 
Offenheit und dem Vertrauen des Sohnes an den Vater. Er 
legte ihm klar ſein Verhältniß zu Gabrielen an den Tag, was er 
mündlich nicht würde gekonnt haben. Er bat ihn dringend, ja 
nicht feine Unpäßlichkelt als einen Vorwand anzuſehen, da vielmehr 
erft dag Alleinfein und das flille Nachdenken über fich ſelbſt ihn 
an feine Pfliht gemahnt und bie Sehnfucht feines Herzens auf's 
Lebhaftefte geweckt habe, ber er nicht länger wibderftehen könne. 
Zuletzt fprach er bie Hoffnung aus, durch Acevebo vielleicht manches 
wichtige Ergebniß der Politif des Hofes erfahren zu können, und 
verfprach in der Fürzeften Zeitfrift zurückzukehren. 


Ein Eilbote brachte dem Admiral diefe Zeilen, unb Gui, im 
Voraus von ber Gewährumg feiner Bitte überzeugt, befahl feinem 
Diener, fein Roß zu fatteln. Noch war es nicht Mittag, ala Gui 
Thon, ben Weg von Ehatillen nach Paris einfchlagend, mit Winbes- 
eile dahin flog. Die Stimme feines Herzens ſprach jetzt jo ftack, 
jo debhaft, daß die Schnelle, wontit fein Roß dahin eilte, ihm zu 
langſam dünkte. Als er in bie Gegend Tam, wo er bie Horbe 
Adelma's vermuthete, fragte er jeden Vorübergehenden nach ihr. 
Endlich wie man ihm einen weithin fi; amsbehnenden Wald — 
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als den momentanen Wohnort des wandernden sinne, und 
dahin richtete er feinen Weg: 

Er war noch sicht weit in den Wald > Binein geritten, ba 
vertrat ihm fehen ein baumflatfer Zigeuner ben Weg, indem er 
kaltblütig ſeine Flinte ſpannte. 


„Wo iſt Adelma, Eure Aeltermutter?“ fragte er ihn heftig. 
„Kennt Ihr die? fragte mißtrauiſch darauf dieſer. „Was 
wollt Ihr bei ihr?” — | 

„Schweig!“ bonnerte ihm ber Jüngling zu. — „Wo ift fiey‘ 

Der Zigeumer fehte erfchroden das Gewehr zum: Fuß und 


fagte Fleinlaut: „Wendet Euch borthin und reitet in ſtets geraber 


Richtung fort, fo könnt Ihr nicht fehlen.” 

Ohne fi nach ihm umgufehen, warf Gui fein Pferd herum 
mb jagte dahin, wohin ihn ber Zigeumer gewiejen. 

Mirflih ſah er nach kurzer Frift einen Haufen Zelte auf 
einem freien Raume des Waldes, und fein fcharfes Auge erkannte 
fogleich die alte Adelma, wie fie auf einem Polſter faß mitten im 
Rreife jüngerer Frauen und Mädchen. | 

Staunend bfidten Alle den fchmuden Reiter am. Adehmn 
erkannte ihn und ſtreckte ihre gelbe, bürre Hand nach ihm aus. 

HHaſt Du Dich verirrt, ober ſuchſt Du endlich einmal bie 
Menfchen auf, bie es wohl mit Dir meinen?‘ rief fie ihm 
entgegen. 

„Ich fuche Euch!“ antwortete Gui. 

„Dann ſei mir dreimal geſegnet!“ rief fie, und eine unge 
trübte Heiterleit flog we die ſchrofſen Züge ihres — 
Geſichtes. — 

„Was ſuchſt Du denn bei mir, mein Sohn?“ — 
zutraulich. 

Gui blickte im Kreiſe der ſie noch gaffend umſtehenden — 
nund Mädchen umher, — Adelma verſtand ihn. | 

„Seht Kinder,‘ fagte fie, „Int mich mit ihm: ‚allein 
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Gehorfam zogen fie fi zur a ee 
fegte fi dann zu der freundlichen Alten, 
| „Du haft mir einen fauern Gang erfpart,‘ bob. fie an, „unb 
ich danke e3 Dir; denn zwiſchen heute unb dem Vollmonde, ber in 


- zwei Tagen eintritt, mußte ich Dich in Chatillon ſprechen.“ 


„Wußtet Ihr dem, daß ich dort war?’ fragte er erfiaunt. 

„Mein Auge begleitet Dich allerwegen mit treuer Sorgfalt — 
Du entgehft ihm nit. Nur einmal Fam ich zu fpät, Di zu 
warnen — Du warft fhon in Monceaur en Brie — ſchon im 
Garn einer Schlange und — einer Buhlerin.” — 

„Einer Buhlerin?“ fragte Gui mit Staunen. „Wen nennt 
Ihr jo?“ 

„Margarethen von Valois, bie ftolze Schönheit, bie fo Leicht 
beftegbar ift, wenn das Geheinmiß ihre Wege einhüllt. — — 
Doch Taf das, wie ging es Dir in Monceaur, und wie entlamft Du 
der Gefahr?“ 1 j 

„Kanntet Ihr fie?‘ 

Ich wußte, warum. Du nach ber Picardie gingft — ich ver- 
mutbete es wenigftend, und abmete, wie man mit Dir bort handeln 
würde. Du warft glücklich bei Margareten — man fagte, Du 


habeſt ihr gefallen.‘ 


„Schweigt!“ fagte ernſt Gui, in deſſen Innerm wieder ein 
bitteres Gefühl erregt wurde. Sie ſah ihn ſeltſam an. — 

„Nun, fo fage mir doch, wie Du dort entkamſt?“ 

„Wie aus Rouen — biefelbe Hand rettete mihl” 

„Dieſelbe?“ fragte Abelma und verfanf in Nachdenken. 
„Dieſer Mann‘ — — fuhr fie dann langfam fort — „trägt 


E ‚mich mein Gefühl nicht — flieht Dir fehr nahe, Gui. Ich ſah ihn 


noch wicht — body vorübergehend , und geſchickt weiß. er "meinen 
Blick auszuweichen.“ 

„Gr iſt ein edler Menſch, Adelma!“ verſetzte Gui, „ae er, 
wer er wolle. Laßt uns abbrechen und fagt mir, wie ich unerfanmt 
nad Paris. lomme.“ - 
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„Was willſt Die dort?” — fragte fie; 

Gui wurde verwirrt. — „Mich zieht ein — se 
dorthin,’ ‚jagte. er. | 

„Das: Herz? Guil Sei offen, mein Sohn. Sollte Marge: 
rethe? — doch nein, Du biſt zu edel, zu gut.“ — 

„Nennt mir den Namen nicht wieber, wenn Ihr nicht wollt, 
daß ich fogleih Euch verlaſſel“ rief er heftig. | 

„Gottlob dann!“ fagte fie. „Aber was denn fonft? Die 
Gefahr ift groß für Di. Carl wüthete, ald Du entflohen. Adelma 
kann Di ‚nad; Paris führen, aber — ob fie Dir — 
kaun, das weiß fie nicht.‘ 

„Dafür Tapt mich forgen, ich muß.” — 

„Aber wenn nun eine nähere, heiligere. Pflicht Dich nach 
Noyers oder Chatillon triebe?“ — 

„Es gibt jetzt Feine heiligere, als,die mich nach Paris zieht!“ — 

„Lies dieſen Brief erſt, Gui de Viole,“ ſprach Adelma, ihm 
ein erbrochenes Schreiben reichend — es dann ſage mir, was 
die Pflicht Dir gebeut!‘' 

Haftig ergriff es Gui. 

Er las: | 

„Die Jagd ift bereit; ber Hirfch im Netze. Coligni geht 
biefet Tage nah Noyers zu Condé; dort nehme ich fie Beide 
gefangen. Tavannes.“ 

Gui erbleichte. Es waren Tavannes', des Statthalters von 

Burgund, Schriftzüge unverkennbar. Der Brief war am einen 
feiner Freunde in Paris gerichtet. 

„Wie kommt Ihr zu dem Zeilen?‘ fragte er, —— 

„Gehſt Du noch nach Paris?“ fragte lächelnd Adelma. 

„Mein, jetzt nicht — ich darf ja nicht“ ref Gui — 
„antwortet mir — wie kamt Ihr zu dem Briefe?” — 

„Einer von ber Horde, ein wilder Burſch,“ erzählte Adelma, 
„Teich „umher. Da ſah er einen Reiter die Straße eilendb nach 
Paris, nad) deffen Geldbeutel es ihn gelüftete, — hielt ihn an. 

Horn’ 8 Erzählungen. X, 
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Der Burſche ſcherzte nicht und ſchoß nach ihm. Das veizte ben 
Grimm des wilden Sohnes ber Wüfte, unb er legte ihn- in's Gras. 
Auf feinem Leibe trug er dieſe Zeilen, bie er mir brachte, da bie 
ganze Horde den warmen Antheil Tennt, den ich an Deinen Glau- 
bensbrüdern nehme. In Deine Hände mußte er fommen, das ſah 
ih, und ich war emtchloffen, ihn Dir felbft zu bringen — ba 
famft Du!” 
„Dank Euch!” rief er aus. „Jetzt muß ich eilen, ehe es zu 
ſpät iſt! O, mein Gott!“ rief er ſchmerzlich in halber Selbſtver⸗ 
geſſenheit aus, „warum kann ich denn nie meinen heißen Wunſch 
befriedigen und ihre Spur aufſuchen!“ 

Adelma blickte ihn forſchend an. 

„Warſt Du denn ſo ſicher, fie zu finden?” fragte fie. 

„Wen?“ — forſchte der Jüngling, und eine dunkle Rothe 
ergoß ſich über ſein Antlitz. 

„Gabrielen d’Arbeque, fagte Abelma. 

„Weib, rief Gui — „kennſt Du ber Herzen Tiefe?" — 

„Das Deine, mein Sohn, fenne ich, und freue mich, baß Du 
treu bift der erfien Liebe Deiner Jugend. Bleibe Du treu — viel- 
leicht iſt's der Wille des Himmels, daß Du fie wieder ſiehſt. Ich 
will nach ihr forfhhen, und glaube Du mir, Du baft e8 einem 
treuen Herzen vertraut, was das Deine bewegt.“ Findet fie Adelma 
nicht, fo fuchft Dur vergebend. Nun gehe mit Gott, Du mußt 

eilen!“ 


Gui ſchwang ſich auf ſein Roß und jagte wieder den Weg, 
den er gekommen, doch jenſeit des Waldes nahm er die Richtung 
von Noyers. Das angeſtrengte Reiten ermattete ſein Roß, und 
als die Nacht kam, vermochte es nicht weiter. Ein einzelner Hof 
nahm ihn gaſtlich auf. Er pflegte das müde Thier. Sich ſelbſt 
gönnte er keine Ruhe. Er hatte noch vier Stunden bis Noyers. 
Der Mond ging indeſſen auf, und als das Pferd einige Stunden ge— 
raſtet, zog es Gui hervor und trat die Reife wieber an. Er mußte 
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jetzt aber ſeine Eile mäßigen, um das edle Thier nicht ganz un⸗ 
brauchbar zu machen. 

Es war lange ſchon Mitternacht vorüber. Der Mond fchien 
Hell und Mar: Gui ritt eine Anhöhe hinan, und entdeckte zu feiner 
größten Freude nahe vor fi die Thlirme von Moyerd. Bald 
erreichte er es. Am Schloffe Condé's Tag Alles in des Schlafes 
Feffelm — aber Condéè war nicht forglo3 wie Coligni zu Chatilfon. 
Die Wächter. riefen ihn ar, ſobald er ſich dem Schloſſe näherte. 
Gui gab fi zu erfennen.. Bald wurde er eingelaffen, und ben 
Wächtern fein müdes Roß übergebend, eilte er in das Schloß und 
Tieß ſogleich Goligni und Cond& wecken. Die Noth drang auf Eile. 
Er ließ fih im Saal auf einen Seffel nieder und überdachte bie 
wunderbaren Wege des Geſchickes, das ihn zum Netter Coligni’s 
beftimmte aus biefer großen Gefahr. Er dankte bem Lenker ber 
Scidfale, und legte die heißen Wünfche feines Herzens in feine 
Vaterhand bemüthtg und vertrauensvoll, und das füße Bewußtfein, 
ber Pflicht des Herzen: Wünfche geopfert zu haben, gab ihm 
Trieben. 

Nach einiger Zeit trat Ehligni herein. Er ſtaunte ben Süng: 
ling an. 

„Viole,“ ſprach er dann ernft, „Ihr feid mir ein Näthfel ge: 
worden, das ich nicht Löfen kann. Heute früh ſchreibt Ihr mir, Ihr 
müßtet nach Paris, und jegt ſeh' ih Euch in Noyers?“ 

0 VBergebt mir, gräbigfter Herr!” vief ber Jüngling. „Ich 
folgte nur ber unbezwinglichen Sehnſucht meines Herzens, —* es 
war —“ 

„Darüber table ih Euch nicht. Ich war jung, Vivle, wie 
Ihr, und habe geliebt wie Ihr — darum nur möchte ich Euch 
tadeln, daß Ihr ſo unbeſtändig in Euren Entſchlüſſen ſeid.“ 

„Es war Euer und des Prinzen und der Eurigen Glück, daß 
ich jenem Zuge meines Herzens folgte, nur dadurch war es mög: 
ih, daß ich Euch vom Verderben retten konnte. Leſet dies und 
urtheilt dann.“ 
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„ Enude fand ſich num, auch ein. 

„Was habt Ihr denn Wichtiges, daß Ihr unſere Ruhe ſtrt, 
Hauptmann Viole,“ ſagte er halb mürriſch. „Euch hätte ich wahr— 
lich heute eher in ben Armen Eurer Geliebten geſucht, als in Noyers l“ 
ſetzte er jeboch, in Scherz übergehend, hinzu.  . -, 

Der Admiral hatte das Billet geleſen und Tavannez’ band⸗ 
ſchrift ſogleich erkannt. Er reichte es Condé mit den Worten: 

„Wenn wir nicht eilen, jo find wir verloren!“ 

Condé durchflog das Blatt. Der Schreden bleichte feine 
Wangen. 

„Wo habt Zhr dag Blatt her?“ zief er Gui zu. 

Ä Diefer erzählte nun, wie er bazu gekommen fei, und jeder 

Zweifel ſchwand. Aber die Berlegenheit war groß, in welcher fie 
ſich befanden, denn fie waren in biefem Augenblicde nicht gerüſtet 
zu einer Flucht. 

Coligni allein behauptete bie um eigene Ruhe und Feſtigkeit. 

„Laßt ung die Unjerigen und uns retten und la Modelle zu 
gewwinnen fuchen, das ift das einzige Mittel.‘ 

Er gab Gui, dem er dbaufbar bie Hand brüdte, ben Auftrag, 
fo fchnell als möglich, Alles zur Flucht zu bereiten. Die Leute 
be3 Prinzen wurden gemwedt, aber e3 war eine Unordnung unbe: 
greiflicher Art in dem Schloffe, da Einer gegen ben Andern rannte, 
und Alle den Kopf verloren hatten, indem fie fich die Gefahr jo 
nahe dachten, daß man ihr nicht mehr entgehen Fünnte. Gui war 
überall: Er fühlte feine Müdigkeit. Er brachte Ordnung in das 
Ganze. Die Wagen des Prinzen und des Admirals wurden reife 
fertig gemacht; alle Diener bewaffnet. Gegen Morgen war Alles im 
Stande, zur Abreife bereit, und mit bem fommenden Tage verließ 
der Zug Noyerd. Gui war dad Haupt der Bedeckung. Er war 
überall, forgte, wirkte, ermunterte, 

Nur Tangjam Eonnte fih der Zug fortbewegen, und auch im 
der Wahl der Wege mußte große Vorfiht angewendet werben, um 
nicht Aufſehen zu erregen und dadurch in Tavannes’ Hände zur 


— 
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gerathen. Condé hatte eine Klageſchrift fiber das treillbſe Benehmen 
des Hofes an den König eiligſt noch von Noyers abgeſendet, worin 
er zu verſtehen gab, daß es ihm lieb ſei, des Königs Antwort in 
Noyers zu erhalten. Dies tänfchte Katharina. Sie hielt ihren 
Plan für gelungen und triumphirte ſchon, Conde, Coligni und bie 
Königin von Navarra, bie Montluc gefangen ' nehmen follte, in 
ihrer Gewalt zu haben. _ 

Condé und GKoligni erreichten indeſſen glücklich Rochelle, wo 
bald darauf auch Johanna von Navarra mit ihrem Sohne Heinrich 
vou Bearn anlangte, die durch ein Schreiben von unbekannter 
Hand aus Paris, von ber Gefahr unterrichtet, glücklich ben Nach— 
ftellungen Montluc’3 entging. 

Grenzenlos war die Muth Katharina's, fo gänzlich fi in 
ihren Erwartungen getäufcht zu fehen. Ste ahnte PVerrath in 
ihrer Umgebung, und doch mußte fie nicht, auf wen fie ihren 
Verdacht werfen folte Da fiel ibr Acevedo ein. Sie überdachte 
fein Benehmen, und jene fie fo fürchterfich erſchüttert habenden 
Worte in Monceaur fielen ihr ein, Gui be Viole's an’3 Wunder: 
bare grenzende Zlucht aus dem Palaſte beftärfte ihren Verdacht 
aufs Neue, Doch der Aftrolog hatte in ihrem finftern Mberglauben 
einen zit beredten Vertheidiger; er hatte ſchon fo oft ihr Beweiſe 
von Treue und unparteiifcher Ergebenheit gegeben, daß fie_ nicht 
leichthin fich eines fo wichtigen Mannes berauben, fondern erft 
prüfen und beobachten, dann aber um jo entfchiedener handeln 
wollte, wenn ihr Verdacht fich irgend rechtfertigen wilrde. Gie 
beftellte daher vertraute Leute, die auf allen Schritten und Tritten 
ihn beobachten mußten. Außer ihm zog ber eble, biedere, vor: 
urtheilloſe Kanzler P’Hopltal ihren Verdacht auf fich, dev um fo 
ſchwerer war, da ber Haß gegen ihn ihm zur Seite fland. 

\ Diefe Treuloſigkeit des Hofes weckte auf's Neue die Pro: 
teftanten. Ueberall Toberte wieder bie wilde Flamme ded Bürger: 
kriegs, und unmenfchliche Oraufamkeiten wurden verübt won beiden 
‚Seiten; beſonders zeichneten fich aber Ludwig von Bourbon, Herzog 


* 
* 


— 186 — 


von Montpenfie, Tavannes und Montlue durch ißte Dulbheit und 
Grauſamkeit gegen die Proteſtanten· aus. 

In einer Berathung bei dem Könige kam dies zur —* 
l'Hopital ſprach mit edler Entrüſtung über ſolch ſchändliches 
Verfahren. Da konnte ſich Katharina nicht halten, 

| „Iſt es Euch vielleicht unbekannt, Herr Kanzler!’ rief fie 
- in beftigem Zorne biefem zu, „was bd’Acier in Languedoc und 
Dauphiné verübt? Wiſſet Ahr nichts davon, daß er die Ratholifen 
mordet, bie Mönche martert, die Kirchen nieberreißt und bie Orte 
nieberbrennt? Iſt Euch noch nicht? zu Ohren gefommen von bem 

Halsband aus Mönchsohren, dad Briquemont trägt?‘ 

(’Hopital börte ruhig zu. 

„Eure Majeſtät,“ fagte er dann, „vergeſſen, daß fortgefeßte 
Unterdrüdung und Grauſamkeit ”. den Sanftmüthigften wild 
machen kann!“ 

Katharina wollte aufbraufend antworten. Carl bat fie, ruhig 
zu bleiben. 

„Gebt Eure Siegel. ab“ — ſprach er zu PHopital, „Ihr 
feid Eurer Würde enthoben.“ 

l'Hopital verbeugte ſich. „Gott gebe Eurer Majeftät einen 
treuer Diener,” ſprach er und ging dann ftolz hinweg, mit bem 
Bewußtſein eines veinen Herzens. Morvilliers, ber jchmiegfame 
fanatifche Bifchof von Orleans, nahm feine Stelle auf Katharinas 
Empfehlung ein. — 
| Er war mun auch entfernt, der Mann, deſſen Rechtlichfeit 
bisher durch die Achtung, die fie König Carl einflößte, eine große 
Gewalt über ihn geübt, und oft bag Gegengewicht gegen Katha⸗ 
rina's Arglift gewefen war. 

Ihre Spione meldeten ihr von Acevedo, daß er oft den Louvre | 
verlaffe und in Paris verweile, doch könne man, nicht entdedien, wo | 

| er fich hinbegebe, da er mit außerorbentlicdyer Lift bie verworvenften 
Wege gehe. Sie wollte ihn genauer prüfen, und brachte darum 
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bald darauf das Geſpräch auf bie “Lage Frankreichs und der 
Hugenotten. 

Acevedo, zu viel vertrauend auf feine Macht über der Königin 


Gemüth, ſprach zu warm für die Unterdrückten. Katharina entließ 


ihn Falt. Sie war jetzt überzeugt, er müſſe wenigſtens Antheil an 
ben Berrath ihrer Geheimnifje ‚haben, und auch fein 2008 war 
geworfen. 


23. 


Adelma war eingeben? des Verſprechens, das fie Gui "gegeben. 
Dieſes und eine auch ihr befonders wichtige Angelegenheit zog fie 
nach Paris. Nur einmal und zwar fchnell vorübergehend fah fie 
einft Acevedo. 

Ihr ſchien der Mann befannt — fie ſah ihn genauer an, 
und fie fand Züge, die dem Parlamentsrath de Viole glichen, den 
fie einft mit der ganzen Gluth ihres Herzens geliebt hatte; aber 
zu ſchnell verfchwand der Aftrolog, als daß fie hätte ihre Ver: 
muthung vergewifjern können. Seitdem verfolgte fie ber Gedanke, 
daß Viole noch lebe, daß Acevedo es fei. Die Theilnahme an 
Gui, feine zweimalige Rettung durch ihn — das Alles machte 
ihr die Sache gewiſſer, glaublider. Sie ging oft nach Paris, fie 
wußte ſich jelbft Eingang in den Louvre zu verfchaffen; aber 
Acevedo hatte fie erfannt und entzog fich ihrem Anblide, da er 
noch dag Geheimniß nicht enthüllen durfte. 

Auch jekt trieb fie dies nach Paris noch mehr, als bie Nach: 
forfchungen nach Gabrielen, bie ihr ohnedem im ihrer ganzen 
Schwierigfeit erfchienen. Die Zigeuner hatten ihre "Verbindungen 
in Paris, wo fie bie Beute zu verfaufen-pflegten. Es waren bie 
Schlupfwinfel des Laſters und ber Verworfenheit — allein ficher 
vor bem Auge ber Gerechtigkeit, das ohnedem in -jenen Tagen 
innerer Zerriffenbeit und gefeglofer Willfür blind geworben. 
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Auf ihren Stab geſtützt, ſtand fie im: Hofe bes Louvre, über⸗ 
legend, wie fie am ſicherſten ihre Abſicht erreichen möchte 
Unterbefjen ereignete fi im Acevedo's Gemad etwas Uner— 
warteted. — Schon längſt Hatte Anjou's Späherblid in dem 
Acevedo ſtets begleitenden Knaben das reizende Mädchen entdeckt, 
und den glühenden Wunſch gehegt, fie zu beſitzen. Acevedo burdh- 
fchaute das Gewebe ber Bosheit, das man angelegt, Gabrielen zu 
verderben. Es war. eine fchwer zu löfende Frage, wie er das 
Mädchen in Sicherheit bringen möge und wo? — Er hatte zwar 
an du Pleffis’ Freunden Freunde, aber ihnen durfte er fie nicht 
anvertrauen. Da begegnete ihm einft ein Menfch, der ihm befannt 
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ſchien. Er betrachtete den alternden, ärmlich gekleideten Mann 


genauer, und nun erkannte er in ihm einen ſeiner frühern treuen 
Diener, der in Paris zurückgeblieben war. Er folgte dem Manne 
von Ferne bis zum Marais, wo er in eine ärmliche finſtere Woh— 
nung trat. Es war bie feine. Acevedo's Ankunft erſchreckte den 
armen Mann. Als er aber ſich ihm zu erfennen gab, wäre er 
faft vor ihm niebergefallen. Eine böhere Freude konnte es für bie 
treue Seele nicht geben, als feinen alten, geliebten Herrn wieder 
zu ſehen. Bei, ihm war Acevedo's Geheimniß ſicher. Mit ihm 
ſprach er wegen Gabrielen, Gerne verſtand fi ber treue Alte 
bazu, fie verborgen zu halten, bis Viole fie zurüdfordern würde. 

Freudig Fehrte er zu Gabrielen zurück und fehilderte ihr die 


drohende Gefahr. Eine unnennbare Angft ergriff die Jungfrau. 


Sie bat unter Thränen, je eher je lieber fie aus bem Louvre 
dorthin zu bringen. 

„Laß nur den Abend kommen,“ fagte Acevebo, „dann. führe 
ih Dich unbemerkt dorthin;“ . allein kaum daß dies Wort über 
feine Lippen gegangen, ba Flopfte e3 heftig an bie Thüre. Nicht 
ohne eine geheime Angſt öffnete Acevedo, und jeine Furt war 
gerechtfertigt. 

Montesquiou, der Hauptmann ber Schweigergatde des Herzogs 


von Anjou, begleitet von vier bewaffneten Schweizern, trat herein. 





„Ihe: ſeid mein Gefangener im Namen der Königin,“ ſprach 
er barſch zu dem Afttologen; „folget mir!‘ 

Montesquioi’3 Blicke ruhten Tüftern und durchbohrend auf 
Gabrielens ſchöner Geſtalt. Sie erbleichte, wankte und ſank ohn⸗ 
mächtig in einen Stuhl. 

„Ich folge Euch, Herr Ritter,‘ ſagte gefaßt Acevebo, „nur 
geſtattet mir, daß ich mich meines Sohnes annehme, deſſen Zuſtand 
Ihr ſeht.“ 

„Daß ift eine Ohnmacht, wie ſie Knaben ſonſt nicht eigen 
iſt,“ erwiederte Montesquiou. „Er iſt ſtark und wird ſchon zu 
ſich kommen. Da er unſchuldig iſt, werde ich ihm ber Gnade ber 
Königin empfehlen,” ſetzte er mit einem Satyrlächeln hinzu. „Gebt 
mir den Sclüffel Eurer Thüre, damit ich fie verfchliefe — es 
‚möchte dem Knaben fonft vielleicht gar eine Gefahr drohen!“ 

Acecevedo fah ein, daß bier nichts zu Ändern war. Er gab ihm 
ben Schlüffel und fagte: „Ich rechne auf Eure Ehre, Herr Ritter.“ 

„Das dürft Ihr, antwortete ber ‚Maltbefer, und jenes fat 
niſche Lächeln ſchwebte wieder um feinen Mund. 

Er ſchloß ſorgfältig die Thür ab und ſteckte den Schlüffel 
zu ſich— 

„Here Nitter,” bob Acevedo an, „eine Sitte ee mir, 
führt mich zur Königin!‘ 

„Das Tann nicht fein,“ herrſchte ihm ber Malthefer zu und 
führte ihn num ſchnell über die Günge aus bem Balafte. 

- Helma fand draußen und erblidte uun plbtzlich ben 
Gefangenen. Sie erfhrad. „Ja, es iſt Viole!“ rief fie in ſich 
“ Auch Acevebo fah und erfannte fie. Eine dunkle Ahnung, 
ala könne fie Gabrielen vielleicht nirken, bemächtigte fich feines. 
Gemüths. Er zog ſchnell den Trauring feiner verftorkenen Gattin 
vom Finger, Tieß ihm vor ihr unbemerkt fallen, und fagte zu ihr 


gewendet: 


+ „Riebe Adelma, nimm Dich meines Sohnes Gabriel an!‘ 
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Montes quion blickte auf die Alte und ſchlug eine Tante Hohn⸗ 
lache auf. „Da habt Ihr Euch einen wadern Vormund beſtellt, 
Meiſter!“ rief er aus. 

Sie traten nun aus dem Hofe des Louvre und waren dem 
Blick Adelma's entzogen. 

Dieſe ſtand bebend noch auf derſelben Stelle. Sie hatte 
den Ring aufgehoben, ihn an ihre Lippen gebrüdt, denn fie 
erfannte ihn. j 

„O,“ rief, fie freudig aus, „er hat noch Bertrauen zu_mir! 
— Ach,” ſetzte fie hinzu, „bätteft Du früher einmal „liebe Adelma“ 
gefagt, der Himmel wäre im dieſe Bruft eingezogen, und bag arme 
Herz hätte body eine ſchöne Erinnerung gehabt. Der Auftritt hatte 
fie jo jehr ergriffen, daß fie nicht im Stande war, von der Stelle 
zu gehen. Sie dachte ihm nah. Gabriel? fragte fie fih. Gui 
war doch fein einziger Sohn. Sollte er noch einmal geheiratbet 
haben? — Diefe Worte Viole's waren ihr unerklärlich. So viel 
aber ſah fie ein, fie müßte noch bier weilen. Sie fete fih auf 
bie Stufen ded Portals, vielleicht eine Gelegenheit zu entdecken, 
mwoburch fie genauere Kunde erhakten könnte. 

Gabriele erwachte aus der Ohnmacht und fand ſich eins 
geſchloſſen. Ihr erfchien ihres Pflegewaters Gefangenyehmung genau 
mit Anjou’3 verworfenen Plänen zufammenzuhängen. Ein töbt- 
licher Schreden bemeifterte fich ihrer. Was follte fie thun? — 
Hier Fonnte, bier durfte fie nicht bleiben, mochte auch ihr Schieffal 
fein, welches eö wollte — fchlimmer als das, welches bier ihrer 
wartete, konnte ja Feines fein. — Sie erinnerte fi, daß Acewebio 
allerlei Schlüffel befaß. Sie fuchte fie hervor. Sie lagen unter 
Papieren. Diefe Papiere Fönnten ihm fchaden, dachte fie im dieferh 
Augenblide. Sie warf fie in die Flammen be Kamin? — dann 
verfuchte fie die Thüre zu Öffnen. Es gelang zu ihrer unauß- 
ſprechlichen Freude. Schnell fiedte fie das wenige Geld, was fie 
in Acevedo’3 Habfeligkeiten fand, zu fich, warf fich auf ihre Mniee 
und betete inbrünftig für ihn und für fich, und eilte dann, in einen 


— — 





m. RE — — — — —— — — — 





— 208 — 


— ‘aus dem Louvre, völlig ungewiß, wohin ſie ihre 
Schritte Ienfen folte 

-Gie eilte über den Hof weg. Sie hörte nicht , baß ihr 
Jemand nachrief. Erſt vor bem-Hofe, wo fie flille fand, eimen 
Augenblid zu überlegen, wohin fie ihre Richtung nehmen follte, 
gelang e3 Adelma, dem flüchtigen Knaben zu erreichen. 

„Heißt Du Gabriel?” fragte fie zutraulich — „dann 
babe ich einen Auftrag von Acevedo, ober beffer von de Biole 
an Dich.‘ 

Gabriele erfchrad. Sie fah die Alte und wollte ihr entfliehen 
— da ſeit jenen Tagen auf Arbeque ber Name Zigeuner ſchon 
ihr fürchterlich war. Die Alte ergriff fie jedoch. | 

„Kind, fliehe nicht, ich bitte Dich)‘ fagte fi. „Siehe 


hier Acevedo's Ring, er ift das Zeichen, daß Du mir vertrauen 


barfit. u 

Gabriele erkannte den Ning, und fie dachte, daß bo 
vielleicht die Alte nicht löge. 

Als fie ihr aber in das abjchredende Geficht blickte und bie 
Frächzende Stimme mit ihrem wiberlihen Ton an ihr Ohr ſchlug, 
da erbebte die vielfach Geängftigte wieder. 

Adelma betrachtete den Kugben, die feine, ſchöne Geftalt, und 
fie begann an dem Gejchlechte defjelben zu zweifeln. „Vertraue 
Did mir an, mein Kind, fagte fie fo herzlich, als fie nur Fonnte, 
„Du bift verlaffen bier, und was wollteft Du ohne Hülfe beginnen 


in ber gefahrenreichen Stadt, in bem wildbewegten Lande. Biole 


kennt mich, mir rief er, als die Schweizer ihn worüber führten, 
zu: Abelma, nimm Did; meine Sohnes Gabriel an! Kind, ich bin 


‚ihm Hochverpflichtet — fage, wohin ich Dich bringen fol!" — 


„Wo iſt Viole?“ fragte Gabriele jegt, wie wenn ihr feine 
Sefangennehmung erft jegt zum Faren Bewußtfein käme. 

„Das fann ich Dir nicht jagen,‘ verſetzte Adelma, „da ich 
auf Dich wartete, konnte — ihm nicht folgen ; doch das — 
wir auch erfahren.“ | 
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— Sie ergriff nun Gabrielens zarte Hanb und zog fie mit ſich 
fort bis zu einem Durchgange, wie fie fi in Paris häufig finden, 
wo man nämlich durch ein Haus von einer Straße im die andere 
gelangt. Hier bfieb Adelma keuchend ftehen. Es war bumfel ge- 
worben. Gabrielens "Gemüth, fo furchtbar erfchüttert durch bie 
Ereigniffe dieſes Tages, ſchloß fi jegt mit mehr Furcht als 
Vertrauen an die Alte an. 

„Kind,“ fragte diefe, „haft Du Iemanden in Paris, zu dem 
ih Dich bringen könnte?“ 

„Acht rief angftvoll Gabriele, ‚Ab kenne bier Niemanben, 
nicht einmal den Ort, wo meines Vaters Grab iſt.“ 

„Deines Vaters "Grab? fragte Adelma geſpannt. „Viole 
nannte ſich Dein Vater.“ 

„O, das iſt er = der Waife geworben, bie ohne ihn ver- 
foren war.’ 

„Wo ift denn Deine Heimath?“ fragte wieber die Alte. 

„Zn der Dauphiné,“ antwortete Gabriele. 

Ohne daß fie fich eines Vermuthunggrundes bewußt geweſen 
wäre, ſprach die Alte: „Vielleicht zw Schloß Arbeque? — Nicht 
wahr, Du bit Gabriele d'Arbeque ?“ 

„Kennft Du mich?“ fragte ängflich ers die kaum ihrer 
a mächtig war. 

„O, ich kenne Di, Mädchen,“ fagte darauf freudig Adelma, 
„und weiſeſt Du nicht kalt und ſtolz ein treues Herz zurück, ſo ſollſt 
Du in mir eine mütterliche Freundin gewonnen haben, die Dir in 
biefer drangfalvollen Lage Alles leiftet, was im ihren Kräften fteht.‘‘ 

Gabriele drückte dankbar ihre Hand. Allmälig vertraute fie der 
Alten. Je ruhiger fie zu werben begann, befto mehr erkannte fie das 
Hülf⸗ und Troſtloſe ihrer gegenwärtigen Lage und bie Nothwendig— 


feit, fich ber ehrlich fcheinenden Zigeunerin hinzugeben. 


Nachdem Adelma ausgernht, fegten fie ihren Weg fort und 
erreichten fpät eine elende, ſchmutzige Hütte in einem finftern Gäß- 
chen. Von einem wild ausſehenden Menfchen wurden fie freundlich 
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aufgenommen. Gabriele konnte nichts — und ſank bald auf 
einem "harten dager, über welches ſie ihren Mantel gebreitet, in 
tiefen Schlaf. 
| Als fie am Morgen erwachte, ſaß Adelma an ihrem Bett. 

Freundlich ie fie die Erwachende. Gabriele fühlte neue 
Kraft. 

„Bir wiſſen. jetzt ſchon ſo viel, als vorerſt möglich, über 
Viole,“ hob ſie an; „er iſt in eins der minder harten Gefängniffe 
gebracht worden, und wir können für’ erfte ruhig fein.‘ 

Diefe Nachricht erleuchtete Gabrielens Gemüt. Sie konnte 
jetzt ruhiger ihre Lage überdenken, die dennoch nichts an threr 
Troſtloſigkeit verlor. 

„Könnte ich nur auf das Schloß Arbeque kommen, dann wäre 
ich geborgen!’ fagte fie zu Adelma. ü 

„Da kannſt Du binfommen, Gabriele,‘ antwortete ihr Adelma. 
„Nur darfft Du unfer wildes, unftetes Leben nicht fürchten. Wir 
ziehen mit unſerer Horde dahin.“ 

Gabriele legte die Hand am die Stirn und fan nach. 

„Dein Namen und Dein Geſchlecht muß ein Geheimniß, und 
Du ſelbſt ſtets im meiner Nähe bleiben, dann bift Du en — 
ſetzte Adelma hinzu. 

„Es ſei,“ ſagte fie endlich mit Feſtigleit. „So ſehr ih es 
wünſchte, hier zu bleiben, um bei Viole zu fein, ich ſehe es ein, 
. daß es unmöglich iſt.“ 

Sie verliehen nun Paris und erreichten bald die lagernde 
Horde. Bald barauf brach diefe nach der Dauphins auf, wo 
damals d'Acier mit Tavannes und anderen Häuptlingen ber Katho— 
Iifen fi herumſchlug, und wild mit ben Feinden verfuhr. Dort, 
wo Unordnung und Gefelofigfeit waltete, mar diefes Volles 
Erntefeld. | 
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Die Feitung la Rochelle befaß und genoß das für bie bama- 
ligen Zeitumflände unſchätzbare Vorrecht, Feine königliche Beſatzung 
ohne den Willen der Bürgerſchaft einnehmen zu müſſen. Condé 
und Coligni waren dort glücklich angekommen nach mancher Drang- 
fal und Gefahr. Auch Johanna von Navarra mit dem fünfzehn: 
- jährigen Prinzen Heinrich von Navarra und ber breizehnjährigen 
. Katharina, unter Bedeckung von breitaufend treuen Bearnern, war 
bafelbft eingezogen, trog Montluc’3 Nachſtellungen. Danbelot, bes 
Admiral wadrer Bruder, führte breitaufenb Bretagner nad) [a Rochelle. 
Johanna's Geldzuſchüſſe, Englands und Deutſchlands bereitwillige 
Hülfe hoben ben, Muth der Hugenotten, und bald fanden fie jchlag- 
fertig im Felde. 

Immer höher flieg die Noth der Bebrängten in Frankreich. 
Nach l'Hopital's Entfernung und Morvillier’3 Amtsantritt hatte 
die fanatifche Geſinnung des Cardinals von Lothringen und Kata: 
. rina’3 von Mebicid ein weites freies Feld der Thätigfeit vor fich. 
Jetzt wurde den Proteftanten ein Gib abgefordert, ber fie zur 
Treue gegen ben König verpflichtete, und ihnen die Bewaffnung und 
Leiftung von Gelbbeiträgen zu ben Unternehmungen Condé's und 
Coligni's unterfagte, und ihnen, die Verbindlichkeit auferlegte, Alles, 
. mad von gefährlichen Anfchlägen gegen die Regierung befannt wiirde, 
anzuzeigen. | 

Bald darauf erfolgten raſch aufeinander bie Bekanntmachungen 
von brei feindfelig gegen bie Proteftanten gerichteten Föniglichen 
Edicten, beren eined immer heftiger al3 das andere war, bis zuleßt 
das Belenntniß des Evangeliums bei Tobesftrafe verboten wurbe, 
und man Feine andere Religionsausübung bulbete, als die römifjche. 

Dies Alles veizte die Erbitterung auf’3 beftigfte. Die Proteftan- 
ten ſahen es ein, eö gelte jet einen Kampf auf Leben und Tob. 
La Rochelle wimmelte jet von Heeresmannen, unb täglich wuchs 
vie Anzahl. 
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Gut ſah mit Begierde dein Kampf entgegen. Er, wie jo viele, 
ſchwur, nicht eher bad Schwert in die Scheibe zu ſenken, bis 
Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit erfämpft Te. Das Vertrauen, 
welches Coligni in ihn fette, unb bie mohlwollende Auszeichnung, 
womit ber Admiral ihn behanbelte,_309 ihm bie Adytung der ange 
jehenften Häupter der Hugenotten zu, und felbft Johanna, bie eble 
Königin von Navarra, fah es fehr gerne, werm Gui in ber Gefell- 
ſchaft des Prinzen Heinrich von Bearn war, um fo lieber ſah fie 


es, ba ber Ruf einer unbefcholtenen Sittlichfeit von Jedermann 


ihm beigelegt wurde. Aus biefen für ihm angenehmen BVerhältniffen 
riß ihn der eröffnete Feldzug. So fehr e8 Heinrich von Bean 
wünfchte, ihn bei fich zu behalten, jo rief dennoch die Pflicht und 
bie Ehre, und Gui folgte. 

Bei Jarnac fiel die erſte Schlacht vor — aber wieber unglück⸗ 
ich für die Proteſtanten. Diefe Schlacht, in der Gut zum erſten 
Mal als Oberſter an ber Spike eines Regiments leichter Reiterei 
Rümpfte, war fehr unbeilbringend, obwohl die Proteflanten Wunder 


der Tapferkeit thaten; dadurch aber war fie dies befonders, daß 


Louis, Prinz von Condé, fein Leben im neun und breißigften Jahre 
feines Alter3 auf eine unerhörte Weiſe verlor. Schon bei dem 
Anfange der Schlacht verwunbete ihn das Pferb des Grafen be 
Larochefoucault durch einen Schlag am Schenkel. Er ftürzte ſich 
aber dennoch in das tiefſte Rampfgetümmel, ala die Seinen zu 
weichen begannen. Er ftürzte von bem Pferde mitten im: ärgſten 
Kampfgewühl, und konnte fich, ob jener Verwundung, nicht wieder 
erheben. Knieend kämpfte er noch eine Weile mit Löwenwuth; ıaber 
feine Kräfte ſanken, Feine Hülfe kam — und Herr d'Argence, ein 
Edelmann des voyaliftifchen Heeres, feßte ihm heftig zu. Ihm 
ergab er ſich, und biefer ſicherte ihm Pardon zu, obwohl Anjou 
beftimmt den Befehl gegeben Hatte de Prinzen zei feine Weiſe 
zu fchonen. 

d’Argence wollte eben den Prinzen. nach bem Hauptquartiere 
bringen, als der tüdifche Montesquiou vorüber jagte. Kaum ſah 
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er’ den‘ Prinzen, jo riß er das Piſtol hervor und ſchoß Conde eine 
Kugel durch den Kopf. d’Argence war wie vom Donher gerührt. 
Montesquiou aber ſchlug eine teuffifche Lache auf und eikte ſchnell 
| - vom dannen. So eine Schanbihat wurbe nie geahndet. Der Tod 
des Prinzen wurde fehnell unter den Hugenotter bekannt und trieb 
fie zu faft wahnfinniger Flucht. Vergebens ermahnte, beſchwor Gui 
feine Reiter zum Stich halten. Vergebens drohte er, den Erſten, 
der es wage auszureißen, niederzuhauen. Geine Stimme, die bem 
Donner nleih daher braufte, verhallte, und — fie flohen. 
In -Saintes fah er den Abmiral wieder. Grimm und Kummer 
zeigte jein Angeficht. Er vermochte fajt nicht zu reden. - 
-  Goligni reichte ihm die Hand und fagte: „Seid ruhig, mein 
wadrer Biole — -wir leben nody und unfer Muth, und ber über 
und verläßt uns nicht! — Ihr Habt wader gefochten, und Eure 
Erhebung, wäre fie Euch nicht al3 Lohn früherer Tapferkeit geworz 
den, fie würde und müßte Euch jegt werben! 
‘ Obgleich ihm diejes Anerkenntnig wohl that, fo konnte doch 
Nichts feinen Unwillen vernichten. 
Ein gehaltenen Kriegsrath legte in: Eoligni’3 Hände den Obere 
.£ befehl des Heeres. Er zog fi auf einen Heerhaufen, den d’Acier 
befehligte und welcher keinen Antheil an ber Schlacht von Jarnac 
. genommen, zurüd, und traf weife Anftalten gegen die nachtheiligen 
Folgen der verlomen Schlacht. In bie feften Plätze warf er fchnell 
binlängliche Befagungen, und ließ dann die Häupter feiner Partei 
in Tonnai=sCharente zufammen treten. Die Prinzen Heinrid; von 
Bearn und Heinrich von Condé, bed Gemorbeten ältefter Sohn, 
in Gefellfchaft der edlen Königin von Navarra trafen auch da⸗ 
ſelbſt ein. 
* Als Alle —— waren, trat bie —* Fürſtin in den 
Männerkreis, an ihrer Seite die Prinzen. Bon hoher Begeiſterung 
erfüllt, Hielt ſie eine fo Fräftige, eindringende Anrede, daß jedes 
Herz ergriffen wurde und ein lauter Jubel erjcholl, und Alle 
Shwuren zu kämpfen, bis das Ziel ihrer Wünfche, Freiheit bes 





Slaubens und des Gewiſſens, errungen fe. Der Mutter hohes 
Wort war verklungen, der Jubelruf verhallt, dba trat Heinrich von 
Bearn hervor. Sein Auge ſtrahlte, indeß innere heftige Bewegunß 
feine blühenden Wangen bleichte. Er erhob feine Hand zum 
Schwur und ſprach mit einer Feſtigkeit, die bei dem fechzehnfährigen 
Jüngling in Erftaunen und Berwunderung verfeßte: „Ich ſchwöre, 
die Religion zu veriheibigen ‘und bei der gemeinfchaftlicher Sache 
zu beharren, bis entweder Tob, oder. Sieg und Aller bie gewlinſchie 
Freiheit verſchaffen wird! · 

Da donnerte ein Lebehoch! dem Eden. Da erflärten fie ihn 
und Heinrich Condé einmüthig zu Häuptern ber Hugenotten. Boll 
mutterlichen Stolzes und mütterlicher Wonne ſchloß Johanna den 
Sohn an ihre Bruſt, und ber alte, ehrwürdige Coligni leiſtete ihm 
zuerſt den Schwur der Treue, und nach ihm Alle mit gleichem 
Enthuſiasmus. Es war ein erhebender Augenblick, ber neuen Muth 
in jedes Herz ergoß. Nicht weniger erhebend war der, als die Prinzen 
dem verfammelten Heere zu Cognac vorgeſtellt wurden. Hier zitterte R 
die Luft ob des Jubels der Huldigung. 

Günſtiger als je geſtalteten ſich jetzt die Berbättnifie der Bro: 
teſtanten, denn ber hefdenfühne Wolfgang von Zweibrücken führte 
ihnen fechstanfend Meter und fünftanfend Lanzknechte zu. Nicht 
zum günftigfter war bie" Lage ber Fönigfichen Arme. Der Schab 
war geleert, die Finanzen zerrütte: Schon ein ganzes BViertelfaht 
blieb der Sold aus, und täglich ſchmolz das Heer. Katharina kam 
ſelbſt zu ihrem Sohne Henri von Anjou in das Lager von Bi 
moges. Sie verſprach Alles. Sie tröftete das Heer mit dem Unter: 
ſtützungen ang, Deuffchland, Italien und ben Nieberlanden, und hob 
anf diefe Art den gefunfenn Muth. 

Heftig brach nun der Krieg in Poiton aus. Seftiger aber 
wüthete man im anderen Gegenden gegen bie Proteftanten. Vorhet 
Hatte zu zweien Mälen Goligni, nm ja Alles verſucht zu haben, 
Bitiſchriften dem Könige vorgelegt, worin er um Freiheit der Re— 
ligionsübung und Zurücknahme der verfolgenden Ediete Bat, - und 
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verſptach, ſogleich bie Waffen niederzulegen, wenn dir. Bitte, schönf 
würde, allein man erwiederte mit Grauſamkeiten, vor denen die 
Meufcheit ſchaudert, dieſe Vorftelungen,, ‚Zu. das Parlament don 
Paris ſetzte einen Preis von 50,000 Goldgulden auf, dem. Kopf 
bes; Admiral? — fein Bildnig wurde vor dem Rathhauſe yon 
— verbrannt und er ſeiner Admiralswürde entſetzt. 
Der Admiral, zu groß, um ſich dadurch gekränkt zu. fühlen, 
—* über die Luftſtreiche der Ohnmacht; nicht fo feine Freunde, 
bie dadurch auf's wüthendſte empört wurden. Rubig ‚verfolgte 
nun Goligui, ber den Dberbefehl fort. behielt, feinen Plan. Die 
Mnternehmungen des Admirals gegen Poitiers führten nicht zum 
gewünfchten Ziel, aber. dagegen ‚war, Montgonmeri in Bearn 
glücklicher. Anjou 309 ſich vorfichtig zurüd, da auch fein Heer. viel 
gelitten, und Goligui folgte ihm, Er vermied gem eine Haupt- 
ſchlacht, da das Fönigliche Heer, durch die Deutichen, Jtaliener und 
aus ben Niederlanden verflärft worden, allein immer allgemeiner 
und ſtürmiſcher ſprach fich der Wunſch feines Heeres aus, gegen 
den Feind geführt zu werden. Bei, der Stadt Montcontour trafen 
fie am 8. October 1569 zufammen. Bier Stunden lang wüthete 
ein gräßliches Geſchützfeuer, Um zwei Uhr. Nachmittags * 
bie Königlichen unter Montpenſier vor, und es gelang ihm, 
Reiterei unter Moui, le Noue und Gui de Viole zu trennen. F 
Scharfblick des Admirals erkannte die Gefahr und eilte ſchnell zu 
Hülfe. Er ſelbſt that Wunder der Tapferkeit, und würde, da ihn 
eine Kugel in die linke Wange traf, gefangen worden ſein, wenn 
nicht Mansfeld, der nach Wolfgang's Tod (der wahrſcheinlich, wie 
des Admirals edler Bruder, Daudelot, Gift erhalten hatte) die 
Deutfchen befehligte, fchmell ihm zu Hülfe geeilt und die Maſſen 
Montpenſier's in die Flucht gejchlagen hätte. — Aujou flürzte fich 
nun auf Mansfeld. Muthigen Widerſtand leitete er; aber auf 
die Dauer würde er es nicht vermocht haben, wenn nicht der Graf 
von Nafjau Anjou's Truppen geworfen und zerfprengt hätte. Jetzt 
wurde das Treffen allgemein und grimmig. Obne Pardon wurbe 
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gemrket... Kananiı und: Coſſo jedoch gaben den Ausſchlag In 


Gunſten der Katholiken. Die geringere Macht der Hugenotten 
untetlag nach dem muthigſten Kampfe ber feindlichen Uebermacht. 
Zehntauſend Todte und Gefangene Hatten fie: verloren, und wei⸗ 
Hundert Fahnen zierten als Trophäen dieſes Sieges die Kathedrale 
von Notre-Dame. Ber Sieg war vollkommen. Paris Firbete‘ 
und feierte Freudenfeſſte — denn die Ketzerbrut war ja ee 
So meinte man. Coligni aber glich dent Phonir. Et zog 
über Niort nach Montauban; de Piles, der Held von Soinugean 

dAngeli, ſtieß zu ihm. Bon aller Seiten ſtrömten Streiter feines 
Glaubens ihm zu, die Verluſte zu erſetzen, md noch ehe das‘ 
Jahr 1569 hinabſank, rückte er neu geftärff nach Burgund vor, 
behauptete ſich muthig gegen das überlegene feindliche Heer) und 
ertatıg ſelbſt Vortheile über daſſelbe. Der Hof war des Krieges 
milde, der Frankreich verwůſtete und bie Staatskrüfte verzehtte 
Sr erkannte des Feindes immer neue Furchtbarkeit an und wünſchte 
Feleden — um Kräfte zu EN — und endlich —* — 
Ketzer zu re 


y 


+... Rad; vielfachen und verwidelten Unterhandiuiigen Fam endlich 
ber Friede in Saint-Germain en Laye zu Stande; alle vorher⸗ 
gehenden Friedens⸗Edicte wurden beftätigt mb jenes nachtheilige 
von Rouffilon aufgehoben. Den Proteftanten bewilligte man vier 
Sicherheitzpläge: La Nochelle, Ia Charite, Montanban und Cognac, 

bie Hugenotten wurden aller Aemter und Würden fähig ee und 
ihmen freie Religionsübung zugeftanden. — 

Der Frieden war zu gimftig für die Proteftanten, darum 
mißtrauten Viele der Aufrichtigkeit des Hofes, der ſchon ſo oft ſie 
betrogen, und durch anſcheinende Verſöhnlichkeit fie gelockt hatte. 
Die da mißtrauten, ſahen tiefer als Coligni, der ſich ganz der 
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Ihönen ——n bingab, feinem theuern Baterlande den Frieben 
zurüdgegeben zu ſehen. 

Natharina aber meinte es, — auch jetzt wicht treu 
Jener Höllenplan, ben Alba begründet, ben Anjou gefördert, dem 
ſelbſt Carl IX, in der Aufwallung ber Leidenſchaft zugethan ſchien, 
dem endlich Tavannes und Retz als das einzige Mittel, zum Ziele 
zu gelangen, ‚priefen — ex lebte jegt aufs Neue in ihr auf. 

Aeccvedo ſchmachtete indeſſen noch immer im Gefängniſſe, nichts 
Geringeres als ſeinen Tod exwartend. Nichts ſchmerzte ihn, als 
die Unbekanntſchaft mit Gui's und Gabrielens Schickſal. Ruhig 
ſah er dem Tod entgegen, denn ſein Herz war frei von den Vor— 
würfen, bie, wie Harpyen, bed Suͤnders Juneres zerfleiſchen. Sein 
Glaube wies ihn hin auf das einige Verdienſt feines Heilandes 
ala bei Retters und Erlöſers der Sünder. In ſeinem Erlöſungstode 
ruhte feine Hoffnung und ber Sieg über die Schrecken des Grabe. | 
Tief aber betrübte ihn der Jubel über die Siege von Jarnae und 
Monteontour, und doch lag die exheiternde Vorftellung ihm wieber 
nahe, broben, im Reiche des Lichts, die wieder zu -finden, bie er 
„bier verloren oder bie er zurüdlaffen mußte. 

Hätte er gewußt, daß Gabriele den Neben Anjon’3 entgangen, 
daß biefer wüthend über ihren Berluft mit Morköquiou gehadert, 
daß Gui glüdlih und mit dem Lörbeerfranze des Sieges und ber 
Tapferkeit aus den beiben Schlachten hervorgegangen, eine höhere 
Freude würde das Vaterherz hienieden erquickt, und die Serle ber 
Erbe dennoch wieder zugewendet haben, die wur mit. Himmliſchem 
befchäftigt. war. 

Katharina hatte Acevedo’s Papiere. genau unterfuchen laſſen, 
ja theilweiſe ſelbſt durchforſcht. Jener glückliche Gedanke Gabrielens, 
die wichtigeren zu verbrennen, entzog ihn einem Verdachte, der ihn 
würde das Leben gekoſtet haben. Katharina fand nicht? Verdäch— | 
tiged, Nur Berechnungen und ſeltſame Figuren, die fie micht 
verftand, waren ba. Selbſt jenes Schlüffelbund war won Gabrielen 
entfernt worden, das der Königin ficher würde die Augen geöffnet 
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haben. Sie hatte bisher den Aſtrologen ſehr vermißt. Ihre 
Sehnſucht, mit kühnem Auge in bie verborgenen Wege und Plaäne 
des Geſchides zu bliden, fand feine Befriedigung,. zumal fie jetzt 
meht als je erwachte, da ihr Wlan der Meife nahte. Sie bereuete 
es, ben Aftrologen eingeferfert zu haben. Nur die Rüdſicht auf 
Anjon, der ihm aus Urſachen, die fie nicht begriff, gluͤhend haßte, 
hielt fie bis jetzt ab, ihm feier Haft zu u. de für ſie Thon 
fo lange gewährt. 

Enblich konnie fie nicht langer velberftehen, und wurde bei ſich 

einig, den Aſtrologen vor Anjou zu verbergen. Sie ließ ihn in 
der Nacht nach dem Louvre in ihre Gemãcher bringen, wo fie mit 
ihm ganz allein war. 
Accvedo erwartete feine Sterbeftunde, ala zu fo ungewöhnlicher 
Zeit feines Kerkers Thüre ſich öffnete Auf's höchſte überraſchte 
ihn das Wort: „Ihr ſeid frei!“ So ſehr er auch fich mit dem 
Gedanken an ber Tod bekannt und vertraut gemacht Hatte — die 
Liebe zum Leben, die der Schöpfer: in das Menſchenherz gepflanzt, 
die auch ben Greis im Silberhaare noch nicht verläßt, fie regte 
ſich dennoch jetzt ſſark — und eine aufrichtige Freude erfilite ſein 
Gemüth, als Freiheit ſtatt Tod ihm verkündet wurde 

Man brachte ihn zu Katharinen. Sie trat ihm entgegen’ fo 
freundlih, fo mwohlwollend, ala ob nicht Monate einer engen 
Gefangenfchaſt, durch fie verhängt, zwiſchen der Gegenwart und 
ber : Vergangenheit Tägen. Acevedo's Geſundheit hatte gelitten, 
er ſah —. aus. Die adnigin ae ihm ihre Hand zum 
RB · 

Acevebo N fi er art. — NE m. m nicht 
ertragen. 1 
.., ‚Baum Habt Sr: — een Verbrecher Anger 
— Nennt mir meine Schulbi* ſprach er würbtholl. 
geniige Gh," fapte fe milb; „Ah ic En fle 
unſchulbig erllaͤte ar dem . Verdacht der Antreue, den man auf 
Euch lud. Vergebt mir mein. Unrecht. Ich will es gut zu machen 
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Juchen. Erlennt es, — Frunfrige —— Aitet Euch 
um Vergebung.“ u gen, la 
a „Könnt; Ihr mir: Fe: Zeit des — und des Elends 
nehmen, die ich durchleht, oder ” in ee 
— füngte,en hitter. 

„Dag kann ich nicht, Yeevede, — ——— ſie — Zah bans 
wicht, daß ſo leicht der, Menfch irren kann.“ * 

- ‚An erprobter Treue ſollte ev nie zweifeln.“ u T 

„Wohl, allein ben falſchen Zungen it Vieles ze 

So nennt mir fie,. meine Königin 1’ Ä 

DaB Tan ich wicht, Aeevedo, ich fagte es Euch — Ohn⸗ 
be würde es ja auch das Gefchehene nicht. ungeſchehen machen. 
Verzeiht, und meine: game : —— mein — 
Vertrauen fol: Cuch entſchädigen. “ 

„Es ſei,“ ſprach Acevedo — up eine Brage müßt 3 
* beantworten: Wo iſtGabriel, mei Sohn?“ — — 

Kathaxina ſchlug den. Blick nieder, — J— es ie ei 
Aräbgen?" fprach: fie kleinlaut. w 
Und wenn fie das geweien, und wenn ic. ‚mein: Kind -im 
_ Männerfleidung -barg, um fie vor den teufliſchen Nachftellungen 
Eurer Edellente. — ja Eures Sohnes — — au — was 
that das? — wo iſt ſie?“ < 
4.1 Gott weiß es. Sie — wie Anjon ‚mir fapke, 
und nur ſo viel konnte ich erfahren, baf eine alte Zigeumerin fie 

mit ſich fortgenommen, aber dann mit. ihe ſpurlos verſchwunden ſei.“ 

Da kam Frieden in des un Se er war Eine 
das wußte er une: mit Gewißheit. 

Katharina that Alles, was ſie — in zu — 4— 
17° ie. ließ ſich nun mit ihm in ein Geſpräch — 
Stand der Verhältniſſe ein, und ſprach eine Project aus, das ihre 
Seele ſchon längere Zeit beſchäftigte, nämlich Margarethen von 
Valois mit Heinrich von Bearn zu⸗ vermählen , und dadurch bie 
Hugenotten sin ihr ‚Bntegeffe zu ziehen. m sim dem dei Ban: 
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Acedebo "von dein Wunftpe Hefeelt, ‚dem flür feine Glaibens⸗ 
Seither: fo‘ Fehr günſtigen Frieden alle mögliche Dauer zu verleihen 
ul veflächte ſie in diefer Anficht Sie bat ihn, er möge doch ja 
rer Beobaditüingen‘ anſtellen, um zit erfahren, ob dies gelnigen 


1“ bezog nun⸗ fein altes ·Gemach - wieder, nachdem "et 
verſprochen, ſich den Augen Anjou's zu entziehen. Sein erſies 
Geſchäft war, dem gütigen Lenker des Geſchicks für Gabrielens 
Rettimg zit danken, und dann Gelegenheit zu ſuchen, ein’ Schreiben 
an dit Pleſſis⸗Mornai zit richten, über Gui's Verhältniſſe untet⸗ 
richtet zu werden. Er wußte dieſes Schreiben durch jenen wieder 
gefundenen alten "Diener glüdlich zu dur Pleſſis-Mornai zu bringen, 
und bald erfvente ein Schreiben, des Freundes, voll Lobes von 
Gui und mit der Nachricht, wie hoch geehrt er fei und wie ih 
. Heinrich von Besen achte, und er ſtets um die Perfon des Prinzen 
- fein müſſe, wenn nicht fein Beruf ihn fordere — bed Vaters bank: 
bares Herz. Nur’ von Gabrielen Forinte er nichts erfahren: Doch 
traufe er feft und ficher der Treue Adelma's, und Ruhe kehrte 
wieder im fein Herz. Er gab ſich nun wieder: ganz feinen‘ Lieb⸗ 
lingsbeſchaftigungen, den Aftrologifchen Studien hin, die Geſund⸗ 
heit, die im Merfer- ſo viel gefitten, flelite ſich wieder her, und 
frohere Wusſichten ‘öffneten fich- ihm file dert Abend ‘des Lebens 
Keine Ahnung Hätte-er voit bem Obllenplane, den — begtn 
den ſie ſo klug zu verbergen wußte. run 

01Indeſſen wurden die Unterhandlungen mit ber abnigin von 
Navarra eröffnet wegen der Verbindung Heinrichs und Märgä— 
reihens. Fraukreich ſchien ruhig. Jede - Bruft- athmete wieber 
einmal: "Frei, und Carl IX. feitete ebenfalls Anterhandlungen 
mit dem" Kaiſer· Mariinilian IE ein, »bie mit der Vermãh⸗ 
lung zwiſchen Carl und des Kaiſers Wchier Eliſabeth endeien 
Frohet Jubel ·erfüllte Paris.Ueberall· gab man Fich den ſchonſten 
Hoſſnungen hin, und nut die Erfahreneren trauiten der — 
michty die TE oft ſchon wũthende · Shüctte a — 
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Selbſt ber Abmirel, ſchon ſeit laͤngerer Zeit Witiwer, hegte 

noch einmal bie ſüßen ‚Gefühle jugendlicher, weit über. ſeinem Alter 

hinausliegender Empfindungen. Jacobine von Entremont, ‚eine: jehr 

zeiche Dame Savoyens, innigſt zugetham dem reinen Evangelium, 

war von hoher Achtung und Verehrung gegen den Admiral ** 

ben größten Mann und edelſten Helden feines Zeitalters, ben 

muthigen Bertheibiger der heiligſten Rechte der Menſchheit, erfüllt 

Zoo Herz, ſchwärmeriſch Alles ergreifend, was Intereſſe für fi 

haste, wurde von Her imnigften Liebe zu ihm erfüllt, dev doch um 

fo vieles älter war, ala fi. Sie bot bem Abmiral. ihr Herz umb 

ihre Hand. Das Seltſame biefer Handlung, die erhabene Gefin- 

mung, welche fie ausſprach, gewannen bed’ Admirals Herz. Cr 

veranftaltete eine Zufammenkunft, unb bier knüpfte fih das Baub 

unauflöslich. | 
Der Herzog von Savoyen ſuchte dieſe Verbindung zu hinter⸗ 

teeißen, Er zog Jacobinens Gitter ein, — Denmoch ‚blieb fie treu | 

und verließ heimlich ihr Vaterland, verließ ihre Reichthümer und 

wurde in Rochelle ded Helden Gattin, Alle unbeilbringenben Greige 

niſſe ſchienen fi in die glücklichſſten aufzwlöfen — alle Segnungen 

des Friedens blühten, Goligni jegnete den Liebesbund feiner Tochter 

Wiſe mit dem edlen Teligui, obwohl ev nur ein armer Edelmann 

war, — Heinrich von Condé vermählte fid, mit Marien von Gleve, 

— Nur des ehrgeigigen Anjou's Plan, Guglanbs Cliſabeth die 

Seine zu nennen, mißlang zu feinem Grimm, und nur ein Staats— 

hündniß zwar im bem Körbchen, das er erhielt — magerer Erſatz 

für Vernichtung feiner ehrgeigigen Abjihten. Die Bermählung Heinrichs 

von, Beam mit Margarethen von Valois, mit welcher ihre Herzen 

volllommen übereinftimmten, klam allmälig. ihrer Erfüllung nahe 

zut Freude den Hugenotten, bie ſich jet im Brite „beb Gutes, 

wofür jo viel Blut gefloſſen, glüdlich fühlten. nu. 

Die frohe, Ausſicht der Vereinigung, der beiden: Parteien. in 

Heinrich und Margarethen, und bie ihm heimlich vertramte, Abſicht 

des Königs, an Spanien den Krieg, zu erklären, umnd dadurch ben 
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Misberlänbent nüßlic. zu werden, und ihm den. Oberbefehl au 
übertvagen; dies umd fein eigenes, je herrlich aufblühendes. häus 
liches Glüd, nahm des Admirals Herz. ganz ein So oft. er au 
ſchon von. bem Hofe, dev Leine, Treue Fansite, bintergaugen worden 
war; jetzt traute er zuverfichtlich und Lächelte oft, ja zürnte jogam, 
wenn man Bebenklichkeiten äußerte und Zweifel am ber he 
keit des Hofes, 

Br che Ba a a TE aan en 
fommen, um bie Angelegenheiten wegen des Krieges ‚mit. — 
eifrig, zu betreiben. Freudig eilte Coligni nach Paris. Sein Em 


pfang von Seiten bes Königs war fehr herzlich. Jedermann ber 


mühte ſich, ihm feine Achtung zu beweiſen. Dex König verſicherte 
ihm: dieſer Tag ſei der glücklichſte ſeines Lebens. Coligni wurde 
in alle ſeine Aemter und Würden wieder eingeſetzt; ja Carl gab 


ihm eine Stelle im Staatsrath und ein Geſchenk von hundert⸗ 


tauſend Livres, und überließ ihm ein ganzes Jahr lang die Ein— 
Eünfte der Pfründen ſeines in. London verſtorbenen Bruders, des 
Cardinals von Chatillon, der als Opfer des Fanatismus gefallen 
war... Alles wurde verſucht, den Admiral fo in die Netze des Hofes 
zu verſtriden, daß er nicht mehr entrinnen Tonnte, ba er, obnebem 
mit unbegreiflicher Verblendung ra bingab, und alle Warnungen 
verachtete. 

Mitten unter ‚Dem, —— Borveinmn zu der Vermah⸗ 
Kung des ‚Bringen Heinrich ftarb Johanna von Navarra, das große, 
edle Weib, und dieſer Verluſt war: groß- für die Proteftantenz al 
en Todesfall änderte Nichts in diefer Angelegenheit. - 


Seinrich von Navarra, in deſſen Nähe Gui de Sein⸗ Flout 


von, eilte nach, Paris. -: Sein Einzug war glänzend, und jetzt 
jubelte Paris: auch dem Ketzer entgegen. Margarethe, von Valois 
empfand für ben ſchönen Heinrich wirflic Zuneigung ; fie: ſah ihm 
wit Sehnſucht entgegen, .. Da erblickte fie - in - ſeiner Nähe ‚sen 
Mann wieder, für ben. fie einft geglüht, Guinde Saint Your, 
und ein freubiges Gefühl durchbebte fie, Dieſe Neigung: war; in 
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ihrem leichiſinnigen Herzen jetzt wieder erwacht und ũberwog as 
die Meigung zu ihrem jungen Gatten. Sichtbar bewies ſie ihte 
guneigung zu Gut’ de Wible Alle: beſſeren Gefühle ht) Gurn 
Herzen widerſtrebten, und er’ fuͤhlte eine "tiefe Verachtung gegen 
Vwatgarethen, die / die Abficht zu habenſchien, mit ihun in eint 
jener verworfenen Vethältniſſe zu treten, wie fie damals ai Hofe 
Sitte waren. Er zog ſich von allen Feſtlichkeiten zurück und Alebte 
faſt ein Einſiedlerleben inter den Frenden-des Hofes." 7" 
Aeevedo beobachtete den geliebten Sohn. Margarethens unreine⸗ 
Liebe zu⸗ ihm war ihm kein Geheimniß, deſto mehr freute ihn 
CE Zuruckgezogenheit. Er achtete ſelbſt Heinrichs Hot !Nabarte 
Vorwürfe nicht und lebte nur in der Verbindung mit Coligni 
hoffend auf den Ausbruch des Kerieges mit Spanien wo ſich ihm 
das Feld des Ruhmes wieder zu öffnen verſprach. Akcebedo ſah er 
nur ſelten, fo ſehr ihn auch fein Herz zu ihm hinzog. "EB Mir 
eine fichtbate Verſtimmung im feinem Weſen. Düfter war fein 
Sinn. Niemand errietl dad Geheimniß, als Coligni und Acevedo. 
Er forſchte nach Gabrielen, und all fein Forſchen war fruchtlos. 
Dies: war es, verbunden mit‘ jener unheiligen Empfindung der 
frgen Königin von Navatra, was — den — i * 
zur Laſt machte. 
Du Pleſſis-Mornai oh — Thatgteit eine neue —— 
„Die Zeitumſtände find günſtig,“ ſagte er, „Heintichs von 
Navarra Wohlwollen für Euch, des Königs milde Summung, Alles 
verheißt Euch ein erwunſchtes Biel, — Ihr dest — in 
ber Auvergne-zurüdforberk‘‘; £ alle 
Gin erkannte die Richtigkeit dieſer —8* Er ara 
liche Siähritte, und Hatte die Freude, daß er feiner Winiſche Fiel 
wirtlich nahen ſah. — Mam verſptach Alles. —Selbft ** 
legte es dem: König an's Herz Carl meigte ſich jo" ſichtbar⸗ zit Co⸗ 
li — er endlich das Gefuch genehmigte uund Guid in Bert’ Beſttz 
“ner Güter ſetzte Gui⸗ rbollte ſogleich äh det Antdergne‘ cilen 
ur Gihus Bitten hielten ihn noch zurlick. men nn am 
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1:12. Im einet· vertindtenn Zufammenfımft Eoligni’sonsit dem König 
ſtellte ihm Coligni wor, "mie-"ruhmusl! ses "Für ihn Feb,’ der Suche 
Ger unterdrückten Niederländer ſich anzunehmen und ſelbſt ben 
Feldzug zu leiten. Er deutete darauf hin, daß Katharina ihn bei 
Ben: früheren: Kriegen bloß darum zurücgehalten, ſelbſt ritterlich zu 
kämpfen, um‘: ben Herzog von Anjou bei der Nation beliebt zu 
machen und ihn/ den König, deſto beſſer zw: beherrſchen. Carl 
mochte bie Wahrheit dieſer Andeutungen fühlen. Ge: ſah, daß 
Goligni ed reblich meine, und es war: nahe daran, daß Coligni 
ein bedeutendes Mebergewicht über . ben’ König erhielt: Katharina 
ließ dies Gefpräcdh belaufen. Ihr Haß gegen Coligni kannte 
nun keine Grenze mehr. Immer feſter wurde die Abſicht, ihn, 
wie alle in: Paris verſammelten Hugenotten, hinzumorden. Dies 
aber ging nicht ohne des Königs Mitwirken, und das müßte 
ſchnell geſichert —— che —— — * ch — un 
mn. 3 

Katharina — ihren Sohn zu u um nicht die Sneak 
Sit zu kennen, bei welcher fie ihn fafjen mußte Sie nahm 
einen Zeitpunkt wahr, wo fie ihm allein traf. Sie zog ihn mit 
ſich in ein einſames Kabinet und brach: in die heftigſten Vorwürfe 
aus. Mit einer Miſchung von mütterlicher Zärtlichkeit und bitterm 
Unwillen rief fie ihm Alles in's Gedächtniß zurück, was ſie aß 
treue: Mutter für. ihn von der Kindheit hülfloſen Tagen bis zu 
dieſem Augenblicke gethan, geduldet, geopfert. Und nun wende 
er ſich von ihr zu ben. Menſchen, die ihn glühend haßten, nit 
fein Verderben wollten; ließe von: — u Se _—. u 
abwenden bon Mutter: amd Bruder. 

Ihre Thränen rannen. Sie — — wilde Berzweifiuig 
Was ſoll aus mir, was aus Anjou werben, wenn’ fie Dich in 
ihre Netze locken und an “die Spitze der "Stahtsgefchäfte treten? 
. Lab mich mach Florenz zurück eilen, und dort Aciß über dem Kum⸗ 
mer, einen Sohn wverloren —— Das 
rief fie in erfchlitterndften Tonaus. im mis nina amz “0 


bie 

De gelobte, ihr im-allen Stüden zu folgen. Ä 
Freudig ſah Ratharina ihres Verſuches ‚Gelingen; allein fie 
gelernt, fi zu beherrſchen und zu verſtellen. Statt ſich 
Carl auszuſöhnen, rang ſie verzweifelnd die Hände und 
eilte davon. 

: Carl war außer ſich. Er folgte der Mutter, wie fie es 
berechnet hatte, im ihre Gemächer, wo er Anjou, Gauby: Reb, 
Tabannes und Sauve, die Bertrauten ihrer Morbpläne, bei ihr 
autraf. 

Carl flarrte ſie an und erbleichte Er furchten ſeine Mutter 

und den Herzog von Anjeu mehr, als bie. Hugenotten. Ihr 
Bujammenfein mit diefen famatifchen Männern, berem Gefichter 
alle den Ausdruck ber tiefften Betrübnig und Sorge zur. Schau 
teugen, ängſtete ihn. unbejchveiblidh, und er — für ſich bie nach⸗ 
theiligſten Folgen. 

Faſt zitternd bat er ſie nun, ihm —* bie vielen Berbrechen 
der Proteſtanten belannt zu machen, da er ſie ja gar nicht kenne. 
4... Da war ihr Wunſch erfüllt; dba begannen. fie mit glähenben 
Farben die. Verbrechen der Proteftanten zu ſchildern, von. benen 
diefe nichts wußten; da ſagte man bem. König, daß fie mit der 
feeien Uebung ihrer Religion nicht zufrieden. feien, fonbern bie Ber 
tilgung dev. katholiſchen beabfichtigten; daß fie ſich rühmten, ben 
König ganz nach ihren Abfichten lenlen zu können; daß beſonders 
der Admiral ſich geäußert habe, blutige — wegen feiner, Achts⸗ 
erflärung nehmen zu wolle.  .. 

E lag nicht im. Carls heftiger ‚Gemüthsart, etwas außig pa 
prüfen, un Wahrheit von niebrigem mb. hölliſchem Blendwetke der 
Lüge ſcheiden zu lmen. Auch jebt loderte ſeine Hihe auf. Man 
wußte fie bis zum raſendſten ame zu — — — 
ies den Proteſtanten nicht zu vergeſten. 
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: a Ta a ken ie ar a aa 
Man Tehrte nach Paris zurüd. Katharina und Anjou mißtranten 
ber Dauer des Föniglichen "Zornes, darum nahmen fie einen andern 

Ausweg — Goligni'3 Ermordung. Aber auch bier erſcheint Katha⸗ 
rinens teufliſche Liſt. Ihr Beſtreben ging darauf hinaus, die 
Mordthat auf das Guiſiſche Haus zu laden. Teufliſch klug wählte 
ſie ein Haus, das dem Erzieher der Guiſiſchen Prinzen gehörte, 
zum Mordplatze. Dort mußte ſich ber Mörder verbergen. 

Es war am 21. Auguſt 1572, als Abends fpät noch Acevedo 
ſich zur Königin begeben wollte, um fie zu warnen, da Schred- 
liches fich bald ereignen müßte, feinen Beobachtungen zufolge Die 
ſeltſame Erregtheit Katharinens, das heimliche Wefen, die glühen- 
ben Blide, die er beobachtet — das Alles dentete bem a 
Beobachter auf nichts Gutes und nichts Gewöhnliches. | 

Er! kannte feinen Einfluh anf die Königin und hoffte durch 
benfelben vielleicht Webel3 von feinen Glaubensgenoſſen abzuwenden. 

Als er fi dem königlichen Gemache näherte, trat Nicolas 
Louviers be Maurevel, der Mörder des tapferıı Moui — ein Aus— 
wurf ber Hölle, einft im Dienften des Herzons Franz von Guife, 
heraus und die ganze Hölle fprach aus feinen Zügen. ' 

Ein Falter Schauder ergriff Acevedo bei dem Anblick dieſes 
Menſchen, und eine bange Ahnung durchzuckte ihn. — Statt ſich 
zur Königin zu begeben, eilte er aus dem Louvre nach dem Höôtel 
Saint⸗Pierre, in der Strafe Betify, unfern des Louvre, wo Coligni 
wohnte. Er verlangte ſtürmiſch den Admiral zu ſprechen. Doch 
dies war jetzt nicht möglich, da er bei dem König war. — 

Gui aber traf ihn. Zn 

„Dberft Violel“ vief der Vater dem Sohne zu, — or 
Admiral, Paris zu verlaffen, es droßt feinem Leben Gefahr. Auch 
Ihr feid nicht ficher. Verlaßt um Gotteswillen Parie, und eff 
> Güter nad Saint: Flour!‘“ 

:» ur erfchrad; Er 309 den Aftrologen auf die! Seite. Er forfchte 
mac Hilent, und Acevedo theilte ihn: das mit, was er wußte, und 


— 


verließ: ihn dann ſchnell, um —— Buben 
* auf die Spur zu lommen. Bi ge ze α 

Coligni kehrte ſpãt heim. FRE BR BT 25 DE SC Br 

Gui theilte ihm ſogleich — mit, mob: er oc und Hemer 
im, Paris zu verlaſſen . 
AdJhr vergeßt, Oberſt,“ anttoastete Coligni —— 
die Pflicht: gegen König und Vaterlaud feſſelt. Ihr vergeßt, daß 
wir alle im Gottes Hand ſtehen und ſein Schutz uns bewahrt. 
Von Euch hätte ich ſolche gtuctes u aut‘ 4. — «Und 
ruhig legte er ſich zu Bett. u PET 

Am. andern Tage, Freitags. ‚ben 29. Auguß — er: on 
früße nad dem’ Ballbaufe,- wie er es dem. König zugeſagt. 
begleitete ihn dahin, und Mauvans umd Teligni. —— = 
kehrten fie nad der Wohnung Coligni's zurück. Der Admiral; ging 
einige Schritte voraus und Ins amtliche Papiere durch... Als er in 
die. Nähe bes Kloſters Saint-Germain l'Auxerrois Tam, fiel plötzlich 
ein Schuß. Die Kugel riß de Admirals Zeigefinger dt der 
rechten. Hand weg und drang im. ben linuken Dberaunms Ruhig 
wies Coligni nach dem Haufe, woher ber Schuß. gelommen. 
Wüthend riffen Mauvans und Gui bie Schwerter aus: ben. Scheiben 
und eilten dahin. " Sie durchſuchten das Haus — es war leer. 
Maurevel war durch die Vorftadt Saint-Antoine bereits entflohen! 
Sie, kehrten nad fruchtlofem Suchen zu Coligni :zurüd, dem fein 
Schwiegerſohn Teligni bereits nach feiner. Wohnung gebracht. 
Als Gui in das Gemach trat, wo ber Held lag, da reichte. 
er ihm die verwundete Hand. Ein wehmlthiges Lächeln ſchwebte 
über bie edeln Züge, und er ſagte: „D, hätte ich der Stimme 
warnenber Freundſchaft gefolgt! Nun ift es zu jpät.’ 

Mit ber Faſſung ded wahren Chriſten und dem Mutbe bed 
Helben ertrug er die ſchmerzhafteſte Operation. 

Der König war außer ſich, ald er es erfuhr. Katharina eilte 
zu ihm, ihren Abjchen und Groll genen die Guiſen zu äußern, auf 
welche fie, ba alle Umftände ſich dazu vereinigten, bie Schuld: diefer 


— 
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Schandthat bürdete. Der König werordnete die Verhaftung des 
jungen Herzog: von Guiiſe; hoch dieſen war entflohen, Carl ãußerte 
wirklich auftichtigen Abſchen ‚gegen das Verbrechen, und — 
alle mögliche Weiſe dieſen zu beurkunden-. 

Kaum verbreitete ſich das Gerücht des Meuche morda ‚an 
Soligni, als alle proteſtantiſchen Edelleute zu Coligni eilten. 
Allgemein war der tiefe Schmerz, allgemein; die. grenzgenloſeſte Wuth 
und Erbitterung, Heinrich; von Navarra, Condé und Teligni waren 
es, die ſich qus dem beſten Abſichten, ben Frieden nicht auf's Neue 
zu brechen, da ber, Mordverſuch Privatſache ſei, dem Antrage des 
Vidome von Chartres, Jean ‚de, Ferrieres, Paris ſogleich ‚zu 
verlaſſen, widerſetzten. Coligni, welcher ohnedem ſchon ſeiner 
Wunde wegen eine Reiſe vermeiden. mußte, „trat ihrer Meimitug 
bei und äußerte das unerſchütterlichſſe Vertrauen in, bie Rechtlich— 
keit ſeines Königs. Am Abend, deſſelben Tages: wurde ‚noch, «eine 
Berathung an Coligni's Bett gehalten, bie gleichen Krjolg hatte. 
BGui, der aufs Heftigſte empört war, ‚erhielt am Mittage noch 
einmal ein Schreiben von⸗Acevedo's «Hand, das ihn, beſchwor, 
ſogleich Paris zu verlaſſen. Er warf ‚es erbittext bin. Nein!“ 
vief ex aus, „amd follte- auch ich fallen, ich Faun uud darf. ben 
Mann. nicht verlaſſen im Unglücke, der — Unter, ‚mein ar 
war im Glück!“ Und er blieb. J 

Am Nachmittag nach dem Morduerfuch erſchien, auf. beB 
Admirals Bitte, ber König, begleitet, von Katharina von Medicis 
Heinih von Anjou und dem Marjchall von, Rep ,- am Siechbette 
bes Helden. Ale jprachen die. berzlichite Theilnahme und den 
geößten Unwillen über- dad Berbregen aus. Carl ſprach ae 
mit Goligni. 

Katharinens Gewiſſen regte id — bie Furch — ber Sünde 
Sold, marterte fies Sie drang. auf dem. Rückweg im ihren Sohn, 
den Inhalt biefes Zwiegeſprächs ihr zu eröffnen. Ihren dringenden 
Bitten gab endlich der König nach und fagte, er babe ihm zur Gelbft- 
fändigkeit ermabnt und vor ber. Abhängigkeit ven Andern gewarnt. 


follten, um ſogleich bereit zu fein, wenn Gefahr drehe. Es mußten 
Quartiere bereitet werden flir fie, ‚die fie am andern Tage bezogen. 
Niemand ahnte, welche fürchterliche Lift dies war. Niemand dachte 
baran, ba bie nur darum geichah, um die zu Mordenden ja alle 
recht nabe beifammen zu haben, und gleihfam mit einem Streiche 
fie alle zu Fällen! — J 

Am Morgen des 28. Auguſt begab ſich Heinrich von Anjou 
in ſtatharinens Gemächer. Er traf bie Königin im’ gewaltfamer 
innerer Bewegung. 

„Jetzt hat die Stunde geſchlagen, Heinrich!” vief fie aus, 
„wo unfer Plan musgeführt werben muß. Ich babe bei den Aerzten 
bed Abmirald geforſcht, und fie behaupten, feine Wunde fei 
gefahrlos, er werde bald wieder hergeftellt fein. Was werben wir 
von ihrer Mache zu erwarten haben , die Sean de Ferrieres, der 
Vidome von Ehartres, laut ſchwur im SKreife der Seinigen FI’ — 

„Ss laßt uns ſchnell ihr zuverfommen. Gie-bieten uns felbft 
durch ihre zahlreiche Verſammlung bei Coligni die Hand.” - 

„Wie fo?’ fragte die Königin. 

„Es iſt ja ohne alle Schwierigkeit, denn König zu überzeugen und 
das Geritcht in’ ganz Paris zu verbreiten, daß fich die Proteftanteit 
verſchworen hätten, blutige Rache zu nehmen für den Mordverfudh.* 

„Der Gedanke iſt vortrefflih — aber wie ihn ausführen?“ 
„Dafür laßt mid Sorge tragen. - Birague, Tavannes und 
Retz werden es an nichts fehlen Iaffen. "Dadurch wird der König 
erzürnt werden, und es wird uns Teicht fein, diefen bis zur Raferti 
1 fteigern, wo er ſichet feine‘ Zuſtimmung richt verſagen wird.“ 





„Wenn aber wollen wir dieſes Werk ausführen?” — — 

„Morgen um Mitternacht, wenn das ſchon verabredete Zeichen 
mit ber Glocke von Saint-Germain P’Aurerrois gegeben. wird, 
wird bei Admirals letzte Stunde fchlagen und mit ihm bie aller 
Brotgftanten in Paris. Ich werde jchnell die gräßlichiten Gerüchte 
ausſprengen laſſen, bie geeignet fein werben, Freund gegen Freund, 
Nachbar gegen Nachbar zu bewaffnen — und frei werbet Ihr, 
werben wir Alle atmen, wenn bie Sonne bed 25. Auguft über 
den Gräbern und Leichen unferer Feinde aufgeht! Aumale und 
Guiſe mit ihren Leuten find verborgen und harren ber Stunbe 
und des Zeichens, um ihren Haß im Blute der Ketzer zu tränken. 
Thut Ihr das Eure, theuere Mutter, und bereitet Garl. leife vor 
— dann wird Alles gelingen.” 

„Heintih von Navarra und Condé fchonen wir,” ſprach 
nun Ratharina. „Ich will Margarethen Befehle geben, in ihres 
Gemahles Zimmern zu bleiben.‘ 

„Nur noch nicht!“ rief Anjou — „nur vor morgen Abend 
nicht, fonft iſt's verrathen. Ihr kennt ben Leichtfinn Margarethen. 
Site hat Leute unter den Hugenotten, bie ihr werth find, bie fie 
gerne reiten möchte — wenn fie e8 wüßte, und fo fehet Ihr wohl, 
wäre Alles verloren.‘ 

Er verließ die Königin, bei der ſich bald ber Marfchall von 
Rep einfand, mit dem fie jet noch dag Weitere beſprach. 

Acevedo war nun ſchon zu dreien Malen in Katharinens 
Vorzimmer geweſen. Ihn trieb eine namenlofe Angft um. Er 
fah an Allen, es war etwas GEntfegliches im Werk, über dem ein 
dunkles Geheimniß ſchwebte. Er Fannte die Verhältniffe, er wußte, 
daß es ben Proteftanten gelten würbe. Er warnte fie. Vergebens 
aber waren feine Warnungen. Man fchlug fie in ben Wind. Er 
wollte Katharinens Gemüth erjchüttern, aber fie ließ ihm nicht 
vor. Mit jedem Augenblide flieg feine Angft, denn, er fah nur’ 
Anjon und bie übrigen fürchterlichen Fanatiler bei Katharinen. 
Ihm war ed Mar, es gelte nichts Geringeres als Ermordung ber 
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Proteftanten. Was er zu thun vermochte, that er; allein es war 
umſonſt. An jo Entſetzliches glaubte man nicht. 

Am 23. Auguft endlich hatte er bie Freude, du Pleffis- 
Mornai, der auf die Nachricht von bes Abmirald Verwundung von 
feinen Gütern nad Paris geeilt war — zu ſehen. Er zog ‚den 
Fremd bei Seite. Ihm vertraute er feine fchredlichen Ahnungen. 
Aber auch Pleffis glaubte daran nicht, und dies ‚brachte den Alten 
For zur Verzweiflung. Er fehrte zurück in ‚den Louvre und ſuchte 
ſich felbft zu überreden, er irre — und doch konnte er die Angſt 
feine® Innern nicht befehwichtigen. Selbſt das Gebet gab ihm 
keinen Frieden. 


26. 


Der Abend des 24. Auguft, des Sanct-Bartholomäustages 
1572, war gefommen und eine ſchwüle Nacht ſank herab mit 
anburchbringlicher  Finfternig auf bie Miefenfladt, in der eine 
grauſenvolle Stille berrfchte, die nur bin und wieder buch Waffen— 
geräufch umterbrochen wurde. Bon biefem Geräufche beingftigt, 
eilte Gui an des Abmirals Lager — es dieſem mittheilemd und 
ihn auf bie verſchiedenen Warnungen Acevedo's ——— machend. 
Coligni wurde ernſt. 

„Geht nach dem Louvre, Oberſt Viole,“ beſahl er ihm, „und 
fragt ben König in meinem Namen, was es zu bedeuten habe?“ — 

Gui ging ſogleich. Alles war ungewöhnlich ftil. 

Nur Hin und wieder begegnete er bewaffneter Bürgermiliz, 
was ihn noch mehr mit Sorge erfüllte. 

Gui blieb auf feinem Weg einigemal horchend ſtehen — demm 
es jchien ihm, als begleiteten ihm jchon vom Hötel Coligni's aus 
brei Männer, deren einer ſich durch eim langes Gewanb aus: 
zeichnete. Blieb er fiehen, jo thaten fie daſſelbe. Ging er wieber, 
fo folgten fie ihm von Ferne Endlich griff er an's Schwert und 
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trat zurück, um fi genauer zu überzeugen, aber er fanb Fi 
und ſchämte ſich einer Anwanblung von Furcht. | 

Ohne fürder fich umzublicken, fehritt er num wis zu * 
erreichte den Louvre. 

Er ließ ſich ſogleich bei dem Könige melden — wurde in 
einen. Salon geführt, wo ac wenigen Augenbliden ber König 
fi einfand, 

Gui erfchrad vor — Antlitz. Es war wild, bleich, verſtört. 
Das feurige Auge war ſchrecklich anzuſehen. In feinem ganzen 
Weſen zeigte ſich eine Haſt, eine Unruhe, eine Ueberſpannung aller 
Kräfte, die auf eine fürchterliche Erregung aller Leidenſchaften bei 
ihm ſchließen ließ. 

Gui begrüßte den Monarchen mit edlem Anſtand und Würde; 

doch erwiederte ber König feinen Gruß iur Finfter fah er ibn 
an und fragte: 
„Was iſt Ener Begehren?" — 

„Ich fomme im Namen bed verwunbeten Admiralg, “ſprach 
Gui feſt, jedoch ehrerbietig, „bei Eurer Majeſtät unterthänigſt um 
Erklärung der kriegeriſchen Bewegungen in ber Stadt zu bitten, 
ba fie den Admiral beunruhigen.“ 

Da wurde plöblih des Königs Geficht grinfend freundlich. 

„Geht hin,‘ fagte ex mit aufcheinender Ruhe, „und fagt dem 
Admiral, es gefchehe auf meinen Befehl, und meine Abficht fei 
bloß, mögliche blutdürftige Unternehmungen ber Guifen zu vereiteln. 
‚Bitter ihn im meinem Namen, ruhig zu fein.“ 

Gr machte eine Bewegung mit der Hand unb ging wieder 
mach der Thin, aus welcher ex getreten. Im Blide noch ſah Gui 
Katharina und Anjon. Mehrere ftanden noch umher, die er jedoch 
nicht mehr erblicken konnte, weil Carl die Thüre ſchloß. 

Beruhigt, doch nicht ganz ohne Sorgen, verließ Gui den Louvre 
und trat in den Hof deſſelben. Hier war Alles todtſtill. Er blieb 
einen Augenblick ſtehen und horchte in bie Ferne; — daun trat 
er durch das eiſerne Thor hinaus. Kaum aber hatte er den Fuß 
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über die Schwelle deffelben geſetzt, als ihn vier fiarfe Arme faßten 
und ihn rücklings zu Boden riffen. Vergebend war bie Gegenwehr 
feiner jugendlichen Kraft. Er wurde gefeffelt, der Mund ihm 
verfiopft und fo feft gebunden, baß er fih nicht regen fonnte, 
trugen ihn in Tautlofer Stille die beiden Männer eine Strede, 
dann warfen fie ihn auf eimen leichten Wagen ber bereit fand, 
und nun ging's raſch von bannen. Lange Zeit fuhren fie ihn, 
dann wurde er abgelaben, in ein niebrige Haus gebracht, wo man 
ihn ſchonungslos in eine finftere Kammer warf, bie Thür abfchloß 
und ihn gefeffelt Tiegen Tieß. 

BVergebend bemühte fih ®ui, fich zu regen. Er war jo feft 
gefnebelt, daß er regungslos Tiegen mußte Auch fchreien konnte 
er nicht, denn ber Mund war ihm verbunden. Er börte an dem 
bunfeln Orte, wo er lag, durchaus nichts; nur dann und warn 
ſchien e3 ihm, ala vernähme er ein leifes Flüftern im vordern 
Gemad. Er mochte vielleicht eine Stunde in biefer Lage zugebracdht 
haben, bie höchſt fchmerzhaft für ihn war, da ließ fich wieber 
Geräufh hören. Man vernahm fchwere Tritte, und ein zweiter 
Gefeffelter wurde in gleichem Zuſtande hereingebracht. 

Bor Gui's Seele traten nun Acevedo's Warnımgen. Ihm 
war es gewiß, daß fein Tod ihm nahe fei, und ruhig ergab er ſich 
in das Unabwendbare, die Stunde erwartend, wo bie Mörber- 
rotte feiner Bahn ein Ziel feßen würde. 

In des Königs Kabinet waren Katharina, Anjou, Tavannes, 
Reg, ber Herzog von Never und Birague, der an Morvillier's 
Stelle getreten war. Hier geftand man es bem König, ba nicht 
Guiſe, fondern Katharina und Anjou die Mörder Coligni's feien; 
baß bie Urfache diefer That nur die Rüdficht auf das Wohl bes 
Staates fei, indem die Proteftanten die allerfchändfichften Abfichten 
gehegt, und man fie entweder gewaltfam unterbrüden, ober auf's 
Neue bie Screen eine wüthenden Bürgerkriegs über das 
entnervte Vaterland bringen müfje, was jebt noch ficherer zu 


erwarten ſtehe — wenn nicht Alle vertilgt würden. Katharina 
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wendete alle ihre Verſtellungskunſt, alle ihre Kunſigriffe an, ihres 
Sohnes leidenſchaftliche Wuth zu ‚erregen, und alle Anweſenden, 
au denen noch Graf Angouleme gelommen war, ‚vereinten ihre 
Kraft in Lüge und Verleumdung, fo daß endlich, auf's Aeußerſte 
gebracht, Carl außrief: „Par la mort de Dieul man töbte, weil 
Ihr e3 für gut findet, den Admiral; aber ihn nicht allein, ſondern 
alle Hugenotten, damit nicht Einer übrig bleibe, der uns beun— 
zubigel Fertigt ſchnell die Befehle aus!‘ 

Tavannes erflärte nun, daß er bereits Alles gethan, die 
Milizen habe wehrhaft gemacht. Es fehle nur noch, ſie mit dem 
Zwecke bekannt zu machen. 

In dieſem Augenblicke wurde dem König der Obriſt Viole 
be Saint-Flour gemeldet. "Alle erfchraden. Der König trat 
heraus, und Katharina legte ihr Ohr am bie Spalte ber Thüre, 
die nur augelehnt war. 

Freudig vernahm fie des Königs Verſelung, und berichtete es 
heimlich ihren Genoſſen. 
Tavannes entfernte ſich bald nach des Königs Rückkehr, und 
ließ die Vorſteher der Bürger vor den König kommen, wo er ihnen 
befahl, bie Bürgercompagnien um Mitternacht vor dem Ratbhaufe 
zu verfammeln. 

. Mit Entjeßen fragten fie nad) dem Zwed. 

‚Da enthüllte ihnen Tavannes die hölliſchen Pläne, 

Bleih vor, Schreden fahen fich die waderen Bürger an, und 
der . Muthigfte unter ihnen nahm dag Wort, erklärend, fie 
könnten. mit- gutem Gewiffen, zu ſolchen Schandthaten ihre Hand 

nicht bieten. 

j Wüthend fprang Tavamnes gegen ihn und ſprach fürchterliche 
Drohungen aus. Es gelang ihm, fie einzufchiichtern, und fie endlich 
geneigt zu machen. Er fagte ihnen nun, daß ein Schuß vom 
Louvre aus und, bad Läuten der Glode vom Kloſter Saint: 
Germain P’Aurerrois das Zeichen zum Anfang des Mordens „geben 
fole. Hierauf müßten, fogleich Lichter. uud Fadeln vor die, Fenſier 
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geſtellt, die Straßen mit Ketten gefpertt: und auf allen öffenllichen 
Platzen Pilete ausgeſtellt werden. Zum Kennzeichen ſollten die 
Katholiklen weiße Kreuze an ihren Hüten und weiße Tücher um 
ihren linken Arm tragen. Der Herzog von Guiſe und ber Graf 
Angouleme, des Königs natürfiyer Bruder, übernahmen, nachdem 
Erſterer aus feinem Schlupfwinkel — war, des 
Admirals Ermordung mit wilder Luſt. — 

Alles ordnete ſich im Stillen. Alle Vedilunen wurden 
auf's Zweckmäßigſte getroffen. Unbegreiflich und unerklärbar war 
die Unachtſamkeit der Proteſtanten. Coligni, durch Acevedo noch 
einmal gewarnt, ſchnell ſein Haus zu verlaſſen, beunrnhigt durch 
Gul's Ausbleiben, ſandte noch einmal Teligni zum König, und 
dieſelbe beruhigende Antwort, welche Gui erhalten, empfing und 
brachte er dem Admiral. Nur aus einer Urſache läßt ſich der 
Proteſtanten Ruhe bei fo häufigen Warnungen, bei je zweideu⸗ 
tigen Ereigniffen, wie fie diefe Nacht bot, erfläten. — Ihr edler 
Sinn und ihre rechtlichen Herzen faßten ſolche Verruchtheit nicht; 
fie war ihnen undenkbar. Sie traten zu ficher auf das Fönigliche 
Wort, zu feſt auf Treue, wie ſie zir üben gewohnt waren. 

Schrecklich Tollten fie erwachen aus dem ruhigen Schlummer, 
in ben fie der Glaube an die Menfchheit gewiegt. 

Selbft bie, die man Tiebte, gab man ala Opfer Binz und 
Earl, der die aufrichttgfte Zuneigung zu dem beitern Larschefoucault 
begte, ließ ihn dennoch feinem blutigen Loos entgegengehen. 

Im Erbgefchoffe des Loupre befand ſich Katharina, Carl, 
Anjou und bie — der erwähnten Genofſen ber: Lan dee 
Pläne. — 

Carls ganzes Weſen war in ——— Unruhe — Alle in 
einer entſetzlichen Spannung — natürlich —! — ber Teufel ſelbſt 
mußte ſchaudern dor ſolcher That! — a und weſſen 
iſt ein Weib nicht fähig, wenn alles Heilige aus ihrem Herzen 
gewichen iſt — Katharina ſprach dem Könige, ſprach ben Männern 
Muth ein, rühmte das Gottgefällige der Ketzervertilgung. 
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3 Mit aller "Gewalt, die -fie: über ihn hatte, nöthigte Frerdkin — 
als zwölfmal ber Hammer ſchlug zur Stunde, wo nach altem, 
Volkswahn ber Hölle Pforten ihre Scheuſale audfpeien: — den 
ſchrecklichen Befehl zu dem Zeichen zum Beginnen bes: Blutgerichteg, 
das ſchrecklicher kaum jemals die Welt Jah — zu geben. Schaudernb 
gab er ihn — — — ein Piſtolenſchuß — wurde gehört, und bald 5 
ſchrillte die Glode von Saint:Germain l'Auxerrois greufich im bie 
"Nacht hinein. — Da’ fahte fie Alle bie Höffe! da trat kalter Todes- 
ſchweiß auf ihre Stirnen; ba klapperten ihre Zähne an ‚einander in 
wilder Verzweiflung; ba riefelte Todesſchrecken durch ihre Gebeine 
und ihr Haar firäubte fih — ba bereuten fie, an bei Welten: 
richters Vergeltung benfend, ben Brudermord; da ſandten fie 
an Gnife, an Angouleme, nad bem Rathhauſe Boten, bie 
Einhalt: gebieten ſollten. Umfonft! Umfonft! — Die Pforten 
ber -Hölle find geöffnet, die Teufel wüthen — nichts hemmt ihre 
Bahn — ihre: Dolche rauchen —— von a von: — 
blut! — — —— 

Als die Todtenglocke von Saint: Germain PAurerroiß ben 
ehernen Mund zum erſten Schrei öffnete — ba flog Guife und 
Angouleme mit: dreihundert bewaffneten Mörbern nad Goligni’s 
Haufe Der wüthende Gofjeind fordert mit heftigem Poltern bie 
Deffnung ber Thür. Bei Eoligni waren in religiöſem Geſpräche 
der wadere Cornaton, dr Wundarzt Thomas und beti: euamgelifche 
Prediger Merlin. Cornaton hört das Gefchrei, fieht beim Fackelſcheine 
die Mörbderrotte und- ruft Goligmi zu „Die Stunde ift — 
ber Herr zu fich ruft!“ u a 
Coligni ahnte das Schredliche. | 

Heitern Antliges ſpricht er: „Sein Wille ih“ Umb ı mans 
drängt er die Treuen zum Flucht. 

“ Sein Hausmeiſter öffnet unten bes bauſes Thür, und ſuet 
durchbohrt auf die Schwelle. Man ſchleudert ben Leichnam hinweg, 
Guiſe wagte es nicht, den Mord ſelbſt zu vollbringen; aber er hatte 
ihn / in eine gelibte Fauſt gelegt. Ein Böhme war fein Stallmeiſter, 





bem Leuvre bringen. Den Rumpf wirft man.in ben Stall, wo 
bed Helden Pferde fliehen. Aber ſchon bald nachher bemächtigt ſich 
feier eine wilde Rotte, verftünmelt ihn entſetzlich, ſchleift ihn jubelnd 
durch bie Straßen von Baris, und bängt ihm endlich bei ben Bei— 
nen auf Montfaucon auf. | | | 

+ Garks Höllenangft wich jetzt einer Höllenwutb, als das Schredi- 
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liche zu verhũten zu ſpãt war. Verzweiflung war ihre Mutter. Morb- 
geſchrei, Waffengetöfe, Wüthen uud Jammergeſchrei reißen ihn völlig 
zur Wildheit bin. Gr. fekbft fchießt auf die unglüdlichen Proteftan- 
ten, bie Rettung im Louvre ſuchen, wo bie Schweizer, ieh Schlächtern, 
morben. 

Bon dem Haufe dei Admirals, im deſſen Mühe bie meiſten 
Proteftanten wohnten, zieht fich, nachdem diefe abgeſchlachtet waren, 
das Morben nach dem Louvre zu, im deſſen Umgebung allein nr 
hundert proteftantifche Edelleute gemeuchelt werben. 

- Biele, zu denen das Wuthgebrülfe der Verzweiflung — 
ober die man blutdürſtig verfolgte, flohen nach dem Louvre, vers 
trauend -dem gegebenen Worte des Königs und des Geſetzes heiliger 
Schutzwehr. Schreckliche Täuſchung! Dort unter den Augen bed 
Königs, wie hier in den ſchrecklich durch Fackellicht erhellten Straßen 
und in den friedlichen Häuſern floß das Blut der unglücklichen 
Broteftanten jirommerfe, und es war Fein menfchliches Gefühl, feine 
geheiligte Gewalt, Feine Macht des Gewiffens mehr — bie ba 
gehemmt hätte die bluttriefenden und mach Blut nur lechzenden 
Mörderhorden. Zu ben beftallten Henkern gefellten ſich allmälig 
nun die Freiwilligen, der zügellofe, längſt ſchon fanatifirte Pöbel 
ber Haupiitabt, und ber Greuelthaten war fein Ende, fie mehrten 
fih von Stunde zu Stunde in biefer entfeßlichen Naht, Selbſt 
Kinder fpielten und warfen ſich mit den Gliedern ber Ermorbeten; 
und man ſah Weiber des Hofes und bed Bolfes Schandthaten voll 
beingen, vor denen auch ein männlicher Barbar zuriidigefchaudert wäre, 

Im Louvre wurben in ben Borgemächern, auf den Gängen 
amd. Stiegen proteftantifche, Ebelleute niebergeftoßen, ſelbſt vor, ben 
Augen Margaretbens von Balois, ber Neuvermählten Heinxichs 
von Navarra, jo daß das Blut ber Gemorbeten, bie fie nicht zu 
ſchützen vermochte, ihre Gewänder beiprigte. Katharina -von Medicis, 
nachdem bie erfie Negung des Gewiſſens niedergekämpft war bon 
den Leidenſchaften des verruchten. Herzens, ſah mit Begierde das 
Morden, und mit einem Wohlgefallen, das mehr als teufliſch war. 
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Beinrich don Navarra entging mid -bem jungen Condéẽ laum 
ber Ermordung. Er mußte Zeuge ſein, wie man feine Glaubens⸗ 
brüder ſchlachtete, und konnte fie: aicht retten: Dies — 
brachte ihn faſt außer ſich. 

Carl IX. ließ ihn gegen Morgen zu fi befcheiden mit Condb6, 
und rief ihm, ala er erfchien, zu, daß er jet Goligni und alle 
Hänpter der Proteftanten babe ermorden — ihm und Gond& mir 
darum babe Gnade angebeiben laſſen, daß fie Beide ihrem Reber 
thum entfagten — dazu — feßte er mit außerordentlichem Zorn 
und Grimme hinzu, gebe ich Euch drei Tage Bebenfzeit; dann aber 
— — er brach ſchnell ab und wendete ihnen ben Rücken und ent: 
fieß die Erjchlitterten, denen die Wonnetage ihres ehelichen —— 
fchredlich vergällt worden waren. 

Niemand wüthete anhaltender , umermübdeter ımb graufamer 
gegen die armen umglüdlichen Proteftanten, als Tavannes und bie 
Herzoge von Neverd und Montpenfier. ° Mit bem bluttriefenden 
Schwert in der Hand fehrie Tavannes in entſetzlichem berzzerreiken- 
den Spotie: „Laffet den Ketern zur Aber! die Aerzte verſichern, es 
jet im Auguft ſo gefund: ala im Mai,‘ ar) Beilpich entflammte 
‚immer wieber von Neuem. 

MWenigen Proteftanten gelang es, durch die Flucht ſich zu 
reiten. Die Meiften wurden ergriffen und niedergemacht, die ein 
Gleiches verſuchten; aber nicht bloß politifcher und religidfer Fana⸗ 
tismus ſchwang das Mordeiſen — Haß jeder Art und jeben - 
Arſprungs gebrauchte die Begünſtigung einer Zeit des geſetzloſen 
und rechtloſen Zuſtandes zu: feiner Befriedigung, und lang gedämpfter 
Leidenſchaften Gluth Toderte auf. "Alte Beleidigungen wurden 
gerächtz Gläubiger von den Schuldnern erfchlagen, und Neid und 
Eiferfucht- waren fo blutgierig wie der Fanatismus. -Doch mir 
md einzig nur Protefianiten waren bie Schlachtöpfer, nur fie 
mußten "sterben, und nicht Wlter, nicht Tugend, nicht Würde, wicht 
Shönkit, nicht en... Tonnte ' bas — * eine Minute 
feiften. 
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- Der Tag brach endlich in. Die Sonne umbüllte mit wichtem 
Serwdlt ihe Allen lachendes, Alle erquickendes Antlitz vor- den 
Greueln, die menfchlicher Wahn verlidt: Man möchte die Mög 
Kichfeit bezweifeln, daß auch Bei dent hellen Tageslichte nicht Schauder 
und Entfeßen die Tigerherzen ergriffen — und doch blieben fie ſich 
gleich; ja noch ſchrecklicher wurde ihr Blutdurſt, da ber lang ge 
nährte jeßt weniger Opfer fand. Uber es hatte jet auch neuen 
Reiz erhalten, -da8 Morden, da man feine Opfer erft- ſuchen mußte, 
Ohne Maß, ohne zn waren bie Greuelthaten ber —— und 
des Tags. 

Erſt gegen Abend gebot ein ——— Herold, daß Jeder eu 
nad) Haufe gehen umd das Morden einftellen follte. | 
Bu Vielleicht wollte man ben ermübdeten Kannibalen Rube gönnen, 
bamit fie nad dem wohlnollbrachten Werfe ruhen und dann bed 
andern Tages. neue Thatkraft geſchöpft hätten!? — Umſonſt war 
dies Gebot. An Gehorfam war in biefem Aufruhr aller Leiden: 
haften nicht ‚zu gebenfen. Im Gegentheile betrachtete man es als 
einen neuen Aufruf, und es wurde zum Sporne zu neuen Greuel⸗ 
thaten. Der König verſuchte auch nicht weiter, ſie zu hemmen. 
Es wurde ihm immer einleuchtender gemacht, welch ein gottgefälliges 
Werk er, verübt, und fein Eifer wuchs alſo, daß er am 28. und 
80. Auguſt erneiterte Befehle an die Statthalter ber Provinzen 
erließ, die Proteftanten ‚ohne Schonung au würgen, damit aud 
nicht Einer übrig bliebe. 

Sieben. Tage ununterbrochen dauerte das Morden in Paris, 
Rur in ben Tegten Tagen geſchah es mit Mäßigung, aber auch mit 
deſto raffinixterer Bosheit. Mau war ermüdet, überfättigt, und 
nothwendige Erſchlaffung folgte der Ueberſpannung. Dreißig Tage 
Biahurä; Dauer aber, ha Worhen mag An dan. Bespinaen 

Dueitaufend Proteſtanten ſtarben in biefen. ee in Paris; 
’ * tauſend innerhalb: der: Grenzen des Reich. ’ 
Aber auch ſchone I des· Edelſinns und chriſtlicher gie 
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beiwiefen einzelne Katholiken im biefer entfehlichen Zeit. ı Ehre 
ihmen, den bien, bie ben Muth hatten, Gott mehr zu gehorchen 
als dem Gebot eines entmenfchten Königs! Die Statthalter Tendes 
in der Provence und de Golbes in ber Daupbind, und mehrere 
andere Statthalter und Städtevorſteher verfagten den Blutbefchlen 
de3 Königs muthig ben Gehorfam und ſchützten das Leben und 
dad Eigenthum ber Verfolgten, lieber ben Zorn des Monarchen 
auf fich ladend, als die fchredliche Schuld ihrem Gewiſſen. 
Schnell verbreitete fih die Nachricht diefer Greuel ber 
Bartholomäusnacht in allen Richtungen, und höchſt verſchieden 
nahm man fie auf. Während man ihnen zu Ehren in Mabrib 
Freudenfeſte feierte und Stiergefechte hielt, während Cosmo, ber 
Herzog von Toscana, Carl und Katharinen Glück wünſchen Tieß 
zur vollbrachten Blutarbeit, und audy ganz Paris mit feiner 
Königsfamilie Gott dankte — — erfüllte Zorn und Unwille die 
deutſchen Fürftenherzen, und der edle Marimilian II. erflärte Taut 
die Bartholomäusnacht für das gräßlichfte Brandmal in ber 
Regierung feines Eidams Carl IX. Allen Sophiftereien der franzö— 
fifchen Gefandten an den beutfchen Höfen gelang es nicht, das 
Abſcheuliche, nach Franzöfifcher Weife, in ein gefälligeg Gewand 
zu büllen. | | | 
Wie das Volk urtheilte, daS durch Feine gefärbte Brille ber 
Politik ſah, ift begreiflich, und Niemand erfuhr dies empfindlicher, 
als Heinrich von Anjoy, ben die Wahl auf den polnischen Thron 
rief. Als er durch Deutfchland reifte, verfolgte ihn Abfcheu, Hohn 
und Berachtimg überall; und als er gar vor ben edeln Kurfürten 
Friedrich den Dritten vonder Pfalz mit frecher Stirne trat im 
Schloffe zu Heidelberg — ba hielt ſich der eble deutſche Fürſt für 
berufen, das Sünderherz des Franzofen zu erſchüttern. Und er 
that's. Und der Peichtfinn und die Verftödung wid. Der innere 
Richter erwachte ſchrecllich, und bie Furien ber Hölle peitfchten ihn 
bis nad Krakau, wo er endlich, unfähig, länger fein Inneres 
zerreißen zu laſſen, ‚feine Schuld befamute, und durch bad. Belenntniß 
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eine Ruhe zu gewinnen ſuchte, die ihm fremd blieb bis zum letzten 
Augenblicke, wo er unter des ſanatichen Cements Dolch * 
Seele ausrbchelte 


— — ——— 


27. | 


Noch war ber Morgen des 25. Auguft nicht angebrochen, 
noch fehlen er nicht in die enge Kammer, in welcher Gui und fein 
Genoffe noch immer gefeffelt und gefnebelt lagen in ber fehred: 
lichſten Pein einer immerwährenden Todezerwartung, als gewaltfam 
die Thüre derfelben aufgeriffern wide und Acevedo, von dem leuch— 
tenden alten Diener, des Hauſes Befiker, begleitet, bereinftürzte, 
ihre Feſſeln zu löſen befahl, dann aber tiberwältigt von aM’ dem 
Entfeglichen, deffen Zeuge er gewefen, ohnmächtig nieberftürzte. 
Der Diener löſte Gui's Feſſeln, und diefer erfannte in feinem 
Genoffen erft jebt den edeln du Pleſſis-Mornai. ⸗ 

Als auch er ſeiner Feſſeln ledig war — reichten ſich Beide 
die Hand und eilten dann, den Zuſammenhang ahnend, zum 
ohnmãchtigen Acevedo, ihm beizuſpringen. 

Erſt nach vielfältigen Bemühungen gelang es ihnen, ihn in's 
Leben zurückzurufen. Er ſtarrte ſie faſt bewußtlos an. 

„Lebt Ihr wirklich noch, lebe auch ich noch, ober find wir 
ihr ſchon enthoben, dieſer ſündigen, verruchten Welt!?“ — rief er 
heflig und doch freudig bewegt aus. 

„Faſſe Dich, Freund!“ ſprach fanft du Pleſſis, „wir leben 
und Du lebſt; aber ſo vieles Räthſelhafte und dunkle liegt auf 
den letzten Stunden und der ſeltſamen Behandlung, die wir 
erfuhren, das Du allein, wie ich ahne, zu löſen vermagſt, und was 
wir von Dir erwarten können.“ 

Acevebo’3 Bewußtſein kehrte zurüd. Er fland auf und ſah 
fie Beide an, und fein Herz floß über, und die Thränen rannen 
über feine Wangen. Er breitete feine Arme aus und rief innigſt 
ergriffen: 
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Nommt am mein Herz, o Ihr, bie ich ja allein w⸗ hienieden 
babe — und Du vor Allen, mein Sohnl“ 

Gui wußte nicht, wie ihm geſchah. Ein inneres, gewaltiges 
Gefühl zog ihn an bed Greifes Bruft, und doch war ed nur ein 
dunfleg Gefühl — aber ein fo le ie wie er es noch nie 
empfunden. 

Gr ſank an des Greifes Bruf. " . 

„Ja, Ihr fein mein Vater!’ rief er mit Rührung, „bern Ihr 
habt mir das Keben ja gerettet!”  ” 

Lange hielt ihn der Greis umfchlungen in flummer Rübrung, 
während du Pleſſis lächelte, und doch auch Thränen über feine 
Wangen rannen, berem eine die andere jagte. 

Endlih ließ Acevedo den Jüngling los und umarmte ben 
Freund. | 

„ir find quitt!“ vief er ibm zu, „Du haft einft mic und 
jegt Habe ich Dir das Leben gerettet!’ 

Dann trat ex vor’ Gut und befab ihn mit liebenoller Zärtlichkeit. 

„Hinweg, Du Berhüllung!“ rief er danıı aus, „mein Werk 
it zu Ende Sept kann ich nichts mehr Gutes fliften in Dir! 
Gui — id, bin Dein Vater, Dein vielgeprüfter, vielverfolgter 
Vater!“ 

Da ſanken des Jünglings Arme wie gelähmt herab; aber nur 
einen Augenblick — dann leuchtete das Auge, dann glänzte es im 
Thränenthau der Freude, und mit den Worten: „So log doch mein 
Herz nicht!“ lag er in des ſeligen Vaters Armen. 

du Pleſſis faltete ſeine Hände und blickte dankend gen Himmel. 
Weinend ſtand der alte treue Diener da und fragte leiſe du Pleſſis, 
ob dem alſo ſei? 

Als die erſten Wallungen bes Herzens vorüber waren, ergriff 
du Pleſſis die Hand des alten Viole und ſagte: 

„Gib nun Rechenſchaft von den letzten Stunden!“ 

Da rief Viole: „Graufamer! warum miſcheſt Du das Gift in 
ben Freudenbecher?“ — 
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du Pleſſis ſah in flaumend an. Er begeiff ihn nicht. 

Da jepten fih Alle, und Biole erzählte: die ſchauderhaften 
Borgänge der. Nacht, die noch ungemindert fortdauerten, ob es 
gleich in dem fernen Winkel, wo ſie ſich jetzt befanden und wo 

man feine. Proteſtanten wußte, ſtill und friedlich ausſah. * 
Kaliber mit gräßlicher Wahrheit die Mordfcenen. 

Bebend fragte Gui nach Coligni. 

„Seinen Rumpf fchleppte das Boll in den Straßen umher 
und ‚hing ihm endlich bei den Beinen au ben Galgen auf — 
faucon auf.“ 

Da bedeckte der Jüngling mit beiden Händen ſeine — 
und rief in herzzerreißendem Schmerze: 

„Warum ließet Ihr mich nicht an ſeinem Lager, En 
hätte ich das eble Leben gerettet!‘ 

„O, gib mir ben Borwurf nicht, mein Sohn,‘ ſprach Biofe — 
„Du konnteſt ihn nicht retten. Es war umfonit, es war zu ſpät. 
Ihr waret Alle Verblendete. Ahr börtet nicht auf meine War— 
nungen — darum mußte ich Euch bierher jchleppen laſſen, daß “ 
Euch retten konnte; denn dort wart Ihr ficher verloren.‘ 

Da ſanlken fie fi auf’3 Neue an die Bruft. 

Und du Pleſſis ſprach: „Wir find durch Gottes wunberbane 
Fügung gerettet, laßt und fein nicht vergeflen. Ihm fei bie Ehre!’ . 

Da fanken fie auf ihre Kniee und bankten ihm bewegten 
Herzens. 

Gui ergriff num beö Vaters Hand und bat ihn um bie 
Erzählung feiner Begebenheiten: 

„Ren, Gui,“ verfeßte der Alte, „iebt nicht, Wir haben 
jeßt Eunfteres zu erwägen. Weun wir einft glüdlich bei Rabaud 
und Salers auf Saint-Flour find? — dann, ja dann will ich 
erzählen. Dod, wie fommen wir babin? Ueberall wüthet der 
Glaubenshaß und morbet.‘ 

„Sp find: wir jebenfall3 bier ficherer in der Wohnung biefes 
braven Mannes, als dort, wo wir zur Zeit noch Fremdlinge ſind,“ 
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meinte du Pleſſis; auch Gui bat, in Paris zu bleiben, ſo dringend, 
daß man ſah, er hatte noch etwas auf dem Herzen, was er aus⸗ 
“ führen wollte; allein weber feinem Water, noch du Pleffis fagte er 
etwas bavon, bis er eines Abends jpät vermißt wurde, Vergebens 
ſuchten fie ihn und Tießen ihn ſuchen; wo er war, iz abnten 
fie nicht. 

Ohne die Gefahr zu beredinen, bie ihm broßte, ſanet Gui 
indeffen auf Montfaucon zu. Die Nacht war finſter — der Weg 
unbefannt. Oft mußte er ftehen bleiben und ſich umfehen, ob er 
noch die Nichtung babe, die ber alte Diener, bei dem er mit 
feinem Bater und du Pleffis fich aufhielt, ihm bezeichnet hatte. 

Endlih erreichte er nach mühevoller Wanderung bie Höbe; 
ba ftand der Galgen mit Goligni’3 Körper, an dem ſchon Raben 
nagten. 

Gui war in einer entjeglichen Spannung. In feinen Tiefen 
war fein Gemüth, fein ganzes Weſen erſchüttert. Er ſank kraftlos 
an dem Galgen nieder. 

Nachdem er eine ziemliche Weile gelegen, vermochte er erft 
fi zu erheben. Er verfuchte e8, an dem Galgen hinaufzuflettern. 
Nur nah vieler Anftrengung gelang e8 ihm, den Leichnam 
abzufchneiden. 

Es mar Mitternacht geworben tiber dieſer Arbeit. Eine 
Todtenſtille herrſchte auf der einſamen Höhe von Montfaucon, die 
nur das Gekrächze der Raben und ihr ſchauerlicher Flügelſchlag 
unterbrach. Eiskalt überlief es den Jüngling an dieſem Orte des 
Schreckens, wo jeder Tritt, den er that, in den Todtengebeinen der 
bier gerichteten Verbrecher raſſelte. Es war allmälig ſternenhell 
geworden, die Wolken, bie ben Himmel bedeckt hatten, verloren ſich, 
und bdiefe magifche Helle vermehrte das Schauerliche des Orte. 
est eben wollte Gui den Leichnam bes unglücklichen Admirals 
auf feine Schultern Taden, um mit ihm nad dem Schlupfwinkel 
zurüdzufehren, wo er Sicherheit in der Morbnacht gefunden — 
als eine ſchwarze Geftalt langſam beranfchlih. Gut wollte ſich 
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eiligſt entfernen, allein es war zum ſpuͤt, er vermochte nicht. mehe 
dent Bien: tes Kommenden zu entgehen. Raſch zog er fein 
Schwert! und ftellter ſich neben‘ Coligni's Leichnam, den im Toto 


zu vertheidigen, den er im. Leben nicht hatte retten Föhnern 


„Wer Du auch ſeiſt,“ ſprach jetzt eine höchſt widerliche Stinme, 
„hebe Dich hinweg von dem Drie des Schredens!“ 

„Adelma!“ rief Gui, und eine freudige Nükrung: hargebi 
feine Bruſt. Auch ſie erkanute ihnn 

„Biſt Du es wirklich, Gui?“ fragte fie — „O, Gotilob,“ 
ſetzte fit hinzu, „ich glaubte auch Dich verloren: und trauerte um 
Dich; aber ſage mir, was willſt Du hier beginnen?“ 

„Ich richte die: Frage au Dich, Adelma, was) ſuchſt Du — 

„Den: veichnam des Abmirals!“ ſagte fie. 

„Er iſt in meiner Gewalt,‘ ſpruch / Gui, „und meine Pflicht 


if es, ihm ein Grab bei ſeinen Vätern’ zu Chatillon zu. bereiteni‘“ 


„Gott fegne Dich für dem Entſchlufn, ntein Sohn!“ vief fie 
ivendi aus. 

„Haft Du es aber: ——* bedacht/ inhr fie. fort, „wie Dar: 
ihn dorthin bringen willſt?“ 

„Das! nicht,‘ verſetzte Gut . Doch läht mith Gott’ mein 
Bert‘ jo: weit! bringen/ fo” läßt: er: mich; es auch! vollenden — und 
Du, Adelma, könnteſt mir behülflich ſeinn 

„687 jet!’ ſprach ſie, und Pfiff: ſchneidend in die Nacht hineint 
Der BR: Schnitt! fürchterlich durch: Gui's Gehör. Unwill⸗ 
kürlich hielt ex ſeine Ohren zus 
Adelma lächehter: Sie ſtand da wie: eine Norne — furchtbar 
anzuſchauen — allein über ihre häßlichen Züge! glitt ein Lächeln 
das aus dem Bewußtſein, etwas Gutes zu ham; erzeugt: ww. 
Aus der Wacht hervor traten zwei athletifche Geſtalten 
„Wlaskod!“ rief Adelma, „kommt hierher. Nehmt den’ Leiche 
nam. und folgt uns in der Entfernung von zwanzig Schritten 
Gebt wohl auf das Acht, was ihr: hören werdet!“ 
Dann: fapte:fie' Omi! Hand Komm, mein Eon! ſprach 
Horn's Erzählungen. X. 16 
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fie ſanft, komm nun in Gottes Namen. Ich ahne, wohin Du 
mich führſt; die Todten ſind auferſtanden. Gui — haſt Du ſchon 
am Vaterherzen Kindesglück gefühlt? — Er war Dein Retter, ich 
ahne es, und Adelma will Euch Alle retten aus dieſer Mördergrube!“ 

Sie fchritt raſch vorwärts. 

Gui wollte reden. 

„Schweig jetzt,“ gebot fie, „benm umferer droht Gefahr!" — 

Still ſchritten fie nun durch entlegene Gaffen. 

Plötzlich fand Adelma. 

„Führe Du mich num,“ ſagte fie, „denn ich weiß nicht, wo 
er ift.‘‘ 

Bui leitete fie nun, und bald hatten fie den Verfted erreicht. 

Gui batte den Leichnam des Admiral3 in feinen Mantel 
gefchlagen. Die Zigeuner ließen ibn auf dem — des 
Haͤuschens, und blieben dabei ſtehen. 

Gui trat in das ſchwach erhellte Gemach. 

Alle die Sorgen des Vaterherzens löſten ſich bei feinem 
Anblid in Wonne auf, do den Vorwurf Fonnte ed nicht bergen: 

„Ro warft Du? Und warım thatft Du uns das?‘ 

„D, tadelt mich nicht, mein Vater?” fprach erfchüttert der 
Züngling „Ich konnte nicht ruhen, fo lange ich den Leib des 
ebelften Mannes am Schandpfahle wußte, und will nicht eher an 
meine Rettung benfen, bis er in der Gruft feiner Väter ruht!‘ 

„Du wart auf Montfaucon?‘ rief Viole, und brüdte ibn 
mit Hochgefühl an fein Herz... „Gott lohne Dir bie That!” 

du Plejfi3 umarmte ihn. „DO, Du haſt längft Sohnesrechte in 
meinem Herzen gehabt, Guil!“ rief er begeiftert aus — „jetzt bift 
Du auch mein Sohn!“ 

„Nehmt mir ihm nicht ganz, ſprach jetzt eine in Rührung 
gebrochene Stimme, die von ber Thüre herkam, wohin ber Schatten 
der Ampel fiel. 

Seltfam ergriff der. Ton den alten Viole. 

„Abelma!‘ rief er, „führt Dich ber Himmel wieber zu und?’ — 


= 





# 


* 


— 248 — u 
Er trat zu ihr und faßte m bebende Hand. ‚Sie war Feines zen 
mächtig. 
Stumm reichte fie ihn ben Ring dar. — 
" Er ergriff ihn freubig und fah fie forfchend an. — 
a „Es iſt BANNER,” ſprach fie Ieife, „Ihr werdet fie wieder 
ſ en.“ 
Da durchbebte neue Freude des Greiſes Bruſt, und dankbar 
blickte er nach oben, dankbar drückte er Adelma's welke Knochenhand. 
„Noch Eins,“ ſagte die Alte. „Nehmt dies Goldſtück zurück, 
das wie Feuer auf meinem Herzen brannte. Ihr gabt es mir auf 
der Flucht nach Rochelle. Ihr gabt es mir, und ich mußte mich 
ſelbſt verachten ſeitdem, weil Ihr mich verachtetet. Meine Treue 
wolltet Ihr erkaufen! O, Viole, Viole, wie habt Ihr mir wehe 
gethan. Vor Eure Füße wollte ich es ſchleudern — doch ich konnte 
nicht — nehmt es zurück, daß ich mich wiederfinde!“ 
Viole nahm es und ſchleuderte es weit weg. 
„Vergib mir, Du treue Seele, vergib dem unglücklichen Bater, 
der in Verzweiflung von dem letzen Gute floh, was ihm geblieben 
war.“ 
Adelma's Hand fuhr nah dem Herzen. „O, daß ich jetzt 
ſtürbe!“ Sprach fie leiſe. „Doch nein,” ſetzte fie Hinzu, „mein 
Werk iſt noch nicht zu Ende, Ihr müſſet weg von hier. Bereitet 
Alles ſchnell — noch dieſe Nacht muß Paris hinter uns liegen.“ 
Freudig ergriffen ſie alle dieſen Vorſchlag, und ehe noch eine 
halbe Stunde verging, folgten fie ſchon der Alten, die, wohlbekannt 
mit allen Winkeln ber Hauptſtadt, fie glücklich hinaus leitete, bis 
zum Gehölze von Boulogne, wo ſie Wlasko und ſeinen Gefährten 
mit dem Leichnam des Admirals trafen. 
In der folgenden Nacht erreichten ſie Chatillon.“ Still und 
traurig ſetzten ſie des Admirals ſterbliche Reſte in der Gruft ſeiner 
Väter bei, und aus den Helbenblicken träufelten Tränen das 
Tobtenopfer ben großen, eblen Gemordeten. 
„Nun ift mein Herz frei,” fagte Gut, „und meine Tette 
16* 
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Pflicht gegen- dem Gbeln erfüllt, Schlaf wohl,“ Tante er- bean, 
weich -- „ſchlaf wohl, Du Edler! In einer Welt, wo nicht mache 
‚der religiöfe Parteinamen bie Hand gegen ben, Bruber waffnet, wo 
Ticht mehr Priefterhaß- die Herzen; entzweit,-wo- nicht mehr, menfch- 
liche Autorität: das ewige Licht ber Wahrheit. unter den Scheffel 
ſetzt — wo nur Herzensglaube gilt und Liebe — ba ſehe ih Dich, 
mieber“ 

Gig, brüichten, fih alle noch mel. die Hand. Jeder legte. 
feine. Rechte auf ben. Sarg; des Admirals, als nähmen fie Abſchied 
von ihm, und verließen dam bie ein um ihre Wanderung. 
—— 


| 28. | 

„Das ift nicht ber: Weg, nach Saint-Flour!“ ſprach Biole 
zu Adelma, als, fie, unweit Grenoble immer links ihre Richtung nahm. 

„Laßt mic,” Sprach fie ſanft. „Es ſchlagen noch Herzen, 
denen nach langer Entbehrung eine Freude gebührt.“ 

Viole ſchwieg. Er ahnte, was fie, wollte. Sie folgten ibr 
ohne Widerrede. Hinter den Bergen von Auvergue fanf-iy- wunder: 
voller Schönheit, die Some binab und. vergoldete, ihre. Spigen, wie 
jene. ber. Berge der Daupbine, Gui’& Herz war tief bewegt, als 
er bie alte Heimath wieber erfannte. 

„Abelma, Du führft..ung, zu Rabaud und. Salerö 2 fragte er 

Sie- nidte, 

„Laßt mic. voraus,” bat er, „die Freude. tödtet fie ſonſt!“ 

Er riß fih los und flog, wie bie, flünfe Gemfe, einen. ihm 
wohlbefannten Bergpfab binan, ber ibm, näher. und ſchneller zum 
Törfchen leitete, ald ber Weg, ben Viofe, du Pleffis und Adelma, 
gingen. Hoch ſchlug fein Herz, als er ber Hütte nahte, und bie 
Greiſe fo frieblih, jo ruhig. im Widerjcheine des Abendroths auf 
„m Bänflein, vor der. Hütte fipen ſah, das er gemacht hatte in 
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Re BE 
——* 0 Er hier die Enge eines nee, Hadnloſn Sur 
lebend gelebt. | 
Bon ihm ſprachen fie. 


Da erblickten ſie den zum ſchönen Manne — Zogling 5 
wieder, wie er mit außgebreiteten Armen auf fie zuflog, hd der 
Freidige Schrecken feffelte fie, "daß ſie nicht aufziiſtehen detmochten. 

Er aber umurmte fie frohlogend, und bereilete fie auf den 
Anblid ihres allen, lang beweinten, todtgeglaubten Bert vor. 

Als er ihnen endlich ſagte, er lebe, fie würden ihn Widder: 
Fehen, da fielen fie auuf ihre Kniee irieder und dankten nter Freuden: 
thränen ihrem Gott, und Rabaud rief: „Her, nun MB ung in 

Frieden dahin Ten, da Du den — Wunſch uns Mothret 

bat 

DODa trat Biete unter dem Sgheiten der Baume herbot. Sie 
kannten ihn nicht. Ach, es lag ja fo manches Jahr und ſo mancher 
Schmerz dazwiſchen, und jedes Hatte ſeinen Tribut — und 
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jeder Schmerz feine Furchen zurückgelaſſen 
Mir ul Der Yiesen. Stimme Marty an Ar-Obr ſchlug, als 
fie ihre Namen ausrief, da zuckte des Wiederſehens Freude Buch 


die Herzen der Greiſe, und ſie wankten * ie und bededten 
ſeine Hände mit ihren Thränen. 
Neinl“ rief Viole aus, „Her, hier ift Eur Pag, Ihr Väter 
Meines Sohnes!“ and er 304 fie, einen Nach dem andern an fein 
Be „Zur habt ihn zum Manne gemacht, und zwar zum wackern 
Manne, das kann ih Euch nur mit Liebe lohnen. Fortan ſollt 
Iht leben mit mir wie Biber!“ u 
Es war ein heiliger Moment, wie ihn ſelten dab Leben bietet. 
Die Greife waren vearfängt, und der Hinmel mit- feineiit Frieden 
| zog im dad Hüttchen ein. "Aber ein Herz empfand: tiefe Wehmuth 
in der Freude aller; denn die Ne — an den — und 
| ri und Hantig ſchlich Omi umher - -: 
| Biole verlieh fie eines Tapes vn. Er Hg ing —* 
mit Adelma, bie ihn nicht verließ. 
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In ſtille, wehmüthige Träume verſunken, in tiefe Trauer ge⸗ 
kleidet, fanden fie Gabrielen. 

Einen lauten Freudenſchrei ſtieß ſie aus beim Anblicke Viole's, 
und flog an ſeine Bruſt. Ach, ſie hatte * ja auch als todt 
beweintl - 

Hinweg mit dem Trauergewande, meine Gabriele, ſprach 
Viole. — „Auf Arbeque ſoll die Freude einkehren.“ 

Sie lächelte wehmüthig. „Das Grab gibt keine Opfer wieder je 
ſeufzte fi. 

„Die Todten ſtehen Fer meine Tochter ! rief Biole, „Du fiebft 
es ja an mir, Kind, gib die Hoffnung nicht auf!‘ 

. Aber fie Lächelte wieder durch Thränen jo wehmüthig, und 
fagte dann erröthenb: — „die meine liegt unter dem Raſen.“ 

Biole ſchwieg. Er berebete fie, ibn am anderen Tage zum 
Dörfchen zu begleiten, um feine Freunde nad Arbeque zu bolen, 

Sie erfüllte gern feinen Wunſch. | 

Sie famen bort amı 

Gui ſaß im Gärtchen, in ſchwermůthige Rüderinnerungen ver- 
funfen, unter dem alten Raftanienbaume, deſſen Meile einft feine 
Knabenſpiele bejchirmt.. 

Sie nahten fidy unbemerkt und leiſe. 

„Was würdet Du fagen, Gabriele,‘ flüfterte Viole ihr zu, 
„wenn jegt Gui Rabaud vor Dich träte und ſpräche: Gabriele, id 
bin nicht Gui Rabaud, fondern des, Mannes Sohn, der eimft ſchwur, 
Dein Bater zu fein?’ — 

Sie bebte und ſah ihn EEE an, und eine Sluth über- 
goß ihr Antlig, 

„Gui!“ rief Viole, und Gui fuhr, aus un Sräumen auf: 
geſchredt, herum, 

Er. ſah Gabrielen und ſank, faum feiner mächtig, zurüd. 

Biole ergriff jeine Hand und führte ihn zu Gabrielen. 

„Es ift mein Sohn, Gabriele,” fagte er, „Gui” be, BWiole!‘ 
— Da fanden fie vor einander ſtumm erglühend. 


r 


— 17 — 


' Ab" Viole legte ihre Hände in einander. „Seid meine Kin⸗ 
ber,‘ ſprach er; und feine Stimmezitterte. „Seid glüdlicht — 
Eure Liebe bat eine ſchwere Probe befanden — fie iſt des — 
werth!⸗ .. 
Da fanten fie einander in bie Ken, ie von ihren 
! Grrühlen, und Biole jegnete fie, 
Adelma ſtand von ferne und — ihre Theknen. Biole 
erblicte fir „Komme herzu, ” Treue — es iſt ja Dein un 
rief er ihr zu. 
' Da wankte die Alte — ihrer kaum mächtig, und nr 
ſegnend ihre Hard auf ihre Häupter, und feierlich fagte fie: 
„Gui, ich fagte Dir einft, Hoffmung täufcht nicht. Sieh, ich 
log nicht!“ 

Bald umſchloſſen Alle, du Pleſſis, Rabaud und Salers, ‚ben 
Kreis, und bie reinfte Freude erfilllte ihre Herzen. 

Sie zogen nun nad) Arbeque, wo die Vermählung be glüd- 
lichen Paares gefeiert wurde. 

Nicht lange aber blieben fie da. Nachdem Biole in Eile feine - 
eigenen und Gabrielens Angelegenheiten georbnet hatte, verließen 
die glüdlich Geretteten Frankreichs blutgedüngten Boden und zogen 
nach Genf. ; 

Bis auf die Grenze Frankreichs geleitete fie Adelma. Sie 
Ale glaubten feft, die Alte würde ihre Tage nun in ihrem Kreife 
befchließen, doch fü wollte fie es nidht. Das irre Wanberleben 
ihres Volkes war ihr zur andern Natur geworben. Sie konnte bie 
Ruhe nicht ertragen. | 

Auf ber Grenze ftand fie ftille, 

Tiefe Rührung bewegte ihre Bruſt. Sie konnte faſt nicht 
reden. 

„Zieht in Gottes Schutze,“ ſprach ſie mit wankender Stimme 
— „ich muß Euch verlaſſen. Die alte Adelma kann nur in 
Wäldern leben, und an eines Baumes Stamme ſei einſt ihr Grab. 
— Mein irrer Lauf iſt ſeinem Ziele nahe,“ ſprach ſie feierlicher. 
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„Ich hab' am Abend meiner Tage noch einmal felige Stuuden in 
Guter Mitte verlebt, in ihrem Machflauge wird dies Herz brechen, 
wird freudig buchen. D, ebt Alle wohl““ xief ſie, und ihre 
Stimme hob ſich, fie richtete ſich auf, ein ſeltſamer Glanz ſtrahlte 
aus ihren Bliclen, und prophetifih prach fie: „Beiretet Frankreich 
nicht wieder. Es wird noch lange im blu'gen Todeslämpfen 
gucken — bis ibm Frieden wird — und — wmoch fl wird es 
wuthen gegen feine eignen Kinder im fürdhtenlicher Wuth — daun 
aber — ift fein Stäubchen mehr von uns vorhanden! — bebt 
wohl! Mein Auge ſieht in eine glücliche Zukunft für Euch! 
Vergeßt im Glücke and nicht. Ahr letzter Laut iſt ein Gebet 
für Euch!“ 

Bei biefen Worten — fie im Didicht des Waldes 
und ihr Andenken ſequend, zogen die Glüdlihen gen Genf. 
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Die exſte Wohlthat. 
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Ä Im letzten Sommer ſchritten drei Männer in freundlicher 
amd gemüthlicher Unterhaltung auf dem ſchönen Wege durch das 
Merothal bei Wiesbaden. Alle Drei waren Schulmeiſter, aber 
aus der Region ber Gymnaſien, und ihre Unterhaltumg über den 
Werth der Anſchauungen im Jugendunterrichte, nahm, wie das im 
Gange lebhafter Unterredung zu gehen pflegt, von dieſem Gegen: 
Sande die Wendung auf die Macht jugendlich empfangener Eindrücke, 
und wie fi diefe dem Gedächtniß als eine wunderbare Handhabe 
darbieten. 

Da nahm der Oberlehrer Driberg das Wort und ſagte: 

„Davon kann ich Euch, lieben Freunde, ein Beiſpiel erzählen, das 
toeit binabreicht in meine Knabenjahre und doch wieder in den 
jüngften Tagen anf eine für mich ebenfo übertuſchende, als erhebende 
Weiſe ſich verfimgt hat. Wollt Ihr mir das Ohr leihen?“ 

Gerne ſagten wir das zu, und er begann. 

„Zu den erfreulichſten Erinnerungen meines Lebens rechne ich 
es, daß meine ſelige Mutier mich zum. Träger ihrer großen und 
doch fo verſchwiegenen Wohlthätigkeit machte. Das Hat meiner 
Seele einen Grundtou gegeben, der in tauſendfachen Schwingungen 
durch mein ganzes Leben forillang, und ob ich gleich nicht zu deuen 
gehöre, die fo voll und reich mit. der Rechten geben + Tönmen, ohne 
daß 23 die Linke weiß, fo Gab’ ich doch allerwegen mit Freuden 
mein Brod mit dem Armen getheilt, und es iſt, meines Wiſſens, 
Reimer ohue wine Gabe geblieben, der mir im Leben nahe trat 
D, wenn doch alle Mütter es wüßten, welch' einem: Segen fie den 


Herzen ihrer Kinder gäben, wenn fie ſich ihrer Meinen Hand bedienen, 
bem Armen Wohlthaten zufliegen zu laſſen. 

„Wenn die Dämmerung kam, jo begann mein Beruf als Rabe 
bed Sins. Da trug ih im Körbchen dorthin und hierhin bem 
Hungernden Lebensmittel aller Art, je nad Bedürfniß berfelben. 
Sie fannte diefe Bebdürfniffe fehr genau. Da hab’ ich viel Segens- 
wünſche und Danfesworte mit binmweggenommen, und ich fchlief 
alfemaf unendlih glüdlich ein, wenn ich recht viel Arbeit gehabt 
und recht müde geworben war, und ed gemahnte mich allemal, als 
ſchwebten biefe Segenswünſche und IHREN, als Fichte Engel - 
ſchützend an mein Meines Bett. 


„Meine Eltern waren nicht reich. Eine Bejoldung von fieben- 
hundert Gulden war wahrlich feine unerfchöpfliche Quelle, und unfere 
Familie beftand aus fünf Gliedern. Da war Fein Ueberfluß, und 
doch that meine Mutter Vielen, fehr Vielen wohl. Wie fie das 
fertig brachte, ift fchwer zu jagen, aber das reiche Erbarmen eines 
Frauenherzens ift erfinderiſch und ber Segen Gottes ftcht ihm alle- 
mal als ein getreuer Helfer zur Seite. 


„oanı und wann befam ich einen Obftfreuzer, ber denn aud, 
ba wir fein Obſt wachſen hatten, regelmäßig vernafcht wurde, wenn 
er nicht bie zum Spielen nötbigen Klicker beſchaffen mußte. Mehr 
aber empfing ich nie. | 

„Eines Sonntage Mittagd ſaß ih in einer Ede unſerer 
Wohnitube und Ternte meine Katechismusaufgabe für ben anderen 
Morgen. Bei meiner Mutter ſaßen zwei treue‘ Freundinnen, ganz 
ihrer Gefinnung, und fie rebeien von den armen Familien bed 
Stäbtchens, das in ben fchönen Rheingegenden liegt. Da wurde 
die Noth dieſer oder jener beſprochen, unb wie fie fidh in die Unter: 
ſtützung theilen wollten. Es war zu ber Zeit, als Napoleon das 
Feſtland gegen England zuſchloß. Am Rheine bin fanden damals 
zwei Mauthreihen oder Douanenlinien, eng genug, um nichts durch⸗ 
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aulafien. Diefe Leute waren ‚fehr kümmerlich bezahlt, und hatten fi 
große Familien, jo ging's ihnen kratzig genug. 

„So lebte in dem Städtchen B.., auch ein Douane, Naniens 
Engel, der eine Frau und neun kleine Gngelshen zu ernähren hatte. 
Dazu reichte fein. armer Solb bei Weitem wicht aus, und die Noth 
ber Familie war ſehr groß, da die Kinder nicht betteln durften. 
Berbienen fonnte noch Keines davon etwas, benn bag älteſte 
Mädchen war. neun Jahre alt und der jüngfte Knabe etwa ein 
halbes. Auch der ſehr braven Mutter war jede Erwerbsquelle 
verſchloſſen, da fie zu bandtieren genug hatte, um das zappelnde 
Ameifenbäuflein in Reinlichfeit, Ordnung und ganzen Kleidungs- 
ſtücken zu erhalten," und bie Menge ber aufgefegten Flicken und 
Placken gab Zeugniß, daß ihre fleifige Hanb von müßigem Raſten 
nichts wußte, Der Vater war ein geſchickter Drechsler und wenn 
er bei Nacht auf feinem Aufpafferpoften geftanden, fand man ihn 
zeitig wieder an feiner Drehbank. Das Schlimmfte war, daß diefe 
Zöllner vom Bolf ebenfo gehaßt wurden, wie die Zöllner von ben 
Juden, wie uns das Evangelium erzählt. Da konnte auf eine 
mildthätige Unterftügung nicht gerechnet werden, wenigfteng nicht 

aus ben Kreifen, welche diefen Haß blindlings theilten — und bie 
reichten weit herauf im Bürgerftande. 

‚Die Engel’3 darbten und bie beiben — meiner 
Mutter erzählten erſchütternde Einzelnheiten. Ich war in meiner 
Ede ganz Ohr und die Worte drangen zum innerſten Grund einer 

£ weichen Suabenfeele; fie waren aber auch bie Urfache, daß mein alter 
Lehrer mir am anderen Morgen bei'm Herfagen des Katechismus 
eine geſalzte Ohrfeige zu fühlen gab, beren eigenthümliche Dishar— 
monie noch in meinen Obren fortflang, als wir um eilf Uhr der 
drangfalvollen Schulftube, wie ein braufender Waldftrom entraufchten. 
An diefem Morgen hatte ich mich ohnedies verfchlafen, und da Beſuch 
im Haufe war, der ben ftillen Gang geregelter Ordnung obuehin 
ainterbracdy, jo achtete Niemand auf mich. Die Mutter meinte, meine 
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Schweſter Minchen hätte mir miein Frichfnuc verabreicht, und Vieſe 
glaubte, die alte Eva, unſere Magd, habe es gethan, amd bo Fuß 
ich im Stibchen und zerarbeitete mich an dem Keatechisnnis, ber 
gar nicht in den Kopf wollte, Da ſchlug's acht, und wer dhne 
gefrühſtückt u Haben im die Schule müßte, war ich. Am Sonntag 
Abend hatte ich mieinen ſereuzer geftiegt. Der Möflete den bellenden 
Bubenmagen. Ich dachte, wenn ihr amı halb zehn die freie Biertel⸗ 
ſtunde habt, fo ſpringſt du duf den nahen Markt sb kaufft bir 
goldgelbe Apricoſen, um deren Reifzeit es eben wat, Mid bie ich in 
ine ganz abſonderliche Gunſt genommen. Aber es verſchwor 
an dieſem Unglückstag Alles gegen Mich. 

„Die ganze Bank, die mich zu ihrem Anfaffen gatte, forttite 
nichts. Der Mte war wüthend ber die Faullenzer und tiger 
diebe, wie er uns titmlirte, und er fing oben an und zog Jedem 
eine Geſalzte, wobei ich, wie bereit? gemeldet, nicht zu kurz kam. 
Sein gerechter Zorn Hatte aber auch itoch dit für mich ſchauerliche 
Folge, daß er die Freiviertelſtmide Fiir heute ſtrich und dieſe Bant, 
während bie Anderen anf der Sthitthofe jntbifttten, Sur Strafe ſttzen 
bleiben mußte. 

„Alle Zehn waren wir gleicher Sünde und Schuld theilhaftig, 
aber zwijchen mir und meinen neun Mitſchüldigen und jest Meitlei- 
denden beſtand der ungeheure Unterfchich, daß fie alle gefrühftüct 
batten und ich nicht. Nie bat mid, eine Strafe empfindlicher 
getroffen, als diefe; nie babe ich mehr dag Ende der Schule 
berbeigefehnt, als damals. Und doch trug ich mein Weib ftille, 
weil ich die Nedereien und ſchadenfrohen a meiner 
Leidenägenojjen fürchtete. 

„Und es war gerade, als ob ber Arte an mir ein Erempel 
ftatuiren wollte an biefem Tagel — Es hatte bereit eilf geläutet 
und er machte noch keine Anſtalt, uns zu entlaſſen. 


„Endlich! Ein tiefer Seufzer eutrang ſich meiner Bruſt, als 


J Fi 





ern noch «einarSteafprebigt Mir: una gehn m, bie- mit: ihre 

lichen: Drohungen abſchloößg 
| Ich war heute sein dreifach. Getzafter u qrieb min Por 

hinter's Ohr. Ich wunbere mich heute nach, daß fich mein Grimm 
nicht auf den armen Douanen Engel warfj- der: bodh, eigentlich bie, 
wenn auch unjchuldige, Urſache meiner Schulleiden war, Alle 

Buben. liefen: ſchnurſtrads beim; denn es war Sitte in bem 

Städtchen, daß um Eilf gegeſſen wurde; nur im meinen efterlichen. 

Haufe war, weil. mein. Vater erft um Zwölf von. ber Schreibſtube 

fam, Zwölf die, Stunde, bie: mie- Lindenmg: meiner Hungerqual 

verbieß: Bis dahin waren?!s noch: gut Dreiviertelfinnben! Zu 

Hauſe wurde auf firenge Ordnung geſehen. Ich erxhielt vor. Tiſch 
nichts, da mein, Water; ſehr daramf hielt, dei ich bei Tiſch 
| ordentlich aß. Ich; konnte dafiir bingen, daß; ich heute üher das. 
Zuwenig feinen Rüffel erhieltz aber. bis; dahin noch Dreiniertel- 
ſtunden! Das, war; mehr, als der Magen.de3: zehnjährigen, kräftigen 
Buben, ertengen konnte. Als ich in De und Wehmuth üben die 
Herbigfeit:- meiner Lage über den; Markt ſchlenderte (beim, bie Eile 
forte: mir ja; zw: Nichts helfen), gebachte: ich plötzlich meines 
Kreuzer, und eim Lichtſtrahl fiel im meine verbiunfelte: Secle, der 
Ichmerzliche- Ausdruck meines Mm: machte urploblich r 
Freeude Platz· 

„Aber! — bert Ft die alte: Margreth, die· Obſtvertäuferin⸗ 
und ein Berg der herrlichſten, golden mit rothen Bädkhen mich 
anlachenden Apricoſen zog weine. Blicke und Sehnſucht auf- ſich und 
hier, war ein; Baclerladen, von: dem. bie friſchen Milchbrode den; 
reizenben, Duft zu mir: herüherſandten. Da fiand- Herkules ask 
Scheidewege! Für meinen Kreuzer, ben mein: ganzer: Reichthum 
war, bekan ich. drei Mpricofen, und — einen dev- großen, aa 
duftenden Wecke. 

„Was ſollte ich chun? Drei Apricoſen, das war ein Buff; 
tropfen anf, eine beige Blattes; aber fo ein Milchbrod, bas 
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gewöhnlich mit einer Taſſe Milch mich bis zum Mittag voll: 
kommen befriedigte, war doch etwas Anderes bei meiner grim— 
migen Hungersnoth. Zum erſten Male überlegte ich in dieſem 
Conflicte und bie Klugheit trug ben Sieg bavon über die Luft 
am den herrlichen Apricofen. 

„Doch e3 follte anders kommen. 

„Als ich mich ummvandte nach dem Bäckrladen, ſtand bes 
Domanen Engel älteſtes Mädchen vor mir. Es war eiwa jo alt, 
wie ich, zehn Jahre, und Ichnte an der Kirchmauer. Seine Blide 
waren ftarr auf den Bäderlaben gerichtet. Es Tag der Ausdruck 
eines heftigen Verlangen? barin. Das Ausfehen des Mädchens, 
dag’ ein fehr freundliches Gefichtchen hatte,, war Teidend, die ohnehin 
bräunliche Hautfarbe jchien gelb. Das rabenfchwarze, reiche Haar 
gab den Zügen einen vollends düftern Ausdruck. Ihr außer: 
ordentlich großes, ſchönes, fchwarzes Auge, fonft jo lebhaft und 
glänzend, ſah aus ber tiefen Höhle fo eigenthümlich, faft geipenftig, 
dag mich ein Graufen überlief. Das Kind ſah nichts, als den Bäder: 
Taden. Sch trat zu ihre und fragte: „Fehlt Dir etwas, Lottchen?“ 

„Das ſchwarze Auge traf mich. Das Kind zudte zuſammen 
und bald flüfternd fagte fie: „Mich Hungert fol” - 

„Hunger aljo aus Noth, aus Mangel! Gerechter Gott! Mich 
überlief’3 eisfalt und meinen eigenen Hunger 'vergeffend, fuhr ich 
mit ber Hand in das Täfchchen meiner Weite, nahm meinen Ruenger 
und gab ihn dem Mädchen. 

„ie hab’ ich mehr in bem Grade den plößlichen Mebergang von 
tiefem Kummer zu hoher Freude gefehen, als in diefem Augenblide. 
Das Kind fuhr aus feiner gebückten Stellung empor, wie wenn es 
durch eine innere Macht emporgefchnellt würde. Aus dem dunkeln 
Auge ſchlug eim lodernder Blig auf. Die fehlaffen Geſichtszüge 
waren plöglih geſpannt, Tebenvoll. Eine blühende Röthe ergoß 
ſich über das ganze Geficht. - 

“ „Ste nahm dem Krenzer, ſah mir einen Montent tief im bie 
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Augen und ſagte: „Ach Gott, wie dank ich Dir! " Dann flog:fe 
in ben Bäderlaben: 

„Und ich? — Nun — mir war ſo wohl * bo jo: — 
um's Herz, daß ich raſch die Gaſſe hinablief und etwas in meinen 
Augen verdrückte, was einer Thräne gleich war. 

„Und mein Hunger? werdet Ihr fragen. Ich antworte — 
und kurz — er war beruhigt. Das ſelige Bewußtſein meine Noth 
über der. des armen Kindes vergeſſen zu Gaben, war jo lohnend 
daß ich mit Heldenfraft mein Bebürfnig zurück drängte, aber zu 
Mittag allerdings einen Vertilgungskampf mit ben Auflagen: meines 
Teller3 begann, der nur darıım unbemerkt und unbelacht blieb, weil 
unjer Befuh bie Aufmerkfamfeit ber Tifchgenoffen ungetheilt in 
Anſpruch nahm. 

“ „Wenige Tage fpäter wurde ber Douane Engel derfeßt. Ich 
ſah das Kind nicht wieder; aber die Hingabe meines Kreuzers iſt 
mir eine wohlthuende Erinnerung für lange Zeit geblieben. Ibr 
könnt wohl denken, daß fie dennoch in: großen Grabe ber Zeit 
unterging.. 

Ich wuchs heran, und wenn auch meine Studien meinen. 
jegigen Beruf vorbereiteten, jo blieb mir -dennoch Zeit, mich mit 
Liebhabereien zu befchäftigen und zu biefen gehörte bad Studium 
ber; mittelalterlichen SKirchenbauten. Schon als Knabe zog bie 
romanifche Hauptfirche der Vaterſtadt, namentlich ihr prachtvolles 
Chor, mein Nachbenfen zu fi Binz nicht minder die herrlichen 

- Mauerrefte einer Kapelle von Kleeblattform im veinften: deutjchen 
Style, welche einige hundert Stufen höher ala die Hauptliche am 
Berge liegt. Die beiden ausgezeichneten Bauwerle regten mit 
Gewißheit auch jene Vorliebe für die Werke ber Baukunſt in. mir. 
an.. ch lernte ſpäter alle merfwürbigen Bauwerfe, an bemen ber 
Rhein fo reich iſt, gemauer kennen. Pur blieb meine, Sehnſucht 
nach ben Domen von freiburg und: Straßburg acht. und. dreißig 
volle Jahre ungeſtillt. Meine blonomiſchen Umſtände erlaubten bie 
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Reife nicht: Erſt im dieſem Sommer unirde: ed. möglich. Ich Tube 
von Mannheim mit der Eifenbahn im einem Zuge bis Freiburg 
und: bfic dort: mehrere Gage mur einzig und- afehı mit, bem 
Dem befchäftigt: umb im: feinen engiten: Umgange. So lebte ich 
mich ganz; hinein. 

„Ben: ba. flog; ich. gerüc über Baden-Baden: nu Straßburg, 

wo. ich bene Münfter: auch einige Tage: zu weibhen und baum: weicher: 
heimmärt& zu: ziehen. gedachte. 

‚‚Begümfbigte: mich: in Yreiburg das Harfte —— jo ttaf id 
mit Regen in Straßburg em. 

„Bebule. überwindet Alle. Trotz des Regens. eilte ich zum 
Münfter: Mein. Entzücken kannte fein Maß. Mitten im: Regen: 
ftand idy auf der Plate:forme und bewunderte die ungausſprechlich 
herrliche Blumenpyramide‘ dei Thurms, bis der. Thürmer jagte: 
Herr, Sie werden. traut: Ihr Paletot trieft ja!: 

„Nun erſt merkte ich's, daß wirklich der Regen zudringlicher 
war, als ich mir gedacht. Stellenweiſe, namentlich auf· den Schultern. 
war er unaufhaltſam bis zur Haut vorgerückt und ſeine feſte Poſitin 
lieg am ein Zurückweichen gar. nicht. benfen. Wenn der Feind.einmal 
ſo weit. in. ven Außenwerken ſich feſigeſetzt bat,. jo ib es eime 
ſchlimme Sache um das: Halten der: Feflung und bie Schauer: ber 
Mebergabe durchzucken die Befatung. Das fühlte. ich und der erſte 
Feind hatte hier oben einen gar böſen Bunbdesgenofien: am ſcharje 
blaſenden Weit, der mit dem: „lauen Weite!‘ dem. Poeten laum 
ſtammoerwandt war. 

„Alam mich zu / erwärmen, rannte ich, ſofern es die nicht allzu— 
vortheilhafte Treppe zulieh; hiuunter und war bald zu ebener Erbe; 

aufı ben Münfterplag. 

„Ich gehöre:zm dere unglücklichen Drenfchen, weiche: gas; Teine 
Ortsſinn, daher feine: Verwandtſchaft mit: ben: Tauben: haben. - St: 
laufermidy: in dem kleinſten, mir: fremden Orte: kapitalirre; daher 
ichn denn auch von: meinen Jugendbekannten mit dem Ehreniulel bes 
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Austen Huhns⸗ vielfach bin ausgezeichnet — und ſich feine 
Zunft bei mir in fremben Drten beifer ſteht, als die Lohnbebienten 
und das lungernde Geſindel, re 
anf die: Zurechtweiſung ber Fremden: fpecnlirt. 

„Der reichlich fließende Regen machte Straßburgs nicht eben 
| ſehr reinliche Straßen faſt leer. Nur bier und da erblickte man 
ö ein Paar krapprothe Hofen oder einen vorübereilenden, befchirmten. 

Geſchäftsmann. Und in meiner Münfterfehnfucht und wopllöblichen 
| Zerftreutheit ſtand mein Regenſchirm ganz gemüthlich bei meinem 
Reifefad im Gaſthofe, wo die Kehler Omnibuffe anfahren und wo 
ih mir ein Zimmer genommen. | 
„Aber wo lag ber? Ich konnte ihn wohl ſuchen, aber ſchwerlich 
finden, und menm ich noch länger herumlief, wurde ich noch näſſer. 
Ohnehin war ich, ftatt nach der Brücke links ———— rechts um 
die Ecke gegangen. 
43 ſah mich / um nach einem Gafthofe, wo ich; mich hätte. vor 
Ä Anker Iegen können; allein ich emtbedite feinen. Da fiel mein . 
anf ein. Bierhaus. 

„Ei, dachte ich, die Straßburger find: doch noch —— 
und die Gemüthlichfeit wird noch nicht ganz flöten gegangen ſein. 
Dwwird ja doch die Frau. Wirthin: einem hungernden Landsmann 
etwas verabreichen, werm’s auch nicht in bes: Hauſes Beſtimmung 
liegen follte. Es war kurz vor Mittag; es regnete immer flärfer: 
Meinen Gaſthof wagte ich nidgt zu ſuchen. Kurzum, ich trat ein; 
E3 war ein großmächtigee Raum, in ben ich trat. Ueberall ſtanden 
Tiſche und Stühle, lange, Turze, Feine, große, wie man fie etwa 
ſuchte. Mächtige Säulen ftüten bie Dede des zweiten. Stockwerks 
und große Rundbogen, vielmehr halbzirkelige Fenſter gaben ſelbſt 
an beim trüben Regentage Licht in Fülle: für dem: ganzen Raum; 
aber er war leer und nur bier und ba faßen ein paar Sonn, 
und ſpielten Dariage um Bier. 
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Als ich eintrat, kam mir ein. Mäbchem,. ein ſogenanntes 
Schentmädchen, freundlich entgegen :und- fegte mir einen. Stuhl. 
„Sie find ſehr Haß geworden, fagte fie. im Straßburger breiten, 
‚ nicht? weniger als fchönen Deutfch, das mir gegen das ımelobifche 
Allemanniſche, welches ich, jenſeit des Rheines gehört, fehr unmuſi⸗ 
kaliſch klang. 

„Ich erzäblte ber Lächelnden kurz mein Schidſal und wie ich 
ſo unglücklich genaturt ſei, und fragte dann, ob ich wohl hier ein 
wenn auch noch ſo einfaches Mittagsbrod bekommen könne? 

„Es iſt nicht Brauch bei ung, entgegnete fie, bie nicht übel 
Luft Hatte, den deutfchen Schulmeifter auszulachen, für ben fie mic 
ganz ficher fogleih erkannt Hatte; aber ich wil’s der Madame 
fagen! Und mit dieſen Worten bilpfte fie weg. Ich ging derweile 
im geräumigen Saale raſch auf und nieder, aus Gründen, die ich 
nicht zu erwähnen brauche. 

„Gleich darauf. Bffnete fich eine Thüre aus dem Innern dei 
Gemachs und in einem fehr gutem), aber einfachen Kleide trat eine 
ftattfiche Frau herein. Sie war Fünfzigeritt, aber noch immer eine 
bildfhöne Frau, die eine Jugendfriſche bewahrt hatte, wie e3 felten 
voriommt. Ihre großen, leuchtenden, ſchwatzen Augen ſahen mich 
ſcharf und ſinnend an, als ſie mir näher trat. Plötzlich nahm ihr 
Geſicht einen merkwürdigen Ausbdruck an. War's Freude? War’s 
Rührung? War's Beides zuſammen, ich weiß es nicht. Sie faßte 
ſich indeſſen, grüßte mich mit großer Freumblichkeit und ſagte: Die 
Kellnerin bat mir Ihr Unglüd: erzählt. Es bat ‚nicht den mindeſten 
Anftand, — wenn Sie mit mir und meinem Manne vorlieb nehmen 
wollen? Zum- befondern Bereiten eines Mahls ift es zu fpät. 

„Als ich ihr fagte, daß mir das nur erwünſcht fein könne, 
lauſchte fie fichtbarlich mehr dem Ton meiner Stimme, ala den 
Worten, und ihre lebhaften Augen mufterten jeden Zug meines 
Gefichts.. 

„Endlich fagte fie: Zum Effen ift noch einige. Zeit, da mein 











. - 


Mann no nicht Bier. 2 

und nehmen Sie Platz. Be Er * — — 
„Die Dienerin nahm mir den Paletot ab, um ihn teöden 
Ä . fegte mich zu ihr auf * am obern Bu Refenbes 
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„Vielleicht aus B...? fragte fie mit awas beflommener Bruſt. 
ph das bejabte 16. 
Dann heißen Sie Driberg und Ihr — iſt Albrecht? 
fra fie plößlich mit großer, innerer. nn 
Ich jah fie erſtaunt an. 
„Woher, um bed Himmelöwillen; kennen Sie mich? fragte ich: 
„Wiſſen Sie das Sprüchwort nicht, fagte fie und ihte ſchönen 
Augen wurben feılcht,. Berge tommen nicht zufammen, weil Thäler 
bazwifchen find, wohl- aber bie Menfchen, und wenn os und 
Thãaler zwifchen ihnen find? | 
„Ihm Augenblide ging die Thür auf und dir Kann trat 
. ber freundlich Auf ung zufam. 
„Dein, Mann) fagterdie Wirthin, mir ihn — 
„Und ber Herr? fragte ber Wirth, als fie mich ihm nigt 
— | Ä 
„Verzeih' bie: Unart und. verzefen auch Sie fie gütigſt! Ich 
= erſt noch Allerlei fragen und mittbeilen. ne zu ung! 
u. ihren Mann. 
Als ex fich gefegt, fagte fie: Erinnerſt Du un noch des 
Namem Driberg, lieber nn: 
„Gewiß, aus B. „ſagte er. Das iſt ja — 
„Jetzt muß ich Sie, ‚ok theurer Herr, in's Gebet nehmen. 
If Ihnen ber Name Engel — ———— fragte ſie ws und 
ihre Stimme ve babei merklich. 
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„Zeh ſann. — Außer — va Tugend iR — 
innerlich, der ihm getragen, ſagte I “ 
en nn — dorthin weiſt meine: Frage, ſprach die Be. 
J Da febte m B ; . . ein Dounne, ber fo hieß. R 

— erh ah" m und · ſeiner Familie achört?: 

„Rein. 

„Sie haben wohl bie Familie‘ nicht näher gelaunt? 

„Auch das nicht. 

„Doch erinnern Sie fich vielleicht noch Eines der Kinder? 

„Ja, ja, fagte ich, Lotichens, dei älteſten der Binder — 

„In dem Augenblide ſah ich die großen, ſchwarzen Mugen ber 
Ihönen Frau und betroffen fagte ih: Mein Gott! — 

- Sie trocknete ihre Thränen und fagte: - Diefem Lottchen gaben 
Si einft. einen Kreuzer, womit es feinen Hunger wm, benn zwei 
Tage ſchier hatte das Kind gehunger.— 

„Mein Gott, ſagte ich und wurde verlegen; wie können Sie 
bieje Einzelnheiten wiffen, wenn. Sie — - 

„Nicht Lottchen find? rief fies Ja, ich bin's. * mein Gon, 
fuhr ſie fort, meine Hände drückend, mein Mann hier iſt Zeuge, 
wie viel tauſendmal ich den Wunſch ausſprach, daß mir doch Gott 
die Fteude beſcheeren möge, ben Albrecht Driberg wieder zu ſehen 
Ich erkannte Sie auf ber Stelle, als ich Sie erblickte. Es gibt 
Lagen und, Umſtände im Leben, bie uns: das Bild eines Menjchen 
jo tief in die Seele drüden, daß man es wieber erkennt und wenn 
auch, wie bier, faſt vierzig Jahre dazwiſchen liegen. Gott ſei Danf, 
der fo wunderbar Sie in mein Haus: führte. Sieh’, Heber ii, 
fagte fie zu ihrem Manne, das ift Albrecht Driberg, "ber mir jeinen 
Obſtkreuzer gab, unb meinen Hunger. ſo liebevoll ftillte :°. 

„Da fehlittelte der Man meine Hand und hieß mich. viel, 
taufenbmal willlommen, und mir war- fo feltfam; jo wunderlich zu 
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Mutfeychaß ich Hätte mit der Frau weinen mögen. Sie wich nicht 
von meiner Seite und hielt unaufhörlich meine Hand, die Hand, 
die ihr die. größte Wohlthat erwieſen, wie fie ſagte 
Ich mußte dem Ehegatten num erzählen, wie ich in's Haus 
kommen und wie: mir's ergangen. Als ich ſagte, wo ich eingelehrt 
fe, ſtand HerreF. anf und ging hinaus. Gleich darauf kam er 
mit einem Burſchen wieder. Geben Sie mir doch m Rarte, m 
mei gehe;sähre Effeeten gi holen. 

Als ich Einwendungen he, * a: Wie; m. u 
ni bei mir wohnen? Sie?. . Ba 7 
“,, „Seine Frau flehte wahrhaft und if mußte - * — 
neber Tiſch erzählte ſie mir bie Geſchichte ihrer Familie‘ Sie 
waren im Jahre 1812 verſetzt worden und zwar nach Mainz,nwo 
ihr Vater :eime beſſere Stelle befam. Noch amSchluſſe dieſes 
verhängnißvollen. Jahres kam er als Douanenlieutenant mad, 
Straßburg, wo er.. etwas für bie Crziehung ſeiner Kinder thun 
fonnte, Das Glüd wollte ihnen wohl. Gut erzogen vom ‚einer 
frommen Mutter und einem reblichen Vater, fanden bie Mabchen 
Stellen in guten Familien, die Knaben wurden theils Kaufleute, 

theils Soldaten. Bei dem zweitälteſten Bruder, einem achtungs⸗ 
werthen Kaufmann in Straßburg, war Lottchen Ladenmädchen 
Dort lernte ſie ihr Mann kennen und, obwohl reich, reichte er 
ihr doch ſeine Hand, weil er ſie wahrhaft liebte und ganz freier 
Herr ſeines Willens war. Ihre Geſchwiſter ſeien, ſchloß ſie, 

‚alle wohl verſorgt und ihre Eltern hochbetagt in ihren Armen 
geftorben. 

„Das erzählte fie mir, noch ehe ihr Mann zurück Fam, Er 
brachte meine Sachen und — adt Tage mußte ich bei ihnen 
bfeiben und empfing ein Maß von Liebe, daß ih Euch faum 
ſchildern kann. Bis Kehl begleiteten mich beide Gatten noch 
und dann. fchieben wir herzlich, wie Gefchwifter, und begleitet 
von ihren reichten Segenswünſchen, trug mich bie Eiſenbahn 


in’8 Umedioh, „naih: — and von da bi Dampfer in 
meine Heimath. 

„Sehet,“ ſchloß ber Obeuehre, „das if meint füngfte Grad 
zung über bie Macht der Eindrüde und ihre Dauer, Nahezu über 
vierzig ‘Jahre beiwahrte bie wadere Frau, bie‘ fich nicht ſchämte, 
non ‚ihrer einfligen Armuth zu reden, bad Andenken an einen 
Beweis von Wohlwollen, und meine Züge, bie nichts Hervor⸗ 
ftehenbes haben, am wenigften etwas Ausgezeichnetes, brüdten 
fi ihrer Seele mit fo wunderbarer Kraft ein, * ſie mich nach 
einem ſolchen Zeitraume wieder erkannte.“ 

Wir redeten viel: "auf unferem. Spagiergange ‚über. biefe 
Erzählung; unfer Freund aber war ungemein glückſelig an dieſem 
Abend, wo jene Begebenheit wieder ſo frifch- bei ihm "geworben 
war. Seine erfte Wohlthat brachte feinem Gemüthe noch in feinen 
Fünfzigen neuen. Gegen ‚: ber ‚Heiterkeit über fein ganzes Leben 
und Weſen verbreitete. „Selig find die Barmberzigen, ſpricht 
der —— — 
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Winterabende, fo lang gebehnt und flille, find bie Zeit ber 
Bemüthlichkeit, wenn man nämlich behaglich am warmen Dfen figt, 
etwa in einem bequenien Seſſel, und eime gute Pfeife raucht. Se 
mehr es draußen ſtürmt und fchneit, oder je Heller die Sterne am 
tieſdunkeln Himmel : flimmern und bie Eisblumen fi an bem 
Fenſterſcheiben anſetzen, deflo mehr. Behagen fühlt man. : 
- Daß Hab’ ich oft. erfahren, wenn ic; Abenbs bei meinem 
Freunde, bem Oberförfter, ſaß und wir uns die Erlebniffe unſerer 
früheren Tage ‚erzählten. Ä — 

Einen köſtlichern Erzähler, als ben alten Oberförſter Ludomw 
gab's nicht: Man wurbe gar wicht müde, ihm zuguhören, beſonders 
wern man dabei wahrnahm, wie jeine großen Augen Ienchteten und 
die bidden Augenbrauen: fich hoben und jenkten und wie ſich jebwebe 
Empfindung auf feinem wetterharten, tiefdurchfurchten Geſicht abe 
fpiegelte. Das Fam fo recht inwendig heraus, 
Eines Abends kam auf feine Jugendzeit bie Rebe. Ich bat ihn, 
mir auch aus biefer. Periode feines Lebens Epiſoden mitzutheilen⸗ 

Nach einigem Nachfinnen fagte er: „Ja, Hieber Freund, dab 
will ich, und das Erſte, was mir einfällt, mag biefen Abend 
ausfüllen * 


„Du. weißt, bob er an, „Xhüringen, das ſchöne Land ber 
Berge und Wälder, if meine Heimath. 7 
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„Mein Vater war Juſtizbeamter in einem berrichaftlichen 
Städtchen, Patrimonialrichter und bergleihen. Ein fchlichter, berber, 
aber wahrhaft frommer Mann war er, was man fonft in biefer 
Zunft nicht findet, die Luther am beſten charalteriſirt hat in dem 
befannten Sprüchlein: „Zuriften — ſchlechte Chriften, das ich auch 
alle Wege wahr gefunden babe. - 

„In ber Yateinifchen Schule bes Städtcheng fand ih meine 
Vorbildung bei einem bezopften Rector, der mich weiblich abbläute 
und mit der Grammatik quälte; dann brachte mich mein Vater 
nad Erfurt, wo's noch bunter ging, und mich biefe Iateinifchen 
Schulmeiſter mit ihrer zunftmäßigen Pedanterie und Nörgeldi jchier 
zu Tode quälten. Endlich ſchlug dem uisigemäiten: Palmen üie 
Stunde: der Erlöfung und meine Seele jubelte.. r 
- „Die blauen Berge mit ihrem: Dufte Inchten mir entgegen, und 
bie Freiheit und- das frifche Waldleben und Herumfchtweifen, ich ſage 
Dir, alle Thore ber Luft und Freude thaten fich vor mir auf. 
WMein Vater. hatte einen Jugendfreund, ber im Thüringer 
Bald Oberförfter war. Zu dem. follte ih-Tommen, damit ich den 
Dienft von der Pike an lernte. Dann follte ich mach Dreißigader 
gehen, um mich wiſſenſchaftlich durchzubilden. Mein Vater brachte 
mich ſelbſt zu dem Oberförfter, eimem üußerſt lieben Enmme, ber 
mic aufnahm, wie ein Bater feinen Sohn. 

„Nun ſollſt Du aber ein Brachteremplar vor einem Grie 
tennen lernen, fagte er meinem Vater. 

‚Bei ihm wird Dein Sohn in eine praftifche Schule — wie es 
keine zweite in der Welt gibt, und ich ſage Die, ber Menſch iſt rein 
wie eine Jungfrau, treu wie Gold, und ein Forſtmann, ‚ber mir ſchon 
manchen Eleven berangebildet bat, dag mir das Herz im Leibe achte, 
— „Fritz! rief er dem Jägerburſchen, bitte Herrn Gerhard, = 
er ben Abenb mit mir effe! — 

Das Forſthaus, das muß. ich Die vorher. fogemying tin im 
Gebirge, tief im dunkeln Wald: Es wohnte nur noch ben. Pächter 








en 


der Dienfiläinbereien. bes Oberförſters ba und der Förfter Gerhard. 
So beſtand der gange Ort, Hochforſt genannt; aus brei Häuſern, 
Scheunen, Remijen und ähnlichen Räumen, und die Welt mit ihrem 
Geräuſch und eiflen- Treiben Tag meilenweit rechts und links ab. 

„Bald nachdem ihn Fritz geladen, trat. Gerhard ein. Es war 
ein, ſtattlicher Mann von etwa ſiebzig Jahren, rauh wie bie. Rinde 
einer alten Birke, ſtämmig umb breitſchultrig wie ein Athlete, 
bebartet wie ein Wilder, und beſonders durch einen Schnurrbart 
ausgezeichnet, deſſen Länge zu beiden Seiten ber Munbwinfel bis 
‘auf bie Bruft reichte. Haupthaar und Bart waren ſchneeweiß. 
Mad. ber Alte, fage ich Dir, war ein ſchöner Greis, wieich faum 
einen ſchönern geſehen babe. Wie wild auch der Mann drein ſah 
ſo flößte er dennoch auf den erſten Blick Zutrauen ein. 

„Sie haben befablen, Herr Dberförfter, und ich geherche, fagte 
er in einem tiefen Baſſe und verbeugte fich. 

„Der Oberförfter reichte ibm bie Hand. 

„Nichts von Befehlen, lieber Herr Nachbar, fagte er, is wollte 
am Ihre Gefellihaft heute Abend, da ein werther alter un, 
Here Juſtigrath Möl, mich befucht Hat. 

Er verbeugte ſich vor meinem Water — dem Anand eine 
Meltmanned. - 

2 „Meberbieß. wollte ish gem Iht Unthen BBir Yan inet 
Mann’ hören, der Forſtmann werben en Rn OL IR 
Baier. nehmen follen, ſagte Moosfeld. 

- „Er fab mich ſcharf an, und fin Qi war Km auddehalln 
ſolch eine: ſtechende Schärfe hatte er. 

„Nachdem er mich gemuſtert, ſagte Gerharb: Das; Gefllk if 
gut,- Herr Oberförfter.. Tüchtige Ständer; gutes Gehäuſe für. bie 
Luftpumpe; die Lichter fcheinem ſcharf, und wie ed um bie Löffel 
fieht, werd’ ich bald weghaben; wie gejagt, das Gehäufe ſcheint von 
gutem Ballenwerk, wie's aber ſonſt drinnen außficht, muß ſich zeigen. 
Sch denle, die Oberſtube ſoll gut meublirt fein, aber ob's nicht ein 


geifen, ‚wenn ein-Geuß fält." Dan’ muf —— — 
werden und Rauh und Bloß vertragen können; darf nicht lüſtern 
fein nach ben Fleiſchtöpfen Aegyptens, und trocken Brod und —— 
————— —— — 
E Hör Du, Wilhelm, fe oma Dur fr Oman 
haben mußt? - 

„Rein, Herr Förfler, fagte. er zu Gerard; id; Farn Ihnen 
die Berfüherung geben, daß in meinem Hanfe er nicht verpimpelt 
worben ift. Ich denke, Sie follen mit ihm zufrieden fein. Gelernt 
Hat er etwas, und ein guter Wille, noch mehr zu lernen, ift bei 
ihm vorhanden. Luft und Liebe zu feinem’ Berufe fledt nicht bloß 
zwifchen Haut und Fleifch bei ihm. 

„Berharb jah meinen Bater freundlich ar. 

„Das ift mir lieb, Herr Juſtizrath, fagte er. Da haben wir 

vor drei Jahren fo einen verwunſchenen Prinzen, jo ein Barönchen 
gehabt, ba Hinten aus der Wafferpoladei, wo «3 von dieſer Zunft fo 
voll ift, wie ein Sumpf vol Fröfche. Das war eine Kreatur, ber 
ich manchmal hätte ben Hals brechen mögen. - Den Kopf voll Dünkel 
. mb Spreu; dabei fo armfelig, daß er fehler in Ohnmacht fiel, wenn 
ich niefte, und nach einem Lauf von einer Biertelftunde fchon ſo marobe 
und waidwund wie ein angefchoffener Dreiläufer. Dabei würgte er 
fein Butterbrod hinab, daß er bie Mugen verbrehte wie ein ver 
endende Schmalthier, und mußte er ’mal feinen Durſt am Wald: 
bach - Töfchen, befam er Bauchgrimmen, ala fähe ihm ein Schuß 
Ar. Ra in den aldaunen. Nein, : Herr: Juſtizrath, dies frei 

Gleichmuth 


den Augen gewaſchen und han, daß er brauchbar wurde und 
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einen‘ Appell hatte wie mein Tiras. Aber ein Vaterunſer hat er für 
den alten Gerhard ſchwerlich gebetet — doch wird er mir's, hoffdich 
danken, ee een — 
Wir ·lachten alle hell auf. 
„Du mußt, lieber Möll, darum nicht — * der Ober⸗ 
förfter, daß mein lieber Nachbar dem Puͤppehen wehe gethan Hätte! 
„Scherz bei Seite! ſagte Gerhard, ein. Unmenſch bin ich. nicht, 
und. Ihr Sohn da wird's erfahren, daß Adh-ed teil meine: & 
fieht mir gar nicht jo breimeich aus. 1 
„Mir iſt nicht bange, | ft 19, de en cine Gun am 
Hietend. Sie follen ſchon mit mir zuftieben fein. *: 
„Hoff's, jagte Gerhard, mein Hand ſchuttelnd. ıh 
„Schon auf ber Jagd gewejen? fengte er. 157 A 
„D ja, fagte mein Bater; ich bin fo din Maier in den 
! Artikel, und da ift er oft dabei geweien. - 

Glauben Sie das nicht, ſagte der Oberforſie. Der ſpricht 
viel zu beſcheiden. Ich kenne ſein Viſir. Hat mehr als einen Bod 
geblatet, und manchen Eber buglahm gemacht. 
| „Ei was! rief Gerhard. &o folten wir dod, morgen -bem 

| Herm ein Plaiſirchen machen, Here Oberförſter. 
| DaB gerabe ‚wollte .idh mit Ionen beitte''Mbend beſprechen. 
I verſetzte der Dberförfter. Ich weiß, Sie willen, — 
| fiehen und die Zmölfender und drüber hinaus.  -i- 
„Run, man Iernt das fchon ein Bißchen, foot Berta. 
„Wie meinen Sie, Herr Oberfürfn? 
nie ſteht's am ber rothen Buche? Be 5 
icht fonberlich! fagte Gerhard: ©» ° 
„S0? Meinen Sie denn, im Gieprumg wir ein bee 
BWildftand? | 
„Manch sicht viel beſſet wie anu beraten: Buidhet: Zen 
„So muß ed. am alten. Jägerhaus vortrefflich außfehen? : ».: 
„Weber bes. alten : Waidmannes - weiterhartes; Geſicht flog; ein 





De. — Sie's. getroffen. ‚haben, —— 

„So ſeien Sie jo gut und beſtellen Sie die: Holzhauer zum 
Treiben auf —n 4 ſieben I. ad —— dieſe 
— OB: 

„Wir gingen ‚m Tiſch, * nach dem, fen. — wir uns 
bei einem Gieſ⸗ Punſch zuſammen, und num ging's an bie. Jagd: - 
gefchichten, ein Kapitel, das ohne Ende iſt. Was mir aber auffiel 
war das, da Fein Latein geredet wurde, was, wie belannt, ebenſo 
viel heißt, ala „am die Ecke fchießen‘‘ oder Blaupfeifen““. -Die 
alten Männer bexichteten vom wunderſamen, Ernflen und ſpaßhaften 
‚Abenteuern, aber e3- fireifte keines arı “jene feine Grenze, wo ber 
Glaube auf den Roft des Heiligen Laurentius: gelegt wird. - . 

„Gerhard wurbe ungemein: lebendig und heiter, und ſeine Axt, 
zu erzählen und darzuſtellen war ebenſo lebhaft als anziehend. 
Sehen Laub des Hundes, jede Stellung machte er plaſtiſch anſchaulich 
fo daß man bie ganze Jagd mitmachte. Ich hatte meine währe 
Freude, an dem Dann mb. feinen Kernſprüchen, bie,immer, wie 
feine Kugeln, aufs Blatt trafen. Dennoch verlegte er. nie den 
Anftand und Hielt ſich feinen Vorgefegten gegenüber im fo. feinen 
Grenzen ,. daß ich ihn bewunderte und. 23 wohl wegbekam, daß er 
einft eine gute Erziehung gemoffen haben mußte. Familie hatte er 
nicht, war Auch nie verheirathet, obgleich feine ‚Stelle eine. fehr gute 
war und er eine Familie Herrlich Hätte ernähren lönnen. Er bielt 
mit einem alten Burfchen Haus, den er einft als eine Waiſe zu fich 
genommen und ber fich fo in ihn hineingelebt hatte, daß: fie Beide 
möcht mehr von einander. ließen und eine gewiſſe Gütergemeinſchaft 
hatten, obgleich der alte Jakob immer nur „Herr Förfter zu Gerhaib 
fagte. — Det Abend war uns pfeilſchnell herumgegangen. Um zehn 
Uhr verabfchiebete ſich der alte Gerhard, und wir ſuchten Nach der 
MRube,: da wir von der Reiſe denn doch. ein wenig ermübet waren. 
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“Id m... 
Sqhag Fünf er Döring ernnadhte id” dor" anenn aeng. 
gezogenen Horntone, dem eime: prächtige: N 


mwedhte die-Jügenin' = Ä 
n pat⸗ wish — an 
Ich runs J meine: derben, mit Nägeln 


veſchlagenen, doppelſohligen ‚Schuhe an, meine Silggamafchen. und 
fand. bald, die Waidtafche um, die Doppelflinte in der Hand und im 
der anbeven meinen grünen gen mit dem. missen; in an 
Oberforſters Stube. | 
FEr betrachtete mich mit beifaͤlligem Lächeln und ** P” 

recht, Wilhelm; Sie werben Gerhard's Wohlwöllen jest bald er⸗ 
worben haben! Es ift eim trefflicher Mann, der Ihre Hochachunug 
verdient und Sie einfchießen wird, dag Sie Ehre davon haben 
werden. Bertranen Sie ihn unbebingt. Er iſt an. Kenntniſſen 
feines Berufes tüchtiger wie manchen Oberförfter und: würde ohne 
Zweifel längſt diefe Stelle befleidet: haben, Hätte er — unbegreif⸗ 
licher Weiſe — fie micht ſchon zweimal‘ ausgefchlagen Es ift eine 
Grille des alten Mannes und bie Behörde Hatte es ihm nachgefehen: - 
und im. feiner Stelle ihn ſo verbeffert, daß er ſich, ohne Zweifel, 16 
— ſteht wie ein Oberförfter. ar 

„Mein Vater fam jetzt auch. Wir fegten uns zum Seiigpidt 
und: waren mım des Sianals gewärtig, welches Fritz mit dem u 
geben sfollte. . 

„Wir brauchten nicht lange zu warten. 

„Mit dem erſten Tone trat Gerharb ein, grüßte- hoſtih 1 um 
jagte, es ſei Alles zu Befehl, Ä 


„Wir gingen. Es war ein herrlicher Herbſtmorgen, aber ' 


etwas frifh. Die Nebel wirbelten in ben Thälern, ballten. ſich 
zufammen, dehnten ſich wieder aus, ftiegen- und Frochen wieder am 
Boden bin, bis endlich. die. Sonne ben vollſtändigſten Sieg errang. 
Baum, Strauch und Gras. war ‚mit dem eigenthumlichen Herbft- 
gewebe ülberfponnem Lange Fäden flogen im Morgenwinbe bin 
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und her.· Der Nebel i 
in denen fig — — EBENEN, 
„Wir fehritten rüſtig auf dem naffen Boden hin — fol | 
Hichtia Auer j und ‚folgten 
dern wahr. Siebeameten enge ar der mit feinen: langen Stän- 
Machdem wir eine tüchtige, vom Fuchs gemein. „.. 
Stunde bergan geſtiegen waren, bot ſich uns ein eigenthümlichet 
Anblid dar. Auf einer Höhe zeigte ſich eine Ruine, welche keines⸗ 
wegs ein hohes Alter verrieth, aber einen ſchauerlichen, ich möchte 
»  fagen, enifeenerregenben Anblid barbot. Es ſchien einft ein ge 
raumiges Wohnhaus mit umfangreichen Nebengebäuden geweſen 
zu fein - Kein Dach. dedte mehr die Innenſeite; feine Spur von 
Sparren und Holzwert war mehr fichtbar,. überhaupt Fein foge: 
nannies Eingebäube. Alles ‚mußte einft bie Flamme verzehrt haben, 
beum: bie Mauern waren rabenſchwarz. Nur, bie unb ba zeigten 
ſich Büfchel von, Mauerraute in- den Mauern Man fah durch 
bie, tief- am Boden jich beſindenden Fenſteröffiumgen in das Innere, 
- mo. ein üppiger Baumwuchs von Gäpen, Sahlweiden und anderem 
Meichholz aufgeſchoſſen war. Die Fenfter- und Thürgewänder, 
. aus gelblihweißem Sanbdfteine, flachen fehauerlich von ben ſchwarzen 
Manern.ab.. ‚Das ganze war einem Todtenkopfe zu vergleichen, 
ber Einen aus feinen leeren Augenhöhlen greulich angrinſt. Auf 
mancher Burgruine des Landes war ich herumgeflettert, aber nie, 
bag Tann ich mit voller Wahrheit betheuern, hatte ein Gebäude | 
einen jo durch und durch ſchauerlichen Einbrud auf mich ge 
madt. Es überlief mich unwillkürlich eißfalt;. aber ich hütete 
mich, wohl, etwas von bem zu verlautbaren, was mich innerlich 
„Auffallend. war, mir Gerhard's Schweigjamfeit an biefem 
Morgen und ber umverkennbare Ausbrud von Mifvergnügen ober 
Wiberwillen, welcher fi in feinen Zügen ohne Mühe Iefen ließ. 
—Vielleicht ift ihm der Oberförfter mit- feinem Borfchlage, bier 
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zu jagen, in fein Lietlingotevien/ Hineingsfollen, dachte ich, micha 

bed eigenthümlichen Ausdrudes feiner Züge erinnernd ,' als am 

geftrigen ‚Abend; der Oberförſter dieſen Malddiftrikt: nannte; vielleicht 
Bat der alte Mann dieſe Nachtaſchlecht geſchlafen, — — 
In auch einen Greis ‚übel ftimumen kann. 

Wir waren endlich, ziemlich bis an die Rnier tiefen 4 
an ber. Stelle angeklommen, wo uns ber Oberförſter unſere Stellung 
anwies. Der Trieb begann alsbald und in einer nicht langen Friſt 
— krachte es rechts, wo ber Oberförſter und Gerhard ſtanden, dann 
krachten zwei Schüſſe links neben mir, wo mein Vater ſtand. 
] „Die Treiber kamen näher mit ihrem Höllenlärm, und plötzlich 
raſchelte e3 im. Gebüſch und ein Rehbock ſtreckte naſeweis ſein Fluges 
Geſicht mir auf fünfzig Gänge entgegen und maß mich mit ſeinen 
Fugen Lichtern und ſchnurrte eben, um auf und davon zu. gebem- ; 
Ä ,„Da Erächte ich und dag Thier that einen Satz im bie Höhe: 
| und ftürzte auf der Stelle zufammen. Mir kam leider nichts mehr 
| ſchußgerecht, obgleich es rechts und links forthin noch Trachte Als 
| das Halali geblafen wurde, erſchien Gerharb- bei - mir... Aal 
3 geſchoſſen, jumger Herr? fragte er. | 
Ä 30 wies auf den Vehbock unb ſagte: Nichts weiter man du m 

nike ging zu bem Thier. 
Im Feuer gefallen? fragte ew mit beifälliger- Miene. 2 
a wohl! 
„Blig! rief er, dag it ein aernſchuß, ein Meißerlcuuh, don 
hätte der Oberförſter — und das iſt ein Schütze, vor dem ich 
Reſpect babe — nicht beſſer treffen können! Grabe auf's Blatt!- 
Meiner Treu’, junger Mann, Sie machen mir Plaiſir! Aus Ihnen 
wird Etwas. Gold einen Schuß hätte der Eäfebleithe- Junker 
Waſſerpolacke nicht festig gebracht, und wenn ich ihn dreißig. Jahre 
mit dem Stachelband dreſſirt hätte. Das war ein flodig Beeſt! 
Solch ein Stück Menjchenfleifch nehm’ ich nicht mehr in Zucht und 
wenn der Ober-Landforftmeifter vor mir auf die Kniee fiele! Mit 
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see Beginn’ ich morgen Ton: rn Sie Haben fe gut 
emp 
„Wahrend dieſer Rede Ya mein Vater mit Moosfeld; Das | 
iſt ein Kapitallerlchen, jagte dev Alte zu dem Oberförfter._ Di | 
guden Sie einmal! Sie hätten dem Bod nicht meifterhafter getroffen? 
„Moosfeld ſchmunzelte. Wilhelm, ich gratulire! ſprach er. 
Nun ſitzen Sie im Sattel und fallen ſchwerlich mehr heraus. | 

„Mein Bater lächelte vergnügt. Ä | 

„Herr Juſtizrath, ſagte Gerhard zu ihm halblaut, von dem 
Jungen haben Sie Ehre, und man ſieht's am Jungen, daß der 
Meiſter ſein Handwerk verſteht. 

„Die Wahrheit zu geſtehen, fo war der Schuß durchaus ohne 
alle Berechnung, blindlings gefchehen; daß die Kugel ben: Funftge 
- rechten led fand, war durchaus mein WVerdienft nicht. Das aber 
bier, wo es galt, die Gunft bes Alten mir zu fichern, einzugefteben, 
fand ich feinen Beruf. 

„Wiſſen Sie, Herr Dberförfter, warum bie oberſchleftſche 
Milchſuppe niemals traf? fuhr Gerhard fort; er machte allemal aus 
ritterlicher Feigheit die Augen zu, wenn er ſchoß, oder zwinkerte 
und blinzelte. Als ich ihn darüber hernahm, ſagte er, er könne 
nicht anders; er erſchrecke allemal vor dem Knalle. Da müſſen 
Sie Soldat werden, ſagt' ich ihm d'rauf. Sie haben dann Ausſicht 
zum Feldmarſchalle. Warum nicht? ſagte der Pechvogel; unter 
meinen Ahnen ſind ein Dutzend Generale. | 

„D wären Sie bei Ihren Ahnen! rief ich im Zone, dann 
wäre Ihnen und der Welt geholfen ! 

„Ich wollt's auch! fagte er barauf wehmlithig, denn unfer 
Ahnenſaal ift daheim im Schloffe: 

„Wir brachen Alle in ein lautes Gelächter — in das der 
Alte auf's Herzlichſte einſtimmte. 








Mein Bater blieb noch etliche Top, wo agb auf Jagd 
- folgte. Endlich mußte er heimkehren und ich blieb dann auf ben 
Revier und begmm bei Gerhard meine praktiſche Laufbahn. 


„Ich meine aber, der kuranzte mih! Bon Morgens fünf big 
Abends fünf Fonnte ich auf Feine Ruhe zählen! Es ging von 
Schlag zu Schlag, von Schonung zu Schonung, von Beſtand zu 
Beitand. Saatkämpe und berlei Dinge, wie fie die Tateinifchen 
Herren jett aushecken, kannte man damals nod) nicht, und ich hätte 
einmal hören mögen, was Gerhard gefagt hätte, wenn ihm fo 
“ Einer unter bie Beine gefommen wäre! Sch hätt's nicht fein 
mögen! Der Mann war ein Kernpraftiter. Alle grauen Theorien 
machten ihn Fopficheu; aber er Fannte fein Jah. Er traf ben 
Nagel auf den Kopf. Wollte der Oberförfter, der ihn mit großer 
Milde und Achtung behandelte, etwas Gutes, aber Neues burch- 
fegen, fo fagte er zu ihm: Mein Großvater, der Korftinfpector war, 
fagt in feinem Tagebuche bag und das. Was halten Sie davon, 

gar Nachbar? 


| Hul brummte dann der alte Gerhard, Sie haben mir ſchon 
Manches von dem alten Herrn geſagt, was ſich bewährt hat. Der 
iſt mir ſchon ein Gewährsmann. Die Alten waren nicht auf bie 
Naſe gefallen, -fonft hätten wir längſt feine Wälder mehr, Die 
ſchief gewidelten Kathebermänner, die's bejjer verſtehen wollen, als 
der liebe Herrgott, find alle feinen Schuß.Pulver werth. ch wette, 
fie können, troß aller maulfertigen. Schwagfunft, feinen Rehbock 
ſchießen, wie ber junge DÖU hier feinen erften geſchoſſen Hat! 
„Run konnte aber ber Dberförfter darauf rechnen, daß Gerhard: 
mit der Sache in’3 Waſſer ging und fand er’& probat; jo Fam er, 
um bem alten Herm eine Lobrede zu halten. Der Oberförfter 
fannte feine Leute und ſagte mir das Nöthige, und es fiel‘ keiner 
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Seele ein, dem eifenfeften Ehrenmanne gegenüber auch nur einen 
Mundwinkel in die Breite zu ziehen. 

„Mich nahm er nun in’3 Gebet. Zuerſt galt's, bie gehörige 
Zägerfprache Ioszubelommen, Ein Fehler, ein Verſtoß -gegen fie 
batte auf ihn biefelbe Wirkung, wie ein falſcher Ton auf Mozart's | 
Geſicht. Diefer zudte befanntlich, als ob ihn eine Natter geſtochen; | 
gerade jo war's bei Gerhard. War ber Verſtoß arg, jo begleitete | 
ihn ein Fluch, der durch bie Zähne zifchte und feinem Grimm als 
Ableiter diente. 

„Eine Obrfeige wollt’ ich Tieber Binnehmen , als wenn fo ein 
goldene? Kalb Mofis einen Ausdrud verpfufcht! rief er aus, Es 
geht mir allemal duch Mark und Bein. Da hab’ ih, fagte er 
weiter, mit beim ziverggeborenen Wafferpoladfen meine Arbeit gehabt! 
der Kerl begriff nichts. Sie Baron von Ochsky! rief ich ihm zu, 
ich jage Ihnen noch eine Kugel durch Ihren Ieeren Hirnkaften, 
wenn Sie feine Drefjur annehmen! Donnerwetter! ich hab’ meinen 
Tiras dreffirt, und das ift nur ein leidiges Vieh; ich werbe doch 
noch fo ein polnifches Kameel in Zucht und Ordnung bringen! Ich 


fage Ihnen, dann ftand der lange Eindarm ba und machte ein 
Geficht, daß er ala Rabenfcheuche hätte dienen Finnen! Nal er ift 
fort. Dafür fei Gott gebanft! Nun pafien Sie auf! Ich will 
’mal ein Eramen mit Ihnen baten, um zu fehen, ob Sie aufer 
Ihrem Latein und al’ ven Teufeleien, bie bie Schulmeifter an 
eingepauft haben, auch etwas von bem Ebelften, was es gibt, ber 
neblen Waibkunft, wirfen. Wird freitich ſchlecht genug bedelt fein! 
ſetzte er achſelzuckend hinzu. 

„Ra! was beißt Anſtand? | 

„Der Ort, wo ber Jäger fieht, wenn er weiß, wo das Wild 
wechjelt. | 
„Ahal! was heit denn: Wechſeln? 

„Da das Wild feine GAnge.umb Pfade gern einhält, wenn es 

" aus einer Waldparzelle in bie andere geht, fo heißt dies Hin⸗ und 
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Hergehen: Wechſeln, und bie-Pfabe: Wechfel, . .. 
„Gut. Aber was heißt: Anſitz? on 
WMWenn der Jaͤger weiß, wo Güue —* — —* 
wohl einen Baum, damit das Wild nicht die Witterung kriegt. 
- „Da hapert’3, junger Herr! rief er aus. Anſitz heißt ber 
fefte Sig zur Erde bei, Sauwechſeln. Hoch ſitz mennt man den 
Standort auf einem Baum, aber nur bei Rothwild! — 
„Ganz wohl, ſagte ih. Werbe. mir's merken. 1 
„Was heißt: Spüren gehen? 
„Wenn eine Neue gefallen iſt, — 
‚Brav| unterbrach er mich. Das iſt ein \ Ropitalausbrud für 
frifchen Schnee! 
„Die Spurfährte fucchen, vollendete ich. 
„Richtig. Wiſſen Sie, was eine Reffeljiagd in? 
„Freilich, entgeguete ih, wenn bie von allen. a 
nad) einem Mittelpunkte treiben | 
„Bufhiren? Hr — 
„Suden nah Schnepfen mit dem Hunde! 
„Bann ift der Schnepfenftand? 
„Frühjahr und Herbfl, gegem Abend. ober, bei Tagebanbrucht 
„Kennen Sie bad Schnepfenſprüchlein vom, en 
„Oculi — ba fommen fiel 
„Laetare — ba fommen bie wahre! - + 
„Judica — ba find fie auch noch dal 
„Palmarum — Trallarum! 
„Sie find ein Prachtjunge! rief er — Da bleibt * ja 
kaum noch etwas zu thun übrig. 
„Doch halt! Die Sache iſt noch nicht aus! rn ir 
„Was nemen wir Bürfhgang? 
„Anfchleihen an's Wild auf feinen Aeheplãͤhen ober wo es 
beraustritt, um fich zu Aßen! F 
„Auf die Suche gehen? n. 
18* 
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„Saue einkriechen? 
„Einen Walb umgehen, wenn etwa eine Neue gefallen if, um 
ſich zu vergewiſſern, dah daB Wild — ‚aber nicht hinausging 
alſo noch drinnen ſteht! 
Hol' mich der Kukut! Sie haben's 1o8 wie ein alter Jäger, | 
und Ihrem Vater macht's Ehre. - Er' ig feinen grünen Hut und 
fagte: Refpect vor bet Manne! 
„Willen Sie, was es — Einen Hirſch ausmachen? 
eine Sau feſtmachen? 
„Die Stellen ſicher wiſſen, wo fe fiehen. Die Hunde tbun 
fie auf. 
" „Sie werden einmal ein hieſchgerechter Jäger! rief er aus. 
„Was iſt das, Herr Gerhardb?- | 
„Sp nennt man Einen, der aus ber Fährte, der Loſung unb 
anderen Kennzeichen das Gefchlecht und die Stärke bes — 
beſtimmen kann. 
„Ich will's bei Ihnen ſchon lernen! 
„Er ſchmunzelte. 
„Nun laſſen Sie uns 'mal nachſehen, ob Sie bie Thiere ge⸗ 
hörig fermen. Was iſt bei Sauen ein Frij un — 
„Ein zweijähriges Thier! 
„Ein Keuler oder eine Bache? 
„Männliches und Mutterſchwein! 
„Wie heißt ihr Lager? 
Meſſel ober Bettel | 
„Wie nennen wir bie Hauer ober Fangzähne ? | 
„Gewehre! 
„Das Maul? | 
„Geſpräch! | 
„Suß? | | ' 
„Lauf , 
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„Wie Heißt der junge Hirſch vom Mai ————— 
Hirſchkalb! 
So hab' ich meinen Waſſerpolaclen auch — ſagte 
lachend Gerhard; aber ich ſage Ihnen, da iſt die Periode zwiſchen 
Wiege und Grab bei dieſem Menſchen! 

MNun fragte er nach der Bedeutung ber Namen: Schmalthier, 
Altthier, Geltthier, Spiffert, Gabler, Sechfer und fo weiter bis zu 
höchſten Sprofienzahl; dann nach der eigenthümlichen Benennung 
jedes Leibestheiles beim Hirſch, Reh, Haſen, Fuchs, Wolf, Geflügel 
— kurz die unendliche Reihe der Kunſtausdrücke durch. Mein 
Vater hatte ſich den Spaß gemacht, mich das Alles ganz genau zu 
lehren. Ich beſtand mein halbtägiges Examen auf's Allerglänzendſte, 
und der Alte fiel mir am Ende um ben Hals und ſchmatzte mich ab, 

„ein! rief er, fol’ ein Prachteremplar von Eleven iſt noch 
nicht auf ben Ständern geftanden, feit Nimrod ein gewaltiger Ober: 
' förfter vor dem Herrn war! 

„Abends machte er die fehmeichelhafteften Erklärungen über 
mich dem Dberförfter, dev darüber vergnüglich Tächelte, weil er durch 
den Freiheren Eleven des Herzeleides viel erbuldet hatte; denn da⸗ 
mals wurde Gerhard nicht ferlig mit lagen über ven Stockfiſch 
von Baron, wie-er ben Menfchen nannte. | 
„Alle Tage- mußte ich mit ihm hinaus, ber Schnee morhte io 
hoch Liegen, als er wollte; ber Regen mochte firömenz der Win 
braufen, dag man ſich nicht auf dem Weg erhalten konnte. Ich 
dankte dem Manne viel, auch in Betreff einer äußeren Abhärtung und 
BZähigkeit, bie Launen und Unbequemlichfeiten ber Witterung zu ertragen. 

- „Abends faß ich bei ihm big zehn Uhr. Das war einmal bie 
Stunde, in welcher er zu Bett ging. MWeberhaupt war eine am. . 
Pedanterie grenzende Orbnung in der Eintheilung feiner Zeit, wie 
auch im feiner Lebensweiſe, felöft im Effen und Trinken Hinfichtlich ” 
des Maßes. Und dies ift es geweſen, was ben Mann fe — 
ſund, ſo jugendlich friſch und rüſtig erhielt. 
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„Anfangs Hatte ich ihm gar wenig Gemüthlichkeit zugetraut, 
aber ala ich einmal niet- und nagelfeft in feiner Gunft faß, ba 
fehrte er auch daß Innerſte heraus, Nur über fein eigenes Leben 
ſchwieg er wie das Grab. Einige Fragen, die ich ganz arglos ge- 
than, wies er furz ab, und das Runzeln feiner. Stirn, an bem id 
recht deutlich wahrnehmen fonnte, wie es unter ber Wefte ausfah, 

ſagte mir, das fei das Noli me tangere, ba3 ‚Rühr' mich nit 

an’ feines Weſens. Ich nahm mich nun forgfältig in Adht und 
berührte Aehnliches nie mehr. Dadurch gewann ich noch mehr 
Boden und Raum in feiner Gunft, und zuletzt war unſer gegen- | 
feitiges Verhältnig das eines Sohnes zum Vater und umgekehrt, 

berin ich Tiebte den Mann von ganzer Seele, und daß er mi 

lieb hatte, das ließ fich einmal nicht leugnen, und et wollte es 

auch nicht. 

„Ich Ternte viel bei dem Manne, mehr wie bei ben Oberförfter 
Moogfeld, der bie Gabe ber Mittheilung eigentlich nur in einem ges 
ringen Grade befaß. Bei ihm verrichtete ich nur Schreibereien, und 
das Einzige, was ich wohl bei ihm gewann, war das Kartenzeichnen 
und die geometrifchen Aufnahmen, da er ein tüchtiger Meßklünſtler 
war. Dies Fonnte jedoch nur in einer Jahreszeit betrieben werben, 
die durch ihre Milde den Aufenthalt im Freien geftattete. Bei Ger: 
hard kam's auf die Witterung gar nicht an. Auch die ſchlimmſte 
war nicht im Stande, ihn zu Haufe zu halten. Endlich kam bas 
Fangerfehnte Frũhjahr mit al’ feiner Pracht umb Herrlichkeit. Jetzt 
erft lernte ich die rechte Woefie des Waldlebens feinen und banffe 
Gott, daß ber alte Gerhard angewiefen war, mich mit al’ bem 
bekannt zu machen, was ich wiſſen mußte, um eine Vorſchule meines 
Berufes gehörig durchgemacht zu haben. 

„Oft Hatte mich in diefem Winter die Ruine des alten Forft- 
hauſes eigenthümlich angeregt; oft Hatte ich bemerft, baf ber alte 

s Gerhard eine gewiſſe Furcht und Schen vor der Ruine hatte, ohne 
baf ich mir das enträthſeln konnte. Ich hatte mir vorgenommen, 
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ihn einmal nach dem Grunde zu fragen, warum doch dies Haus 
dem Untergange ſei gewidmet worden. Eine alte Ruine war es 
nicht, und beſſer wäre es in manchem Betrachte geweſen, wenn der 
Förſter hier gewohnt hätte, als daß ſeine Wohnung jetzt bei dem 
Oberförfter lag. 

„Ich kam nun mehr in dieſen Theil des Forſtes, als in den 
Wintertagen, wo er kaum zugänglich war zu gewiſſen Zeiten. 

„Eines Tages, es war jo um die heilige Pftugftenzeit, wo ber 
Wald jubelt und. fchallt, wo alle Pulfe des Lebens gewaltiger 
ſchlagen und ber Blüthenbuft in Wellen daherwallt, kam ich fpät 
am. Mittage mit Gerhard an eine herrliche Duelle, die plätfchernd 
über das Geftein im wunderbarer Klarheit herunterriefelte. Tleberall 
u duftige Maiblumen, und rings um bie Quelle ftanden — 

in biefem  Nabelholzrevier unferes Forftes eine Seltenheit — vier 
wunberjchöne, fchattenreiche Buchen, baber bie Stelle auch ber 
„Bierbuchenborn‘ hieß. 

„Hier ließen wir und nieder, um aus ber Fauſt unfer Mit 
tagsbrod zu verfpeifen. Ich hatte mich wahrlich nicht wenig bamit 
abgequält, einen Krug köſtliches Merjeburger Bier mit herum zu 
tragen, der ung nun aber auch .erguiden follte. 

„Ich wollte Gerharb bamit überrafchen, benn er BR nichts 
bavon. 

„Anferen Durft fiillte die hüpfende Duelle, die ich in — Leber: ⸗ 
kapſel auffing. Dann lagerten wir uns unter der größten Buche 
und aßen, Jeder, was er in der Jagdtaſche mit ſich trug, 
und als der Magen ſein Recht hatte, ſagte Gerhard: un 
eine ‚Pfeife! | 
„Mnb einen Trunf Merfeburger Bier | feßte ich Hinzu a 
goß ein. 

„‚Meber bes Alten Züge flog eine Heiterfeit, wie ich fie ee 
nicht gefehen, und biefe Stimmung benügend, deutete ich auf bie 
Ruine des alten Forfihaufes bin, bie man gerade vor ſich Hatte, 
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und fagte: Ich Habe Sie ſchon gar. oft- Fragen wollen, mas es 
doc eigentlich mit. biefer Ruine, Die immer einen gefpenftigen Ein⸗ 
druck auf mich macht, für eine Bewandtniß babe? — Bitte, theilen 
Sie & mir doch mit! 

„Er fab mid mit einem Blick an, den ih noch nie an ibm 
bemerkt hatte. Ich hielt ihn mit der Ruhe aus, die der in fich 
fühlt, der fich eimer umlanteren Abſicht nicht bewußt ift. 

„Ihnen, bob er ñach einer Weile an, ja Ihnen ‚will ich bie 
Geſchichte erzählen — einem Anderen — — doch Hören Sie denn: 

„Das Haus, das Sie bier vor ſich fehen, war vor fünf und 
Sechzig Zahren die ftattliche Wohnung des Förſters, deſſen Stelle ich 
jet einnehme. Die Herrſchaft hatte es neu erbauen laſſen, unb 
abſichtlich mitten in den Wald, weil die Wilbbieberei der Banern 
aus ben entlegenen Dörfern ben Wildſtand des ‚Lanbeöheren, ber 
ein Teidenfchaftlicher Jäger war, fehr beeinträchtigt. Bon hier aus 
Tonnte ber Förfter leichter in allen Richtungen das weite Revier be: 
geben und bewachen, als wenn er, wie ich jeßt, beumten Bei bem 
Oberförſter wohnte. 

„Außerdem mochte auch noch das beſondere Wohlwollen beö 

Landesherrn für die Perfon des damaligen Förſters ſich geltend 
' gemacht haben, daß man das Haus fo gerämmig und flattlich 
| aufgeführt hatte; denn er war Leibjäger des Herrn gewefen viele | 
| Jahre lang, hatte in unbefcholtener Treue ihm gedient und einft, . 
ala fie bier im Forſt eine Saujagd hielten, ihm bag Leben gerettet. 
Ein greulicher Keuler entging nämlich dur eine Wenbung bem | 
Abfangen mit ber Nabel, und er wäre unrettbar unter den Geweh— 
ren des Unthiers verendet, “wenn nicht ber Leibjäger durch einen 
Meijterfchuß das Thier niebergefivedt hätte Das vergaß ihm ber 
edle Herr nicht. ALS die Stelle hier erledigt war, erhielt er fie und 
anfehnliche Dienftläimdereien, diefe ſammt dem prächtigen Neubau, 
welcher die Wohnung bed Oberförſters bei Weitem übertraf, abge 
rechnet noch, daß man ba oben die wundervollfte Fernficht hatte und 
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bie Dberförfterei drunten im Loche liegt. Der Förſter war acht⸗ 


oder neun und vierzig Jahre alt, als er hierher zog. Der Landes⸗ 


berr richtete ihm feine Haushaltung höchſt fueigebig ein, und jo voll- 
ftändig, als hätte er ſchon vierzig Jahre gehauft. 

„Da brauchte fich Fein Mädel zu bedenken, in bie warme 
Meſtchen zu hüpfen. Sie brauchte rein Nichts mitzubringen, ba 
Alles da war, was immer zu einer ordentlichen, volftiudigen Haus: 
und Landwirthſchaft gehörte, ſelbſt tüchtige, milchende Kühe und 
wackere Ochfen zum Feldbau. Ueberdies hatte fich ber Förfter ein 


ſchönes Kapital erſpart in feinem Hofdienft und war babei fein un: 


ebener Mann, wenn auch fehon graue Haare fein Haupt mit ber 
fogenannten Kümmel- und Salzfarbe bebdedten. 

„Heirathen mußte der Förſter. Er ging feinem Berufe tag- 
täglich nad. Was follle da aus ber Wirtbichaft werben, wenn fie 
eine bezahlte Schaffnerin hätte führen follen ? 

„ESo ging benn ber brave Mann aus, bie Töchter bes Landes 
zu bejehen, daß er fich eine erfiefe. 

„Der Förfter war ein ftilfer, gefegter Maum, machte nicht viel 
Weſens, und fchöne Redensarten, Schmeicheleien und Kofereien, wie 
fie bie Mädels lieben, waren eben feine Baffion nicht, Kurz und 
bündig, ehrlich und treu, das war fo feine Art; aber ein Herz hatte 
er, wie es wenige gibt. Bös wurde er nächt leicht, aber er konnte 
es doch werden, und dann war er's ordentlich; allein es Fam felten 


an ihn, wie gefagt. Ueberall war er ‚geachtet und gefchäßt, und 


kin Bater und feine Mutter, beren Ehefrüchtlein er gefreit, hätte 
lange Federleſens mit ihrem Ja gemadt. Er war, was fo bie be 
rechnenden Leute fagen, eine herrliche Partie. 

„Daß er Oberförfter würde nach Furzer Zeit, wenn er’ 


überhaupt wollte, daran war eben gar Fein Zweifel, und er wär's 
vielleicht gleich geworben, hätte der Landesherr Rath gewußt, was 


ex. mit dem Dberförfter. anfangen follte, ber die Stelle inne hatte 


und sweber zum Sieben noch zum. Braten war. Es war wieber 


h 
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fo ein Jagdjunker, der ein Kartoffelfeld für eine Eichencultur an: 
ſah; ein windiger Herr Bon, ber vom Hofe weg wehie, weil er 
nicht? taugte und nicht. zu gebrauchen war. 

„Der wohnte in unferem Forſthaus allein und hau⸗ eine 
eigene Wirthſchaft, langweilte ſich und trieb Allotria, als Vögel: 
ausſtopfen und dergleichen, weil er nichts Beſſeres zu thun wußte; 
las Romane, ſtatt feinen Forſten ein Pfleger zu fein, und hatte 
ben Muth nicht, im den Wald allein zu geben, weil er die Wild 
biebe wie bag Teuer fürchtete. 

„Richt einmal ein Schüge war er, benn er traf nich, weil 
er’3 machte wie mein Wafferpolade, nämlich die Augen zumadhte, 
wenn er losdrüdte; ba war ein tüchtiger Förfter Roth, ber di 
was ber Oberförfter thun follte und nicht that. 

„Sobald er börte, daß ber Förfter aufzöge, fagte er, nun 
ziehe er zu ihm und miethe ihm den Oberfiod feine Haufes ab, 
ben er ja doch nicht gebrauche und, da er ſich verheirathe, ſchaffe | 
er feine contracte Wirtbichaft ab und siehe ganz zu ihm in Koſt 
und Wohnung. 

„Daß war freilich dem Forfter nicht lieb, aber der Fürſt 
ſagte: Thu' es, Leopold; Du bringſt vielleicht noch etwas an den 
Burſchen! Das war natürlich für den Förſter ein Befehl. Der 
Oberförſter war reich und fonnte gut zahlen, wollte es auch, und 
fo ein Zuſchuß war nicht zu verachten. 

„Freilich hielt er fih aus, daß er noch ein Jahr im Forſthauſe 
bliebe, 6i3 feine neue Haushaltung in Orbnung fei. Daß ließ fi 
denn auch ber junge Herr gefallen und bie Sache war gut. 

„Leopold, jo will ich den Förfter bei feinem Taufnamen nennen, 
fuhr Gerhard fort, ging num ernſtlich an's Heirathen. 

„Run war er mit bem Herrn öfter auf bie Balze gegangen 
in ein Revier, wo es Auerhähne wie Spaten gibt. Sie wohnten 
dann bei einem Förfter ein paar Tage mitten im Walde Wenn 
die Balze nicht war, fo hatte Leopold Zeit, mit des Förfters Töchter: 
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Yin zu kirren. Das war ein wundernettes, lebendiges Ding von 

neunzehn Jahren, aller Poſſen voll, das mit dem Leopold ſeine 

Scherze trieb, und er mit ihr. 
Ob das Mädel ein Auge auf ben Lebpold Hate, weiß id 
| nicht; aber gram war fie ihm nit. Er aber kriegte Eins auf 
Ä fie, und oft: mochte er benfen: Wenn Du einmal fo allein im 
' Walde haufen müßteft, und fo ein berzig muriter Weibchen Did 
empfinge, wenn Du naß unb miübe heimkämſt, e3 wär’ doch eine 
prächtige Sache. Sie war ſchön, hab’ ich ſchon gefagt, und auch 
ein Bischen gefallfüchtig. Nun, fo etwas fieht ein verliebter Mann 
' felten, weil er meint, fie fel’3 eben nur alleine gegen ihn, und das 
fei nicht8 Anderes als pure Liebe. 

„Das Mädchen war hoch gewachſen, ebel geftaltet, aͤppige und 
voll. Sie hatte Augen wie Kohlen ſo ſchwarz, und leuchtend wie 
Feuer und Licht; ebenſo ſchwarze, glänzende Haare und eine etwas 
bräunliche Haut; aber Bäckchen wie Roſen, friſche Erbbeerlippen, 
und Zähne ſo weiß wie eine friſchgefallene Neue. Dabei war ſie 
voll Witz und Laune; ſang ſehr hübſch und konnte einem ehrlichen 
Jägersmanne heiß im Kopf und im Herzen machen, wie ſie es dem 
Förſter Leopold machte. 

„Als er denn nun eingerichtet war und ſich bei feinen gnäbigen 
Herrn bedankte, ſagte dieſer freundlich ſcherzend: Leopold, allein 
hältſt Du es da droben nicht aus, und Deine Wirthſchaft geht flöten 
ohne eine wackere Frau. Wie fteht’3 denn da? Haft * * 
| nicht? auf dem Korn, nichts im Bifir? 

„Durchlaucht haben: wohl Recht, fagte er, und ich — — benfe ” 
auch zu thun; aber zum Heirathen gehören Zwei, die Ya ſagen. 
„Richtig; aber Haft Du denn Eine, von ber Du winfehe, daß 

fie Ja ſagte? | 
' „Warum nitht, Durchlaucht? 
„So fchieß 108, närriſcher Kautz! 
IIch wei ja aber doch nicht, ob fie mich will? 
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„Iſt denn heuer ein Schaltjahr, lachte ber gnädige Herr, daß | 
bie Mädchen freien? 
„Das nicht, das Jahr Kat drei hundert fünf und ſechzig Tage! 
„Si, jo mußt Du frein! Wohin fteht denn Dein Sinn? 
BVeichte mir einmal, Iſt's ein hübſches Förſterslind? 

„Ja, Ihro Durchlaucht, fagt er, bes Förfters Kuhn Agneschen. 

„Si, ſieh 'mal ba! rief der Fürfl. Du haft eine feine Nafe. 
SR ein bübfches Mädchen, und ich glaube, auch brav erzogen, 
Ihre Eltern find wadere Leutel — Go mach's kurz, Leopold! 
Grüße den alten, braven Kuhn, und fage ihm, ich ſäh's gerne, 
wenn feine Tochter Di zum Manne machte. Du babeft ein war- 
mes Neftlein und für Deine Zufunft wollte ich ſchon forgen. 

„Leopold verbeugte ſich dankend und ging ſchnurſtracks dorthin, | 
wo das ſchöne Wild fand. | 
„Er brachte feinen Gruß an ben Mann und erhielt mit 
Freuden bad Ja ber Eltern, und Agneschen, das ihm jo Etwas 
abgemerkt Haben mochte, machte ihm auch fein bös Geſicht, und | 
ala er feine Freiwerberei anbrachte, traf er auf's Blatt und fie 

wurbe feine Frau. " 
„Es gab im ganzen Thüringer Walbe Feinen glücklicheren 

Menfchen als Leopold! Er bolte fein Weib heim und fie Icbten 
ein Jahr in einer Ehe, die glünklicher nicht fein konunte. Da rüdte 
ber Oberförfter wieber mit feinem Plane heraus. 

„Leopold aber hatte nun erft recht Feine Luft, und das kam fo. 
Der hochadelige Herr, Oberförfter merkte bald, daß ber Förfter 
Leopold ein Frauchen habe, daß nicht ſchöner zu malen fe. Wenn 
er einmal in's Haus kam, fo verſchlaug ex fie faft mit feinen be— 
gehrlichen Blicken und wußte fo zuderfüß zu reden, baß Leopold 
badhte: Man muß den Taubenfchlag zumachen vor Marder und 
Iltis. Mer aber ſolche Beefter im Haufe dulbet, mag fich felbft 
anflagen, wenn fie ihm fein Täubchen maufen. 

Er fagte daher kurz umb gut, daß ginge nicht; feine Haus: 
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haltung ſei zu einfach; er Führe keinen Tiſch, und Tonne ihn nicht 
führen, wie ihn der Oberförſter gewohnt ſei, und ſchlug's ihm 
rund vor ber Naſe ab. Damit war auch Agneschen wohl zufrieden, 
die auch meinte, fo ein feiner Hofberr, ber mache ganz andere Anz 
fprühe, als fie es gewohnt fei und — und — ba boch vielleicht 
bald der Storch auf dem Dache Mappere, jo Fümie fie es gar nicht 
mamntehiren, und eine Magd wolle fe einmal nicht noch zu der 
nehmen, bie fie um bed Viehftandes willen ſchon halten müſſe; 
überdies komme babei Nichts heraus, wenn and; ber reiche Herr 
| Oberförfter noch Fo flott bezuble; fie felber gewöhnten ſich dann an 
ein Üppigeres Leben, und das ließen doch ihre Einnahmen nicht 
zu; ber junge Herr könne e8 machen wie fein Vater, nämlich er 
könne heitathen, und dann wäre Alles geordnet. 
„Das waren verſtändige Neben von der jungen Frau. Leopold 
war feelenfroh, fie zu börm, und die Gefchichte Hatte ihr Ende 
erreicht. 

„Der Herr Oberförfter ließ allerbings etwas bie Flügel Hängen 
und war ein wenig brummig. Eine Zeit Fang machte es der Förfter 
Leopold gar nicht recht; allein die Sache ordnete ſich doch wieder 
und der Dberförfter Fam manchmal zu Leopold auf ein Stündchen, 
| wenn er gerade in der Nähe bes Hauſes war und hielt ſich bes 
| ſcheiden und anftändig, ob er gleich bie fchöne, junge Frau immer 
befonders auszeichnete. Es blieb Alles im Geleife der Ordnung. 

„Freilich ahnete es Leopold nicht, daß der Oberförfter, der, 
wie, alte diefe feingebadtenen, mürben Herren, lange ſchlief, immer 
| Morgens an feinem Haufe vorüßerging, der fchönen Frau ein paar 
“ liebreiche Worte jagte, einen Kuß zuwarf oder derlei Etwas, was 
ben Weibern nicht zu mißfallen pflegt. 
| 
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Vu „Anfänglich Ürgerte ſich Agneschen; fpäter gewöhnte fie ſich 

daran, und noch Tpäter ſaß fie immer Morgend um bie Stunde . 

| am Fenſter, denn es fehmieichelte ihrer Eitelfeit, daß ein fo vor 
neßmer Hert fie ſchön fand. 





— 


— BB — 


> ‚hr Borhenbett Imberie olerbingß bie Gaiie. wand :her- Keine, ‚ 
ſchöne Knabe machte die Eltern unausſprechlich aacu. Es war 
aber auch ein bildſchönes Kind. 

„Etwa vier, fünf Tage darauf — der Oberförfter Leopolden 
im Walde. 

„Glückauf, Herr Förſter, 7— er thm zu. Man hat mir ge— 
fagt, Ihr Zamilienglüd habe nun bie Krone —— u einen 
.. Knaben. | 

‚Leopold dankte und beftätigte das. | 

„gaben Sie denn fon einen Pathen? fragte ber Oberförfier 
leicht hingeworfen. 

„Leopold fagte, es fei eine ehrwürbige Sitte, daß ber Großvater 
als Pathe gebeten werbe, und ba feine Agnes. das Glüd Habe, 
ihren Vater noch zu befigen, ſo liege bie Verpflichtung fehr nahe. 

„Aber könnten Sie nicht noch einen binzunehmen, fragte ber 
Oberförſter weiter, und feste Hinzu, in biefem Falle würde es. ihm 
eine unausfprechliche Freude gewähren, diefe Ehrenftelle einzunehmen, 
wenn er anders nicht ala zubringlich mit biefem Beweis eined herz⸗ 
lichen Wohlwollens ſei. 

ceopold war in einer mehr. ala ——— Sage. Gerne 
hätte er den Zubringlichen zurückgewieſen, wenn e3 nicht eine Be— 
leibigung geweſen wäre, bie kaum größer möglich war. Er burfte 
überdies dem Borgejegten nicht vor ben Kopf floßen, und es blieb 
ihm nichts übrig, ald auf den Gedanken einzugehen. 

"Leopold beſaß Weltgewandtheit genug, dies auf eine Weife zu 
thun, durch welche er fich felber nichts vergab und body aud ben 
Dberförfter nicht beleibigte. . 

„So war benn ber Antrag angenommen und bie Sache, wenn 
auch nicht in ber allerliebſten, doch aber in Orbdnung. 

„Sie werben es begreiflich finden, daß ber Gevattermann 
ſeinen Pathen ſehen wollte, und der erröthenden, lieblichen Mutter 
erklärte, er habe nie ein ſchöneres Kind geſehen, und dann ſpäter 





behauptete, es gleiche. der Mutter - wie ein Tropfen Waffe dem 


Dieſe beiden Urtheile hörte die aitl junge Frau, — ſie 

mochte ben Schluß nit wohl abweilen Können, daß ber Herr 

Dberförfter damit doch ausgefprochen habe, er kenne feine fchönere 
Frau, ala eben fie. 

. „Sie: werben es ferner begreiflich finden, daß der Pathe ns 
die theuere Gevatterin von bem ungemein reichen Herrn Gevatter 
fürftlich befchenft wurben; daß koſtbare Stoffe zu Kleidern umd 
prunkender, blinfender Schmud nicht fehlte. Und wenn fie erröthend 
fagte,. das pafje nicht für fie, er darauf ihr zuflüfterte: Einem rei- 
genden Weſen paffe Alles! 

„Kurz — unb ba3 Herz blutet mir, daß ich es ———— 
bie Schlange hatte den Weg gefunden in das Paradies eines harm- 
loſen häuslichen Glücks, und bie Eva barin fehlte nicht, ber ber 
Apfel geboten wurde! — 

„Gerhard ſchwieg bier und Rand auf, um feine Pfeife, die 
er in ungewöhnlich beftigen und raſchen Zügen ausgedampft, auf's 
Neue zu ſtopfen. Ich will e3 nicht leugnen und in Abrebe ftellen: 
ber Ton, in dem er ſprach, Hatte mitunter etwas fo furchtbar 
Bittere und Ironiſches; es legte fich in bie Ausdrucksweiſe ber 
entjegliche Grimm einer Menfchenfeele, die in einer nahen Beziehung 
zu bem Erzäblten jtebt, daß es mid eißfalt überlief und ich es 
berente, bie Bitte ausgefprochen zu haben, baf er mir bie Geſchichte 
beö zerfallenen Haufes erzähle. Er fuhr fort: Bon ba an umſchlich 
ber, Wolf die Heerde, fo. oft er wußte, daß ber Hirte fehle, und das 
ſchien er immer zu wifjen; er fchlich auch wohl einmal näher herzu. — 

„Die Gevatterin fonnte ja auch nichts dagegen haben, wenn 
er nach feinem herzigen Pathen fah und ihn küßte. 

„Ach, armes, ſchwaches Menſchenherz, wo Du wachen und 
beten ſollteſt, leiheſt Du dem Verführer jo gerne Dein Obr! rief 
Gerhard aus und richtete lange den Blid zum Himmel auf. 
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Dieſer Teufel beriidte das ſchöne junge Weib, mit bem er 
gleihalterig war; berüdte es mit allen Künſten hölliſcher Lift und 
berechneter Schlauheit; fpielte meifterhaft den unglücklich Liebenden, 
ben Hinfhmachtenden, Troftlofen, Melancholiſchen, bei dem dann 
anf einmal die wilde Leidenfchaft aufbligt und dann wieder fi 
ſcheu verbirgt, biß das Herz des Weibes, feiner Pflicht: abtrümtig, 
in fündbafter Liebe gegen ihn entbrannte und zuletzt die Heilige 
Schranke göttliher Ordnung zerftört war, das heilige Gebot ber 
Pflicht verftummte in der eignen Bruft! — 

„Und der treue, feiner Pflicht nachgehende Leopold war Firre 
gemacht durch feines Weibes anfängliche Nebe; hatte Feine Ahnung 
davon, wie er betrogen wurde. — 

„Was Weiberlift und raffinirte Verdorbenheit im Bunde zu 
erſinnen vermögen, um den Schleier des Geheimniſſes um ihr Thun 
zu ziehen, das geſchah. Die Lage des Hauſes mitten im Forſte 
war dazu eben recht geeignet, einen heimlichen Verkehr zu fördern. 
Hierzu kam, daß der Oberförſter immer mehr und mehr Leopold 
mit Arbeiten und Aufträgen betraute, die innerhalb feines Berufs⸗ 
Freifes Tagen, aber auch höchſt ımeigennügig ihm das — 
was davon als Beſoldungstheil abfiel. 

„Leopold war ungemein glücklich, dieſe — zu ver⸗ 
dienen, und widmete ſich mit dem aufopferndſten Eifer dieſen 
Thätigfeiten. Weil er es verdiente, Fonnte er es mit Ehren und 
gutem Gewiflen nehmen, ander würde ber ftreng ehrliche Manıe 
auf feinen Fall es angenommen haben. 

„Der Oberförfter heuchelte ein Unmohlfein, und übertrug ihm 
namentlich alle biefenigen Arbeiten, welche ihn an bie fehr entfernten 
Grenzen ber Oberförfterei zu gehen nöthigten, von wo er unmöglich 
an einem Tage heimfehren fonnte. Leopold Hatte dort feine Wald- 
hütte und ſchlief auf dem Mooslager den guten Schlaf, pflichtmäßiger 
Thätigfeit treuen Begleiter. 

„So ging es mehr als ein Jahr, und biefe Agnes war fe 
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tief geſunken, daß ſie dem argloſen Gatten eine ſtets wachſende Diebe 
bewies, und Über, ſeine oft zwei, ja drei Tage dauernde Entfernung 
inoftlosı ſich geberdete;, wuhrend ſie ſich doch in des Herzens Grunde 
dieſer Entfernumgen: freute, um deſto ungeſtrter mit ihrem Buhlen 
ſein zu bonnen, der allemal ſich einfand, wenn das Geſinde auf 
dem Felde war und dann heimlich in bem geräumigen’ Haufe ver: 
ſtedt blieb. Es iſt indeß ein Verhängniß, welches allerwegen das 
Laſier und die Ruchloſigkeit begleitet, daß es Immer nachläſſiger wird 
im Beachten der Umhüllung, die es demm Auge ber Welt verbergen 
joll. Mit ſeiner wachſenden Frechheit nimmt feine Vorſicht ab, mb 
ſo legt es felber ben Grund feiner: ge oft frübern, Mr . 
Entdedung und Beitrafung. 

„Wenn auch das zutranenzvolle Gemüt Leopolds nit: * 
Entfernteſten Arges ahnte, ſo waren doch andere Augen weniger 
vom Vertrauen gehalten, ala die ſeinigen. Zu dieſen gehörten: bie 
des Pächters der Dienſtländereien des Oberförſters. 

Der Pächter mar ein wackerer junger Laudwirth. an beffen 
Seite eine: ebenſo tüchtige, als füttige, junge, ſehr ſchöne Frau ſtand 
„Dieſe hatte ben ſittenloſen Menſchen, den: Qberförſter, kennen 


gelernt, aber mit der ganzen fittlichen Würde und frommen Zucht 


eines rein weiblichen Gemüths ihm eine Schranke geſehzt, melden er 
nicht mehr nahe zu kommen wagte. Sie hatteihrem Mann alle bie 
Berfuche des Elenden mütgetheilt, und dieſer Hatte ihm unter vien 
Augen Dinge gefagt, die die Wangen des der Religion entfremdeten 
Menſchen doch erbleichen machten web äh; innerlich mit einer Gewalit 
—— die ihn, aber leider nur vorübergehend, erſchütterie. 

1 „Buben hatte ber Pächter noch eine äußerliche Drohung him 
zugefüigt, winlh bad Hinweiſen auf eint Doppelflinte, deren Bedeutung 
ben elenden Feigling mit! Entfeßen ‚erfüllte; beine lannte von 
— Treibjagd bes Pächters wunderbar ſichere Kugel· 
Dieſem Paare, das den biedern Leopold hochſchuͤtzte fiet es 
natürlich auf, daß der Oberförſter jo off nach En 
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Sie ahneten feine Pläne, aber ſie kamen erſt Hinter die Schliche, ala ſchon 
ber. Schleier bes Geheinmtifjes von bem Paar im Forfthaufe weniger 
fivenge mehr gehalten wurbe, und fie wähnten leiber, es ſei noch 
Zeit zu einer Warnung und es ſei noch möglich, ben Berführer zu 
ſcheuchen, ehe fein giftiger Hauch das Herz verpefte, daß er umfreife. 

„Eines Tages war Leopold von bem Oberförfter erfucht werben, 
in einem Walddiſtrilte, der von feinem Haufe brei bis vier Stunben 
entfernt Tag, das gefchlagene Holz, das bereitä..von bem bortigen 
Förfter aufgefegt, fortirt und numerirt war, zu revidiren, zu chen 
und ihm dann auch bie fehriftliche Arbeit abzunehmen. Es war 
bort eine bequeme Walbhütte, wo man übernachten fonnte, und 
Leopold übernahm das Gefchäft gerne, ba es ihm eine bebeutenbe 
Einnahme abwarf. 

„Sr nahm früh einen herzlichen Abſchied von ‚feiner geliebten 
Agnes, kuͤßte fein Kind und ging feinem Berufswerle nach. Ä 

„Sehr müde kam er gegen Abenb in feiner Hütte au. . Wie 
erflaunte. er, auf feinem Mooslager einen verfiegelten Brief von un: 
befanmter Hand zu finden, beffen Auffchrift am ihm Iautetel 

„Haſtig trat.er vor die Thüre der Hütte, brach ihn auf und 
las — las no einmal. — umb immer bleicher wurde fein Gejicht, 
immer entjtellter feine Züge! 

„Eine Weile ftand er ftumm und in feine Gedanken tief ver- 
funfen ba; dann vief er mit einem entfeßlichen Ton aus: Sollte er 
mich deßwegen fo oft von Haufe meggiehen., ber — um 
mir mein Lebensglück zu zerſtören? 

„Darauf. fprang er in. Die Hütte, vonf feine Doppelfinte um, 
bie mit Kugeln geladen war, ſetzte feine Müte auf und war nach 
wenigen Augenbliden im Didicht bes Waldes berſchwunden. 

„Sen Blut kochte. Seine. Pulfe fchlugen heftig. Er konnte 
faft keine Luft bekommen, fo beffommen wär feine. Bruft.: 

‘ „Der Brief rebete nur von bed Oberförfterd Verſuch, fein Weib 
zu verführen. Auch fein Schimmer eines Verdachtes war gegen 
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Agnes ausgeſprochen. Sollte: fie darum ſchon mehrmals fo bebeut- 
fam gefragt haben; Sage mir: boch, bis wann bu emblich wieber zu 
mir und beinem Rinde fommfl? Mir ift oft fo bange in dieſer 
Einſambeit! hatte fie jo nachdrudsvoll hinzugeſetzt. Dad Gefinde 
it draußen, weit vom Haufe; ich mutterfeelenallein mit bem Rind, 
und zum Schutze babe ich nur ben alten Nero! 

„Sie wagte es nicht, mir es zu fagen, ſprach er zu fich, weil 
fie mich kennt und Si Auftritte fürchtete, die uns nachtheilig 
werben könnten. 
| „Mit folchen Gedanken war feine Seele beichäftigt, bie im 

wilbeften Zorne gegen den Nichtswürdigen aufloderte. Dabei fühlte 
er Feine Ermübung mehr und fehritt in maßloſer Haft drauf zu. 

„Es war in ben Tagen bed Februar, in bemen bie Dämme:- 
rung nod immer mit winterlicher Schnelle ber Nacht voraneilt. 
- Zudem pfiff ein ſchneidender Oftwind daher, ber faft jeber- Bellei- 
bung fpottete. Nach einigen ſchönen Tagen war noch einmal eine 
Kälte eingetreten, deren SHeftigfeit um jo empfindlicher war, als ber 
December und Januar in felbigem Jahre unverhältnißmäßig milde 
ſich eingeftellt hatten. Da Eomite ſchon ein rüfliger Jägersmann 
eine ſchöne Strede zurüdlegen. Dennoch war es bereits eilf Uhr, 
als fih Leopold feiner Wohnung näherte. | 

„Er ftand eimen Augenblid fill und befann fi, ob er feine 
Agnes weden folle, bie jedenfalls erfchreden würde, da fie ihm nicht 
erwartete. Gr Hätte wohl können durch ben Knecht eingelaffen 
werben und im zweiten Gefchoffe fich ein Lager ausſuchen; allein 
das zerfiel bald wieder. Agnes wiirde am Enbe body erwachen, 
badhte.er, und was ſollie er jo viel Rumor machen? Beſſer iſt's 
ich klopfe iht am Laden! — 

„Er wußte, daß Agnes, wenn er früher abweſend geweſen ben 
Knecht · immer im Haufe ſchlafen ließ, ba fonft das. Gefinde in dem 
Mebengebäube fchlief, wo der Badofen und bie Wafchküche war. 

Ich habe Ihnen früher gefagt, und Sie haben es jelber gefehen, 
19* 
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daß dbie Fenſter tief: nie der Erde wütend, ſagte Gerhard mark: 
beim er ſich einige: Augenblicke ven der Erzählung erholt Hatte, bie 
ihn auffallender Weife' ſehr angriff. Souſt konnte er Halbe. Tage 
Yang plaubern und man merkte. nicht das Geringſte, daß es ihn 
belaſtigte u er er — u 
und jchwer. 

Eeopold, fuhr er font, fam elmätig un Haufe naher, beffen 
Müdffeite ihm zugewendet war. . Als er um bie Ecke bog, ſah er zu 
feinem Erftaunen Licht in der MWohnftube und bie. Läber waren 
nicht einmal geſchloſſen, eine Vorſicht, die: Agnes ſelbſt daun nicht 
unierließ wenn er ſelber zu Hauſe war, und immer -fie * 
a ee 

Reife: fchküch er gegen die Fenſter und blickte in die Ste. 

„Was. er Jah, machte fein Blut — ſein ‚Haar ſträuben, 
ſeinen Herzſchlag ftoden! | | 

On. einehr:Tihch; umfern des Dfens, ſaß set Oberfürhter unb 
Agnes in traulichtm Rofen. Ihre Wangen glübten: und ihre Mund 
lachelte zu den geflinfterten Worten des Verworfenen. Bon Zeit zit 
Zeit: degte ex ſeinen Arm um ihren. Macken, zog ſie an ſich, und an 
langem, brennenden Kuſſe weilte Lippe auf Lippe; dann lachten fie 
— laut auf, und neue Küffe folgten ſich raſch. .E 

u ‚„Reopeld. ſtand da draußen wie eine Bildſäule. Ihm wurde 
es —* vor den Augen; ein Schauder ſchüttelte feinen. Körper⸗ 
ſein Ange. weilte auf ber Gruppe vor ihm; aber das RE TORE 
nach dem Kopfe::: Seine Gedanken yerwithten ſich 

Plötzlich, als Agnes mit. ſchalligem Lachen, ſich des Ober⸗ 
förſters Armen entwand, flog daß Gewehr vom Rücken, der: Kolben 
lag am Backen. Ein Blitz, ein Knall und an fügte * zer⸗ 
ſchmettertem Haupte auf den Buhlen. 

„Bon mäßlofem. Entſetzen ergriffen, fprang ber: Döerfinfen 
auf und wollte. eniflichen ; aber. ein zweiter Blitz and. Pnall, bei 
gleitet,. wie der erfie, vom _Gellingek ber gerfplitterten Scheiben, beö 
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Fenſters und auch er- ron vom Zpbesblei getroffen, töchelud 


am Boden. 
⸗6erechter u: rief ich ‚aus, bon‘ üsermältigenbem Entſetzen 
ergriffen. 
WGerhard ſtand auf und * eine Strede den Wald hinein, 
ohne auch nur ein Wort zu reden. Er blieb länger als «ine 
Bierteltunde aus. Ich blieb. an ber: Stelle, wo wir geſeſſen, 
benn Gerhard's Doppelgewehr lehnte am Baume, fein losgelop— 
pelter Sirfchfänger. Tag am Boden, .— fein Hut, » een 
wieder fommen. — 
„Ich war von ber Erzählung um fo — und um Fo "tiefer 
erſchüttert, als Gerhard's eigenthümliches Benehmen mir den Ge⸗— 
danken eingeflößt, daß er jedenfalls in irgend einer Beziehung "zu 
Leopold ſtehen müſſe. Freilich kannte ich die Fäden nicht, welche 
bier das Ganze einigten und verbanden, allein daß fie vorhanden 
feien, davon waltete mir fein Zweifel ob. Daher war ih um fo 
gefpannter auf den Schluß der Etzahlung, der bei ——— Rück⸗ 
kehr zu erwarten ſtand. 

Endlich ſah ich ihn deſenlten Haupies wieberfommen. 

„Er fette fi) wieder auf dad trockene Moos und hob nad) 
einigen Augenbliden an weiter zu erzählen, obgleich feine Stimmüng 
feine andere, ſeine gewaltige EN um Nichts gemildert 
worden war. 

„Die Schüſſe innritten ber Nacht konnten natürlich. nicht uns 
gehört am den Dienfiboten üprübergehen, bie ‚das —— * 
wohlweislich in das Nebengebäude geſchafft hatte. — 

„Als Knecht und Mägde herbeiſtürzten, fiel das ige FR 

die zerfchmetterten Fenſterſcheiben auf ein: Antlitz, vor dem fie zus 
rüdbebten. Es war ihe-guter, "von Allen ngelichter Brodherr; . 
dieſes entſetzliche Geſicht, dieſe emporgeſträubten Haare, dieſes todt⸗ 
drohende Auge, dieſe Grabesblaͤſſe — nein, 23 war: zu viel, zm 
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ſchrecllich, um nicht auf dieſe, wenn auch rohen Naturen, ben tiefften 
Eindrud zu machen. 

| „In dieſem Augenblicke hörte man durch den grellen Auffchrei 
des Entſetzens das Wimmern des Kindes in der Nebenſtube. 
nie ein efeftrifcher Schlag durchfuhr es ben unglüdlichen 
Bater, ala er biefe Jammertöne der Waife hörte. 

„Nehmt Euch meines Kindes getrenlih an, jagte er mit einem 
Tone, der wie aus einer Gruft heraus tönte, bis ich wieder ge— 
forgt haben werde. Meine Frau und ben Oberförfter Hab’ ich 
todtgefchoffen. Sie liegen drinnen am Boden; laßt fie liegen, bis 
bad Gericht kommt. Schnell holt bag Kind und traget’3 zu bem 
Pächter Römer drunten bei bem Oberforfihaufe, ich gehe ‚voraus 
borthin! — . 

„Er manbte fi und ging mit rafchen Schritten ben Walb- 
weg bin. Etwa eine Biertelftunde fpäter Flopfte e3 an bed Pächter, 
Fenſter. 

„Der Pächter ſtand auf und fragte: Wer iſt da? — 

„Ich, Römer, ſagte Leopold in dumpfem Tone. Heute, fuhr 
er fort, iſt eine ſchliume Nacht! Ich bin gewarnt worden durch 
einen Brief, meine Taube vor Geierfrallen zu ſchützen. Der Geier 
hatte fie jchon in feinen Krallen. Die Sache war weiter gebiehen, 
als der wohlmeinende Brieffchreiber dachte. Ich fand bie Ehebrecherin 
in den Armen bes Nichtswürdigen und habe Gericht gehalten auf 
meine Fauſt und nach bem Gefeßbuche meine? Gefühls, Römer! 
Ich Hab’ fie eben Beide erfchoffen! 

„Ein gellender Schrei aus dem Innern ber Stube, ein Angſt⸗ 
ruf Römer’3 unterbrach ihn. 

„Laß mich reden, Römer, fuhr er fort. Du bift. eine treue 
Seele. Dir vermache ich mein Kind, hörſt bu, mein Kind! Er 
zieh's gottesfürchtig; du Haft ja Feine Kinder und wirft dich fein 
erbarmen, auch wenn es Nichts, gar Nichts hat. Giehft du, 
Römer, auf bem Erbe ber Ehebrecherin ruht ber Fluch. Beſſer, 


das Kind iſt bettelarım! Knechte und Mägbe bringen es eben; ich 
bör’ es weinen! 

„Die Todeskälte feines Weſens brach aber bei —— 
der Stimme des Keindes zuſammen. Er umpfte fein Dem, rang 
feine Hänbe unb weinte' laut. 

„Dann ging er ben entjegten Knechten unb Mägben entgegen, 
fah das Kind beim Schein ihrer Laterne an, füßte es, und als bag 
Kind vor feinem Anblick entſetzt fi abwanbdte, fagte er: Ya, bu 
haft Recht, mein Kind, wenn bu bich abwendeſt von bem Bater, 
ber div Alles, Alles raubt! — 

„Darauf befahl er: Gebt's dem Pächter ſchnell zum Fenſier 
hinein und kommt mit! — | 

„Sie thaten, was er befohlen, und als ber Pächter feinen 
Namen rief, war er fchon weit im Wald auf dem Rüdwege zum 
Forſthauſe. N 

„Die Diener konnten ihm faum folgen. 

„Dort angelangt, fagte er: Nun laßt das Vieh aus ben 
Ställen und treibet’3 in ben Wald; holt Eure Kiften heraus. Ich 
brenne bad Haus nieber! 

„Gerechter Gott! fchrieen "net und Mägde: Herr, thut das 
nit! — 

„Schweigt! bonnerte er ihnen zu. Der Tag barf die Stätte 
bes Glückes nicht mehr. fehen, wo ber Teufel es zerflörtel Nie ſoll 
ein Menſch mehr bier wohnen, denn ber Fluch Gottes ruht auf 
ber Stätte, wo Ehebruch und Worb verübt wurbe; der Fluch Gottes 
ruht auf dem · Erbe, darum foll mein Kind nichts erben, daß “ 
vom Fluche frei bleibe, 

„Run aber thut ſchnell, was ich Euch füge! 

„Mit diefen Worten trat er zur Scheume, ſchlug Feuer und 
fachte winen Bündel Stroh zu lichter Flamme an und TORE 
ibn in die Strohvorrüthe. 

Peld Toerte die dianme hech empor unb Lt mit gieriger 





Zunge dam Dache, Fach⸗ und Balkenwerk, bis Alles in: einen Flam⸗ 
menfäule aufloderte, bie der ſcharfe Oſtwind über das Mach ves 
eg legte, das alſobald davon ergriffen ware 
,Die Flamme praſſelte; das Ballenwerk krachte, das Vich 
brüllte; die Hunde heulten. Es war ein EINEN: ; ver — 
* gedacht werden konnte. 

Leopold ſtand wie win: Seinbib da lehnte ſich am: den 
Stamm einer Eiche, die weit gentig vom. Haufe ſtand, um nicht 
einen Waldbrand zu vermitteln... 

„Da flürzte der Knecht berzu. 

„Herr, vief er, — has BE aaa ; 

„Laßt fie verbrennen! antwortete in feinem fürdhterlichen Tome 
ber Förſter. Der Wind fol ihre Aſche zerſtreuen, wohin et will! 
„Dad war das lebte Wort, das man von ihm hörte, 

„Der weit in's Land leuchtende Brand wurde auch inden 
umliegenden Dörfern gefehen, Die Sturmgloden heulten jegt im 
weiten Umkreiſe und es konnte nicht one lange bauer, dann 
fm Hilfe. 

„Leopold zog käse Brieftaſche heraus, nahm * Bleiſtift * 
ſchrieb. 

„Hierauf rief er mit ſeiner mächtigen Stinme bem Knechte. 

„Hier, ſagte er, haſt Du ein Zeugniß, daß weder Dir, noch 
bet Mägden etwas geſchehen Töne. Ich warte nur moch, bie 
Alles miedergebrannt iſt, ſprach er - mit der Todeskülte ber 

Verzweiflung, dann gehe ich, mich dem Gerichte zu überliefern 
Ihr Habt ein ſchauderhaft Beiſpiel, prägt es — in die Bee 
Nun geh’! — * 

„Ach, Herr — begann ber Knecht —* Hiper Boch 
—Thor! wief Leopold, meinſt Dn, ich hätte das Alles in ber 
Uebereilung ıgetban und wollte nun das Fdfulbbelaftete, werammete 
Leben retten? — Fort! Komme mir nicht — lahmen 
NRathſchlaägen! Beh’! nis, alt. 


1.2, DR rs Furcht aund regen zittermde Knecht ſchlich ſich 
hinweg unb fagte zu den Mägben, bie jammernd beiſammen ſtanben: 
Er iſt irrſinnig, wie ich's vorausgeſagt, daß es lommen würde, 
wenn er fein. Elend unh ſeine Schmach erfiihrel 

„Das Dach- und Fachwerk war indeſſen in die umfaffungs⸗ 
mauern zuſammengeſunken. Scheune, Stallungen und Mcbengebäube, 
die aus Holz waren, hatten dem Feuer bis zur Erde Nahrung ge⸗ 
geben: ‚Bon. ihnen war mut noch ein — — 
haufe übrig, als die Banern anlaugten. 


/„Da war nichts mehr zum retten. Pe FEN ch geil 
name verbreöteten seinen entſetzlichen Geruch, — 


boten der ſchaudernden Menge mittheilten. 

„Wo tft. ee? fragten die Leute. 

Aber als un — — aa ns us tin Orr 
——— ihml * 
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„Es mochte ungefähr acht Uhr bei Morgens ſein, der ber 
Nacht folgte, welche Zeugin dieſer Auftritte gewefen war, Als ein 
Mann in ‚bad Gemach bed ans tat, deſſen nn wi das 
Forſthaus umſchloß. 

AÆMein Ansfehen wär eutiehlich, vewilbeu. verftönt; Sein 
Gefich war töbäbleich;. feine Augen ſahen trübe und düſter aus 
tiefen ‚Höhlen; ſeine «Kleider hingen in Fetzen um ihn, ein Zeichen, 
daß er den Weg nicht eingehalten hatte, ſondern * Wald und 
Geftüppe geradeaus gegangen war. 

„Als der Richter von ſeinen Akten auffah, PUCER er ver⸗ dem 
Anblicke zurück und rief? Hert Förſter, was iſt Ihnen begegnet? 

Fragen Sie anders, Herr MRichter, ſagte der Mannze fragen 
Sie, was ich gethan habe, fo werde ich autworten. Seien Sie ſo 
outig, zur Feder ;zu-gueifen, ich habe Ihnen seine: ſchwere Schuld zu 


Protokoll zu geben, einen Doppelmorb ud — 
Brandſtiftung. 

„Am Gotteswillen, rief der Richter, find Sie bei-Ginnen? 

„So gewiß, ala Sie es in biefem Augenblide find. - Erlauben 
Sie, daß ich mic, jegel So! Nun fehreiben Giel 

„Mit einer Ruhe, welche ben Richter mit Entfegen erfüllte, 
berichtete nun ber bejammernswerthe Mann Alles, was ich Ihnen 
erzählt habe, jagte Gerhard. Der Richter war jo ergriffen, daß er 
faum das Ausfage: unb Selbftanflage:-Brotofoll nieberfchreiben lonnte. 

„Endlich war es vollendet. Leopold unterfchrieb es mit fefter 
Hand, Tegte dann Jagdmeſſer und Gewehr ab und fagte: Laflen 
Sie mich nun in ben Kerker abführen! - | 

„Unglüdfeliger Mann! rief der menfchlich fühlende Richter aus, 
was haben Sie gethan! Ich muß Sie zur Haft bringen laſſen. 

„Ich will e8, fagte Leopold. D ber Tod ift mir willfommen! 

„Er wurde in’3 Gefängniß gebracht. 

„Ste mögen fidh’3 benfen, Herr Möll, was das ein Auffehen 
in ber Gegend machte! Wie bie Leute alle wie unter einem Banne 
bes tiefften Entſetzens gehalten waren. | 

„Der Thatbeftand wurbe erhoben; die Dienftboten vernommen, 
ber Brief gefunden in ber Brieftafche, welche Leopold dem Knechte 
gegeben, ohne daß man aber ben Schreiber ermitteln Fonnte, 

“ „Der verbrecherifche Umgang bed Oberförſters mit Leopolds 
Fran unterlag auch nicht mehr dem leifeflen Zweifel. 

„So konnte ber Prozeß beginnen, ber aber ben —— 
Gang unſeres Gerichtsverfahrens ging. 

„Der Urtheilsſpruch konnte indeſſen Niemanden abetraſchen, 
er lautete auf Tod durch das Beil! 

„Den Landesherrn, der Leopold jo lieb gehabt, ergriff das Er- 
eigniß außerorbentlich. Als ihm der Urtheilöfprud, vorgelegt wurde., 
batte er Thränen in ben Augen. 

„Das Gericht felbft Hatte in den Motiven. bed Spruchs umb 





im einer beſonderen Denkſchrift dem’ fan ae ber "Gnade bes 
Fürſten empfohlen. 

„Er ſchrieb —EES „Bu zwanzig Jahren 
Haft begnabigt.‘' 

„U, Ihr Menfchen, wie feib Ihr ungnäbig mit Euerer 
Gnabe! rief Leopold auß, als ihm bie Begnabigumgs - Sentenz 
mitgetheilt wurbe. 

„Man bradhte ihn in bag godgelegene Burghaus, welches ala 
Gefängniß diente. Der Fürſt fehrieb eigenhändig am ben Director, 
daß er ihn mit aller Milde und Schonung behandeln jolle. 

* „Das geſchah in ausgedehnten Maße. 

„Stille ſaß er ba; ftille ging er umher. Mit Niemanden 
ſprach er, als mit dem würdigen Geiſtlichen ber Anſtalt; aber an 
feinem inmerften Marfe nagte ber Tod. 

„Schon nad; einem Jahre brach das arme, ſchwerbelaſtete 
Herz unter feiner Bürbe, 

„Gerhard ſchwieg. Es war fein Auge feucht geworben, wie 
das meine. R 

„Lange Zeit ſaßen wir ftille ba ünd blidten in baß Spiel ber 
Wellen, die von ber Quelle über bad Geftein hinabhüpften in cine 
bedeutende Tiefe. 

„Endlich ſagte ich: Wie mag die Nachricht auf die alten 
Eltern der Agnes gewirkt haben? 

„Der Vater lebte nur noch; die Mutter war ſchon früher 
geſtorben; aber das Schickſal, das. er erleben mußte, bie Schmach — 
furz Alles, was auf ein ehrlich Vaterherz da mit Einem einjchlug, 
brach des Greifes Lebenskraft audi. Er flarb etwa vier Wochen 
nach dem fchredlichen Ereigniß am Herzſchlage. 

„Und der Pächter? fragte ich. 

„Ja, ja, fagte Gerhard, da meint ber Menfch etwas Gutes 
zu. thun, und es wird zum Unheil, zum Berberben! Der ehrliche 
Mann wußte ‚nicht, wie weit das verbrecheriiche Verhältniß ber 


ungen Förſterin mit. dem nichtswürdigen Dberförſter cher gebiehen 
war. Er unb feine brave Frau fonnten es ſich nicht als möhlich 
benfeu , daß das anſcheinend ſo brave Weib den Pfad ber Pflicht 
und ber Ehre, der Gottesfurcht und Tugend verlaſſen Fismte. "Sie 
wollten warnen aus treuem Herzen, und ihre gute Abſicht ſchlug 
um: und inurbe ber Grund fo: entfetzlicher Thaten. Da Tünmen 
Sie es fi wohl benfen, daß bie * — * das zu 
Herzen nahmen! | 

9 „Ser:erme Rännee Fnp feilbeh "At; rauceln — ba er 
ohnehin ein ſchwacher Mann war, fo: wurzelte ſich ein Uebel feit, 
das nach und nach in eime: Zehrung ausartete, welcher ev nach einer 
Friſt von. kaum einem halben ober breiviertel Jahren erlag. - 

„Seine rau, die. ein zartes Gemüth Hatte und fich ſtete 
Borwürfe machte, an dem Unglücke ſchuldig zu fein, wurde in 
fpüteven Jahren, wahrſcheinlich in Folge dieſer Gewiſſensvorwürfe, 
tiefſinnig und ſtarb in einem Landes⸗ —— * einer Reihe 
von Jahren. 

‚Aber das Kind? das Kind? PER ich haſig, da es mir 
einfiel, ich Habe nach im nicht geſragt. 

„Gerhard ſah mich lange forfchenb an, als wollte er im 
meiner Seele Iefen, was mich zu biefer Frage bewege Na 
langerem Schweigen ſagte er: Nun, bie Pächteröleute mahmen es 
auf; aber Sie fehen es gewiß ein, .bab das arme Knäblein unter 
beit obwaltenden Almftänben ‚nicht bei ihmen bleiben Fonnte. 

AIch weiß nicht, wie es Ta, daß der Fürſt ſich einmal nad 
Leopolds Kind erkunbigte wib nun von dem Oberförſter, welchet 
dem — ——— im — ital hörte, — — 
Kind ſtand. 

„Noch hatte der edle Furũ * — nicht — der 
ihm. fo treu gedient und ein ſo ſchredliches Schickſal gehabt batte. 
Es war ein ſchöner Zug ſeines Herzens daß er ſich bed. verwaiſten 
Kindes annahm. Jeuer Oberförſter war Herrn Dinodfeld/4. Schwirger- 


vater; welchen aber bamalzı am umsberems Ende des Landbegreben erſt 
in's Leben bineingeblidt Hatte. Der Mberförſter mar: eini.Iganiz 
junger Mann uud jene Frau tine Ongelsfedke: Sie nahmen den 
Kirabent ph ſich und erzugenstähes. (göttedfläuhtig: Der Furſt zahlte 
die Koſten feiner Bildung, da er Forſimann werden wollte. 73 

„Als Moodfelb?3 Schwiegervater Farb; wer. ber. Kuabe eben 
zwanzig Jahre alt und der Fürſt- nahmm ihn als Leibjäger zu Fich, 
hatte ihn Lieb: und erwies ihm viel Gutes. Der alte Herr aber 
lebte nicht anehr Inge, mb als er ſtarb und der: Erbprinz sie 
Regierung amtet, »foßkter en Dberfrfter werden, allein tiefer: Titel 
und. Beruf weckte Erinnerungen . ber ſchmerzlichſten Art in ihm 
Er. ſchlug ihn/ aus« uab« wollte - — jew) als de —* 
Vater geweſen war. 1, Pas Tee? "TEE u: 

„Vermahlt hat er ich nie. ©: 

„Wohl wollte die Biche auch in — — — aber 
er. hatte ben Keim mit ſtarker Hand herausgerifſen, weil ihn ſeines 
Vaters Schickfal keinen Glauben am Weibertreue gewinnen ließ. 

„So weit hatte Gerhard mit tiefer Bewegung erzählt, als er 
auf zum Himmel blickte und ausrief: Wir verplaudern die ſchönſten 
Tagesſtunden! Kommen Sie, unſer Beruf heiſcht unſer Aufbrechen! 

„Wir brachen auf und wanderten an dem zerfallenen Forft: 
baufe vorüber. Aus Gerhard's Seele rang ſich ein Seufzer, und 
mich durchriefelte es eiskalt. Ich Fam fpät nah Haufe. Der 
Dberförfter Moosfeld erwartete mich im Familienzimmer. 

, „Er fragte nad dem forftlichen Beziehungen, bie ung heute 
befchäftigt hatten, und ich veferirte genau; allein er- fah mir’ an, 
baß ich nicht fo heiter war als ſonſt. 

„Iſt Ihnen was begegnet, lieber Wilhelm? fragte er — ober 
find Sie unwohl? | 

„Keind von beiden, jagte id. Es bat mich etwas Anderes 
trübe geftimmt und ich kann ben Kreis von Vorſtellungen nicht 
verlaſſen; ich bin wie hineingebannt! 
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„Darf ih: nicht wiſſen, was das war? fragte mit großer 
Theilnahme ber wadere Mann, Ä 

„Doch, fagte ih: Heute Mittag, als wir raſteten, bat mir 
Here Gerhard bie entſetzliche Geſchichte des verfallenen Forſthauſes 
erzählt, und ich will es nur gefiehen, baß fie mich auf eine jo 
tisfeingshenbe Seine ergriffen hab, daß ich Die Begebenhelien jo balb 
noch nicht werde Ioswerben können. 

„Das glaube ich Ihnen gerne, fagte Moosfelb; es iſt eine 
entſehenerregende Geſchichte; aber daß Gerharb fie Ihnen erzählt 
bat, das mag Ihnen den Beweis liefern, daß er Ihnen eine wahr: 
haft väterliche Liebe zugewenbet bat, denn jebe Erinnerung daran 
ift ein Stich. in fein Herz. Sie wiffen body, daß es die Geſchichte 
feines Vaters und feiner Mutter ift? 

„Gerechter Gott! rief ich aus, das ahnte mi manchmal. 

„a, ja, fagte der Oberförfter, er if} ber unglüdkiche vater: 
= mutterlofe Knabe unb er mar der Pflegebruber meiner 
feligen Frau. Nun können Sie es ſich denken, warıım er mir jo | 
werth iſt.“ ' 


— — —— — 


Was mir einmal der Todtengrãber erzählte. 


ne 


» Ber, weldjer dieſe Zeilen fepreibt, bie nur als Einleitung zu 
bem, was ber Tobtengräber erzählte, dienen, hatte von mütterlicher 


‚Seite einen Großoheim, ber. ein fehr hohes Alter erreichte und 


nahe bis an das Ende bes vorigen Jahrhunderts lebte. Er felber 
bat biefen Großoheim nicht mehr mit leiblichen. Augen gejeben, 
beun er war, als ich ‚geboren wurde, was nebenbei bemerkt 1798 
geſchah, ſchon Fange zu feinem Frieden eingegangen; aber vor bie 
Augen bed Geifted trat er oft. Selten verging ein Tag im elter- 
lichen Haufe, daß nicht. in Scherz ober Ernft des Oheims Worte 
berbeigegogen wurben. „So bat ber Obeim Martin gefagt!” bie 
es dann regelmäßig, und alle diefe Ausſprüche hatten eine jo kernige 
Kürze, eine fo frifche Lebenswahrbeit und eine jo hausbackene, ächte 
geſunde Lebensweisheit, dag beim Martin in meinem Denlen 
eine Gejtalt gewann, wozu freilich auch ein Bild beitrug, bas jehr 
ähnlich joll geweſen fein. Später hab’ ich das Bild mit fchärfer 
prüfenbem Blide betrachtet; hab’ mir von Vater und Mutter vom 
Oheim Martin Died und Das erzählen laſſen und glaube ihn num 
zu kennen. 

Nach diefen Erzählungen ftellte es fi hin, daß Oheim Martin 
eine grundgutmüthige Natur geweſen ift, aber babei ein eig’ner 
Kautz ober was man im gemeinen Leben einen „kurioſen Heiligen‘ 
nennt. . Bermählt ift er nicht geweſen; ein Amt bat er nie ange 
nommen, obgleich unausgejegte Stubien und eine außergewöhnliche 
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Bildung ihn dazu wohl mochten befähigt haben. Ein anſehnliches 
Bermögen machte ihn unabhängig. „Was ſoll ich mir filberne oder 
goldene Ketten jchmieden,‘ fagte er, „bie mich dennoch jeffeln, auch 
wenn fie nicht aus gemeinen Metalle gemacht find?” 

Ehen biefe Steflung feßte ihn in den Stand, einen Liebli 
ſiadien "fi - —— —XR 2* En — 
ſehnliche Pflanzenſammlung; großmächtige Riften” und —— voll 
Mineralien und Verſteinerungen, und eine reiche Bibliothek, die 
zwar vorzugsweiſe die Naturwiſſenſchaften, aber dann doch auch 
jaſt alle Zweige geiſtigen Regens und Strebens umfaßte. 
erſten Mai jedes Jahres, mochte das: Wetter: ſein, wie es wollte 
nahm er ſeinen Lederranzen und ſeinen Hammerſtock und wanderte 
aus. Wohin?. das wußte er oft noch ſelbſt nicht. Erſt mit dem 
Detober kehrte er beim. Mittlerweile kamen ſchwere Kiſten bei 
meinen Eltern an. Das waren bie. Zeüchen ſeines Lebens und 
Thuns. Sie blieben unberührt, bis er ſelbſt ihre Siegel löſte. 

Daß ich aber ben Oheim Martin noch nicht nach allen feimen 
Seiten kannte, das wurde mir erſt klar, als ich einſt in den Ferien 
wieder ’mal meinen Vater auf beim Spaziergange wach ihn: fragte: 

Er erzählte manche Gefchichte von ihm, die ich. theils ſchen 
lanute, theils zum erfien Dale hörte. Er mar "mal der Gegenſtand 
meiner befonbeven. Theiluahme und, ich darf fagen, meiner Vorliebe 

„ber was. hat er denn in ber Zeit, we. ni Bahr, 
getrieben ?’ fragte ich dem Bater.. . 

. „Was weiß ich?“ fagte er, „Du: — mein Aumt jexbert 
meine ungetheilte Thätigleit. Ich habe, da ohnehin feine, Liebhabe⸗ 
reien bie meinigen nicht waren, mich nicht viel um ſein Dreiben 
befiimmern fünnen, ob wir gleich uns herzlich Tiebten und wie ein 
umvergohrened Wort wechjelten. Alle feine Manuſcripte finb: droben 
auf dem Speicher, in einem zugenngelten Kaſten. Ich dachte, daB. 
hatteſt Du längſt ausſpionirt und durchſtöbert, ba. doch einmalıber 
Oheim Martin Dein beſonderes Lieblingaſtudium zu ſein ſcheint. 
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Einmal,” uhr ersfort, hab’ rich ‚in den Kaſten geblickt; als ach 
aber wahrnahm, daß faſt alle Päcke mit dem micht archivatiſchen 
Titel: „Varia“ begabt find, da graute mir's vor dem ER unb 
ich lieh es ruhen · 

Ich brauche wohl. micht erſt zu ſagen, daß ich, Man om 
Spaziergange zurückgelehrt, mit Hammer sund Zängesbeivaffuet, zum 
Speicher chinan iſtieg. Der "Dedel mich meiner jugendlichen Kraft 
Ichnell und / bald lag ‚ein zienlich großer Kaſten voll Manuferipten 
wor mir. Da ſtand auf etlichen: Mineralogiſches, auf anderen: 
Botaniſches. Etliche trugen allerdings die Ueberſchrift, die meinen 
‚Bater abgeſchreckt hatte. 

Einen Folgen Pad nahm -ich heraus, ſchloß den Kaſten wieber 
nothdürftig und / eilte auf meine Stube. Als ich ıdie umſchließende 
‚Kordel sIöfte, ſielen eine Menge Blätter heraus, die Gedichte ent- 


„hielten. „Alſo auch eime poetifche Naturz“ rief ih, O, warım 


chab' ich Dich nicht gelannt, guter Obeim Martin?’ ı&ie waren 


allerdings im Geſchmacke feiner-Zeit, aber voll Tiefe und Jnnigleit. 


58 waren Satyren, Epiſteln, Epigramme, Triolette; auch Ueber⸗ 
ſetzungen Horaziſcher Oden und aus ber griechiſchen Anthologie. 
Meine Achtung und Liebe für den ſeltenen Mann wuchs mit jedem 
Blatte, das ich las. Auch ſeine Reiſetagebücher lagen ba, zoll 
iniereſſanter Dinge. Da ıfand "ich herrliche Ergüſſe feiner Seele; 
Brzählungen won Erlebniſſen, bie mich ganz feſſelten. Manches 
‚Segte ich mir bei Seite davon. 

Nun findomehr als drei Deeennien —— im raſchen 
HOinfluthen der Zeit und des Lebens. An den Großoheim Martin 


chab' ich ſelten mehr gedacht unter dem Flügelſchlage und ben 


wilden Stürmen ber Zeit. Erſt vor wenigen Tagen fiel mir die 
Mappe in bie Hand, worin ſeine Blätter liegen und ba iſt mir 
sen An feinem Tagebuche die nachfolgende Geſchichte wieder vor 
‚vie Mugen gelommen. Ich laß fie amd glaube, ſie iſt werih, daß 
ich fie mittheile. Ich gebe ſie mit ——— Treue, wie fie 


Horn's Erzählungen. X, 
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von feiner ſchönen, feften Hand niebergeferieben worben ka Die 
‚Erzählung lautet -jo: 
| „Was mir einmal der Todtengräber erzählte” 


in eiriem Dorfe bed Thüringer Waldes, mag in meinem Tagebuch 
eine Stelle finden. Will's nicht Hehl Haben, daß mic bie Ge: 
ſchichte tief bewegt bat. Warum doch? — warum Tlingen leiſe die 
Saiten eine Inſtruments, werin im feiner Nähe ein Ähnliches ge- 
‚fpielt wird? — Warum treten Thränen in unfer Auge, wenn twir 
fie in einem amberen glängen fehen? — 

Tief in der Menfchenbruft werben Erinnerungen, bie lange, 
lange fehliefen, lebendig, wenn die Züge eines Angeficht?, wenn bie 
Aehnlichteit eimer Gegend, wenn ‚bie Ereigniffe eines anderen Lebens 
fie weclen ober wenn eine Erzählung unbewußt ähnliche Begeben- 
‚beiten berührt. Warum foll ich bier Nechenfchaft geben, von bem 
tieferen Grunde jener Erregung? — Der Tobtengräber hat's wicht 
geahnet, wozu ſollen's Die wiſſen, bie vielleicht - einmal biefe 
Blätter fehen und lefen, wenn mein Staub längft vom Winde ver: 
weht iſt? — 

Thüringen iſt ein herrliches Berg⸗ BER Waldland; aber. feine 
üppigen Thäler, feine reichen, fruchtbaren Ebenen find nicht minder 
. veigend. Alles ift da noch frifch, jung, naturmwüchfig. Man meint, 
bie große Heerftiraße ber Welt führte ba weitab vorüber und das 
Wenſchenvolk aus ben Städten mit feinen gepuberten Perrüden, 
Affenſchwänzen (Obeim Martin meint ohne Zweifel bamit bie 
Zöpfe — die noch feine Zeitgenoffert waren), Marrheiten, fleifem 
- Gefchraubtfein und feiner Schlechtigkeit — hätte bie Sand und 
Bolt noch nicht beſucht. Tröſte Dich darüber, Thüringen, Land 
und Boll, Du verlierft nicht? und gewinnft viel dabei. Die Cultur, 
wie fie ihre Unnatur nennen, leckt allen Schmelz; weg, unb was 
übrig bleibt, fieht aus, wie ein Geſicht ausficht am anderen Morgen, 
bad am Abend vorher rofig geſchminkt war. 


\ 
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‚Bin. geflern in dies Dorf gefommen, Seine Lage it: zu ſchon 
als daß ich nicht da hätte Luft kriegen follen, zu verweilen, und - 
wanbermtübe bin ich auch. 

Es iſt eines jener faftig grünen Thäler, durch welches ein 
| Bergbach fbern Hüpft. Wieſen von einem Grün,‘ das ſchöner 
nicht gedacht werden kann, ſäumen den Bach und wohlbeſtellte 

Saatfelder reihen ſich voran bis zum Dorfe hin, deſſen Häuſer 
ee an. ber Anhöhe Iehnen, auf der die Kirche ſteht. Ringsum ſchließen 
hohe, dunfel=bewaldete Berge das Thal ein, und gerade gegen bem 
Dorf über ruht auf einer wilpen Felskuppe eine Burgruine, 

Es ruht ein unausſprechlicher Friede über dem Thal. Eine . ' 
Menge Nachtigallen, Finken und Droſſeln jubiliren in Buſch und 
Wald, und löſen einander in ber Tageszeit ab. 

Naum fah ich geftern dies Dorf, befien Häufer auch fo etwas 
Nrettes, Anſprechendes haben, fg ſtand auch mein Entſchluß feft, 
hier einmal einige Wochen auszuruhen. Bin ja auch ſeit vier 
Wochen viel herumgeflettert und gekrochen in den Bergen. Bil 
' mir. meine Sachen hierher. bringen Laffen und fie ordnen. Dann 
bab’ ich Arbeit und ruhe boch leiblih aus. Gott weiß es, wie es 
kommt. Geit ich bie vierte. Zehn zurücgelegt habe, kann ich nicht 
‚mehr fo viel ertragen, wie früher. Da käme doch bag Alter 
frühel — Bierzig ift Stilleftand, fagen bie Leute. Ob das richtig? 
In dem Dorfwirthshauſe fand ich Das, was ich vorab fuche: 
Reinlichkeit. Man meint, die Leute ſtammten aus Holland, Alles 
‚wie. geblafen! Ein Ledermaul bin ich nicht, werbe alfo mich zurecht- 
finden! Die Leute find zuvorlommenb und böflich und das ift auch 
etwas werth. — 
Heute bin ich auf bie Höhe gegangen, wo die Kirche ſteht. 
Die Ausſicht iſt köſtlich, wenn auch beſchränkt. Wär' ich ein Maler, 
das gäbe ein Landſchaftsbild; die Kirche iſt eine der älteſten des 
Landes. Maſſive Mauern; kleine Fenſter im Rundbogenſtyl; ein 
| Thurm, beilen Spitze gemauert ifl; oben brauf das friedliche 
i 20 » 
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Storchneſt. Neben der Kirche, Awas in den Gottesacer hinein⸗ 
gerückt, ſteht ‘cite Linde, die ſichetlich ſo alt iſt wie die Mirche. 
Krone und Gipfel find vom Sturme gelnidt; aber Are Meſte 
heiten ſich weit aus und-bieten Schatten. Man meint, fie reckte 
ſegnend ihre Arme über die "Gräber aus. Ste grünt noch immer, 
während ihr Stamm ganz hohl ift und weit genug, daß man darin 
eine Wohnung aufſchlagen könnte. 

Bar ſehr hat es mich angemuthet, daß ’die Graber ſo Ichbn 
‚gepflegt find. Es iſt kein's, auf dem nicht Blumen ſtunden ‚neben 
dem ſchlichten Kreuze. Nur zwei wegen ohne Blumen. Ein brittds 
daneben “über arug ein Baumlein · von weißen Roſen und drumherum 
rien Kranz von! reichblühenden Monatroſen. Der, welcher dba ruht, 
oder Die — muß viel Liebe verdient haben! 

Ich ſtand eben jo fan ‚den hohlen Stamm der uralten: Linde » 
geiehm — dachte über Das nach, was ich "vor mir ſah, als ſich 
aus binem friſchen Grabe der ſchneeweihße Kopf des alten Todten⸗ 

giabers erhob und mich grüßte. 
Wein es datum zu ham iſt, mauche ‚gührenbe, auch wohl 
ſchauerliche Geſchichte zu Hören, dem kann man mur den Todten⸗ 
' geäber empfehlen, wenn er alt ift. Solche Leute Find bie lebendige 
Chronik -für Die, welchen fie die letzte Ruheſtätte bereitet, und 
denen ſie ben Hügel: Über dem Herzen wolbten, das gelümpft und 
gerungen, ſelten geftegt hat, ſo Langees Tebte, 

Ich war immer ein Freund ſolcher Geſchichten, usb jetzt, wo 
es mir eben ſo fan Muthe war, daß Ach gerne der Art etwas 
gehört, bot ſich mir die —— dar. "IH ’tvat, "feinen 
Gruß erwiedernd, zu ihm. 

Das Lob, welches ich der Quaig und Schonheit des 
Gottesackers wohlverdient ſpendete, gewann “mir des Greiſes Wohl⸗ 
wollen. Kam ja doch nafätlicher Weiſe viel davon auf feine 
Rechnung. — 

‚Sein Grab war fertig. "Die Gebetglocte hatte ‚ten über: das 
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. Kefen: liegende, Darf: ihren - frommen Mahnruf erſchallen Taffen und 
den Feierabend geboten. Die Sonne ging Hinter den Bergen zum 
Rüſte. Die, Blüthen ber, unalten. Linde, hauchten füßen Duft. Der 
J Abendwind zog flüfternd durch, ihre ausgebreiteten Aeſte. Nachtigallen 
und, Droffeln ließen. ihre, Melodien. erklingen. | | 
) Der Alte flieg: aus bem Grabe. herauf: Win gingen: bis zur 
Liude mit: einander, wo eine Steinbank zur Ruhe einlud. 
„Ihr ſeid müde, Vater,” ſagte ich. „Wollt- Ihr nicht noch 
ein Stündchen: hier ausruhen? Win plaudern: dann ein Bischen 
mit. einqnder. Ä 
| „Wenn ih den’ Herm nicht ſtöre,“ fügte er befcheiben; „ſo 
Ä nehm’ ich das gerne an. Die alten Knochen, die nun: ſchon fünf 
und —⸗ Jahre ausgehalten haben, wollen: doch nicht mehr 
„Ihr habt wohl die Meiſten, die hier ſchlafen, petſonlich 
gelannt7fragtet ich den Todtengrüber, um: ein Geſprüch einzu⸗ 
„Allerdiugs,“ verſetzte er; „ich bereite den’ Leuten ſeit mehr 
als fünfzig Jahren die Ruheſtätten. Manches müde Haupt habe | 
ich da zur Ruhe gelegt; manches ſtürmiſch ſchlagende Herz zugedeckt; | 
manchen Kummer zur Ruhe gebracht, aber auch manche geknickte 
. Blume. Lieben Gott,” fahr er fort, „ed wird. Einem das Amt! 
> oft ſchwer⸗, und es follte ein Todtengräber eigentlich kein Herz 
haben, er wäre beffer bram: — Auf manches Grab,‘ fuhr er nach 
einen. längeren Simnen wieder fort, „habe: ich Blumen gepflainzt,. 
wenn es fie verdiente; und: wenn feine, liebevolle Hand: es / that oder: 
zu thun da: war. Dort liegt Eine,“ ſagte en mit: wehmüthigem 
Ausdruck „ber. habe: ich. das weiße Nofenbäumchen. gepflanzt. Eine " 
unbefannte — vielleicht unbekannte: — Hand fegte:dann ben Krangı 
von Mionatrofen drum: herum, und: id pfltge: das Greki mit 
Sorgfalt: R 
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Aber warum haben bie beiben nãchſten Gräber feinen Schmud'?"” 
fragte id. 

„Beil fie ihm nicht verbienten, Herr!” erwieberte er raſch. 
„Beil fie an dem Tode der umter Blumen rubenden Blume bie 
Urfache waren! Doc ich fehe ſchon,“ fuhr er fort, „ich werbe 
Ihnen die Geichichte erzäblen müfjen; obgleich e3 eine einfache Ge- 
ſchichte ift, wie fie fich leider gar oft wieberholt in der Welt; aber 
zum. Herzen vebet fie doch.“ — 
j Die Sonne war tiefer Hinabgefunfen. Der Himmel glühte im 

Purpur und Gold. Im Dorfe war's tobtflille geworben. Ueber 
dem Thale lag eine eigene Stimmung, bie nicht verfehlte , meine 
Seele zu ergreifen. 

„Es find jetzt zwölf Jahre ber, daß ich bie brei Gräber 
grub‘ begann ber greife Tobtengräber; „allein fo oft bie Gemeinde 
fi bier um ein Grab verfammelt, ruben- bie Blide vieler Leute 
mit großer Theilnahme auf ben drei Gräbern, umb en 
nur an das eine, an ba3 nämlich, das mit Rofen bepflanzt ift, und 
beten leiſe. Die Stelle neben bemfelben ift beftellt — aber bie Zeit 
ift um.’ — 

„ie jo?’ fragte ich. | 
- „Hören Sie erft die Geſchichte!“ fagte der Arte, mein Ber: 
langen zur Gebuld verweifend. „Es kann Ihnen wohl kaum, 
wenn Sie in das Dorf hereingingen, das große, ſchöne Bauernhaus 
entgangen fein, welches links vom Eingange Liegt. Es iſt das 
größte und ſchönſte Haus im Dorfe. Hof und Scheune, Stallımgen 
und Schoppen, Alles ift prächtig und new. Die Mauern fchließen 
‚e8 fammt Garten und Hofraum ein. In dem Haufe wohnte ber 
reichſte Bauer unferes Dorfes, ber alte Riedel mit feiner Frau und 
feinem Sohn, und bie Waife einer armen, entfernten Verwandten 
war jeit etwa vier Jahren in's Haus gefommen, um das Graben: 

d zu effen und bie alte Riebelin in ihrem fchweren Hausweſen 


* 
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und ur Bghnen bo Qefnhe zu. unrkägen Das Gnadenbrod 
iR ein rauh und bitter Gebäde, 
* Riedel und ſeine Frau waren ſtolze Leute. Sie hatten 


nug — oft = als gut ift, nämlich Uebermuth. Das Mäbchen- 

fi *” mußte tüchtig arbeiten und wurde wenig beächtet. | 

„Paul, fagte ‘der Alte zu feinem Sohn, ich will Alles neu 

. bauen und zugleich mir eine Aufenthalts-Wohnung: bauen im Haufe: | 
Dann übergebe ich dir Alles. Du kannſt —— und ich 

in Frieden leben. 

„Das Erſte geſchah. Wie ſchͤn und zwedinäßig er Aubes | 
neu baute, können Sie felbft jehen. Als nun Alles fertig - war, 
kams an bie Heirath Pauls, und da gab’8 denn Händel, bie ben. 
Frieden ber Familie beillos flörten. Die Alten hingen an ihrem: 
Reichthume mit ganzer Seele Daß ihr Sohn nur eine reiche Erbin 
heirathen würbe, hielten fie für längft ausgemacht; denn zu bem , 
| Gebanfen Tamen fie gar nicht, daß Paul aus ber Art: fehlagen und 
.. eine Arme freien könnte. Paul war indeſſen ein feltfamer Burfch,, 

Das Tann ich Ihnen fagen, lieber Herr, ein jchönerer als er lebte 
nicht im Thüringer Walde. Wenn ich hinzufege, fein braverer, ges 
fitteterer, fo Hab’ ich mur gejagt, was wahr und aller Welt befannt 
war. Wenn er hätte freien wollen, jo war ihm feine. Thüre ver- 
ſchloſſen weit und breit, denn Riebel’8 Wohlſtand war im Land, 
„überall befanmt und ber Muf feines braven — bie Mäbchen ſetzten 
hinzu: feines bildſchönen Sohnes nicht minder; aber es war eine. 
abfonderliche Sache, daß er keinem Mädchen vorzugsweife freundliche 
und Hold geweſen war bißher, weber einer aus dem Dat, m; 
von braußen her. — 
„An Wi: Redknaten feriig waren, fagte der Ritdel zu fine 


‚Nun hab' ich's doch dem Paul heſagt, er ſolle fich nach einer . 


zu: ihme paffenbeit: Sram umſehen; aber dent; liegt das ferne. Ex: 
macht feine Anfalten. Ich werde ihm — Es if: ein: 
kurioſer Bub. 

‚Raßı förmte! nun ber. alte: Niedel Bleiben Kaffe ais zweien 
Gründe; Erſſens war beit Paul keinet von: Deriem,..bier ſich eher  - 
Frau⸗ freien lafſen. Dazu war: er zu ſelbſtſtändig umbrzuifeft:- Und» 
wenn ihm das gefreite Mädchen: wirklich gefallen: Hätte. wilder er 
fies nicht: genommen habeni Ich mieine;, damit hätte er Recht gehabt. 
Solche: gemachte! Heinathert! tamgeit: im. ber: Regek nidhtär. Sat: firhe 
da nicht das Gerz: zum· Herzen gefunden von felbfb, ober daßt ich 
es richtiger ſage: bat fie Gott nicht zufammengeführt: im vechten: 
Liebes, jo: gibt! feinen Ginklang,, und meine veiche Erfahrung ſagt's, 
daß / all! bad eheliche Unglück und Katzengebiſſe, das den Leuten: das 
Leben: zur Hölle: macht, aus ſolchen Freieteien ſſtammt) die Eigennntz 
ober; Ehrgeiz gemacht hat So iſt's! — Der zweiter Grunde aber: 
war); daß Paul Eine ſtill im Herzen trug und» von ihr im Hetze. 
getragen: wurde. Das ahnete aber: Niemand. 

AIch habis vorhin erwähnt, daß ſeit etwa vier bis fünf 
Jahren bie, nachgelaſſene Tochter einen entfernten Verwandten bie: 
als Wittwe geſtorben/ in: Riedel's Haus gekommen war und: darin 
ihr Stücklein Grindenbrod: aß, ob ſie es gleich; mehr: ala! verdiente 

„Sie Hilfe Irmgard oder Irmel, wie fie: den Namen bien: zw 
Lande rübebrechen. Als ihre Mutter; ftaub,, war: Srmeb: ſiebenzehn 
SJahre.alt, und eine frifcherblühte: Mofe: it nicht: ſchöner, als Jemel 
war Herr, unſer Dorf war ſtolz auf dies Mädchen), ob fie gleich “ 


ana war tie Hiob. Gie: war! groß; ſchlank, wie eine Tanne, und 


doch⸗ von: jugendliched Fülle: und Friſche. Jeder Bewegung beb 
Ihönen Geſtalt war, aumuthig, leicht, und doch voller Auſtaud 
Ihr Gang war ein Schweben, fo leicht war em- Ein Geſichtchen 
wie Mich und Blut; große, wunderbar: glängenbe, blaue Mugen ; 
ein blondes Haar, das ber Kamm faft nicht halten Fonnte, undein 


Zücheln, wenn ſie ſprach, das Jeden / entzüdte; das Alles/ machte 
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ai Mabchen zum EGtgenſtand allgemeiner Bewunderung und 

‚Daun; fagen‘ Sie einmal, konnte Paul, blind fein gegen fordiel, 
Schönheit 4 — Und er: fah, Herimmen.in ihrem. Wien, Zleiß. une _ 
Viebreigenben: Wefen, 

u bein Borgligen. des Leibes gefeften jo, bie: ber» Seele 
Sie war fo-dbemüthig, ſo zurüchaltend, ſo beſcheiden, wie ich, Fein: 
Mädchen jemals: beobachtet: habe. Eine recht aufrichtige Frömmig⸗ 
keit erfüllte ihr Herz Gie hätten fie. in der Kirche: ſehen müffen; 
um _bavon überzeugt zu werben. Und im Hauſe war fie 
keit ſelbſt. Wolkter bie: alte: Riedelin eine, Arbeit: thun, fü Hatte fie 
entweber Irmel ſchon gethan, ober. fie nahm ſie ihr raſch aus: der 
Hand- und that fie.felbf. Das Geſinde gehorchte ihr. blindlings, 
und» doch hatte fie. niemals ein b58-Mort mit, ihm geredet, niemals 
ihm etwas - verwieſen, niemals: etwas ihm: befohlem. Anber#. ſagte 
fie: nicht; alse Sei jetzt jo; gut, und thue: Das oder Jenes! Dann 
Tiefen die: Rechte und die. Maägde ſprangen, ihren! Wunfchs zu er⸗ 
füllen. Die alte: Riebelin- ſagte felber. von- ihr: Gs ift eine: wahre: 
Hexe, das Möbel! Sie leitet und regiert Alles und badh- befichlt. fie 
nie und das Gefinde gehorcht ihr mehr, als mir, und ift- ihnen 
nichts zu ſchwer, wenn die Irmel fie: lächelnd darum biftet. Wie 
fie: das anfängt; begreife ich — nicht! Aber es geſchicht und iſt 
richtig. 

„Ich Frage, Sie, PTR ob ein Jüngling mit. jolch’ einem. 
Mädchen witter- einem Dache wohnen, mit ihr in- taufendfache Bes 
rührung täglich lommen, ihre, Art und Weife beobachten: könne, 
ohne dieſe Cigenſchaften zu: beuundern?: Und- wenn Gie es bejahen 
müſſen, ſo frage ich; weiter? Kann da die, Liebe ausbleiben, wen. 
nicht; etwa ſchon eine Andere; das Herz des Jünglings ganz einge» 
nommen hätte? — Ich ſage einfache Nein; und Sie Können wohl 
auch taum anders. Und in Pauls Herzen ſaß Feine; Andere. fef. — 

MWahrlich nem!‘ ſagte ich aus Herzensgrunde. 


* 
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Nun ja denn,‘ fuhr er fort, „wir find einig; aber Pauls 
Eltern waren blind. Sie fonnten es ſich einmal nicht benfen, daß 
ein Mädchen ohne Geld und Gut irgend einen Werth haben könne. 
So kam fein Gebanfe in ihre Seelen, baß bie Zwei ſich Lieb 
baben könnten. Freilich ſah's auch Niemand, wie es in ben Herzen 
ber beiben jungen Leute ausſah, erfllich, weil eben Fein Auge bes 
Menſchen dahinein blicken Tann, wohin nur das Auge bed Herr. 
bringt, umd zum Zweiten, weil Beide fowohl vor einander, als vor 
Anderen forgfältig verbargen, was in ihrem Inneren vorging. Es 
waren zwei abfonderliche Menſchen. . 

„Das Irmelchen erkannte Längft, daß es Niemanden Ar Gottes 
Erde lieber habe, höher adyte und verehre,-ald Panl; aber es ver 
ſchloß feine erfte, heilige Liebe in das flille buldenbe Herz, weil «8 
bie Geſinnungen feiner Verwandten kannte und die alte Riebelin in 
ihrer Gefchwägigfeit dem Mädchen oft genug gefagt Hatte, ber Baul 
bürfe im Lande nur wählen unter den reichſten Erbinnen. Da hatte 
berm das gute Kind feine Liebe in's Grab gelegt und ben Franz , 
ber Hoffnung welfen jehen. Es fühlte wohl, es dürfe mur ferne 
ſtehen; es dürfe nur Gott um feine Liebe wiſſen. Und dies Bes 
wußtfein Täuterte und beiligte fie jo, daß das Mädchen ſich glüdk 
lich fühlte, um ihn fein zu dürfen und feine. Wünfche ihm abzu⸗ 
lauſchen, baß es ihnen, wo möglich, zuvorfommen fünne. EB mag 
wohl Stunden eines harter Kampfes und fehweren Leides wid 
heiger Thränen gegeben haben, bis das arme Kinb foldien Sieg 
über fein Herz errungen hatte Wenigftens bildete es fich ein, ihn 
errungen zu haben. Nım; e8 geht ja oft jo in ber Welt; daß man 
fi mühſam einrebet, man babe etwas überwunden; glaubt’3 auch; 
aber wie anders ift ed, wenn nun ber: Augenblid Tommt, wo ber 
Sieg als voll, echt und recht ſich erweiſen us Gert, dann hapert's 
leiber, wie wir bier zu Lande jagen! 

„Der Paul Hatte niemals ar einem Mädden Wohlgefallen. 
Die er um fich ſah, waren nicht, wie er eine fuchte. Er hatte an- 


lich bald. 
„Sie können es ſich denken, daß auch andere Leute den Werth 


m 


Diefer Diefes, an geter Jenes auszuſetzen. Da kam bie Hölbfelige 
Irmel in’ Haus, und augenblicklich fühlte er es tief im Herzen, 
bie war's, die er gefucht und bisher nicht gefunden. Aber er war 
im feltenen Maße Herr über ſich ſelbſt. Das Mädchen follte es 
nicht merken, m nner 
Freundlich, herzlich, zunorfommend war er'gögen fie, aber fo, wie 

e3 ein braver Bruder gegen bie-Tiebe Schweſter if. Irmel ſah's 
wohl einmal, wie er fie Heimlich beobachtete; wie fein Blick ihr 


folgte, wenn fie ging, fie fuchte, wenn fie micht gleich da war, went 


er in's Haus trat; fie begegnete manchmal einem Blicke, Ber mehr 
fagte und ihr die helle Gluth in's Antlig jagte; ſie ſah es, wie er 
fie forſchend unb mit ungewöhnlicher Theilnahme anblidte, wenn 
fie eime halbe Nacht durchweint und die Spuren folder Thränen 
nicht ganz vertilgt waren; fie hörte, wie er die Mutter fragte, ob 
Jemand Irmel wehe getban? — Aber daB war Alles. Nie ſagte 


. er ihr Etwas, was nit in diefem. Verhältni gelegen; nie ſuchte 


er mit ihr irgend alleine zu fein. Er wollte prüfen, forfchen, erſt 
feiner Sache gewiß werben. 


„So ftanden fie fi fern und Hatten ſich doch fo Lieb! Aber. 


e8 war ein Feuer, das immer mehr gegen bie Dede’ wuchs, bie es 


verhüllte und einmal hervorbredyen Tonnte, mit einem Male, 


mächtig und gewaltig. Verborgenes Feier brennt doch. 
„Solch' ein Augenblid iſt denn “at; gelommen und ziem⸗ 


der ſchönen Irmel erkannten. So iſt es denn einmal geſchehen, 
daß ein braver Burſch aus unſerem Dorfe, der Irmel lange ſchon 
lieb hatte, von ſeinen Eltern die Erlaubniß erhielt, um ſie zu 
werben. Er Hatte manchmal in Riedel's arbeiten helfen, wenn es 
fi im ber Ernte drängte ober im Heumachen. Darm Hätte er 
mit Irmel gefcherzt, und fie war ihm immer freundlich geweſen, 
fogar freumblicher als Anderen, weil er fittiger und anftänbiger: 


— 
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"ware: ld fie und beſcheidener Da; hatte deun der Junge ſchen 


geglaubt, fie ſei ihm gut, und er dürfe eben nur beim alten Riedel 
freien. Das that er besın. am einem Sonntage des Morgens im 
aller Ordnung. Der Riedel hatte ihm-gefagt,, er habe gar nichts; 
dagegen, nur ſei Irmel gerade heute auf's nächſte Dorf, die Tochter 
bed: Schullehrers beſuchen, bie; fie wohl kenne. Er ſolle morgen 
ſich das Jawort bei ihr. ſelber holen. 

„Paul hatte: das mit, angehört! und es war eine Angſt über 
ihn; gelommen, eine Dual, eine Unruhe, für die er leinen Namen 


wußte. Jetzt erſt fühlte: en bie Macht, feiner Liebe, wo Dad: Ver⸗ 


Tieren: nahe trat. 

„Dier&ftern ſchrieben das einem’ anbexren umſtande zuz denn 
nach, ber Morgenkirche befahl ber alte: Riedel dem Knechte, den 
Wagen. mit Site zu vepforgen, ſie wollten frühe zu Mittag effen: 
und dann / nach A. fahren, undı bort- bis Abend. bleiben. Dies Dorf 
liegt drei Stunden. von: bien, Der- Miller zu A. aber iſt ein feines, 
reicher Mann, gewiß noch. veicher als bey Riedel, Sein Sohn follte, 
bie Mühle befommen, und feine Tochter, ein prüchtiges Mädchen, 
hatte eine: Mitgift, zu erwarten, bie zu. ber Pauls paßte. Die Alten 
verlangten: er folle mitfahren; allein Baul erklärte, das konne er 
nicht, weil er einen: guten: Freund beſuchen wolle. 

„Der Vater drang in: ihn: Panik aber, der merlte, mo es 
hinaus wolle, ſchlugls rund ab. Da gab!s denn harte Worte, aber 
Paul blieb auf feinen neun Augen ſtehen. 

„Da ſagte ihm denn der alter Niebeli, er; wolle, daß er 
Müllers, Carline heirathe Sie. fei bebeutenb reich, ein, unbe 
ſcholtenes Mädchen und- ſei ſehr bübich, Da: konnte er nichts 
eiuwenden. 

„Paul ſah ihm groß an 

„Meint Ihr, Vater, ſagte en, ich fieße: mir. eine * anfreien, 
anluppeln, bie: ich; nicht ſelber gewählt?: Da: irret Ihr Euch. Ich 
muß mit: ihr leben, nicht Ihr. Seid ohne Sorgen, ich bringe 


1. U 


er eine Schwiegertochter, wie fie an i r gefällt. Freien Kaffe ch 
mir feine. Das glaubt! 

„Die Mutter“ ſtand mit gefalteten Handen dabei. 

Ach,⸗du lieber Gottharief iſie aus; Du wirſt ums doch Keine 
'Umehre machen, und eine Betteldirne Ams Haus ſetzen wollen? Nur 
Gleich und Gleich geſellt ſich gut! — Und wir haben auch ba 
mitzureden, Paul! 
Ya, Mutter, entgegnete Paul mit Bitterm Dacheln, »baR 
Sprüchwort ift nicht / ganz. Es gehören Ydie' Worte hinzu: So'fagte 
‚der Teufel zum Kohlenbrenner, weil fiesalle beide ſchwarz waren! 
Schande machte ich Euch nur, wenn ich eine luderliche, verrufene 
Dirne wãhlte. Armuth iſt · keine Schande, Reichthum keine Ehre. 
Daß ich Euch keine Schwiegertochter bringe, die mir ſelber größere 
Schande bereitete: als Wuch, dafür brauchet Ihr Feine Sorge zu tragen; 
aber wenn mir eine Arme etwa gefiele, ſo wär' mir dus Fein Grund, 
fie nicht zu heirathen; denn ich habe genug san! Dem, was Ihr mir 
erworben, und nach mehr geize ich nicht. Ich ſuche eine Frau, die 
ich liebꝰ habe, mit der ich glücklich zu leben hoffe. Ob ſie reich ober 
arm · iſt dB ſicht mich · nicht an! 

„Das war Del!in’s Feuer. | 

„Der : alte "Miedel brach los mit heftigen Worten. Er wole 
‚für keine Beiteldirne ſich geplagt haben; Paul muſ Ferdie Müllers 
ECarline heirathen; die habe er Ahm errsählt und er habe als Vater 
zu entſcheiden und dergleichen / mehr. 

„Paul ging stille / hinaus, während ber Alte fortkollerte. Und 
dem “alten Riedel ging nun ſo⸗etwas nicht tief unter: die Haut. Bei 
Tiſch war es File. "Paul ap) wenig. Die Mutter kaum etwas; 
aber Riedel hatte feinen ungeſchmälerten Appetit und der mar 
tüchtig. Nie war ſo ein Auftritt im Haufe vorgelommen. 

Mich Tiſch fuhren die Alten alleine fort, weil Riedel vor 
dem Knechte ſich keine Blöße geben wollte; aber er war zornig 
und wild. erregt, das fahrman ihm sm. Auch die Mutter ‚machte 
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ein böfes Geſicht. Mit Paul redeten ‚fie nicht mehr. Er blieb 
ftil und wortkarg. . 

„So waren bie Alten nie von ibm gefchieben, ja, fo hatten 
fie nie. mit ihm gerebet, er nie mit ihnen. . Da Iag es beun auch 
auf Pauls Herzen centmerjchwer, und er jah einer trüben Zukunft 


„Knechte und Mägbe gingen, als das Vieh beforgt war, zu 
ihren Angehörigen ober ihrer Geſellſchaͤt. Paul war allein zu 
Haufe. Alles, was vorgefallen war, bewegte ibn. Er ſah ein 
Kürmifch Wetter heranziehen. Das ftand in feiner Geele felfenfeit, 
ba er bie Müller? Garline, ja baf er überhaupt Feine andere bei- 
rathen könne — ald — Irmel. Er ſprach das aus und fuhr ordentlich 
vor Schreden zufammen, als er das Wort, ben Namen genannt. 
Aber es war auch, als ob mit dem Nennen bed Namens „Irmel“ 
er ein Bekenntniß feiner Liebe zu ihr vor aller Welt abgelegt 
hätte. Heute mußte er es ihr felber noch fagen; fie fragen,. ob 
fie ihm gut ſei und Alles Far machen, damit fein Vater erkenne, 
wie ed ſtehe. An ein Emtgegentreten bachte er wohl; aber das 
glaubte er doch nicht, daß er ſich ber Heirath ganz widerſetzen 
würde, benn er batte dad Mädchen lieb wie fein eigen Kind. 
Das ſah man. Eine fiete Unruhe tried Paul um. Endlich ſchloß 
er das Haus ab und ſetzte fi im den Garten, wo eine bichte, 
bunfle Hainbuchenlaube ftand. Sie war Irmels Lieblingsplägchen. 
Hier gab er feinen Gedanken freien Spielraums bier faßte er feine 
Entfchlüffe, und als er mif dem Allem im Reinen war, dachte 
er an Irmel; er dachte fie fih als fein liebes Weib und fanf 
An jene Träumerei, die fo eigen ben Zufländen iſt, im denen ſich 
. Paul eben befand, Da rauſchte es — und Irmel ſtand vor 
ihm. Sie war eben zurüdgelommen, hatte das Haus verjchloffen, 
bie Gartenthüre offen gefunden und dachte, die Riebelin in Garten 
au finden, 

„Als fie Paul da figen ſah, erſchtack fie. Cine Gluthröthe 
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Bine fr ui unb {eier großen Bereimung bat ei 
um ben Hausjchlüffel. 
Irmel, fagte er, aufſtehend und ihr nahetvetend, liebe Srmel,- 
bleib? einen Augenblid: bier. Ich Habe mit bir zu reden. 
„Das Mädchen erglühte noch mehr. Sie fand einen Augen: 
blick völlig unſchlüſſig, was fie thun ſollte. Liebe Ir mel Hatte 
er mit ſolch eigenthümlichem Tone nie zu ihr geſagt. 

„Aber er Hatte ihre Hand gefaßt und zog fie neben ſich auf 
bie Bank. Der weiche, feelenvolle Ton: Liebe Irmel Mang noch in 
ihrem Obr. Er hielt ihre Hand feft in der feinen und fah ihr fo 
ſeltſam in ben Augen, daß fie bie ihrigen ER und ihre 

‚Hand, ja ihr ganzer Körper beftig zitterte. 


„Liebe Irmel, bob Paul an, bie Stunde ift ba, wo es 


zwifchen uns klar werben muß. Laß mid Dir bier vor Gottes 


Angeficht bekennen, daß ich eine heiße und innige Liebe zu Dir 


im Herzen trage, feit Du in unfer Haus getreten biſt. Ich habe 
fie ftil getragen und bewahrt. Ich babe mich veblid vor Gott, 
geprüft, und nun weiß ich's, Irmel, liebe, theure Jrmel, daß 
ih nie eine Andere - lieben, nie eine Andere heirathen werde, 
ala Dich. 
„Er ſchwieg; denn Irmel zitterte fo, daß fie nieberzufinten 

‚beobte. Er ſchlang feinen Arm um fie und rief angftvoll: 

„Was iſt Dir, liebe Irmel? 

„Sie legte ihren Kopf auf ſeine Schulter und brach in ein 
krampfhaftes Weinen aus. 

„Irmel, rief er, bIR Du mir nicht gut? Haft Du einen Anderen 
lieb und ich weiß e3 nicht? — Rede, um Gotteswillen, rede! 


„Sie richtete ihren Kopf in bie Höhe und ſah ihn mit 


unausſprechlichem Ausbrud an, Bari Iangfam ben Kopf und 


ſagte leiſe: 
‚Ach, laß mich zu mir kommen! 


- 


* 
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er zog ſie an feine Bruftsund fierliesäs ‚aeiäghen. un 
er ſchwieg, denn fein Bruft war zum Zerſpringen woll. 
Ændlich wurde fieswubiger. Sie wand ſich auss jenen Armen 
los, ſah ihm ſchmerzlich in's Auge und ſagte: F 
„Ach, Paul, das hätteſt Du mir ‚nicht, ſagen ſollenl Wir paſſen 


‚nicht ‚gu einander and, niemals werben es Deine ‚Eltern zugeben. 


Soll ich lügen, Paul? Nein, wir find „bier nicht alleint, Gott ft 


„bei und, flieht in. unfere Herzen. Darum ſoll Wahrheit zwifchen 


ung fein. Sch liebe Did, Paul; ich Liebe Dich mit ‚einer heiligen, 


imnnigen Liebe, ſeit ich Dich Tenne; aber min, mo bad Geheimni 


offenkundig. ift, das ich mit mir in’? Grab zu nehmen gebachte, ift 
‚mein Bleiben nicht mehr in Euerem Haufe Ich muß fort, fort, 


heute no. Es ſteht eine Scheidewand zwifchen ung, bie Feine 


Macht der Erde entfernen kann. Es iſt meine Armuth. Ich weiß, 
was Deine Eltern vorhaben. Du ſollſt und wirft Müllers Carline 
heiralhen. Darum bin ich heute "drüben bei Schullehrers Lieschen 
geweſen. Sie hat mir einen Dienſt im Dorfe drüben ausgemacht, 
wo ich gleich eintreten kann; denn auch ſo muß fort. Es bleibt 


"Feine Wahl mehr. 


„Paul hatte ihr mit Erſtaunen und tiefer "Bewegung zugehoͤrt. 

etzt zog er fie inniger am fein Herz und brüdfte einen Kuß auf 
dr Lippe. 

„Das iſt vor Gott mein Brantfuß, meine e Irmel! fagte er 

mit Feſtigkeit. Du liebſt mich, mein Mädchen? O, nım bin ich 


“der Glücklichſte! Was Du von der Scheidewand fagft, iſt eime Ieere 


Rebe, eine Thorheit. Wenn ich erbärmlich genug wäre, ſie baflir 
anzufchen, "dann wär's eine; Aber ‘dann hätt' ich’ Dir nie: meine 
Liebe bekannt und wenn mir das Herz zerfprungen "wäre. Ich 
‘weiß, wie meine "Eltern berifen ‚aber ich Bin kein Rnabe, den man 
zu: einer Handlung ‘zwingen kann. Es wird -einen Kampf Töten, 
ich weiß e3; aber ich fürchte ihn nicht. Und Du; Irmel, werſprich 
es mir vor Gott, Du thuft keinen unbefonnenen Schritt! Die 


“ 


Irmels Auge hing an feinem Munde, der fo jchön fprach, 

ch wie ihr Herz @& wünfäte. O fie Hätte ihm ewig ſo 

hören, ewig ihn jo anblicken können. Als er ſchwieg, perlten 
Thränen über ihre Wangen. 

„Ach, Baul, Du haft nicht gehört, was ich gehört habe, geftern 
erſt. Ich war in der Kammer, in bie man nur dur die Wohn⸗ 
ſtube kommen kann, und arbeitete darin. Da Fam Dein Vater und 
Deine Mutter herein in bie Wohuflube, ſetzten fi und fuhren im 
einem Gefpräce fort, das ich anhören mußte, weil ich nicht heran, 
rounte, ohne bafı jie e& gehört Hätten und geſchen. Ich habe nie 
gelauſcht. Es ift ſchändlich; aber Hier mußte ich, weil ich nicht 
anders konnte und ich betrachtete es als eine Fügung Gottes. 
Dein Vater ſagte: Du kaunſt Recht haben, Mutter! Er iſt doch 
nun im Alter, wo ein Jungburſche nach den Mädchen ſieht und 
einen. Schag zu haben pflegt. Weißt Du. noch, bei uns war’ eben, 
noch früher — und er fieht Fein Mädchen an, will von Feiner 
wiffen. Nun fchlug er heftig auf den Tiſch, Fluchte greulich und 
fagte: Muß berm ein böfer Geiſt das Bettelfind in unfer Haus 
führen, daß es dem Buben den Kopf verdreht? — Mer, bis fag’ 
ih Dir, die Jrmel muß fort, muß morgen fort, es gehe, wie es 
gehe. Nie, das ſchwöre ich Dir, darf er das Bettelmüdchen freien. 
Lieber wollt ich ihn auf den Kirchhof tragen ſehen — “ Deine 
Mütter fümmte dem bei. Heute iſſys zu jpät, 23 dem Maͤdchen zu 
fügen, daß es wandern muß, und feine: Sonntagsfeier will ich 
morgen auch nicht ſtzren, ſagte fe mit zorniger Stimme; aber am 
Montag ſoll €8 mein Erſtes fein. Wir. Haben eine giftige Schlange 
an unſeren Buſen genahrt. Nun ſticht fie uns beim es wird Harte 


Horn's Erzählungen. X. 21 


Au . | 
Taf mich machen. Gs gibt ſich Ale - — 
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Rüffe zu krachen geben. — Ach, Paul, mir ſchwindelte. Man war 
binter mein einziges ,- ſtillperborgenes Geheimmiß ; gebuungen,. De 
war fein - Bleiben mehr, wenn: ich auch das Andere nicht: gehört 
hätte. Nm: mar ich bei Schullehrers Lieschen, Alles iſt in Ord⸗ 
nung. Morgen frühe gebe ich, Ich muß, um meinet- und um 
beinetwillen, und um Eueres Friedens willen. . Gottes, Gnade be 
hüte mich, daß ich in eine Familie, ber ich ſo viel verdanke, eine 
Brandfackel ‚werfen ſollte. Aber fort muß ich, Ben mir. ws 
audgeboten wird. Noch heute jag’ ich's ihnen - Ä 
Dar geben?- vief Paul und: jchlang beide Arme um: Mr 3 
IRUN fehen, die Dich umd mich -fheibel 

„Frevle nicht, Paul! ſprach fie fanft verweifend. Wer burgr 
Dir, daß nicht bie Macht, die die Welt erſchuf, erhält und regiert, 
beſchloſſen Kat, und zu trennen? Du fiehft nicht im Gottes Rath⸗ 
ſchluß, und ich nicht; aber willſt Du freveln? „Gib dem Konige, 
was des Königs, und Gott, was Gottes iſt.“ Lerne Dich beugen! 
Ich habe letzte Nacht einen Kampf gekämpft, den nur Gott kennt 
umd ich. Ich habe im Gebet einen Sieg errungen, ben Bir heute 
mir raubſt. O Paul, Paul, Häfteft Du doch geſchwiegen! * ki 
mir Leichter geworden — ob — ich gleich —— —— 
5 ſchwieg. 
= „Was denn, was denn, o rede rel! rief er aus. 


| „Pan, im Gottes — van fe ieh, vr Bi - Deine 
Riebe anni 

Sie verhüllte —* Angeſicht it isen Hin, als bies “ 
| ae Ei 

- „Du numkeft, meine Lebe, und. ogft Dich boc fo.Zalt.in Dich 
wbn zurüch? vief er aus. Q, du ſtarkes Herzl Er zog fie am 
feine Bruſt und drückte einen heißen Kuß auf ihre Lippen. 
* Acch „Nie hatten nicht gehört, daß der - Wagen mit den ‚Alten 
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und, da die Gartenthüre Aue angelehnt war, vermutheten ſie, Irmel 
ſei zurückgekommen und ſitze in der Laube. 44 
!« Lieſe ante! Riedel zu feiner Frau, mit ber: Müllers Karline 
haben wir's heute richtig gemacht. Kuechte und Mägde ſind noch 


uicht da. Ich meine,“ wir ſollien jetzt in ben Garien zur Irmei 


gehen und es mit dem Mädel Har'machen, damit ſie weiß,’ worau 
fie iſt. Mit beeren Händen ſoll ſie nicht aus meinem Haufe 
gehen, das laß ich mir nicht nachſagen. Sie hat's auch gerabe nicht 
‚au. und: verdient,‘ bis auf das Eine, was jetzt herunter miuß und 
warum ſie fort muß. Sie hat auch nicht gleich einen Dienſt. Da 
darf ſie nicht darben. Sie gehört: doch zu unſerer Familie und 
ſoll uns weder Schande machen, noch Noth leiden. Ich denke, ſie 
wird bei: Schulmeiſters Lieschen drüben im Dorfe ‚bleiben Lönnen, 
bis fiec weiß; wo fie unterkommen kann. Sie ift ein tätig 
Weibsbild und es with ihr.nicht fehlen. :WVeiler wärs, wenn ſie 
dem Peter, bet um fie freit, ihr Jawort gäbe, dann wär' Alles 
absurd ausſtatten wollt' "ich fie gerne. Ich denke, wir gehen im 
bie Laube. zu. ihr und ſagen ihr Alles in dev Ordnung. Sie iſt 
verſtändig; wird's einſehen und dann iſt eine. Sorge: vom. und — 
denn der Paul iſt widerhaarig geworden, aber u * ſchon 
bergen, ſo wahr ich: der Riedel bin! 

„Das Letzte ſagte er mit einem Nechdtuc, in he ic der 
Grimm noch ausfpradh, der noch von heute zn in ihm lag, 
— — Mühe zurückgedrüngt hatte. s. © 

Sie gingen / während. der Knecht die Pferde. abſchirie in den 

— und traten in die Laube; aber Beide ſtanden ſtarr vor 
Schrecken als fie fahen, wie: Irmel in Pauls Armen lag >. 

= Bau. merkte zuerſt an dem Dunkel, daß Jemand im Eingange 
ſtand. Er blickte auf und ſah ſeine Eltern. Er ſah ihre bleichen 
Geſichter, aber: auch die Wuth in den Blicken feines Vaters · 
vr, ‚Erst durchrieſelte es feine Gebeine. Er ließ Irmel ſanft 
aus ſeinem · umſchlingenden Arme und auch fienerblidte Riedel und 
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feine Frau. Sie Fireh einen Schrei. aus in vertocz in ann 
Hände ihr bleiches Angeſicht. 

ESol fol ftieß ber alte. Riebel heragus, und im dem: „So! 
fol lag Grimm, Hohn, Verachtung ⸗ Alles mit Einem Worte, 
was in feiner Seele gohr, und was ihn durchdrang. Ehe aber bie 
Huth feines Zornes völlig losbrach, ermannte ſich ad ſtand 
anf und ſagte mit einer Stimme, die freilich wankte: * 

„Vater und Mutter, Ihr wollt, daß ich heirathe. Hier AR 
meine Braut. Irmtl wird meine Fra, we wit chr mich dept 
vor Gott verlobt habe) | 
— as a 


Was ? fchrie der Riedel, Deine Braut vor Gott? Bor beim 
Teufel ſag' Du, nichtswürdiger Bubl Die Betteldirne, das her⸗ 
gelaufene Weibsbild, wagſt Du vor und, Deinen Eltern, Deine 
Braut zu nennen? Verflucht ſeiſt Du und fie, bie Ihr hinter ums 
ein ſchandbaves Weſen treibt! Das alſo iſt das ſtille Kind? O Die 
Verworfene! = Doch + Herr, erlaßt es mir, bie Worte zu 
wiederholen, bie Irmel in ben Staub traten, fie zertraten,“ ſagie 
der Todtengraͤber. 

„Hören und Sehen verging ihr. Leblos war ſie yuzüdgefunden 
wider die Stämme und Aeſte EN: bie dicht — 
waren zu einer feſten Wand. 

„Solche Worte, ſolche Flüche wie fie der giedel auafpraih, 
waren entfeglich und mußten Pauls Zorn auf's Heftigfte: mgeeH, 
———— 

„Schweigt, daß ich nicht vergefſe, daß ich Euer Sohn bet - 

„Da war der alte Riedel aus allen Fugen gehoben ge 
bob. feine Riefenfauft in ſchäumendem Zorn umb ein Schlag traf 
Paul, daß er gegen die Wand taumelte. Schwell aber ermannue 
fi; dei Jüngling und ſprang gegen ſeinen Vater. Die Mutter 
ſchrie und warf. ſich ſchnell zwiſchen fie. Der Knecht war herbei⸗ 
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gerilt und faßte mit beiden Armen den Gohm ſeines Herrn um 
ee a 
begehen bereit war. - 

@prabenb quaen ie Toben More aus Be Mk Tune 
Nur ben Schluß will ich Ihnen fagen: 

m Be, fe au min pe, du unb Dene 

et 

‚Und. wunberbar! al Bu op 6 de ih aee 
Aeigernben fie Bas, 

„Walt, wie ber Tod, fagte er: 
AIch gehe, Vater. Zr ſollt mich nicht mehr ſehen. gr 
—— von heute an, aber wagt es nicht mehr, 

dies ſchulbloſe Mädchen, bie wie tobt hiet Liegt, amzutaften. Gehet 
|. Ich betrete es nicht wieder! 

Er ging zu Irmel. 

MWonrad, fapte er zu bem Anal. er. me mein Gehn genen, 
PER ee fie wegtragen: Aber. Irmel erwachte. Bu 
wild um ſich. Ihre Gebanlen waren wirre. 

‚ort! ſorti rief fe. dort von hier, mo mich ber Fluch 

traf! — 

. Bergebenä-fichte Paul wit fünften Wörter, daß fie fich be 
** Sie riß ſich los und eilte weg. Paul folgte ihr. Sie lief 
in ein Nachbarhaus. Dort ſank fit ohnmächtig zuſaamen, aber 
ihre Glieder zucten entſetzlich. 

„Die Buuerin und: ihre Tochter nahmen ſich ihrer am, elta 
fie mit Eſſig, entfleibeten ſie dann unb brachten fie in ber Tochter 
Veit/ die ihre Freundin geivefen ivar. WS fie aus der Bewußt⸗ 
Ioftgfeit erwachte, glühte fie: aim ganzen Leibe, ala ob Feuer in 
ihren Abern wäre. Sie redete irre und wollte fort. Paul jap in 
des Nachbars Stube, bleich wie eine Leite, und flarrte in eine 
Ecke. Nur nach Irmel fragte er RT Ge fie ihm 
fügte, wie es um fie ſtünde. a ‚Ve 7 Zur ‘ 


mr er blieh die Machine dem Hauſe und wachte mit der 
Mutter des Hauſes an Irmels Beit. Sie mußten fie: gewaltſam 
halten, weil fie immer fort wollte und nur von Riedel's Fluch 
ſprach ſich ſelber anllagte/ fie habe Vater und mn entzweit — 
babe Elend in die Familie gebracht nme 

sv Noch im“ der Naht fandte — Conrad. mach * 
Doctor. Als der Arzt kam, ſagte er, ihre Krankheit ſei sieht 
gefährlich. Wow ba’ an wich Paul acht Tage und acht Nächte 
nicht mehr von ihrem Bett. Sie wurde zwar ruhiger: und wollte 
nicht mehr fort, aber fie ſprach maufhörlich, Tag und Nacht, in 
Einem -fott, und immer wären · es Magen gehen ſich ſelvſt daß fie 
Pauls Liebe erwiedert; daß ſie ihn, der fo gut; fei, elend gemacht 
Anz’) allen: Worten ſprach ihre Liebe zu Paul. Der Mrgbi that; 
was er konnte, aber alle Mittel blieben fruchtlos. Am Mittag 
be3 achten Tages wurde fie ruhiger. Pauls Herz «hebrfih in 
froher Hoffnumg. Gegen Abend ſchlummerte ſie ein. Wer fie ah, 
bonnte nur Einen Gedanken haben, den nämlich: da? fie nicht 
wieder erwache; aber gegen meum Uhr des Abends erwachte ſie, 
richtete ſich auf und ſah Paul an ihrem Bett ſitzen ⸗ 

„Mild, wie ein Engel, lächelte ſie ihn an. Me 

Biſt Du bei mid? fagte fie und es traten Thrünen in ihre 
Augen. D, Di Outer! ‘fagte fie und_veichte nach feiner Hand, die 
fie: füßtes.: Bauıl brach in ein lautes Meinen aus und umfapte: fie, 
Ihr Kopf lag am feinem Herzen. Nach - einiger Seit blickte ſie ihn 
an und ſagte: Paul, nicht wahr, Du’ hatteftimichrlieb®; - ... 

"1: „Mehr als mein Leben! rief er weinend miß.r; 4 m yi 
11. Ach „weine nicht, s ſprach⸗ fie. matt. Ich finde den Frieden 
und fterbeöglüdtlich. “DO; verfühne Dich: mit: Deinem Eltern, bat..fie) 
Thue, was ſie wünſchen Gelt, Paul, Du Ihufb a? nd bammi 
jeben wir uns einſt an Gottes Chrom wieder. Di trennt Armuth 
und Reichthum die Herzen nicht mehr n eunt dh 
„Das war ihr letztes Wort. Sie Aegte ſich wieder zurück unh 
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föfuniikenteisehh. Ye hand·iclag in der Vauis. Sie awachue 


nicht mehr. Gegen Mitternacht ſtieß Paul einen — Sqhrel 


aus Ihre Hand war kalt — ſie war verſchieden. 

„Auf ihren Angeſichte Tag) en wunderbares dachein ol ich 
es in’ meinem ganzen Leben an einer — * —— — 

Der Tobdtengräber ſchwieg⸗· ne 

ZI war erſchuttert/ wie ich es nur FR — Sin, 

benn der "Eon; in dem der’ Greis ſprach, zeigte, wie — rt 
si Erzählung angriff.“ 

Mac) einer Welle fagfeiiche © 

„Was haben denn Riedel’ ' getgan 7 u 
* Ricts Herr; nichts} ſagte mit wahrem Some * 
Todtengraber. ,, Nicht gefragt "haben : fie. nach dein armen, ſchulbd⸗ 
fofen Mädchen, nicht nach ihrem Sohne. Der Alte ft aufs 
Feld gegangen, als wäre gar nichts gefchehen, und fie Hat im Haus⸗ 
wefen? gewirthſchaftet; Aber mein Conrad fagte, der“Akteifei- doch 
ſehr verftört gewejen und habe mandmal- ſelbſt nicht gewußt, was 
er rede. Widberſprechen Habe man ihm aber nicht geburft: "Er ſei 
aufgefahren und habe dann im wilbdeſten Zorne geffucht wie ein 
Türke. Er und feine Frau hätten oft laut gehadert; denn fie habe 
zu ber armen Itmel gegen wollen, was er aber Eee nicht 
habe leiden· wollen. 8 

„Zrmeld Begräbniß war PR gehen, RB die Andere 
ihr hielten. Kein Menſch blieb zuriidi-' Ein lautes Weinen hörte 
men überall. Paul ging Hinter dein Sarge wie ein Steinbild. Er 
— wie eine Leiche. Thruͤnen Hätte er keie. wu. 

„In der Nacht, als fie" beerbigt worden war; ging er fort. ©" 

„Herr, ich wohne Dort. Die‘ Fenſter meines Schlafkümmer⸗ 

leins "geheri auf den Gottesacker. Der Mond -fchien-hell ind der 
airchhof lag vor mir), hell wie am Tag. Um eilft Uhrlag ich 
noch wach im Belt Ich ſiand auf und trat! am mein Fenſier⸗ 
lein Da ſah ich ihn anihrem Grüße knleen; ich ſah, wie er 
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„Darauf iſt er anfgehanben und. —— un) im Seit 
aeben ab. er mic und dam auf-mig zw > 

Adam, ſagte er, laßt mir ein Plaͤtzchen neben ihr leer! Ich 
bitte Euch um das Eine. Verſprecht es mir] 

„Ich reichte ihm meine Hand zum: Fenſſerchen hinaus und 
fagte: Baul, fo wahr zmap Dat Fe es ſoll Die geipart 
fein! Aber — 

„Stilll fagte er. - Wenn ich im zehn Sabre nicht wieberge⸗ 
fommen bin, bann. bürft Ihr einen Anderen dahin Legen; dann 
hab’ ih ein Grab ſonſtwo gefunden. Lebt wohl, Adam! "Gott 
fegue Euren Conrad; er hat mich vor ſchwerer Sünde bewahri. 

„Was willſt Du thun, Paul? fragte id. Bleib’ bier. Es 
gleicht fich Alles aus. Ä 
Mein, fagterer, ich kann nicht. Mein Bater hat mi, ver 
Auct, ich muß fort. 

Kino, Kind, vief id aus, Dein Vater hat's im Zome gethan; 
Gott wolle ihm vergeben, Gr wirb bem Fluch: nuhduchmen und 
im Segen wandeln. Bleib’, Paul, bleib’! 

„Er brüdte meine Hand ſtillſchweigend und fogte baum: 

„Pflanzet ihr eine weiße Rofe auf’ Grab, Adam! Wenn 
ic einft wiederkehren follte, vergelt’ ich es Euch! 

„VDarauf ift ex raſch forigegangen, _ 

| „Damals, ‚Her, wütßete der fiebenjährige Krieg. In Erfurt 
war eine preußifäte Werbeſtation. Dort ſoll er. hingegangen fein. 
Nie hat man mehr ein Wort von- ihm - gehört, Run ſind viele, 
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der mad; meinem Tode had: Amt kriegen wich, ber mir auch icht 
ſchon Hilft, wird's noch offen laſſen, das beſtellte Plätzlein. Ob 
aber Paul je noch wieberkehren wird, bezweifle ich“ 
| „ber,“ fagte ich, „mer Megt deun im bem beiden blumen⸗ 

(sexen Gräben?” _ 

„Nun, derr,“ ſprach ber Tobtengräher, „ich glaube mit, daß 
Ihr wich fragt, ohne daß Ihr's ahnet. Da liegt Miebel und feine 
sum. — 
Die haben im ihrem verftodten Sinne fortgeleht, fünf, ſechs 
Jahre lang — aber da iſt's ihnen gefonumen, | 
Sie, bie Riedelin, wurde giehtbrüchig, Gie Ing zwei Jahre 
fang jo armfelig und Hülflos ba, daß es Einen erbarmen munfte, 
Aller Reichthum konnte ihr nichts. helfen. Sie hatte Feine liebe 
Hand, bie fie pflegte. Alles thaten fremde, bezahlte Leute An 
ihrem ftarrföpfigen Manne hatte fie feinen Troſt; denn feit Paul 
fort war, Tebten fie, die fonft fo einig gewefen waren, wie Katzen 
und Hunde. Sie warf ihm vor, er fei zu hart gewefen gegen ' 
Paul; die Irmel fei fo ſeelengut geweſen; bie hätte eine rechte 
Tochter flüg fie gegeben; an ihr hätte fie im dem alten, Franfen 
Tagen eine Tiebreiche Pflegerin gehabt, und dergleichen. Er habe 
fie kinderlos gemacht und ihren armen, guten Paul in ben Krieg 
und Tod getrieben. Der Riedel warf ihr vor, fie habe ihn ge 
reizt; fie babe das Feuer geſchürt; bie Steine gerafft, bie er ge: 
toorfen. Damm braufte er auf in maßloſem Zorn und es fol 
felbft zum Schlimmften, zu Mißhandlungen, gelommen fein. War 
er jo im Borne, jo ging er in's Wirthhee und betrank ſich 
an Nordhäufer Kümmel. Kam ev dann völlig betrunken nach 
Hauſe, fo ging der Tumult von Neuem an umb mehr ald einmal 
mußte. bie alte Frau vor feinem Zorne flüchtig werben. Immer 
mehr ergab er ſich dem Trunk und zuletzt wurde er ſelten mehr 
nüchtern. Hat er: wohl: die Qual im en mit: m. 
wollen? Gott allein weiß e3! BE Tee 
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.Daß bei ſolchem Zuſtand es rlckwãrts bei ihnen! ging im 
Betmögen, iſt leicht zu begreifen. EB war aber: auch! gerade, "als 
ob aller Segen Gottes" von - ihnen” gewichen wäre. "Mein Conrad 
konnte dent ewigen Hader nicht mehr "ertragen. Er iſt aus des 
Riedel's Dienſt gegangen. Nun bekamen fie untreues Gefinde; 
beten ordentliche Knechte und Mände "lieben nicht im Haufe, wo 
nur Fluchen und Zanfen herrſchte. Da ging's, wie's konnte. 
Ihr Viehſtand litt gar ſehr durch Krankheit und Seuche. Ihre 
Ernten fielen dünn aus — kurz, es kam dahin, daß Riedel in 
Schulden kam und zwar'in ſchlimme, denn er lieh bei Wucherern 
und Juden, da er ſich ———— bei einem — Mann⸗ 
* aufzunehmen · — — 

Eeine Frau für zuerſt. Sie ſoll einen furchtbar ſchwẽren 
Todeslampf gehabt haben. 

„Run ftand ber Riebel allein und kam nicht mehr aus der 
Schente, und ſo iſt er denn auch elendiglich geſtorben. Trunken 
ging er ſpät in der Nacht heim. Vielleicht habt Ihr ‚ gar, ‚ben 
Brandweiber, gefehen, der bdrunten im Dorfe liegt? Es umgibt 
ihn eine hohe Mauer. Wahrſcheinlich iſt er im Trunk an dieſe 
Mauer gerathen, hat ſi ich barüber N und. iſt hinabgeſtürzt. 
Niemand bemerkte es. 


Morgens ‚Kam. bie Magd ia Wirthshaus, um. „ig isn 

zubolen, „ba er nicht nach „Haufe aonczen war, cha doch, um 

zu ſehen, wo er geblieben ſei. op 

‘ ‚Der Wirth jagte ihr. mit — er ke um ale in in 
—— trunken fortgegangen. —— 

MNun gab’8 Lärm im Dorfe, der Alte Riedel· fchie. Die —* 
ON, zuſammen. Ueberall wurde nach ihm geſucht, aber nirgenbs 
fand: man ihn, bis es Einem einfiel, im Brandweiher zu ſuchen 
Richtig, da lag er drinnen. Man — die — ur — 
ihn herauszuholen. 


0 Karte Euch venken daß Fo wenig Liebe und Mitleid 
folgte als feiner Frau, ja im Grunde noch weniger/ weil er ſich 
for ſchlecht aufgeführt Hattad ur m) ma mi ham mem Hrn, 

„Dorthin hab’ ich fie neben dasaſchuldloſe Mpfer ihres Hoch⸗ 
muths gelegt; aber: Ritnreinden aiſt es⸗ eingefallen/ eine Blume auf 
ihr Grab: zu Pflanzenauch mir nicht en win a 8 

„Kaum war er todt, Foi' ſtrömten die Gläibiger zuſammen 
und mit Erflaunen hörten bie Leute don der Menge ber Schulden, 
bie auf Hof und Gut Iafteten. Da mußte denn Alles unter ben 
Steden fommen und ift verfteigert worden. Der reiche Müller 
aus U. erfiand das Ganze um eine hohe Summe Was von 
ben Schulden übrig blieb, wurde, da man von Baul nichts erfuhr, 
bei'm Gerichte niedergelegt und da wird's noch verwaltet. Und 
im Hofe figt nun bie Müller? Garline und ihr Mann, brave 
Leute, bie da8 Gut mit Segen bauen.’ 

Hier endete ber Greid. Es war bunfel geworben über feiner 
Erzählung. Ich gab ihm ein Gefchent und dankend ging er nad) 
feinem Häuschen hinüber. Ich warf noch einen Blid nah Irmels 
Grab und ging zu meiner Herberge, im Innerſten meiner Seele 
bewegt. " 

Und warum bewegte mich bie Gefchichte jo tief? — Warum 
erflingen die Saiten eines Inſtrumentes, wenn ein ähnliches in 
feiner Nähe erflingt? — Warum treten Thränen in unfer Auge, 
wenn wir fie in einem anderen glänzen ſehen? — Xief in ber 
Menſchenbruſt werben Erinnerungen wach, die lange, Lange fchliefen, 
wenn bie Züge eines Angefichts, wenn bie Aehnlichkeit einer Gegend, 
wenn bie Ereignifje eines anderen Menſchenlebens fie weden, oder 
wern eine Erzählung ähnliche Begebenheiten unbewußt berührt? 
Barum? — Warum? — — — 
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„Wenn der Wind fiber die Stoppeln weht, iſt der Herbſt nicht 
weit, und ich bin froh, wenn bie Herbſtwäſchen alle vorüber find, 
daß man einmal beim Spinmtade, am warmen Ofen figen kaun,“ — 
fagte die alte Kofelin zur Merkin, die mit ihr maffe Wäſche auf 
die Wieſe legte. Diefe ſchwieg darauf, Sie mochte wohl willen, 
daß, wenn bie Kofelin in's Plaudern Eat, jede andere Zunge ruhen 
möchte. — "Sie waren Beide Waſchfrauen, aber ber Unterſchied war 
doch unendlich groß zwiſchen Beiden ; die Merkin war nämlich eine 
Vierzigerin von Fräffiger Geftält und fehr hübſchem Gefichte; die 
Kofelin das Urbild einer alten ’fiebenzigjährigen Here; die Haut 
kaum über die Knochen geſpannt, Kram, podenmarbigz die Mugen 
Ben und roth; das Haar pechrabenſchwarz, noch im beit Sicbenzigen 
kaum in feiner Fine zu bewäͤlngen, Aber faſt ähnlich bem Pferde⸗ 
haar und kaun in Flechten haltend. Dennoch war bie Alte ſehnig, 
zähe und noch arbeitsfähiger als manche Junge. Ging der Mund 
auf, in dem won der Reihe ihrer Zähne nur noch vorn Einer wie 
ein langer, dürtet Hauer übrig war, dann erſchrack man vollenbs 
vor ihr. Plaudern aber bonnte ſie, räſonniren, bie Werte zurecht⸗ 
machen/ — nein, keine Waſchfrau im Reiche that es ihr gleich 
Ihr Blick durchdremg im Augenblick bet ganzen Raum der Küche 
und des Waſchhaufes Ste wußte, wieviel Stuchen Seife zu 


! 


verwafchen waren, ımb ob etwas abfiele, und was es zu Mittag 
gäbe. Für fi wuſch fie das ganze Jahr nicht; denn in jebe Bütte 
brachte fie ein paar Hemden oder bie und das — bemm, fagte fie, 
es ift für eine arme, alte Frau, und bei einer großen Wäfche kommt's 


darauf nicht and :: Kaffee Dunttnſie fehlten, Io Inge eine Thräne 


- davon in ber Kanne oder im Topfe war, aber nicht ohne Zuder. 


Und wenn fie jo hungrig vder dürſtig geweſen wäre, daß fie es 
faum länger hätte aushalten Fönnen, fie wäre doch nicht eher zu 
Tifche gegangen, als bis fie fünfmal gerufen worben war; benn — 
fagte fie — das ziemt ſich fo; man darf nicht gering erfcheinen! 
Den Schlaf fonnte fie wunderbat beherrfchen, nur in ber Kirche 
möcht; denn da ſchlief · ſieſelbſt wenn die Gemeinde ſang. Sie 
arheitete fleißig, aber, am fleißigſten, wenn die Hausfrau ober eins 
ber Ihren bei: der. Bütte ſſand. Im; Dorfe Jebte Keiner und Keine, 
deren Lehensgeſchichte, moraliſches Gemüth und Vermögen fie wicht 
bis in's Kleinſte gelanut hätle. Freilich war ſie bei dem zweiten 
Punkte, nicht inmner gerechtz denn Vorliebe und Abneigung legte 
ſich da mit in die Schale, und man konnte es leicht mit ihr ver⸗ 
berben -Dann-und warn ‚ein; Schnapschen oder «ir: Glas Wein 
war ihr Bebüvfnig, Es erwärmt und belebt bie alten Knochen, 
fngte fie, wenn fie es ‚hatte hinabgleiten laſſen, und ſchnalzte dann, 
die. Güte anexlennend, mit der Zunge: Die Merlin war in Allem 
ihr. Gegentheil. ‚Sie. war, Wittwe, wie bie Koſelin, hatte aber ein 
Kind, eine. Tochter, während dieſe inderlos war. Treu, ſchweigſam, 
beſcheiden, fleißig „. wax ſie überall wohlgeliten, und nie auch die 


Koſelin, welche An ſich das vollendete Arbild einer Waſchfrau erlannte, 


ſich bemühen mochte, ihre Art ihr einzuimpfen, fie blieb einmal, 


wie. fie. war, und ließ die Alte ſchwatzen und lnurren; dennoch. aber; 
hatte ‚die Mofelin- viel- Gutes, was bie ‚Merlin und, Andere aner⸗ 
kannten. Heute hatten Beide bei Schulmeiſters gewaſchen, und die 
waren deu Koſelin ober, wie ſie traulicher genannt wurde, Kofels⸗ 
baſ', beſonders dicke Freunde. Es war ſpaͤt geworden, darum legten 


fie noch af, on icon: bie Dundelbeit nahte und der Nebel, ber 
Traubendrücker, Fich; auf. die feuchten Wieſen herabſenkte. 
Br, „Get, Mertin, es wird und. jpät?- fing bie-Rafeläbaf’. ans 
„hah! ichs nicht geſagt? Da nehbelts ſchon, daß ed meine alten Knochen 
eiſigkalt durchdringt. Es ‚hätte, dem hochmüthigen, dicknaſigen Schul⸗ 
wäschen auch nichts geſchadet, wenn es hätte ausdrehen helfen.““ Jetzt 
bielt ſie etwas ein, um zu hören, was bie. Merkin ſage, Dieſe 
ſchwieg einige Augenblide; dann ſagte fie, im ben Korb ſehend 
„Wir, tummeln uns ein Bischen, dann find wir raſch fertig.“ 
Ja tummeln! Du haſt gut reden, biſt gegen mich ein junges 
Ding, da, geht's noch; aber ſeit Montag hab' ich noch keine Nacht 
geſchlafen; immer gebaucht, gerieben, gewaſchen, gebleicht, Gelt, 
daran denlt ihr junges Volk wicht, daß da eine alte Fran zu Grunde 
geht? Nun, ich muß ſagen, das Schulwäschen weiß aber doch ach 
Beiheid! Sie hat mir eine Düte voll. 'gemablenen Kaffee gegeben 
und einen ganz kleinen Klumpen Cichorie, die wir ‚wicht einmal 
brauchen; der Kaffe wird doch deficat, und Zucker genugz auch ein 
Halbſchöpplein Neuwieder Kümmel, der ſich gewaſchen hat. Dazu 
einen halben Pollmehlskuchen, der. auch nicht bitter iſt, ganz friſch 
Man friegt’3 nicht Überall fo. Du Lieber: Sand Antonius vom 
Padua, was könnt' ih, Div Geſchichten erzählen). — Aber Du haft 
gehört, wie der Herr Schulmeifter heute fagte; im Schweginger 
Garten ſtünde am der türkiſchen Kirche oefriehen: — iſt Silber; 
aber Schweigen iſt Goldl . .. . i 
3. „Der if ein Schlitzöhriger und hat mir da⸗ zu ı E— 
weiß 23 wohl, sweil ich. gar unterhaltſam binz aber- warum thut 
man’3? Um felbft nicht zu fchlafen und Andere wach zu halten 
Geht das Maul, fo: weicht ber. Schlafl⸗Item, ich weiß, daß der 
Schulpetier ein Necker iſt, Cr meint's aber, nicht bös und hält 
dicke Stücke. auf mich, — Sol!“ fagte ſie endlich, als das letzte 
Hemde aufgelegt war; mun wollen wir uns in's Bleichhäuschen 
machen und uns ein Feuer Anfachen und Kaffee kochen. Der wärmt, 


Ob wir gleich mutterſeelenallein find, jo if’S Tee Gefahr, und 
wir Fönnen, wenn und etwa ber Schlaf überkommt, wegen ber 

ein. Auch geht Bald der Mond anf; denn wir haben 
Boll⸗Licht.“ Damit brachen bie beiden Frauen auf nach dem Häuschen. 
Der Mond ftieg im Often Über bie Berge. Der Wind ſtrich durch 
das Rheinthal, und der Mond brandete heftig an dem felfigen Ufer, 
auf dem die Bleiche Tag. Das Dorf, mit Obiibäumen umgüttet, 
lag etwa zweihunbert Schritte entfernt. Es lehnte fich am die Wein: 
berge an, bie fich flolz erhoben. Bon dem Kamme ber Berge uber 
nidte ber Hochwald herab, und an feinen dunkeln Hintergrunde, 
vom Monde beleuchtet, blickten geſpenſtig die großartigen Ruinen 
einer Ritterburg in's ſchöne Thal. Es war empfindlich kühl, als 
die rauen in das Bleichhäuschen traten. Die Merfin beganı das 


Holz auf dem Meinen Herb zurecht zu legen. Während fie jorglih 


das Feuer vorbereitete, ſchlug die Kofelin ihren Biberrod auf und 
püftte ſich ganz hinein. „Hub! Gs iſt Fakt!“ fagte fie. „Man it 
alt und das Yener ift fort. Wär’ ich fo leicht gefleibet wie Du, 
Merfin, ih ginge zu Grund; aber fo einer jungen Schnawatze thut 
alfes nichts? War auch ’mal jung, und Dir wird’ aud kommen, 
barauf lannſt Die rechnen!‘ 

Die Merkin fenfzte, und bie Kofelin Yörte den Seufzet und 
fuhr fort: „Du jeufzeft, Merkin; fage mir, warm 

„Ei nm,” entgegnete die Merfin, „id; könnte much einem 
warmen Biberrod und ein Mützchen brauchen, wenn ich es mir 
Foufen Fönnte Ihr Habt nur für Euch zu forgen, Koſelsbaſ', wir 
aber find umfrer Zwei, und Alles iſt theuer, was man in den 
Mund ftedt.“ 

„Weiß wohl,” jagte bie Alte, und ihre naturliche Gutmuũthig· 
feit brach durch. Ja, ja, fo geht's! Einer raubt dem Andern 
den fetten Biſſen von dem Munde weg! Meinſt Du, ich wilßte nicht, 
wie das Alles kam, was Dich beiidt? Gelt, ber Peter Merk, Dein 
Schwager, ſitzt im Schmalztopf bis über die Ohren, und Du und 
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Dein liebes Kind, Ihr nagt am Hungertuche, dazu er den Zettel 
und Einſchlag hergegeben Hat, und hat's. felbft_gewoben, ob er gleich 
Fein Leinweber iſt. — Hab! meinſt wielleicht, ih wüßt's nicht? Ich 
glaub', ich weiß, was Du nicht weißt — Ich will-Dir einmal, da 
wir fo allein find, die Gejchichte vom Better Martin erzählen. Ich 
habe damals bei Peter Merk's gedient und weiß: mehr, als andere 
Beute, — Doch — ich will einmal nad der Wäſche fehen! Der 
‚Peter Merk ift nicht ſauber, wenn's an's Nehmen geht!“ Sie fland 
‚auf und öffnete das Fenftetlein- des Bleichhäuschens, welches. gegen 
Dften ging, von wo aus ſie die Wäfche der Schulmeifterin: über 
bien konnte, bie ber Mond jegt hell beſchien. Das Bleichhäuschen 
war nämlich. eine ehemalige franzöfifche Donane oder Zollwädhter: 
‚Hütte. . Es war aus: Steinen erbaut, oben gewölbt, und hatte brei 
Fenſter nad; Oft, Süd und Weitz bie Thüre ging- von Morben 
hinein. Man Fonnte ganz bequem ben. meiten Uferſtrich des foge- ' 
naiınten „Grüns“ überbliden, wie man am Rheine bie Wiefenftriche 
am Ufer, im der Nähe der Orte, nennt,‘ auf denen in der Regel _ 
gewaltige Obftbäunte, — aber Beikufbiume In u. 
gepflanzt find, | 

Die Kofelin wandte fich — einigen Augenblicen wieder zu 
ihrem Sitze, nachdem fie das Fenſterlein geſchlofſſen hatte. 

Die Merkin hatte unterdeſſen das Feuer zu Heller Lohe ange: 
facht, das Waſſer fang ſchon im Keſſel. Der Topf zum Aufguß 
ſtand bereit, und. die Merkin ſagte: „Gib mir den Kaffeel“ Die 
Alte reichte ihn Hin. „Meinft Du nicht, Merkin,” ſagte fie. zutrau⸗ 
fi, „man könnte die Cichorie zurüdlafen? Es find,. wenn ich- mich 
im. Schägen nicht verthue, vier Loth. Das Schulmäschen. läßt ſich 
nicht lumpen! Es gibt: Keimen Klarefit ober Dürnmefit,, wenn Du 
auch den ganzen: Milchtopf voll braueft. Wir ſtellen ihm in bie 
Kohlen. Da’ bleibt er laulich, und wir können uns bie ganze Nacht 
laben, nicht wie die Scherzerin, bie fi) immer rühmt, ſie habe 
ihren todtkranken Mann mit Wurſibrühe gelabt, bis er geſtorben 
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fe. Der arme Scherzer! de, das iſt eine‘ Jede, die) Hätt’ 
fie ibm noch Kaffee gegeben] Aber dazu wir bie Kreuzſpinne zu 

gäzig! — Wurſtbrühe für einen Kranken! Mar meint nit, daß 
de etwas möglich wäre!“ — „Ad, laß ſie doch in Ruhe!“ bat die 
Merlin 

„Deinetwegen t“ ſagte ärgerlich bie Alte. „Du börft ſolche 
‚Dinge nicht gerne. Danach lermt man aber feine Leute kennen. 
Bei der waſche ich micht, umb wenn fie mir’. boppelt bezahlte! 
Einmal hat fie mi erwiſcht. Da kannte ich fie mod) nicht fo. 
Die, fochte noch altes Sauerkraut im September und eimen Kinn: 
baden dazu, ber etwa ‚fieben Jahre im Rauch gehängt und bad 
Miüben im Fleiſch hatte! Und Kaffeel — Nein, eine Gichorien- 
brübel. —. Das vergeff’ ich meine Tage nicht. . Heiliger Sanct 
Antonius. von PBabua! Ich befam Grimmen drauf, daß ich meinte, 
ich müſſe das Zeitliche ſegnen. Doch ich mill fchweigen. und meinen 
Mund nicht aufthun! Du fagft gli, id; räſonnire, woran doch 
mein Herz nicht benftl ” 

„Das braucht Ihr nicht, Koſelsbaſ',“ fagtedie Merfin. „Nur 
nicht fo räfonniren über die Leute! Neben Fünnet Ihr, fo viel Ihr 
wollet.“ — 

„Räſonnir' ich denn?‘ fragte die Rofelin ärgerlich, „wenn ich 
von ben Leuten fage, was wahr ij?“ 

Um ſie nicht vollends: in Harniſch zu bringen, goß die Mexfin 
raſch eine Taſſe Kaffee ein, ben Rahm dazı und warf eim tüchtig 
Stück Zuder hinein. Das reichte fie ihr behenbe, und bie bebenf- 
lichen Runzeln ber Stime verſchwanden. Die Alte nahm eimen 
Schluck, ſchnalzte mit der Zumge vor Behngen und fagte dann: 
Meiner Getrem!. Das iſt ein. Kaffeechen, wie es Waſchfrauen ziemt! 
Das bat ſich gewaſchen! Ja, das Schulwäschen iſt brav!“ — 
Sie tranlen num, aßen ben Pollmehlsluchen dazu, und das rilhrige 
Mundwerk ber Alten ruhte, weil es eine. andere Beſchäftigung hatte 
Nachdem das gehörige Quantum verſchludt und ein Neuwieder 
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Klimmel- genommen war, den die Merfin zurüdwies, Tegte die Alte 
Holz zu und ſetzie fich behaglich. Nun mach" -eiit Bischen“ ſagte 
fie. „IIch nucke Aare, bis der Wächter Zehn blaſt, dann hab' ich 
genug. Sieh' andy einmal hinaus nach bder Wuſche!“ — Damit 
hing ſie den Biberrock um den Kopf, lehnte ſich art die Wand, und 
wenige Augenblicke ſpäter gab fie in ſtſatten Wwonſallen Find, fe 
ſchlafe feft und tief, 

“Reife ſtellte die Merkin das Geräte weg und lehnte ſich an 
das Fenſterlein, wo ſie die im Mondſchein vor ſich liegende Wäſche 
Aberblktert konnte. Vals ſchien es, als naͤhmen ihre Gedanken eine 
andere Richtung; benn der Ausdruck ihres ſchönen Geſichtes wiirde 
ernſt, dann wehmüthig umd ſchmerzlich, und endlich trocknete ſie fich 
dann und wann eine Thräne, bie es deutlich ankündigte, daß ihre 
Gebanken die Grenzen eines Gebiets überſchritlen halten, wo die 
Freude nicht heimiſch war, wohl aber Kumnier und Sorgen: Und 
das Leben ber arnien Witte wär vo an beiden, reicher, als fie. 
w u 
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Oben im Dorfe, neben ber Kirche, öffnete ſich ut diefe Zeit 
bie Sinterthlire eines anfegrlichen Hauſes, und heraus traf ein 
jünger Menf von etwa zwanzig Jahren. Er war hoch gewachfen 
und kräftig. Sein Geſicht war ſchön, allein es trug den Ausdruck 
einer faft madchenhaften Schen,; Er ſchlug den ieh hinter der Kirche 
herum ein, blicte nach ben Fenſtern eines kleinen einſibckigen Häus⸗ 
chens, um dag fich Neben rantten und als er es lichtlos ſah, ſchtug 
er ſich lints, wo ein Fußpfad mundete, den er betrat, Diefer' Fliß⸗ 
ft ſeutie fi): aber fügt Mi Ned dieſer Richtung Hatte 
das Dorf den Reſt mitlelalterlicher Befefigiiig- aufzuweiſenn den 
Stumpf eines einfl gewaltigen Thurmes und die noch / BR zum 
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Rheinufer hinabführende Mauer, über. welche, und oft auf ihr ruhend, 
die Dächer ber Häufer- mit ihrem, ſchönen ſchwarzblauen Schiefer 
binausjahen, - An dieſer Mauer hinab Fief ber Pfad bis zum Bogen- 
thore, durch welches bie. berühmte, yon ben Franzoſen erbaute Rhein⸗ 
ſtraße hindurchführte. Bon hier aus trat ber Jüngling unter bem 
Schatten ber Rupbäume bem Häuschen zu, aus bem bie Lohe des 
Kaffeefeuers ſich erkennen ließ; allmälig, leife und jchleichenb ‚näherte 
er fi dem Bleihhäuschen, ohne daß bie Frauen es merften. Hatte 
er biebiiche Abfichte auf die Wäſche des Lehrer? — : 

« Behüte Gott! Er war unftreitig der zeichfte Erbe des Dorfes 
und zugleich ein Burfshe, ber eines untadeligen Rufes fich erfreute: 
Wollte ex, die zwei Waſchfrauen, bie dieſe Nacht ba wachten, aus⸗ 
borchen? Auch das nicht! - Er wußte ſich frei von ber. Neugierde, 
welche ſich auf’3 abjcheuliche, ſittlich verwerfliche Aushorchen legt, und 
die Alte ba unten fannte er wohl; auch wollte er durch Erfchreden 
feinen Scherz treiben; dafür war er zu ernſt. Aber mas trieb ihm 
benn, ba bod ber Wächter eben zehn Uhr blies und ausrief, da 
hinab? Das genau zu wifien, thut uns Notb, aber es führt ung 
auch in eine etwas frühere Zeit zurüd. 

In dem Haufe, aus ‚welchem ber Jüngling getreten war, 
wohnte ber alte Peter Merk, ein Menſch, der nur vor Baal ſeine 
Kniee beugte; ber Reichſte im Dorfe, der Geizigſte und Habgiexigſte, 
ben es umſchloß. Unfreundlich, herrſchſüchtig und mürriſch in feinem. 
Weſen und Gehaben, hatte der Menſch wenig Freunde; nur ſein 
Geld gab ihm Anſehen. Die Leute hrauchten ihn in ihrer Noth, 
und als echter, Blutegel_ fog, er ihren legten. Reſt von Wohlſtand 
aus; ‚wenn fie in den Bereich feiner. Fieblofen Thätigkeit gerieihen. 
Seiner trefflihen ‚Frau hatte er das Leben zur Hölle gemadt. Sie, 
farb frühe, und das war eine Wohlthat Gottes für das milbe,, 
engelögute: Herz. : Sie ließ, ihm. ein Kind; zurück, und dies: war, ber 
Züngling: geworben, ber- eben ben. Pfad: zur: Bleiche binabichritt. - 

‚Granz. hieß ber Züngling, der ganz: bie Milde: und. Sanftmuth 
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die Barmberzigkeit und Wohlthätigkeit feiner Mlirtter geerbt Hatte, 
Sein Vater erzog ihn wie einen Sklaven. Er mußte fi blind in 
Alles. fügen, was die Launen be alten’ Geizhalzes ausheckten. So 
kam es, daß er tief gebrüdt war; daß, was er Gutes that, nur 
im Verborgenen geſchah; daß er mit. blutendem Herzen bag "herz: 
loſe Zufammenfcharren feines Vaters wahrnahm und, foviel er ver 
mochte, da3 wieder gut machte, was der Alte Übel that. Wie 
Jener daher gehaßt wurde, fo war Franz gelicht und geſegnet von 
allen Leuten, die mit ihm in Berührung Famen. Liebe hegte 
Peter Merk für Niemand und eigentlich auch Niemand fir ihr. 
Sein Geld war feine Liebe; aber Baffen Fonnte er bis in ben Xob, 
und jo haßte er feine arme Schwägerin, bie Wittwe Merk, bie im 
Bleichhäuschen am Fenfterlein lehnte und jetzt darin ſtille riefelnde 
Thränen trodnete. Warum er fie hate, wußte fein Menſch. So 
lange fein Bruder lebte, verfolgte er ih, umb man konnte es ohne 
Hehl Tagen, er Hatte ihm arm gemacht. In viele Prozeffe hatte ihn 
der berzlofe Menfch verwidelt, bie fein Vermögen, das ohnehin Peter, 
ber Aeltere der andern Brüder, nicht wenig zum: eigenen Vortheil 
gemindert hatte, aufzehrten. eich waren fie nicht geweſen, als fie 
zu haufen anfingenz- aber Peter wurde es, und bie Erbfchaft: bes 
Vetter? Martin begründete vollends Peters Reichthum. Er ftand 
mit Einem Fuße im Grabe, aber an: bie Ewigfeit dachte er nicht. 
Wie die Wittwe Merk, feine Schwägerin, fo haßte und verfölgte er 
auch ihr Kind. Sie hatte nur dies Eine, 'aber darin beſaß fte, daflir 
gab das ganze Dorf Zeugniß, einen Schatz. Das Mädchen war 
eben neunzehn Jahre alt, und wer das Kälhchen ſah, mußte be— 
kennen, etwas lieblicheres, ſchöneres, ſitligeres war kaum zu firiden. 
Trotz ihrer Armuth war fie fietd ſauber und nett gekleidet in die 
alten Lümpchen; trotz ihrer Noth wär fie ſteis heiter. An Fleiß 
und Gefälligkeit war fie unilhertroffen; ar: Demuth und Beſcheiben⸗ 
beit: ebenfo ,;- und ihr Leben wart: fo untaͤdelig, daß auch nicht der 
Schatten eines Vorwurfes daran haftete. Ihr frommer Sinn zeichnete 
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ſie indeß nor Allem aus, und ihre harmherzige Nächſtenliebe. Es 
war gewiß · Niemand Frank im Dorfe, Metz Kaäthchen pflegte ihn 
freiwillig und wachte an ſeinem Lager, und die Leute meinten, ihre 
Nähe wirke mehr, als des Doctors Arzuei, beſonders ihr Zuſpruch, 
ihr Gebet mit den Kranken, ihr Vorleſen aus ber heiligen Schrift, 
die fie durch und durch kannte. Sie hatte fih denn auch in ber 
freiwilligen Sranfenpflege eine Uebung, ja man fonnte jagen, eine 
Kunft erworben, die felbft ber alte Doctor Thomae mit Lob und 
Preis amerfannte, und der war ein Iſegrimm und Brummbär. Er 
war auch Armenarzt in ber Stabt, aber wer wicht bezahlte, mar 
ihm ein Greuel, Do ging's ben Armen übel. Es läßt fich denken, 
bat das Mädchen ber Liebling aller Leute war; nur ber alte Peter 
Merk, ihres Vater? Bruder, haßte fie gründlid. Nun, das fchabete 
dem liebreichen Mädchen bei Niemand, felbit nicht bei feinem Sohne. 
Im Gegentheil, er hatte fie von Herzen Jieb, und die Leute ahneten's 
nicht, wie tief biefe Liebe im Herzen ſaß. Hätte er das ſeinen 
Bater merken laſſen, ber würde aus allen Fugen gefahren fein, Er 
merkte es nicht und wußte e3 nicht, und wenn es Andere weg hatten, 
fo war ber gute Franz wieder viel zu beliebt, als daß zu dem 
Alten au nur eine Anbeutung darüber Hätte gelangen können. 
Aud an biefem Abend war ber Wunſch, Käthchen heimlich zu ſehen 
und zu beobachten, ber Grund, daß Franz zum Bleichhäuschen ſchlich 
Er glaubte nämlich, Käthchen mache dort ftatt ihres Mutter, und 
ba er bad Liebliche Weſen fo felten fab, wollte ex ſich ihres Anblids 
heimlich erfreuen. Mit ihr hatte er über feine Liebe nie geredet; aber 
— wache Einer über fein Auge! Das Mädchen wußte, wieviel Uhr 
es im Herzen des ZJüngliugs war, und — es freute ſich deſſen 
ianiglichz denn e8 hatte ihn ebenfalls vom Herzen Lieb; aber das 
wußte Franz nicht, weil die Mädchen beſſer Verſteckens zu ſpielen 
willen, — Als der Wächter. im Dopfe zehn Uhr blies, erwachte 
Die Rpfelin, gähnte, dehnte ſich und jagte: „Dal Nun aft mein 
Schlafchen gemacht. Merfin, wenn Du ſchlafen wit, fo thue 8. 


hi 


Mir kommt nun feiner mehr in's Auge, bis bie Liebe Some aufe 
geht, das Hab’ ich, ſeit ih Waſchfrau bin, gelernt, und das figt 
nun feſt.“ — „Mir iſns nicht um's Schlafent” fagte diefe und trat zu 
bem Herde. Die Kofelin bemetfte die Spuren ihrer Thränten. ‚Wieder 
geweint!“ rief fie aus. „Armes Ding! Aber was hilft's? — Se” 
Dich zu mir. Daß Herz Liegt mir auf der Zunge. Wer weiß, wann 
wir wieder einmal fo bei einander ſitzen ohne Zuhörer, Lauſcher 
und Weiterträger? Komm, Merfin, ich habe Dir über Manches 
Acht zu geben !“ — _ 

Willenlos ſetzte fich die Wittwe und ſtützte ben Kopf in beide 
Hände, 

Ich will bei Dir anfangen,” ſprach die Alte. „Du weißt, ich 
bin mit dem, was in Peter Merk's Haufe vorging, jo bekannt wie 
mit meiner Schürze. Hör’ mal zu! Die Leute fragen oft: Woher 
mag es nur fommen, baf der Peter Merk jeinen Bruber fo bafte? 
Warum vererbt er feinen Haß auf feine arme Schwägerin? Ja, noch 
mehr: Warum haft der alte Sünder das Liebe Küthchen? — Ih 
kann Rede flehen; denn ich diente in des Merk's Haufe, ald Peter 
ein Zungburfche war und nach den Töchtern des Landes ausſchaute. 
Sieh’ mal, fein jüngerer Bruder, Dein Mann, Gott Hab’ ihn felig! 
war ein ſchhner Junge; ber Peter war ein bärbeißiger Zornnickel, 
ber nur lachte, wenn ein Anderer ben Hals Brady, Du warſt bamals 
bas Tchönfte Mädchen im Dorfe. Reich waren bie Merf’3 nicht, das 
weißt Du. Und Du warſt's auch nicht. Da war denn eben Fein 
Bauernpfiff im Spiele. Dem Peter Merf trauten die Leute nur zur, 
er werbe mach einer Neichen amgeln; aber diesmal irvten fie. Du 
ſtachſt ihm in die Augen und — ob ich gleich nicht glaube, daß 
ev ein Menſchenherz hat — auch in das, mas bei ihm das Herz 

— ich weiß es nicht. Nun iſt's kurios in der Welt, Mag 
Einer reden, was er will, ohne Lieb’ geht's doch immer arg in der 
Ehe, und die Lieb’ Tann man nicht verfhachern, wie der Jüd' das 
alte Elfen, Sie ift ſo, wie ein Vögelein, das fich fein Zweiglein 
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ſucht, darauf. es fein Liedlein fingen: will, wie’3’ ihm gefällt. So 

war's auch mit Dir. Du hatteſt Deinen nachherigen Mann lieb und 
er Dich, und als der Peter um Dich freiete, da mußte er abflattern — 
mit einer langen Nafe, wie man fagt,. und gleich barauf heira⸗ 
theteft Du Deinen braven Mann. Verſchmähte Lieb’; brennt ſchärfer 
denn fiebend Del, und der Brand, iſt auch gar nicht mehr zu löfchen. 
Ich fah Peters Wuth, — ich börte feine Flüche; ich war Zeuge 
fort und fort feines Haffes gegen Euch Zwei, ber bis heute nicht 
enbete unb das Grab Deines, ihm fo ungleichen Mannes war. Ih 
weiß e8 am beſten, wie er ibn um Gelb und Gut brachte; mie 
glücklich er fich gefhägt, wem Ihr hättet am feiner Thüre 'betteln 
möüffen, bamit er Euch mit einem brüberlichen Fußtritt hätte weg⸗ 
flogen können. Davor bat Euch ber gnadenreiche Gott behütet, aber 
der Peter hat's doch nahe genug dazu gebracht. Er heirathete eine 
reiche rau, die ihm der Vater verhandelte. Ihr Herz war gebrochen, 
ehe fie ihn nahm. Sie gebar ihm ben franz, ber.fo gut und treu 
ift, wie fie, dann ſiechte fie bin, und er legte fie. ohne. Leid in's 
Grab. Den, welchen fie Tieb hatte, und deffen Frau fie geworden wäre, 
wenn Peter, nicht dazwiſchen gefommen, bat er nach Amerika getrie⸗ 
ben. Wie's ihm gebt, weiß Gott allein. Von ba ab fuhr der Geig- 
teufel in ihn. Euch prozeßte er arm, Andern zapfte er das Blut 
ab, EureNXeder find fein geworden, wenn auch durch die dritte und 
vierte Hand; Eure Schuld handelte er ein, um Euch zum Verkaufe 
zu zwingen. Und auch das Häuschen hätte er Euch genommen, wer 
ber alte Adermann, dem Ihr die hundert und fünfzig Gulden 
darauf ſchuldet, nicht ein braver Mann wäre, ber Euch nicht: in. die 
Hände diefes Unmenſchen wollte kommen laſſen. Gott vergelt’ es 
ihm reichlich! Wenn's nicht noch gute Menschen gäbe, möchte man 
lieber gleich ſterben.“ Die Merfin weinte faſt laut. Es war wahr, 
was bie Kofelin ‚fagte. Sie ſaß mit, dem Rüden gegen bad Fenfter- 
lein, ſonſt hätte ſie ein Geſicht geſehen, ſo bleich wie eine Keiche, 
das, um ja nicht? zu überhören, oft den Scheiben des Fenſterleins 


vecht nahe Fam. Alle Rermzeichen eines im Innerſten erſchütterten 
Herzens zeigte dies Antlig vor dem Fenſter. Was mochte in bem 
Herzen vorgehen, zu dem es gehörte? Nach einer Weile, indem fie 
das Holz auf dem Herbe: zujammenftieß, fuhr - fie fort: „So war.er 
zeicher geworben, ber wuchernde Mammonzfnecht, und Ihr und wiele 
Familien im Dorfe und in ber Nähe ärmer. Da kam eine Begeben- 
beit, ‚die fein Thun erft recht in's Licht feßte.. Sein: und Deines 
Mannes Bater hatte einen Bruder, der war Bartfcheerer im Dorfe 
geweſen und hatte Schröpfen und Mberlaffen gelernt, kannte einige 
Pflafter und dergleichen und ließ fich Doctor. fchelten. Der Martin 
Merk wurde von den Franzofen, als fie zum erfien Male Soldaten 
aushoben, auch genommen. Damals lebte fein Vater noch, der theilte 
und gab ihm vollends zum Erbe, fo weit er es nicht fchon in ber 
Lehre als Bartfcheerer und Aderlaffer verbraucht hatte. Er ging-mit 
und war feitbem verfchollen. Bor etwa zwanzig Jahren, ald wir fo 
achtzehnhundert und in die dreißig fchrieben, fam der Doctor Martin 
"zurüd. "Heiliger Sanct Antonius von Pabua, wie war's mit dem 
anders geworben! Er hatte einen. Sad voll Golb und wußte nicht, 
wie er’3 follte unterbringen. Da war ber Peter bei ber Hede..: Sein 
großes Haus gefiel dem Martinsvetter, ber überhaupt, fein Pfiffilus 
war. Der Peter Iharwenzelte um ihn. herum. Tag und’ Nacht; that 
ihm Alles Liebs und Guts und- fchmierte ihn mit feinem eigenen 
Schmalze. Nach Euch fragte ber alte Martin nicht, und ber Peter 

wußte auch ihm ferne von. Euch zu. halten. Dein Manu war zu 
gerade und ehrlich, um dem reicher Vetter zu ſchmeicheln. Atem, er 
wurde Frank. Peter pflegte ihn, und als er zum Sterben kam, ließ 
er einen Notar fommen. Man ſagt, fein Gewiſſen habe der Pfarrei 
geweckt, und er habe Euch doch die Hälfte feines Reichthums ver 
machen wollen, aber ber Peter hatte den Notar,..ber eine recht 
Lufliche Hundeſeele ivar, .beftochen, und der fagte: Ob er feinen 
ſauer erworbenen Schaß ſolch' liederlichem Gefindel geben wolle, und 
dergleichen: mehr — kurz, ſie brachten ihn richtig um die Ede. Er 
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vermachte bem Peter Alles, und als biefer der Alten etwa acht 
Tage begraben batte, ſtarb des guten Franz brave Mutter, man 
fagte damals — weil jte fich diefen Judas⸗Bruderſtreich fo ſehr zu 
Herzen gezogen hätte. — So ift er ber grundreiche Mann geworden, 
und Ihr ſeid um das rechtlich Euch zufichende Erbe ſchündlich ber 
teogen worden. Ich biente noch im Hanfe damals und wußte, wie es 
zuging. Nun, ich konnte ja nichts fagen und davon thun, aber das 
Hab’ ich mit meinen Ohren gehört, daß feine Frau ihm ben Judas⸗ 
Streich vorwarf; daß es ba zu einem wilden Streite fam mb der 
Peter fich geberbete wie ein wildes, raſendes Thier, wicht wie ein 
Menſch. Eine Stunde darauf befam die engeldgute Frau einen 
Blutſturz. Der wieberholte zwei, breimal, und fie war eine Leiche, 
ber arme Franz eine mutterloſe Waiſe. — Was kümmerte fich Peter 
brum? — Er hatte bed Betterd Geld allein, und Ahr waret arm! 
— So geht's in ber Welt, daß fi Gott erbarmel And warum 
haßt er Dein Kind? frag’ ich. Darüber Hab’ ich auch fo meine Ge 
banken. Erſtens gleicht e8 Dir, als Du fung warfl, wie ein Tropfen 
Waſſer dem andern; da werben die alten Erinnerungen alle jung 
und mit ihnen ber alte Haß. Zweitens — weiß er «8 recht gut, 
baß ber treue, non ihm unterbrüdte Franz Dein Käthchen Tieb hat; 
er weiß es fo gut, als ich es weiß, aber er ift zu Flug, e8 merfen 
gu laffen, weil er weiß, daß ber Strom erjt recht branft, wenn ihm 
ein Wehr emtgegengejtellt wird. — Verſtehſt Du mich? — Er denkt, 
ber Franz gehorcht Dir blind. Er hat nicht den Muth, eim Wort zu 
jagen, wenn ich ihm bie Tochter be reichen Müllers Haffter freie, 
bie bligrothe Haare hat und, als Bankeifen berüchtigt, keinen Freier 
friegt, jo reich fie ift, und jo gerne fie unter bie Haube möchte mit. 
ihren beeißig Jahren und fo vielen Thalern, als fie Sommerfledten 
im Gefüchte Hat. Könnte er Dein Kind dahin wünſchen, wo ber 
Pfeffer wächſt, wahrlich, er fäumte. nicht. = feht’e, iu es 
mir.” — 

„Ach Gott!“ ſchrie — bie Merkin, „bht Ihr das bleiche 
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— dort am Bm. — — bad in Fan 
Ach geweſen!“ 

- Die Rofelin fuhr herum, aber. ur Sefict war weg, das bie | 
Merfin geſehen. Sie wollte es ihr Ausweben, aber fie blich dabei, 
He habe es geſehen, und «3 jei ganz entſetzlich gemefen! 

Die Koſelin war eine kuxaſchirte grau: Sie ſpraug auf und 
eilte hinaus; aber dichtes Gewölle war, während bie Frauen am 
Herde ‚fauerten, am ‚Himmel. heramigegogen. Der Mond war 
bedeckt und die Dunkelheit um ſo größer, als die Alte von ber 
Flamme bes Teuer drinnen. im Bleihhäugchen geblendet worden 
war, Sie jah nichts. Hören konnte fie die Tritte des raſch Ent- 
eilenden nicht; deun der Wind war flärfer gewouden, unb ‚bie 
Wogen des Rheines Ichlugen mit Macht gegen das felfige Ufer. 
Sie fiand eine Welle ftil da. Als es aber auf der Dorfuhr 
eben Eins ſchlug, ba überlief es fie doch eislalt, demm gerade in 
ber. Geipenfterftunde hatte die Merfin das. Todtengeficht, wie fie 
jagte, geſehen! — Der mit der Muttermilch eingefogene Aberglaube 
machte jet auch bei ihr. feine Macht geltend, umd fie eilte, jo jchmell 
fie fonnte, in's Bleichhäuschen, nicht ohne einige Ee Mal fidh 
zu befreuzigen und ein Moe zu — | 
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Wir wiſſen es, daß Franz aus einer. ganz anderen Urſache 
zum Bleichhäuschen ſchlich, als die war, die ihn dort feſſelte. 
Er hatte oft bie Alte gefragt nach ben. früheren Verhältniſſen jener 
Familie; nach dem Grunde der Armuth jeiner Kante und bem be? 
wäterlichen Haſſes gegen fie; aber jo ſchwatzhaft auch bad Weib 
war, es war bemmoch eim gutes Zeichen ihres Herzens, daß fie 
nicht. Unkraut ſäen wollte zwifchen Bater und Sohn, auch wenn 
ber Some die lauterſte Wahrheit - geweſen wäre, wie denn ohne 


* 
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Zweifel das, was ſie der armen Merkin erzählte, die volle, reine 
Wahrheit war. Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, wo er das 
Alles ohne Schminke Hören ſollte. Er war wie an die Stelle 
gebannt. Es ergriff ſeine Seele eine Macht, die ihn feſthielt, 
und Zug vor Zug euthüllte ſich vor ſeinem ſchwindelnden Geiſte 
das Schauergemälde, in. ben ſein Bater eine fo furchtbare Rolle 
ſpielte, er ſah das Glück einet Familie zertreten, zwei Herzen 
brechen; einen Erbſchleicherbetrug ſpielen, — ja er ſah, wie auch 
ihn fein Vater um das Glück feines Lebens bringen wollte; denn 
er wußte nur zu gut, wie währ das fich verhielt, was die alte 
KRofelin von ihm und bes Müllers Tochter fagte. Als ihn bie 
arme, gute Merkin erblickte, ftürzte er fort, ohne zu willen, wohin. — 
Seine Stine brannte; das Herz pochte, ala wolle es aus ber 
. Bruft heraus. Alles wirbelte in feinem Kopfe; aber e8 war mit 
biefem Abend ein Wendepumft für ihn eingetreten, ein Wendepunkt, 
der ihn aus einem ſtill bduldenden Knaben zu einem ‚handelnden 
Manne ummanbelte. — Er rannte noch lange umber, bis er unter 
einem Nupbaum am moofigen Rain nieberfanf und allmälig das 
in ihm gährende Wefen zur Klarheit. kam. 

Es jchlug eben zwei Uhr, als er an ber Hinterthüre feines 
väterlichen Haufes ankam, ohne daß er ahnen konnte, was fich bier 
jugetragen. Zu feinem nicht geringen Schreden fand er die Thüre 
verſchloſſen. Sollte fie der Wind in's Schloß geworfen haben? — 
Dad war jedoch unmöglih; denn er Fam in ber Richtung gegen 
bie Thüre, woburd er fie nur fonnte aufgejagt haben, Da war 
etwas gejchehen. Er probirte Sie war von immen- gefchlofien; 
das ließ fich nicht bezweifeln; auch das nicht, daß fein Vater feinen 
nächtlien Ausgang, den erften in ſeinem Leben, eribeift hatte, - 

Eine, Weile ſtand er überlegend da. Dann vichtete er fich 
auf. und ſah gen Himmel. Lenke es zum Guten, Here! betete- er 
leiſez denn nach dem, was er gehört, mußte es nun zu einem 
ernſten Auftritte kommen, vielleicht. zum Bruche in irgend einer Art. 
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Noch einigen Augenblide ſammelte er feine Gedanken , dann ging ‚er 
feften Trittes hinab zur Hausthitre, die wiel tiefer, als die Hinterpforte 
lag; indem bad Haus, wie alle Wohngebäude des Dorfes, am 
auffleigenden Berge erbaut war. — Der Grund, daf die Thüre 
verſchloſſen war, lag. im einen Begebenheit, nie ſie in ländlichen 
Berhältnifien wohl einmal vorkömmti - Der: alte Merk Hatte im 
Stalle zwei wohlgenährte, wilde, junge Pferde... Eins davon riß 
fih in der Nacht los und trabte im Stalle herum. Unglüdlicher 
Weiſe Fam es dem angebundenen Thiere nahe, das feurig und 
kitzlich war, Dies ſchlug heftig aus und ſchlug dem ſchönen Thiere, 
das ſich losgewunden hatte, ein Vorderbein - u. — 
entzwei, daß es nur eben noch loſe hing. 

Die Knechte ſchliefen wie. die Dachſe. Nur. er Alte . — 
Er hörte den Tumult im Stalle, ſtand anf, machte Licht, zündete 
ſich die Laterne an und ſah nach. Da fand er denn das geſchehene 
Unglück, welches ben Verluſt des ſchönen und theueren Thieres 
ſofort im Gefolge hatte, ba an ein Heilen‘ nicht gedacht werden 
konnte. 

AIm höochſten Grade erregt, zornig, daß die Knechte die Thiere 
nicht beſſer und feſter angebunden, unwillig über den bedeutenden 
Verluſt, der im Zeilpunkte ber Herbſtausſaat doppelt unangenehm 
war,’ flug er Lärm. Die Knechte und Mägde eilten herbei, 
und empfingen ihr gehötiges Kapitel mit Schimpfen und Toben; 
aber Franz erſchien nicht. Der Alte hatte fih in ein Hebermaf 
von Zorn hineingearbeitet, als er das Nichtbaſein feines Sohnes 
erft wahrnahm. Schnell eilte er bie Stiege hinauf in feine Kammer: 
Franz war nicht da; ſein Bette war unberührt. — Ohne Faſſung 
ſtand der Alte da. — Das that Franz, den er in der ſtrengſten 
Zucht hielt? — Sollte der auf liederliche Wege gerathen fein? — 
Wer konnte das Rechte wiſſen? Oder — ſollte er mit dem Käthchen 
gar Zujammenkünfte haben? — Das wäre für ihm das: Aergſte 
geweſen! Lange ſtand der Alte völlig ſtarr, Topflos da; Er vergaß 
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ben:. Berluft ſeines Beflen. Pferdes; über dieſenn Zwiſchenfalle. 
Endlich trat. er- aus bet Kammer, um Knechte und Wände ira 
Eramen zat nehmen; bemm bie konnten möglicherweiſe um biefe 
nächtlichen Ginge des Sohnes wiſſen. Da empfand ev einen 
heftigen Zug: vom Speicher herab; Er ſchritt hinauf und fah bie 
Hinterthüre offen, die, wie Bei: allem Häuſern des Dorfes, die mit 
bem Dache am ben Berg reichen, eigentlich fchon- auf dem Speicher 
war: Er Teuchtete hinaus; ja er ſchlich hinaus, ſelbſt bis gegen 
bag Häuschen, - darin bie Merfin wohnte; als er aber ba Feirk 
Licht bemerkte, die Thüre feſt verfchlöffen war, ſchüttelte er ber 
Kopf und ging zurück, ſchloß die. Thüre und Fam wieder in den 
Stall. Die Knete hatten Nachbarn geweckt. Der Hirte, ber zu⸗ 
gleich Abdecker war, kam auch. Das unglückliche Thier wurde mit 
vereinter Hülfe weghebracht. 


Der alte Mert ſaß in ſeinem Seſſel und ſchäumte vor. Zorn. 
Es ſchlug eben zwölf Uhr. — Nach einer Stunde kamen die 
Knechte zurück. Der Alte ſchickte fie und die Mägde ſchlafen. Er 
blieb auf, Endlich, nachdem zwei Uhr bereit längſt vorbei war, 
Flopfte e8 an ber Thüre, Alles fochte und mallte im. Herzen bes 
ſchwächlichen, alten, Manne2. Aha! dachte er, num kommt ber 
Finke! Zitternd vor. ‚gom. ging er. hinaus und öffnete, und faum 
lag die Thüre im Schlofie, jo brach der Strom über die Dämme, 
Franz ſchritt flille vor, dem Water. her, aber nicht bie Treppe 
binauf in feine Kammer, ſondern in die Wohnſtube, an die des 
Vaters Schlafkammer ſiieß. Dort ſetzt er ſich in aller Faffung, 
jedoch todtbleich, ben Vater gegenüber, hörte von bem ‚Unglüd und 
ließ. dann den Strom ber Schimpfuamen über ſich exgehen. Als 
er ſich entladen, fragte der Alte: „Wo wart Du? a will Alles 
wiſſen! Rebel”, 


Franz war ſich bi g klar — sky und feſt tofite 
er - feinem Vater € treten, ſich nicht ereifern, noch weniger 


— 81 — 


aber die Grenze Überfchreiten, die. das Gebot: „Du ſollſt Deinich 
Bater und Deine Mutter ehren“ — geſetzt Hat: jeglichem Kinde 

„Es iſt heute eine unglüclliche Nacht,‘ hob Franz an, „Euch 
brachte fie das Unglück mit bem Pferde, mir aber ein weit: größeres, 
— denn fie zog enblich bie Hille hinweg von manchem Geheimmiß, 
bad wie ein Alp mich brüdte. Vater, ich werbe offen teben, wie 
es dem Sohne ziemt, aber ed: fleht in der Schrift: „Ihr, . Väter 
zeizet eurer Kinder, nicht’ zum. Zornel” Darum biktes ich, mäßigt 
Euch und. fchimpfet nicht wieder, wie. Ihr es thatet. Ich verbiene 
ſolche Namen nicht, das follet Ihr erfahren, Ich will ohne 
Rückhhalt Alles Aw machen. Das will ich Euch. vorerſt jagen, 
daß ich das. Käthchen lieb habe, wie mein Lebe, ja noch mehr. 
Ich will gerne das Meine hingeben, um: das Seine, wenns int 
Gefahr wäre, zu retten. Ihr ſeid dagegen, ich: weiß es,“ — der 
Alte wollte aufbrauſen. Franz bat ihn ruhig anzuhbren, weil er 
ſonſt ſchweigen, aber dann feine Stunde in dieſem fluchbeladenen 
Hauſe bleiben, ſondern, das jet fein feſter Wille, nach Amerila 
auswandern würde 

Der Alte ſank ſprachlos in feinen Seſſel zurück. Was war 

mit dem Ruaben vorgegangen? Als Knaben hatte er: ihir betrachtet, 
als Knaben ihn behandelt bisher, ob er gleich: - die’ Knabenſchuhe 
längft ausgetreten, und mim ſtand er urplötzlich als: Mann ihm 
gegenüber mit einer ſo überwältigenden‘ Ruhe und Feſtigkeit, daß 
es ben: Alten ſchier ſchwindeln wollte: Endlich rief erz „So redel“ 
und Franz fuhr fort: „Ihr ſeid dagegen, ob's gleich Eutes Bru— 
ders ah den: Ihr arm gemacht vielleicht in's Grab gebracht 
babet.‘ 

— Du!“ ſchrie der Alte; abet. es war ihm, als: Hänge 
bie Poſaune des Weltgerichts im feines Seele: hinein. Er. zütterte, 
wie: das Blatt bee Silherpappel am Bache, wenn der Wind vn 
bie Aeſte geht. 

Heißet mich Bin Lügner, wenn Euch das eigene Gewiſſfen die 
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Wahrheit zuruft,“ fuhr Franz ruhig fort.“ „hr wollet mich mit 
Haffter's rother Grethe verkuppeln, ich weiß es. Daraus wird 
nichts, das ſag' ich Euch vor Gott hier. Die kindliche Pflicht hat da 
ihre, Grenzen; wo es ſich um das Lebensglück bes Kindes Handelt. 
Da: ich nun bisher mich wie ein Kind: leiten ließ, jo wagte ich es 
nicht, das Käthchen zu fehen. Heute Nacht liegt Schulmeiſters 
Wäſche auf ber: Bleihe: Die Tante wuſch fie. mit ber Kofelin. 
Ich dachte, bad Käthchen würde dabei wachen, und ich könnte mich 
einmal durch das Fenfterlein ungeftört erfreiten, das liebe Geſichtchen 
zu. Er Stätt deſſen hör' ich, wie die alte, zwar ſchwatzhafte, 
aber: grundehtliche Koſelin ber weinenden Merlin die Geſchichte 
unferer Familie erzählt, ‚ich höre ben Grund Eures Haſſes gegen 
bie Tante und das Küthchen; ich Höre, wie Ihr fie durch Prozefie , 
arm machtet und ihre Güter an Eich brachtetz ich höre, wie Ihr 
e3 mit bene Martinsvetter gemacht habet, — Vater, ich weiß Alles 
und verfiehe nun erſt, was andere Leute mir oft als Räthſel 
binwarfen, die ich nicht löſen konnte. Num babe ih Euch Eins 
zu fragen: Wollt Ihr ber Merfstante ihre Güter frei zuridgeben;. 
wollt Ihr derſelben bie Hälfte des Erbes vom Martinzvetter 
ſammt ven Zinſen zurücigeben und jo ben Fluch . abwenden, ber 
auf ums ruhet? oder — es bleibt Feine Wahl — ich verzichte auf 
. mein Erbe unb gehe arm nach Amerika. Das. ftcht feſt. Rum, 

—— Eich wohl bis Morgen. Gute Naht!” — 

Er fand auf und ging feften. Trittes zur Thüre: — & 
ſah nicht, daß. ber Alte ſteif ohnmächtig in dem Seſſel lag. — 
ALS, der Sohn den Willen ausfprach, nad) Amerika zu gehen, ba 
vergingen dem Alten die Sinne; das Sünbenregifter fiel wie eine 
Gentiierlaft auf. feine Seele und erſchütterte ih, 

—Als die Magb am Morgen im bie Wohnftube trat, lag ber 
Alte im Seſſel und schlief ziemlich ruhig, aber er ſah bleich und 
entftellt au. Was mag ba gefchehen fein? dachte fie; denn fie 
haste noch nicht geſchlafen, als Franz heim kam, Hatte den heftigen 
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Alten furchtbar poltern gehört, und doch war Franz nach langer 
Zeit erſt ruhig, aber merkwürdig feſt und gan; anders auftretend, 
wie ſonſt, die Treppe hinaufgeſtiegen. — Kaum hatte fie Waſſer 
geholt und Fener angensacht, fo kam Franz mit den Kuechten herab. 
Sie gingen in ben Stall, kamen dann zur Suppe und, gegen. feine 
Gewohnheit, ordnete Franz die nothwendigen Arbeiten.an, nachdem: er 
mit den Knechten Rüdiprache genommen, umd fuhr daun mit bem 
Knechte hinaus, der einen Acker zu hen: umd unterzueggen hatte: Er 
ſelbſt füete, umd als dieſer Acker geeggt war, ſäete er einen zweiten, 
ließ auch diefen, der minder groß, als ber erſte war, eggen und 
ging nad; Haufe, Das fiel Allen auf, da Franz bisher ſich kaum 
um etwas- befiimmert hatte, was ihm nicht feim Vater befohlen. 
Er war plöglih ein Anderer. geworben, das war gewiß, — Der 
Alte war ſpät erwacht. Gr befand ih unwohl, matt und ange 
griffen. Die Hausmagd rieth- ihm, ſich in's Bett zu legen; aber 
das ging nicht; denn bie Juden im Derfe hatten ben nächtlichen 
Unfall gehört und kamen num ſchon und fchmußten dem Alten 
über den Ankauf eines neuen Pferdes, das fie hätten. Gie brach 
ten bad Thier im den Hof. Der Alte vergaß über alle Umſchweife 
und Judengeſchwätze eines ſolchen Handels, was ihm bie Bruft 
zufammenjchnürte, fchier ganz; nur dann und warm verrierh ein 
tiefer Seufzer, daß es nicht überwunden, nicht vergefien war. 

Peter Merk war Rokfamm genug, um zu erkennen, daß er 
mit dem Pferbe, fo theuer es auch bie Juden hielten, einen guten 
Kauf machen würde. Go if denn endlich der Handel richtig 
geworben, und fie fellten: bad hier in ben; Stall, als eben Franz 
zurückkam. Gr geüßte feinen Water fo ehrerbietig, wie immer, 
beſah und unterfuchte auf; eine. fo: Fundige Weife das Pferd, daß 


ſein Bater im Stillen erftaunte, und hielt dann den — 
für gut. 


Er ging — auf weine Kammer, Ueidete ſich an und fam 
dann herunter. 
Horn’8 Erzählungen. X. 28 


— a — 


„Was gibt's?“ fragte etwas kleinlaut der Alte. 
„Ich gehe in die Stadt, zum Agenten,” ſagte er und ging 
"zur Thüre hinaus. 

Den Alten überfiel ein Zittern und Beben, daß er in feinen 
Seſſel fanf. „Was ift aus dem Buben in einer Nacht geworden ? 
rief er faſt verzweifelnd aus. „Wo hinaus ſoll das? Macht er Ernſt, 
und ich traue es ihm zu, was ſoll aus mir werden in meinen 
alten Tagen? Hab’ ih dazu gerungen und geſpart?“ — Das Wort 
„geſpart“ blieb ihm aber faft in ber Kehle ſtecken; denn die Thüre 
ging auf, und die Kofelin trat herein, vor der der Alte eine wahre 
Scheu hatte, weil fie ihm immer. wie ein Schredbild vorfam, bad 
ihn an Zeiten erinnerte, deren Erinnerung er gerne mied. 

„Was willft Du, Margreth?“ rebete er aus alter Gewohnheit 
bie Dienerin an, die ihn genauer Fannte, ala Smab; denn fie 
war ja lange genug im Haufe gemwejen. 

„Was ich will, Peter Merk, ich will e3 uch rund ſagen,“ 
hob fie an. „Dieſe Nacht“ — und fie erzählte ihm Alles, wie fie es 
der Merfin gefagt, fat mit wörtlicher Treue, — „ohne daß ich es 
wußte, war Euer Sohn Obhrenzeuge, wie ich vermuthe. Da bat 
er wicht? Erbanliches von feinem Vater gehört — denn Ihr wiſſet, 
die Margretö weiß mehr, als andere Leute, aber an bie große 
Glocke bat fie es nie gehängt, fondern als ein Geheimniß betrachtet, 
daB fie als alte Magd bed Haufes bewahren müfje; aber Eurer 
Schwägerin war ich Haren Wein ſchuldig. Sie bat ihn gefriegt. 
Daß Euer Sohn Zeuge war, ahnte ich nicht. Nun Hör’ ich, Ahr 
habt Spektakel mit ifm gehabt. Sagen wollt ih Euch nur, - 
daß es der bravſte Sohn ift, ben je ein Vater bier hatte. Ver— 
fahret vernünftig mit ihm. Bringet: ihn wicht zum Aeußerſten! 
Eben gehet er an mir vorüber. Jh grüß' ihn. Cr dankt, aber 
er ift ein Anderer, wie ſonſt. Er reicht mir die Hand und banft 
für baß, was er biefe Nacht aus meinem- Munde gehört. Das 
babe ihm die Augen geöffnet. Er fähe, fagte er, daß ein Fluch 
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auf ſeiner Habe tube. Sie müffe wieder an ben 'rechten "Seren. 
Darum gebe er in die Stadt, zum Agenten. Er wandere aus nad 
Amerika. Bon Eurem Gute wolle er feinen Kreuzer. Mit dem, was 
er bon feinem Pathen bekommen, könne er nad New⸗York kommen 
und eine Zeit lang leben. Das ſei fein. Er laſſe es verfleigern 
und gehe defhalb zum Notar, "Sein mütterlich Erbe vermache er 
dem Käthchen; auf das väterliche und die Errungenfchaft verzichte 
er Euch, fuhr er-fort, babe er eine Bedingung geftellt, die Alles 
ändern könne; aber wie er Euch kenne, gäbet Ihr lieber Euer Kind 
Bin, als das zu thun. Was das ift, weiß ich nicht, will's auch 
nicht wiſſen, aber das mußt ich Euch jagen, So ſteht's. 
führt's aus, daran ift fein Zweifel, Was er gehört, das bat ihn 
plögfich' zum Marne geimacht. Ihr wiſſet, es ift fein Jota unwahr 
dran, was ich gefagt. Nur fluchet mir micht, daß ich bie unſchul⸗ 
dige Urfache bin, daß ein großes Unglück Euer graue? Haupt 
bedroht — aber ein verdientes — Peter Merk, ein wohlverdientes. 
Doch — in der Schrift ſieht: „Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet 
werdet!“ Ich ſchweige. Thuet, was Ihr wollt. Ich habe mein - 
Gewiſſen gewahrt, aber — bebenfet das Endel“ J 

Die Alte drehte ſich auf dem Abſatz um und ging weg, ohne 
den alten Merk anzuſehen, der wie ein Bild des Jammers ba 
faß, und die Hände rang, tie Einer, ben die Fluth des Elends 
verfchlingen will. — 


F 


4. 


Wo die alte Kofelin e3 hernahm, daß Franz fie im Häus- 
chen belaufcht? bie drage beantwortet ſich leichter, als lage 
glaubt. 

Als der Wächter die Mitternacht rief, klopfte er leiſe an dem 
Fenſter Käthchens. Das gute Kind Hatte ihn darum gebeten; 
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denn fie wollte die Mutter -ablöfen, daß fie bis Bag, ruhen umb 
ſchlafen könne. Ste wußte ſchon, daß das bei ber Koſelin rein 
unmöglich war. Bu dem Ende hatte ſich Käthchen mit den Klei⸗ 
dern auf's Bette gelegt und ſprang mun raſch auf, eilte zur Thüre 
hinaus, ſchloß ab und betrat beflügelten Schrities den Pfad, ben 
auch Franz einige Stunden fruher bimaheeſchennen war, in einer 
Hoffnung, die ihn fo bitter täuſchte 
Froͤhlichen Herzens fehritt bad liebliche Madchen ——— 
denn ob's wohl die Mutter nicht wollte, ſo that ſie doch ihrem 
findlien Herzen ein Genüge, und dies Bewußtſein üb. ja fo 
erquickendl Als fie zu der Stelle kam, wo bie mächtigen Nuß— 
baume am der Ringmauer des Dorfes hinabſtehen, war es ihr, 
als höre fie einen feſten, männlichen Tritt, Der Schall kam aus 
dem Thale herauf, Sie horchte. Das war micht der Mutter 
Tritt. Sollte etwa ein Dieb? — Sie erſchrack. Dod fie kannte 
die Sorgfalt der Mutter und ber Koſelsbaſe. Aber wer. follte es 
fein, ums biefe Zeit, am biefem Ort? Die Zritte lamen wäher. 
Sie trat. angftvoll hinter den Stamm eine Nußbaumes, ber ganz 
nahe an der Mauer fand. Der Monb war hinter die Wolken 
getreten und ber Himmel ringsum bebedit; dennoch war «3 hell 
genug, wahrzunehmen, wie. eine Geftalt langſam baherfchritt. Sie 
trug nichts. Ein Dieb war's alje nit, — Die Geftalt kam 
näher. Des Mädchens Herz bebte, — fie glaubte Franz zu ex- 
fennen. Wie follte der hierher fommen und zu diefer Zeit? Ahr 
Auge firengte fih an, die Lichtftrahlen zum Erkennen zu benußen, - 
die das durch die Wolfen brechende Mondlicht lieh. Das Auge ber 
Liebe fieht Scharf. Wahrlich, er iſt's! fagte fie im ſich hinein. 
Aber was it ihm? So Hab’ ich, ihn nie gefehen! Seine Hände 
find vor ber Bruſt gefaltet, als wolle er das Pochen beö Herzens 
hemmen. Sein Kopf ift auf bie Bruft gefunfen. So geht «er 
fumm dahin. Ad! was mag ihm fein? — Die Frage blieb unbeant⸗ 
wortet; aber, ba «8 ſchien, als käme er von ber Bleiche ber, fo 
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arte ſie jezt um To mehr, dorthin zu kommen. Die beiden 
Frauen fand fie noch in ber größten Augſt wegen des Gefichtes 
am Fenſter. Die Mutter ſchalt, daß fie in dieſer Stunde ba 
berabfommez fie habe doch das Herz nicht, allein beim zu geben. 
Die Koſelin Tobte das gute Kind und lachte bie Merkin aus, 
freilich ſich innerlich geſtehend, daß fie eben fo. wenig Aut trüge, 
jest den Heimmeg anzutreten. So kam natürlich bie Mebe auf 
das todtbleiche Geſicht am Fenſter. Jetzt erzählte Käthchen, daß 
ihr Franz Merk in ſeltſamer Haltung und Weiſe begegnet ſei. 
Vielleicht ſei er es geweſen, den ſie geſehen. Da blickten ſich die 
Frauen an und erſchracken noch mehr, indem ſie ſich deſſen genau 
erinnerten, was ſie geredet hatten. „Die Sache hat, wie Alles, 
ihre zwei Seiten,“ hob endlich die Koſelin an. „Es iſt gut, 
daß der Franz einmal Licht bekommt; denn er würde es doch 
fonft faum fo Har gewonnen haben; aber eg ift mir Teid, baf er 
es durch mich erhält. Wie oft hat er mich fiber daß audfragen 
wollen, was er jegt weiß; aber ich habe gefchwiegen, wie eine 
treue Magd fhweigen muß über dad, was innerhalb der Wände 
des Haufes ihrer Herrſchaft vorgeht. Zwar verachte ich ben ſchänd⸗ 
lichen Grundſatz: Weß Brod ich effe, def Lieb ich finge; aber bie 
Magd fol Augen haben und nicht fehen; Obren Haben und nicht 
hören; eine Zunge haben, aber nicht reden, es ſel denn, wenn fle 
Unbeil und Verderben abwenden Tann. So Hab’ ich's gehalten, 
* fo Halt’ ih es auch jetzt.“ 

‚Wie fo denn?“ fragte bie Merfin. Ä 
— — „Wie, ich gebe felber zu dem Alten,” fagte bie Rofelin auf 
eur Frage,: „umb erzähle ihm Alles, und warme ihn bei Zeiten 

vor bem, was Tonmmen köunte, wie ich nämlich ben drang zu 
— glaube. 

„Du wirft doch nicht?“ rief angſtooll bie Merlin. 
‚1. rc denn — du aͤngſliche Einfalt?“ vu bie 
Andere. 


„Was ich-gefagt, ift Wahrheit, bie will ich ihm einmal. wieber 
voll, ganz, rund umd-madt jagen, durch Did umb Dünne, bamit ich 
vollends. fein Gewiſſen wede; aber ich fag’ es ihm auch, bamit er 
wicht glaubt, es ſei klatſchweiſe und abſichtlich geſchehen. Er foll 
die Wahrheit wiſſen. Es würde mich quälen, wenn es ſchiene, als 
hätten wir falſch und hinter dem Rücken geſpielt. Seiner lieben 
Frau, Gott hab' ſie ſelig, verdank' ich viel zu viel, als daß ich 
das vergeſſen dürfte, und das trag' ich, ob's gleich der alte Sünder 
nicht verdient, von ihr auf ihn über. Dabei bleib's!“ 


Die Merlin wußte, baß, wenn fie mit den Worten ſloß: 
dabei bleibt's! keine Maus einen Faden abbiß. Und ſo ſchwieg 
ſie, und das arme Käthchen, das traurig daſaß und feinen inneren 
Regungen Gehör gab, Fam um die Frucht feiner Kindezliebe; bie 
Merkin blieb, und bald wurde es todtftille im Bleichhäuschen; 
benn eine Jede verfanf für den Augenblid in ihre eigenen Gebanfen. 
Die Kofelin fand endlich auf und ging, nach der Wäfche zu fehen, 
und als fie wieder Fam, fand fie reichen, neuen Stoff, ihrer Zunge 
freien Lauf zu laſſen. Wie weit ihr Gerede Hörer fand, das 
ließ fie ununterſucht. Sie mußte reden oder fchlafen, und da 
fie das Eine nicht mehr konnte nach ber Gewohnheit ihrer Natur, 
fo that fie das Andere um fo emfiger und raftlofer. 


Als fie am andern Tage aus dem Haufe Peter Merk's Fam, 
eilte fie ſtracks zu dem Fleinen, einftöcigen Häuschen. Die Wittwe 
Mert war auf der Bleiche, wohin auch die Koſelin zurückehren 
wollte, da. bei hellem Sonnenfcheine die Wäfche bes Schulwäschens, 
wie man bie Lehrerin traulich nannte, aufgetrodnet werden mußte, 
Käthehen. ſaß allein da und nähte emfig, und manche file, heiße 
Thräne befeuchtete das Tuch, daB fie zum Hemde verarbeitete, 
Schnell eilte fie in. die Küche, als fie die alte Koſelsbaſe foınmen 
fah, um fi zu waſchen und die Spuren ihrer Thränen zu pertilgen. 
Das gelang ihr um fo vollfländiger, als die Alte nur langſam 
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gehen konnte. Sie: {aß wieber an ber Arbeit, und bie Rofein bes 
merkte nichts, ala fie eintrat. Ä 

„Du wirft mid fragen,” hob fie ah, als fie ſich feet — 
geſetzt hatte, „warum ich nicht auf der Bleiche ſei? Ja, da gebe 
Eins auf bie Bleiche! — Weißt Du, was ſich Heute Nacht droben 
bei Merk's zugetragen hat? Nun, ich will Dir Alles erzählen!“ 
Das that ſie denn nun auch breit und ausführlich, vom Augenblicke 
mit dem Pferde an, bis zum letzten ihrer Worte, welches ſie dem 
alten Merk vor wenigen Augenblicken geſagt. 

Käthchen hatte die Nadel ſinken laſſen vor Schrecken, als ſie 
den Entſchluß des jungen Merk vernahm, nad; Amerika auszu— 
wandern. Alles Blut war aus dem lieblichen Geſichte gewichen, 
und das Herz pochte ſo ſtürmiſch, daß ſie kaum athmen konnte. 


„Ach!“ ſagte fie endlich, mühſam die Thränen unterbrüdend, 
die ihr aus den Augen hervorbrechen wollten, „er wird es doch 
* thun?“ — 

„Thun? Närriſches Kind. Thun? Freilich thut er's! Ich ſage 
Dir, mit dem Franz iſt dieſe Nacht ein Wunder geſchehen, das 
ich jo recht eigentlich nicht begreife. Gr iſt ein Anderer geworben; 
ein Mann jet und ſſtark. Ja, ih kann Div noch mehr fagen. 
Er forderte von feinem Bater, daß er Euch all’ Euer Geld zurüd- 
gäbe; daß er bie Hälfte der Erbſchaft bed Martinzvetterd mit ben 
Zinfen vom Tage an, wo er fie antrat, erflatte. Ja; noch mehr: 
Er ift in bie Stadt und zum Notar, um Dir durch einen Aft fein 
. mütterliches Erbe zuzumwenden. Auf das väterliche will er verzichten. 
Das fiele Euch denn auch noch zu am Ende, wenn ber alte Merk 
e3 nicht anderwäris vermacht. Er will nichts, als was ihm fein 
- Bathe vermachte, und bamit will er fort, über’3 Meer hinüber,” — 

Das Mädchen rang bie Hände und ließ dann bie gefalteten 
in ihren Schooß ſinken. „Allmächtiger Herr im Himmell‘ rief 
fie- aus, „was benft ber Franz? — Wir wollen nichts von feinem. 
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Vater und ihm! Wir Haben umns ehrlich ai und waden e⸗ 
mit Gottes Hülfe auch ferner thun.“ 
Daxauf kommt's nicht am,“ fügte bie Akte laqelnd, e 
Ihr's wollt oder nicht. Es joll an den rechten Erben, was ihm 
gehört und gebührt, and damit Hollah! Recht muß Recht bleiben! 
Gott im Himmel wil’3 fo. Da kann ein armer Menſch nichts 
übern.’ — F 
„Ad! Koſelsbaſe,“ rief das Mädchen in äußerſter Angſt, „redet 
ibm doch zu, daß er dableibt und Alles läßt, wie es iſt. Wir ſind 
ja vergnügt mit unſerm Stücklein Brod. Ich will nichts und nehme 
nichts! Sagt's ihm, ſagt's ihm doch! Wollet Ihr nicht? Gut, dann 
Tag’ ich's ihm ſelbſt!“ 
„Thue das, Rind, thue es. Es iſt ihm gewiß am liebſten 
fort fagte die Alte mit einem fchalfigen Lächeln. 
Das Mädchen erglühte, 
„Ach, quält mich nicht,“ rief fie weinend auß, „und erhört 
mein Flehen! Ich will Euch auf den Händen tragen mein Lebtagl“ 
„Sei doch vernünftig, Rind, ſprach die Alte „Wer wird 
gleich fo aus allen Fugen fein, wie Du! Es tft ja andy noch nicht 
alter Tage Abend, und der Rhein wird no manch' Tröpflein 
binabroflen,, ehe das Altes fertig iR.” Doch — ſie fah zum 
Fenfterlem hinaus umb bemerkte dickes Gewölfe am Himmel — 
„man meint, es ſollt' hente noch einmal em. Gewitter geben, zu 
guter Lebt. Da muß ih fort und Deiner Mutter rafch auftrocknen 
Helfen. Nim fag? ich Dir, benle nicht! Das machts nicht beſſer. 
Bee Du, das Hilft!” Und mit diefen Worten machte. fie fich von 
dannen und eilte, foviel es ihr Alter zulieh, dem Pfabe zu, "ber 
an ber Mauer hinab zum Wferbleiche Teitete. Sie ließ das atme 
Mädchen im eimer troſtloſen Lage. Anbeifen Many ihre letzte 
Mahnung in eine Fromme, gläubige Sede binein, und bald kniete 
eäthchen mn Boden umb ſchüttete ihre Seele vor dem Herrn im 
innigen @ebete aus. Sie flebte aus amgfterfüllter Seele, daß ber 
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Herr In Gnaden Franzens Herz regieren wolle, ‘ba er den raſch⸗ 
gefaßten Entſchluß sticht ausfühte; daß er Alle, was jeht fo kraus 
und verworren ſchien, gndiglich löſen nnd entwirren ger daß es 
— ** ‚Guten für — Franz wende! j 

Die Jahreszeit war ſchon weit wetgernet und die Abende 
waren ſchon kuhl. Die Zeit der Gewitter ſchien laäͤngſt vorilber 
Dennoch war ber Tag heiß und die mächtigen, weißen, gebällten 
Wolfen, die im Sübweften über die Berge emporſtiegen, ließen 
allerdings einen Gebauten Ban — wie ihn die Rofelin 
ann 

. MUB Rüthen noch in heihem Gebete vang , Hopfte 28 Heftig 
an der Thüre. Gie eihrad, fland fehuel uf und’ eilte an’ 
Fenfter, Da ſtand bed Schullehrerd kleines Köchterchen am ber 
Thüre. Das Kind war ganz athemlos, jo war es gelaufen. "- 

„Käthchen, Lieb Käthchen!“ rief bas Kind, „komm' doch eiligft 
auf bie Bleiche und Hilf auftrodnen und aufraffen Es gibt ein 
ſchwer Wetter! Tummele Dich; die Mutter läßt Dir’s jagen, Deine 
Mutter und meine!‘ | 

„Geh' nur, Julchen,“ war des Mãdchens Gegenrede. „Ich 
tomme ſogleich.“ | 

Wieder eilte fie in bie auche, bie Spuren ihrer Thränen durch 
kaltes Waſſer zu vertilgen, trocknete ſich ſchnell ab und eilte ‚air 
Hilfe den Pfad hinab. 

88 that aber auch Noth. Die mächtigen Wolkenmaſſen, an 
deren die Ränder ſchneewelß waren, die aber dann ganz ſchwarz— 
Kran Fi emporhoben, ftiegen ja mehr und mehr über bie Berge 
heraus, die oben das Rheinthal abzuſchließen fchtenen. Der Rhein 
meicht Hei dem Dotfe einen meiten Bogen. Vaburch ſchließen ihn 
oͤben und unten bie Berge ſcheinbat ſo ein, daß er wie ein Berg⸗ 
fee vor dem Auge liegt. Der Wind holte aus in gewalfigen 
Athemzügen und trieb die Wolfen mit großer Schnelle fiber ben 
weiten Thalkeſſel. In dert‘ gewaltigen Nußbäumen begann ein 


prophetiſches Rauſchen. Die Wellen des Stromes, bie: ſich feit 
dem Morgen geglättet hatten, fingen an ſich mehr und mehr zu 
fräufeln. Die Möven, welche an.ben felfigen Ufern haufen, begannen 
rafcher die Luft zu durchfchneiden und ftießen jemen Flagenben Ton 
ans, ber ein Vorbote bes Sturmes zu fein pflegte Die Vögel 
flogen vafher, und alle Borzeichen eines ſchweren Wetters waren _ 
vorhanden, das bei dem Südweſtwinde ungeheuer fchnelt dem 
Strome, der in dieſer Richtung fließt, folgte, 

„Rafch, rafch, Kind!“ rief die Kofelin. „Heute ſpaßt's nicht. Ge 
witter über gefehwungene Nußbäumelhaben böfe Naupen. Ich entfinne 
mich, daß Anno elf, auch um biefe Zeit, eins tüchtig uns geſchuhriegelt 
bat. Damals. wurde Martins: Peters: Lisdeth unter einem Nuß— 
baum manfetodt. gefchlagen und ber Nußbaum dazu mitten ent» 
zwei.‘ — 

Es blitzte in dieſem Augenblicke heftig. 

„Heiliger Sanct Antonius von Padua!’ rief die Koſelin und 
bekreuzigte ſich. „Da haben wir's ſchon!“ 


Indeſſen hatten die vier fleißigen Frauen — denn die Lehrerin 
half wacker — die Wäſche in Körbe gerafft und glückllich im Bleich- 
häuschen geborgen, das gegen ben Regen vollen Schuß verlieh. 
‚Auch die Frauen und das Kind fanden Schub darin, ba das 
Wetter jo raſch heranfam, daß man unmöglid mehr zum Dorfe 
bätte gelangen können, ohne ſich der Gefahr auszufegen, durchnäßt 
zu werben. So ſchien es wenigftens; aber Blik und Donner und 
Sturm ziſchten, Trachten und heulten um die Wette, ohne ba es 
lange Zeit auch nur ein Tröpflein gevegnet hätte Das Gewitter 
war jo.heftig, wie man im ganzen Verlaufe des Sommers«feing 
erlebt hatte, Unter den vier Frauen zeigte ſich bie Kofelin am 
fefteften und rubigften. Die Lehrerin zitterte; die Merfin bebte Teife, 
und Käthchen fah ftill vor ſich nieder. 


Plozlich erhellte ein fürchterlicher Blitz das Häuschen; ihm 
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folgte unmittelbar, hell und grell tönend, dann ſeltſam raſſelnd, 
der Donner mit ſolcher Heftigkeit, daß laut m bie Granan 
von ihren Sitzen emporgeriffen wurden. 


„Heiliger Sanct Antonius von Padual“ rief die Kofelin aus, 
„das bat eingefchlagen. Den Ton kenne ih. Gerade fo rafielte es, 
als dazumal Martins = Peterd-Liabeth unter dem Nußbaume er: 
ſchlagen wurde. Wenn’ nur fein Unglüd gegeben bat! — Gott 
fei una und allen Menfchen gnädig!“ — 


Mit dieſem Schlage, ber allerdings gräßlich und erſchütternd 
war, ſchien fih das Gewitter entladen zu haben. Der Sturm 
‚legte ſich. Es blitzte wohl noch, aber ber Donner war bei weiten 
nicht mehr fo heftig und hörte endlich ganz auf. An feine Stelle 
trat ein fanfter Regen, deſſen die vertrodnete Flur bedurfte Er 
biekt faft bis zum Abend am, und fomit auch die Frauen im Bleich- 
. bänschen gefangen; denn fie wagten nicht, bie ſchön getrocknete 
MWäfche dem Beregnetwerden preiszugeben. An Unterhaltung fehlte 
es ihnen nicht; denn bie Kofelin hatte im ihrem langen Leben 
fo vielerlei Gewitterunglücksfälle erlebt, daß ihr der Stoff für ihre 
rebfelige Zunge nicht ausging, Nur Eine war mit ihren Gedanken 
anderswo unb mit befonderer Beängftigung bei Einem, ber ans 
der Stabt heimlehren follte und ihrem Herzen innerlich. theuer 
war. Endlich Märte fih, lange nad dem Sonnenuntergang, ber 
Himmel auf, und fie begannen bie Wäfche heimzutragen. Da 
jedoch das Schulhaus bei der Kirche am mörblichen Ausgange 
des Dorfes und in bdiefer Richtung dad äußerte Haus Tag, fo 
führte fie ihr Weg nicht duch das Dorf, fondern den Fußpfad 
hinauf, den Käthchen, Franz und bie Kofelin in jo werfchiebenen 
Stimmung auf: und abgeſchritten waren, wodurch fie mit feiner 
Seele in: Berührung kamen, bie ihnen hätte mittheilen können, 
was fi im Dorfe ereignet Hatte, Erſt ald fie fpät. beim Kaffee 
jaßen, der auch als Abendmahlzeit gelten mußte, kam bev Lehren 


heim ‘und brachte erfehlitternde Kunde von der einen, Fehr ſeltſame 
von ber anderen Seite, welche eine reis ge gez 


epien fonnte in ben ——— der —— 


— 

Als die Koſelin Peter Merk's Stube verlaſſen hatte, blieb 

der Alte in ſeinem Sorgenſtuhl liegen. Er vermochte nicht auf— 
zuſtehen; aber er. zung verzweifelnd die Hände. Was ſie ihm 
geſagt, zeigte ſeines umgewandelten Sohnes Entſchluß in ſeiner 
Feſtigkeit. Er wand ſich in ſeinem Sorgenſeſſel wie ein Aal, aber 
er ſah nur das drohende Unglück und keinen Ausweg, und — in 
der Bruſt regte ſich ein Etwas, das wohl auch zu anderen Zeiten 
einmal leiſe ihn gemahnt hatte an feine Sünden, Diesmal aber 
war’ anders als ſonſt. — Er Fonnte nun nicht die innere Qual 
aid Angft vertilgen mit der Macht eines böſen Willens, wie er 
es wohl früher bisweilen vermocht Hatte Er fühlte fi matt, 
ſchwach, Elend. Es war, ald wenn mit einem Nude das Alter 
mit all' feiner Schwäche und feinem Wehe über ihn Hereingebrochen 
wäre. Und dazu die innere Wufregumg, Angſt und Dual! Um 
die Haushaltung kümmerte er fi gat nicht, auch nicht um ben 
Aderbau drangen. Des Sohnes Worte bramıten in feiner Seele 
wie unauslöoſchlich Feuer. Cr wollte das fluchbelad’ne Erbe 
nicht! — War's denn nicht wirklich fluchbeladen? Konnte er es 
Mugnen, daß er durch ben befischenen Notar ben Martimsvetter 
berumgebracht, ‘der im legten Augenblide der armen Witwe bag 
ihr Schörende zumenben wollte? — Konnte er es in Abrebe ſtellen, 
daß er feines Bruders Familie arm gemacht? — Aber ba 
Bekennen, das Herausgeben? — Da frräiubte ſich bie eingefleifchte 
Häbfucht, der unerſättliche Geiz mit aller Kraft bagegen. Das " 
war ein Kampf - in der Seele, der den Alten hinüber⸗ und 
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berüberriß, —— und leihlich erſchopfte. Er pr 
nicht, - er trank nicht, er hatte nirgends Ruhe und Tief aus einer 
Stube in bie: audere, kratzte ſich heftig hinter denOhren, rieb ſich 
die Stirue und kam zu feinem Entfchluffe,. weder zu dem, feſtzu⸗ 
halten, was er hatte, noch zu dem, die Bedingung ſeines Sohnes 

zu erfüllen. So ging ber: Tag om, under war der sage 
| * Peter Merk erlebt, — 


Was hätte’ datum — jebt eine vertraute Stck gu 
haben; allein "die hatte er sicht: Der Pfarrer? — Ja dert — 
der hatte ihm Aehnliches, wie jetzt der eigene Sohn, ſchon gar oft 
gefagt und ihn gepackt, wie mit Fäuſten, doch nur mit Worten, 
daß ihm ber Angſtſchweiß wie Erbfen anf die Stirme trat; den 
brauchte er jeßt noch, um ihn vollend® aus ber eignen Haut ber: 
auszujagen! Die Kofelin, die alte Margrety? — Die hatte ihm 
heute ſchon mit ihrer zweiſchneidigen Zunge in die Seele hinein⸗ 
gefhnitten. Und doch — er bedurfte bes Rathes, der Beihülfe, 
um zu einem feiten Entſchluſſe zu kommen! Gegen Abend wollte 
' er einmal hinaus auf's Feld ſchlendern, ob ihm ba nicht Einer 
begegne, mit bem er zutraufich reden könne; aber” da fing’ zu 
bonnern und zur bfiken an. Das war mım auch am Ende! ” 
ſetzte ſich höchſt unglüdlih im feinen Seſſel. 

Da fing bad Wetter an ſich zu entladen. Blitz auf Blitz, 
Donner auf Donner; dann ber grelle Blig und der gellenb 
krachende, nachrollende, faft Fnatternde Schlag! Peter Merk fuhr 
aus feinem Sefjel, der ihm jegt eim rechter Sorgenſtuhl wat, und 
fand urplöglih mitten in der Stube, und feit lange zum erften 
Male entfuhr feiner Lippe bie Bitte um bimmlifchen Schutz. Er 
zitterte heftig am ganzen Leibe. 

Ad! wenn doch ber Franz nicht unterwegs if! -feufzte er 
und faltete bie ‚Hände. 


Aber ber Donner batte ihm ungewöhnlich erſchüttert. Die 


% 


Blipe ſchienen ihm drohende Mahner eimer künftigen Bergeltung. 
Und doch Feine Wendung zu ‚dem, was Franz geforderti Go 
ſchwer fiel's der Seele des Geizigen, bie Bande zu löſen, die ihn 
mit Höllenmacht- an den Mammon binden! Hier bewies ſich bes 
Herm Wort: „daß leichter- ein Kameel durch ein Nadelöhr gebe, 
denn: daß ein Meicher int das Reich Gottes fomme’“ In berfelben 


ſtets wechfeinden Stimmung verlebte er wieder eine qualvolle halbe 


Stunde; du lief Einer keuchend am Haufe ‚vorüber und dann 
heran. Er riß bie Thüre auf und rief bem Alten zu; „Erfchredet 
nicht, Peter Merk, aber Ihr follt eiligft nach der Stabt fommen, 
ber Blitz bat Euren Franz getroffen!’ Jetzt flürzten Knechte und 
Mägde herbei, bie fich bis jegt möglichft in ben Eden umbergebrüdt 
hatten, um dem Alten nur nicht nabe zu kommen; denn fein 
Ausfehen war erfchredend, — Der Bauer erzählte, das Gewitter 
babe einen Trupp Leute, theil aus dem Dorfe,. theild aus andern, 
im nahen Gebirge liegenden Ortfchaften unterwegs getroffen. Ciner 
babe gerathen, unter einen der alten, hohen, bichtbelaubten Nupbäume | 
zu treten, um fi) vor dem nahenden Hauptregenguffe zu ſchützen; 
Niemand habe gewarnt,. weil Keiner an bie Gefahr gebadht. Go 
hätten jie fich denn an den Baum möglichſt angebrängt, weil bort 
ber meifte Schuß vor Regen zu hoffen war. Plöͤtzlich bligt’s 
und kracht's, und fie alfe ftehen im Feuer, — aber fie flürzen alle 
übereinander zur Erde ohne Bewußtſein, erfticdend im gräßlichen 
Schwefelqualme. Wie viele todt feien, wiſſe er nicht. Er babe 
fie eben nur auf einem Wagen in die Stadt fahren fehen, und die 
ziwei Doctoren und die Bartfeger dabei, Alles in Angſt, Sorge 
und Mitfeid mit ben Verunglücten. Da habe ihm der Auswanberungs= 
agent, der bejfer fehen Fonnte, wer Auf dem. mit Stroh und Belt: 
werk belegten Wagen lag, zugerufen: „Hannickel Pleß, eilet heim 
und fagt’3 dem alten Merk" (mas er dazu ſetzte, mag ich micht 
fagen!), „ſein Sohn fei vom Blit getroffen! Tummelt Euch!” Da 
fei er denn gelaufen, daß ibm fehler ber.-Mibem ausgegangen, 
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um zu machen, daß der alte Merksveiter den guten dranz * 
einmal ſaͤhel — 

„Den Wagen herbei!” ſchrie plötzlich ber Alte, und ber Ton 
feiner Stimme Hang entfegfih. Er mußte fi halten, um nicht 
umzuſinken. „Bleib' ba! Hannickel Pleß,“ rief er diefem zu. „Deine 
Schuld fhen® ich Dir, bie Alle find Zeugen, wenn Du Dich zu mir 
fegeft und mit mir fährft; denn ich Bin Allein nicht im Stande - 
dazu. Auch brauch’ ich Dich noch anderwärts. Den Wagen! Den 
Wagen! Den Wagen!’ Die beiden‘ Knechte waren weggeeilt. - 
Der eine zog ben Leitertvagen "heraus umb bemühte fich, einige 
Säde mit Spreu recht feft auszuftopfen, damit fie zu Sitzen bienten; 
ber andere war an ben Pferden. Hannidel Pleß half dem, ber 
die Site bereitete, und num ging's ſchnell. Bald darauf rollte der 
Wagen durch's Dorf in ben Abend hinein. Das erzählte ber 
Schulmeifter den Frauen. 


Als er aber dad Wort ausſprach: Euer Sohn ift vont 
Blige getroffen, da murde Käthchen weiß wie eine Lille. Sie 
ſank im ihrer Mutter Arm. Ihre Bruft ftöhnte. „O mein Kind! 
Mein Kind!‘ ſchrie die Mutter vol Jammer und Entjegen. 

Plotzlich richtete ſich das Mädchen auf und ſah ihre Mutter 
feſt an. „Mutter,“ ſagte ſie, „ich ſterbe nicht. Es war nur eine 
augenblidliche Schwachheit. Ich weiß, was mir obliegt. An fein 
Leidensbette muß ich. Hier babe ich nach meinen [wachen Kräften 
der Krankenpflege mich unterzogen, und ihn — ihn — follte ich 
ohne Beiftand, unter er Händen u. Mutter, lag mid 
gehen. _ — ſterbe ich.“ 

Kind,“ ſagte der — „es iſt Nacht, und es — 
* wie willſt Du in bie Stadt fommen?‘ 

„Das ift eitle Sorge!" rief das Mädchen. „Ich bin gar 
manchmal fon im der Nacht Hinabgelaufen, wenn eim Ktanfer 
ſchlimmer würde, um dem Doctor Thomae Bericht zu erftatten. 
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.. ‚mir nie etwas Schlinunes begegnet.’ Gie machte ſich eiligſt 
fertig 

Die Mutter ſah fie bittend an, aber fie ſchwieg doch. 

„Selig find bie Barmherzigen, denn fie follen Barmherzigkeit 
erlangen,‘ jagte die Kofelin. „Sie übt. die vechte chriftlihe Rache 
aus, fie thut dem Feinde Gutes für feine Uebelthatz fie. ſammelt 
feurige Kohlen auf. fein Haupt. Franz if. ja. des Alten Sohn!’ — 

Die Lehrerin blickte mit innigem Wohlgefallen auf bad ſchöne 
Mädchen, beifen Wangen. fich, im edlen Entfchluffe der hingebenden 
Liebe Höher geröthet hatten. Dann flüfterte jie ihrem. Marne 
etwas in's Ohr und jah ihm dabei fo Liebevoll bittend an, daß 
er lachend ihr mit ber Hand über. bie Wange firich und bejahend 
nickte. 

„So!“ ſagte das Mädchen. „Jetzt bin id) fertig.“ Sie reichte 
ihrer Mutter die Hand. 

„Gott behüte Dich, und ſeine heiligen Engel mögen Dich 
begleiten!“ ſagte mit einem tiefen Seufzer die Mutter. 

Der Lehrer nahm ſeine Mütze und einen Regenſchirm. Die 
Lehrerin reichte auch Käthchen einen, und erſt jetzt nahm Käthchen 
wahr, daß ber Lehrer fie begleiten wollte. Sie wollte ihn zurüd- 
halten; aber er that's nicht, und fo ſchieden fie denn felbanbder. 
Der Negen hatte indeſſen, wie es oft Bei Gewittern der Fall 
if, faſt plötzlich aufgehört. Die Sterne Teuchteten in ber reinen 
Luft ganz außerordentlich heil, und bie beiden Danderer N | 
Fräftig aus. 

Mit dem Unglüdsfalle verhielt es fich allerdings fo, * 
Hannickel Pleß geſagt hatte, doch bei weitem nicht fo mit ben 
Folgen. Betäubt waren Alle, und bewußtlos hatte man fie theil- 
weife in bie Stabt gebracht, in deren Nühe bad Unglück gejchehen 
war; allein man brachte fie wieder zum Leben, und nur eim Greis 
ſchien im feiner. Bewußtlofigkeit binüberfhhunmern zu wollen. 
Dennoch gelang es endlich, much dieſen mieber in's Seben 


zurückzubringen. Die Warnung war wieber einmal recht einbringli 
gegeben, bie jo oft wieberholt wirb, und doch wergehlich, bei einem 
Gewitter nie Schub und Schirm zu fuchen unter ben Aeſten 
haher Bäume Die ganze Fleine Stadt war in wogenber Auf 
regung; denn es bambelte fih um nicht? Geringeres, als um elf 
Menſchenleben. Ebenſo groß, wie bie Aufregung und Theilnahme 
geweſen, war nun auch bie Freude über bie unverhoffte und umer- 
wartete glüdliche Wendung. 

Sn welcher Lage ber alte Peter Merk war, als feine —— 
mit dempfenden Nüſtern den Meg nad ber Stadt dahin flogen, 
iſt ſchwer zu beſchreiben. War doch jeit biejer letzten Nacht eim 
Schlag nad dem anderen gelommen, umb ‚bie jcharfe Art war 
immer ‚gegen ben innerfien Kern feiner in bie Seele eingewachjenen 
Reigungen, man fönnte fagen, ‚gegen den Mittelpunkt ‚feines Lebens 
gerichtet; denn biefer Kern und Mittelpunft, zugleich die Angel, 
um bie fich Denken, Wünſchen, Wollen, Fühlen und Thun drehte, 
war ja fein Reichtum, fein Geld. Er Hatte Zeit ‚genug gehabt, 
zu erkennen, wie es um ihn fand; wie er ein armer, verlaſſener 
Greis fein würde, wenn Franz fchiebe; wozu er bamm gegeigt, 
geſcharrt, gewuchert, erſchlichen und erſchnappt. Er erfannte feine 
Armuth im feinem Reichthume, und bad Gewiſſen fing an ihn zu 
quälen... Alle feine Vergeben, beſonders an ber Schwägerin, ber 
Wittwe Merk, an feinem Bruder, fie fianden vor feinem inneren 
Auge, und fein Kind Hätte fie ihm dahin gerückt, vecht zu jeinem 
Schreden und Elende. Die Donnerſchläge am Himmel hatten 
wiedergehallt tief im ber Brufl. Und mın Fam der herbſte, — fein 
Kind war erfchlagen! Das nollenbete bie innere Erfchütterung, und 
eine Felge davon war ed, daß er bem Hannidel Pleß feine Schuld 
erließ, bie vierzig Thaler betrug, bie aber auch nur durch bie höchſt 
wunderbare Rechnung Mer’ und Hannickels völlige Unfenntniß 
des Rechnens zu folder Höhe angewachſen war. 

Als der Wagen babinzollte, ſagte ber zurückbleibende Knecht 
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ju · dert Mägbden? „Habt Ihr gehört, was unſer Meiſter zum 
Hannickel fügte? Nun ift mir's denn doch, als wenn die Welt 
bald unterginge: denn daß ein Verfteinert Herz, das dem barbenden 
Armen aus Geiz fein Brod nicht bricht; einem armen Kerl ‘feine 
ganze Schuld erläßt, das fommt mir faft vor, wie eins ber geigen 
auf Erden, von bemem ber Herr’ redet.” 

„Was ba Alles geſchehen ift, begreif’ ic nicht,“ —2*— 
ältefte Magd. „Es muß bob ein heiß geuer fen, bis Erz 
ſchmilzt. 7) 
„Laßt den Alten gehen,” ſagte bie andre Magd, ——* denket 
ar ben guten Franz! Gott wolle ihm gnäbdig fein und ihn nicht 
fterben laſſen!“ „Gewiß! Gewiß!“ ſprachen bie beiden afiberen aus 
> Herzend Grunde. „Aber auch mit dem,” bob der Knecht wieder 

an, „iſt es anders geworten, und Gott weiß, wie! Was wird das 
noch werden?” — 

„Meberlafit e3 Gott dem Herrn, jagte bie Altefte Magd. Der 
lenlet vie Herzen der Könige wie Waſſerbäche: er wird auch das harte 
Herz eines Bauern faſſen und alles herrlich hinaus führen. Wiſſet 
Ihr was? Gehet ſchlafen; ich bleibe auf, weil wir nicht wiſſen, 
wann ber Meiſter zurückkonmt!“ — Das geſchah denn, und das 
fromme Mädchen holte ſein Gebetbuch und betete inniglich, daß 


ber Hert Alles wohl machen möge. 


In unglaublich kurzet Zeit erreichte ber Wagen mit ben 
dampfenden Rpjien die Stadt. Wo aber fand man die Unglück 
lichen? — Der Recht Mopfte am erften beften Hanfe und hörte 
dann bier, daß Franz und ſämmtliche vom Blitze Getroffene in 
einem Saale des Hoſpitals ſich befänden. Dorthin Tenfte ber 
Magen. Der Saal war erleuchtet. Viele Menſchen fanden auf 
den Treppen bi3 zur Thüre. Peter Merf war nicht im Stande, 
allein vom Wagen zu fleigen. Der Knecht und Harnicel Pie 
balfen ihm herab. - Sie mußten ihn auch in ben Saal führen. 
Als er feinen Sohn bleich und angegriffen in einem der "Betten 
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erblickte und glaubte, er ſähe ibn als Leiche, da brach der Reſt 
von Kraft im alten Leibe zuſammen, und ohnmächtig hing .er;in 
ben Armen der beiden Männer, Doctor Thomae ſah ihn. „No! 
No!’ rief er zornig. „Iſt nicht Arbeit genug. an den Ejeln, bie 
im Gewitter fich ‚unter einen Baum. fielen? Müßt Ihr einem. 
geplagten Manne noch Arbeit bringen? Wer ift hey: ber Alte, 
den Ihr da hereinfchleppt?” 

. Schon an ber Anrede, die —— genug war, — etwa 
ein Fremder erkennen, daß der Doctor Armenarzt war. — 

Als er aber vernahm, ber Alte fei ber reiche Peter Merf von 
dem nächſten Dorfe, ber feinen Sohn fehen wolle, da pfiff plötzlich 
der Wind aus einer andern Richtung. Er war ungemein zuthunlich 
und artig. 

„Leget ben Herin Merk hierher,“ fagte er, ‚haueit er weich 
liegt, und geht einmal aus dem Wege, daß ich ihn unterfuche,“ 
Er trat zu ihm, fühlte den Puls und wurde ernſt. Er fühlte 
noch einmal und verordnete etwas, das ſchnell mußte gebradht 
werben. Dann aber begann er bie Wiedererweckungsverſuche und 
lieg ihm zur Ader. Die Erfolge diefer Verfuche blieben lange aus. 
Endlich ſchlug er die Augen auf, aber er war an ber linken Geite 
völlig gelähmt. Ein Schlag Hatte ihn im Folge ber außerorbent- 
lichen inneren Aufregung getroffen» Er kannte diefen Zuſtand genau; 
denn feinen Vater hatte ber Schlag auch getroffen. Kaum vermochte 
er zu reden, als er in ein andere Zimmer gebracht zu ‚werben 
verlangte. Man willfahrte ihm, und bier angelangt, — er 
einen EIER ber bann auch bald bei ber — war. 


Mit einer Schnelligkeit, daß der ehrliche Schullehrer, dem 
lieben Mädchen kaum zu folgen vermochte, ſchritt Käthchen ben 
Weg nach ber Stadt bin. Vergebens verfuchte er fie in ein ihre 
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Gebanten etwas ableltendes Geſpräch zu ziehen. Wenige Worte, 
und es flodte wieder. Am Enbe- ſchwieg auch ber Lehrer und 
folgte nur ihrem beffigeften Ansfchreiten. Dennoch war es bereit 
fpät, als fie in das erleucitete Hofpital traten. Die Menfchen, 
welche Neugierde und Theilnahme herbeigeführt, Hatten ſich verlaufen. 
Im Saale war Niemand, als die Aerzte und bie Gehülfen und 
Pfleger. Sie meinten, das Mädchen und der Schullehrer fuchter 
Anderwandte und fragten deßhalb. Doch das Ange der Liebe 
fiebt fcharf. Schon Hatte Käthchen Franz und er fie erblidt. Gie 
eikte zu feinen Bette, Iniete daran nieder, um feinem Gefichte recht 
nahe zu fen, damit er nicht laut reden milffe, und ergriff feine 
Hand. Der Jüngling aber, überwältigt von ber Macht feiner 
Liebe und recht deutend, was fie hierher geführt, zog fie leiſe an 
ſich und blickte ihr in das treue Auge, und beider Wugen wurben 
feucht. — 

„Du kommt zu mir? fragte er, ihre Hand drüdenb. 

„Dich zu pflegen,” fagte fie mit herzgewinnendem Lächeln. 

„O Du Gute! Wupteft Du denn von bein Unglüde?“ — 
fragte er. 

„Ich hörte es und lief Hierher, wib ber gute Schullehrer 
begleitete mich,’ erwieberte fe. „Gott Lob und Damk, daß ich Dich 
fo nicht finde, wie ich gefürchtet, oder gar —“ 

„Todt?“ fragte er. „Hätteſt Du denn um mich getrauert?“ 

„Franz, wie magſt Du ſo reden!“ ſprach ſie und legte ihre 
Stirne auf das Bette, Da faßte er fie mit beiden Händen, richtete 
ihr Geſicht auf, blickte ihr in das in Thränen ſchwimmende Auge 
und ſagte: „Haſt Du mich denn lieb? Käthchen, ſage mir's, ich 
bitte Dich! Reiße mich heraus aus der tödtlichen Qual der Unge— 
eignet” F 

„Siehe, meine Seele bat nur einen Gedanken, und ber 
biſt Don” 
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Sit ſchloß das Auge, a er fat. dns nn 
I und ihr fo feft. in baffelbe. (blickte. 

Lathchen "rief er halblaut, ich deſchwöre Did, vebe: Haft 
Di mic lieb?“ — 

„Ja,“ jagte dad Mädchen errbthend und fich losmachend, 
leiſe und kaum gehaucht. Da ſchlang er den Arm um ihren 
Nacken und drückte den erſten Kuß der Liebe auf ihre Lippen. 

Das hatte der Schullehrer mit halbem Auge geſehen und 
freute ſich in ſeiner Seele. Er wollte dieſen Augenblick des Er⸗ 
kennens und Verſtehens zweier guten Herzen nicht flören. 

Der Doctor Thomae aber kam daher aus ber Stube, wohin 
man den alten Merk gebracht. Trotz der Brille, beven . wie 
Pflugräder waren, erkannte er das Mödchen nicht. 


„Iſt das feine Mutter?‘ fragte er den Squlicheer, auf 
Kathchen deutend. Der war nahe daran laut aufzulachen, hielt ſich 
aber und ſagte: „Nein, Herr Doctor, es iſt Eure Krankenpflegerin, 
die Euch zu Hülfe kbommt. Ihr kennet fie ja von daheim herl — 

8 Blitzl“ ſagte ber Doctor und ging zum Bett und ſah 
bie Ehuth in bed Mädchens Geficht und bie Verklärung zugleich, 
bie auf bem fchönen Zügen lag. „Guten Abend!“ fagte er. „Willſt 
ben ba pflegen, Kind? — Run, der macht Dir keine Mühe. Er 
läuft morgen wieber beim; aber der Alte macht mir mehr Sorge. 

„Mein Bater?” fragte Franz überraſcht. War's mehr, bemm 
eine Ohnmacht?“ 

„Run — ja, freilich; etwas mehr, — fo ein Feiner Schlag: 
anfall,“ fügte der Doctor. „Ich denke aber, es fol vorübergehen.“ 
80 muß ich aufftehen umd zu ihm,’ ſprach Franz. 

„Jetzt nicht,“ verſetzte ber Doctor. „Es find Sterbendgebanten 
ibm gelommen, ob's gleich daran noch nicht if. Da bat er einen 
Rotariua rufen lafſen, und ber ſchreibt ebem eine Art vom Tefla- 
ment, Schenfung oder dei Etwas. Verſtehe das Zeug nit! Dr 


— ma — 


wollen wir ihn gehen laſſen. Iſt das vorbei,’ jo führ' ich Die zu 
ihm, Rind!’ fagte er, fich zu Küthchen wendend. a 

„Ach, Hert Doctor!“ ſprach das noch immer. glühende Mädchen, 
„fragt ihn aber doch erft, ob er mich auch will, ‚ober thut Ihr es— 
Herr Lehrer; denn Ihr kennet die Sache beffer und. * wie er 
geſinnt iſt.“ 

Der Lehrer verſprach es, und Alle ſetzten fh a an Franzens 
Bett, der Käthchens Hand nicht aus ber feinen ließ. 

Erſt nad einigen Stunden verließ ber Notar das —— 
und ber Schullehrer trat hinein. 

Der alte Merk erkannte ihn fogleich, Der Lehrer erftaunte 
über feine heitere Miene, über ben Ausbrud von Zufriedenheit und 
Glück, den er nie auf Peter Merk's düſterem Gefichte gefehen. 

„Ah, Herr Lehrer!” vief er ihn an, „feid Ihr Heut Wie 
fommt Ihr denn ber in der Naht?” 

„Käthchen, Eueres Bruders Rind, wißt Ihr je,‘ fagte ber 
Lehrer, „ift die treue, freiwillige Pflegerin aller Kranken daheim im 
unferem Dorfe. ME fie nun von dem Unglücke Eueres Sohnes 
und der Übrigen Leute hörte, Tieß fie fich nicht mehr halten, dem 
Doctor zu helfen mit ihrer Pflege. Da Hab’ ich fie herbegleitet, 
das gute Kind, daß Ihr Kein Leid gefchehe; denn fie war mit ihrer 


‚Mutter und der Kofelin gerade in meinem Haufe zur Waſche. Nun 


aber: fagt der Doctor, daß Franz Feiner Pflege bedürfe, Ihr aber, 
und fo fomme ich einestheild, mich nach Euch zu erkundigen, 
anberntheild zu fragen, ob Ihr Euch von Käthchen wollet pflegen 
laſſen? —W 

Der Alte faltete die Hände und — leiſe Worte in 
hinein, die der Lehrer nicht verſtand; aber es war ihm doch, als 
rege ſich in ihm das, was bie alte Koſelin prophetiſch vorhergefagt, 
als begönnen nämlich die feurigen Kohlen. ſchon zu brennen. +: 

„Ach, Herr Lehrer!” hob, nachdem: er einige Zeit fo in ſich 
bitteingefprochen, ber Alte an, „es iſt anders mit mir, und "ich: bim 
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ſelbſt ein Anderer geworben Ich habe viek: Unrecht gethän;, aber 
ich mache es gut, wenn mich Gott will länger leben laſſen. Ich 
babe heute damit begonnen. Der Merkin hab’ ich alt bad But, 
was ich san mich. gebracht, ind was einft meinem Bruder gehörte, 
zurüdgegeben, und auch die volle Hälfte bes Gut von Martins 
vetter durch freiwillige Schenkung,  fammt den Zinfen vom Tage 
an, da ich bie Erbſchaft antrat. Seid Ihr damit zufrieden?” — 

Der Lehrer ſah ihm überrafcht am uud fagte: „Gott jegne 
Euch dafür, daß Ihr gut macht begangenes Unrecht! Ihr handelt 
nach Gottes Wort, und ber Herr wird Es mäbig er Er 
brüdte ihm die Hänb. 

„Sol ich denn — ben rechten Schluß machen?" ſagte — 
wieder ber — „Es iſt — das liebe Kind als Rn wills: 
kommen ? * 

„Gewiß,“ entgegnete er; ‚‚aber. fogt: hr rn von dem, was 
ie) End; gejagt habe, gelobt mir das!“ 

' Der Lehrer“ gelobte es. u u u 

„Wie geht's meinem Sohne?“ — er — | 

„Da möget Ihr ſelber ſehen,“ verjeßte .ber- Echullehrer, ala 
eben die Thüre aufging und Sean TERN Er. * noch des 
Vaters Frage gehört. | 

„Mir geht's vortrefflich,“ fagte er; Dank fei — rg 
uns Alle wunderbar erhalten hatl“ 

„Ja wohl,“ werfeßte der Alte. Bei mir bat bie ‚Sand dus 
Todes mächtig an bie Pforte geflopft: Sieh’, Franz, mein Tinker 
Arm iſt lahm. Als ih Dich da Liegen fah, meinte ich, * * 
tobt, und vor Schreclen traf mich der Schlag. 
„Es wird mit Gottes Hüulfe ſchon beſſer und der Km wie: 
brauchbat werben. Nur dürfen: wir nicht vergeſſen, dah der Herr 
der rechte Arzt- in Iſrael iſt, und nicht bie — * — 
inwendig alle unſere Gebrechen heilet.“ 

„Du haſt Recht, Franz,“ ſagte der Alte. Ob ig ig 1eibti 
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leise, fühle ich doch die heilende: Hanb des Herrn much inwendig, 
uhb Du wirſt morgen jehen, wie ih — ir 
DaB — Hand. 

„Wo iſt denn das Küthchen?“ fragte er — ih über 

bas Antfip des Sehnes füog ein Cicifhrahl eliger Freube, 5 

- Der Lehrer brachte fir Schüchtern und geſchämig zur Erbe 
bliclend, ja faft zitternd und bleicher Wange, trat fie zu dem. Siech⸗ 
bette des Mannes, deſſen eiferne Hand fchwer auf ihren Yamilien- 
glücke ja erdrüdend geruht. Sie wagte ed nicht, ihn anzuſehen. 
VDer Alte betrachtete fie lange und mwohlgefällig. „Kind meines: 

Bruders,” fagte er dann, „Dein Bater und Deine Mutter ſind 
nicht bier, daß ich fie um Vergebung bitten könnte. Laß mich es 
bei: Dir thun. Bergib mir, Kind, das Unrecht, was ich Euch 
zufügtel So weit e8 Menfchen vergüten können, babe ich es gut 

genmacht und werbe es roch gut. machen. Willft Du?“ 

Ale die Erinnerungen ftürmten auf daß jugendliche Herz ein. 
Was fie nicht erlebt, fie hatte es ja gehört vom der Mutter und 
der Koſelin. Aber ein Blid amf Franz, und fie gebachte der Heiligen 
Pflicht des Chriſtenherzens. Sie fagte: 

Möge Euch Gott fo vergeben, wie ich Euch vergebel ” 

„O Du milder Engel!‘ rief der Alte, wımberbar ergriffen, 
aus; „Du gieheft Balſam im mein mwüurdes” Herz und Frieden in 
meine Seele. Ya, Gott wirb mir vergeben, wie Du vergabftz 
aber er wird Dich auch feguen, wie Du es verdienftl Kind meines 
Bruders,“ rief er mit größerer Anftrengumg, ‚‚mein Franz hat Dich 
Ned. O ich bitte Dich, wenn auch Du ihm nicht geolleft um 
meinetwillen, gib ihm Deine Hand, Werbe fein Weib. Dann erſt 
iſt der Fluch verſchwunden und ber Frieden kehrt wieder!“ 

Er ſank zurück. im tiefes Stöhnen drang aus feiner Bruſt 
hervor, und das Zuſammenzucken feiner Geflalt ließ eine Rädtche 
bes Schlages fürchten. 

„PDocn! ref rang, angfiol in den Ga Binmu 
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Er Fam, nahm das Licht und trat zum Bette, 

. Allmälig trat: jener furchtbare, aber unverfennbare Ausdruck 
des Gefichtes hervor, welcher der Stempel bed Todes ill. 

Jetzt fehte der Doctor das Licht. wieder auf den Tiſch. 
„Näthchen,“ ſagte er zu dieſer, „diesmal iſt es mit der Pflege 
nichts. Der Sohn bedarf ihrer nicht, weil er geſund iſt, und 
der Vater eben ſo wenig, weil er vollendet hat! Er iſt geſtorben, 
und menſchliche Hülfe war vergeblich, „beun ic, erkannte fein nahes, 
unaugbleibliches Ende.‘ Er ging hinaus. 

Franz brüdte dem Greife die Augen zu. Dann fnieten bie 
Dreie, Käthchen, Franz und ber Schulmeifter, nieder am Sterbebette 
und beteten lange und innig. Und als fie aufgeftanden, ergriff ber 
Letztere des Mädchens Hand umd fügte: „Käthchen, dieſer Abend 
— ein Abend reihen Segend. Du haſt ihm Frieden gegeben, 

und fen Wort Yeiligt Enve Liebe. Gottes Segen wird Euch nicht 
fehlen.“ 

Der Arzt trat im Saale wieber zu ihmen, 

„Herr —— fagte der Lehrer, darf Franz mit uns heim⸗ 
lehren?“ 

„Nein,“ ⸗ der Doctor. „Er hat auch Morgen noch Zeit. 
Ich dächte aber, ihr bliebet Alle bier: Es iſt Ein Uhr nach Mitter⸗ 
nacht. Die Ruhe wird Euch Allen Bedürfniß ſein, wie mir. Ich 
denke, bier neben dem: Hoſpitale, im Abler, findet Kr, was Ihr 
ſuchet.“ 

Franz entſchied ſchnell, und ſie gingen hiniber in das Gaſt⸗ 
haus, io ber Knecht mit ben Pferden noch harrte und mit Er— 
ſchreden das" Ende ſeines Meiſters vernahm. Hannickel war heim⸗ 
geeilt, ſein Glück, die erlaſſene Schuld — Weibe und — 
nn a verfündigen. -— 
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Am andern Morgen kam ber Nötar in's Hoſpital, wurde 
aber in den Adler gewieſen. Da ſaßen bie Dreie ernſt und fill 
beim Frühſtück. Der Notar bezeugte ſein Beileid, und Tegte in 
Frangens Hand ein Aktenſtüük. Es war bie Söeiifung an ‚die 
Wittwe Merk, wie fie Franz gefordert. Er Tegte fie in Käthchens 
Hand, nachdem der Notar weggegangen war, und fagte: „Gott fet 
Preis, er hat feine Seele befreit und N geübt. Kathchen, Du 
biſt nun eine reiche Erbin.“ 2 


Das Mädchen erfchrad heftig. 


Der Lehrer las ihr das Dokument vor. „Ach Gott,“ fagte 
fie, „was follen benn alle die Beftimmungen? 


„Dich und Deine Mutter in ihre Nechte einſetzen,“ fagte Franz. 

„Sag’ Kind,“ fragte der Lehrer ſchallig: „Wirft Du denn nun 
auch den Franz nehmen, da Du fo reich biſt?“ 

Erröthend blicke fie, ‚aber ſtrafend, den Lehrer an. — 
legte ſie ihre Rechte in die Franzens und ſagte: „Im Angeſichte 
des Todes hätten wir uns verlobt, wenn es nöthig und möglich 
geweſen wäre, laßt uns von ſolchen Dingen nicht reden.“ 

Franz zog ſie an ſeine Bruſt, und der Lehrer bereute das 

unbeſonnene Wort, daß ihr wehe gethan hatte, 
Nachdem Franz den Sarg .beftellt und noch Einiges mit dem 
Arzte ‚geredet hatte, beftiegen fie den Wagen und fuhren heim.. 

"Das ganze Dorf war in Bewegung. Die. Kobeskunde war 
ſchon »orausgeeilt; nicht aber bie, daß Käthchen und Franz Ber: 
lobte fein. Daß fie jo traulich aufanımen faßen, baß fiel wohl 
ben Leuten auf. 

Bor dem Häuschen, um beffen Winde: ‚bie Rebe ihre Liebes 
arme ſchlang, Hielt ker Wagen, und die Merfin hieß fie willfommen. 

Was da drinnen weiter vorging, blieb ein Geheimniß, aber, 
als „die Koſelsbaſ' heraustrat, bie bei ber Merfin‘gewefen war, unb 
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die Leute ſie neugierig umdrangten, ſagte fie: „Wartet's :abh. Aber 
das ſag ich Cuch/ daß Merk's Kathchen Franzens Braut iſt und 
daß der Herr im Himmel Alles wohlgemacht hat.“ ni 
>. MDas war nun fitr sErſte. AAber am Nachmiltage, nachdem 
Franz langebei dem ‚Pfarrer: verweilt Gate, ging ein ſeltſam / Ge⸗ 
rede durch's Dorf) Der und Jener wurde gerufen und erhielt nn 
Franz Quttung über alle: Rüdfände zn den Aermſten zerriß fer ben 
Schuldbrief md wien“ ae ur ep — meines 
Vaters“ ©: 
Da kam“ es gem; daß — —— Enir — 4 
bei dem Leichenbeguͤngniſſe zeigte es ſich, wie ſich die Geſinnung der 
Leute geändert hatte. Mit großer Theilnahme holte die Gemeinde 
die Leiche an der Grenze der Ortsgemarkung ab und geleitete fie zu 
Grabe, ws manche Träne. en die. Kai zinin Min . in 
Mahl 

Ein ERKENNE vr Drang Mrge ein; denn fo wollte Pr Bie 
Tiebfiche Brant: © 

Dieſes Jahr gab geugniß — wie — Nacht im Bleich⸗ 
Haus hier gewirkt. Franz legte den Grund zu einem Verforgungs: 
hauſe für arme Alte, deſſen Bauein Lieblingsgedanke ſeiner Seele 
war. Der Pfarrer und der Lehrer waren dabei feine berathenden 
Helfer. Er fliftete. Capitälien Für die Erziehung armer Waifen 
und: andere mwohlthätige Einrichtumgen und gab Jo faft alle feine 
Gapitalten Hin, Zur Käthchen fagte er: „Num mußt Dit auch arme 
Menſchen ernähren!” Sie lächte und ſagte, „Du haft ja doch das 
Meiſte, und wenn Du bettelarm wäreſt; denn Du bringſt den Segen 
mit, den Segen der Armen, und den Segen Gottes. Das iſt ja 
das rechte Gut: Ich weiß, daß Du ſcherzeſt; ich aber meine es 
ſo ernſt, als ich es nur meinen kann mit meinen Worten.“ 

Das fühlte Franz tief und drückte das treffliche Mädchen mit 
Dank gegen Gott an ſeine Bruſt. 

Als endlich das Jahr um war, ſegnete der Pfarrer den 


380 

- Halligen Bunb ziweier glücklicher Menſchen. Nie war im Dorfe eime 

Zraummg fo gefeiert worden. Alles, mas jonft bie Hochzeiten zu 
Gelagen macht, hatte Käthchen ‚verboten, amd Franz ſtimmte ihr 
»olllonmen bei; aber alle Armen waren reichlich beſchenlt worden. 
Nur seine Meine Genoſſenſchaft war in Franzens Haus geladen, ber 
Bfarter, der Lehrer und -feine Frası und bie alte Koſelsbaſ'. Aber 
ber Zug zur Kirche war auch Fein gewöhnlicher. Die. ganze Ge⸗— 
meinbe, Männer, Weiber, Zünglinge und Jungfrauen umſtanden 
in ben Sonntagsfleiberg, das Häuschen ber Wittwe Merk, und 
als bie Gloden Täuteten, trat das Brautpaar aus dem Häuschen, 
und es folgten zunächt nur bie, ‚melde zur Hochzeit gelaben waren. 
Die ganze Gemeinde ſchloß fh an. Mätbchen meinte Thrünen 
ber Freude und bed Dankes gegen Gott. Unendlich exhebend war 
bie Feier, und ald das junge Ehepaar durch die Meiben ging, ba 
reiten Alle die Hände hervor und brüdten bie ihren, und manch 
Stimme verfagte, als fie den Glückwunſch ſprechen wollte, 

Als die Kofelin in Franzen Haus endlich angefommen war, 
rief fie aus: „Heiliger Sauet Antonius von Padual es war Zeit 
für Euch, daß es ein Ende hatte; denn das Herz wollte mir berſten 
vor Freude, Rührung und ‚noch Etwas, bem ich a, feinen 
Namen zu geben weiß!‘ 

Die Mutter Merk 309 zu ben Rindern, unb bie Pofelin auch, 
daß ihre alten Tage forgenlos mwütben. Und das Glück wohnte 
bei ihnen Allen und der Segen Gottes, und bie Nacht im Bleich- 
bäuschen wurde von Allen gefegnet, jo lange fie lebten; denn durch 
biefe Nacht war ber Fluch zum Segen geworden, unb aus ben 
Wirren fam ber Friede, weil ber Weg be Unrechts ‚zu einem Wege 
des Rechts geworden war, und ein Weg ber Umfehr zu bem Herrn. 


ni 
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